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- Die Beihreibung der Fabricate, welhe in den Fabriken, Manufackturen 
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volftändigen Grundrijje der Technologie. 


Erfter Band. 


I EHRE HERNE —— — ——— 


Wien, 1820. 
Gedruckt und in Commiſſion bey Anton Strauß. 


ur 


N —— 4* a a — 


Be * 
— TR 
6 mad 


3 





Beſchreibung 


der 


ir reeate, 


welche in den 


Sadrifen, Manufacturen und Gewerben 


de5 


dfterreichifehen Kaiferftaates 
erzeugt werden, 
Mit einem vollſtändigen Grundriffe der Technofogie- 


Serausgegeben 


von 


Stephan Edlem von Keef, 


erfiem Commiſſär bey der F. E. niederöfterreichifchen Fabrifen-Snfpection. 


Nach der Grundlage feines technifchen Eabinetes. 


mrte:e Danıd, 


Wien, 1820. 
Gedrudt und in Eommiffion bey Anton Stranf. 


SE 
— ⸗ 


SE: 
— 


a 
> 
Da 


Maag k ana 


RE 
a —— Be 
EEE EN 








Gross Collactton 
Bus. Adm. ub. 





Vorerinnerung. 


In der Vorerinnerung zum erſten Theile iſt bereits der 
Plan dieſes Werkes näher entwickelt und erwähnt wor— 
den, daß dasſelbe in zwey Hauptabtheilungen zerfällt, 
nähmlich in die Beſchreibung der rohen Materia— 
lien, und jene der hieraus entſtandenen Fabricate. 
So wie ed zweckmäßig fhien, die fpecielle Eintheilung 
der rohen Stoffe im erften Theile, worin diefe ausſchlie— 
fend abgehandelt find, in der Voreinleitung vorauszu— 
ſchicken: fo wollte man aud) die Angabe der Aneinander- 
reihung der Fabricate, d. h. das Syſtem, nach welchem 
fie geordnet find, der Befchreibung derfelben unmittelbar 
vorausgehen laffen, und diefelbe biö zur Herausgabe des 
zweyten Theiles verfhieden, wie dieß ſchon im erften 
Theile bemerft worden ift. 

Wenn man fon bey der Gintheilung der rohen 
Materialien nad den drey Reihen der Ratur nidt alle 
Stoffe fireng nah diefer angenommenen Glaffification 
an einander reiben fonnte, und mehrere Abmweihungen 
eintreten mußten: fo würde die Behandlung der Fabri— 
cate nad) demfelben Syſteme noch größere Schwierigfeiten 
dargebothen haben, und um fo unausführbarer gemwefen 
feyn, als bey dem vorliegenden Werfe eine wirklich vor: 
bandene tebnifhe Sammlung zum Grunde liegt, und 
daher nicht wie in einem rein theoretifhen Handbude ver- 
fahren werden fonnte. Zwar hat man bey der Aneinan— 
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derreibung der Fabriks-Erzeugniſſe da, wo es thunlich 
war, viele Gegenſtände zuſammengeſtellt, welche ein ge— 
meinſchaftliches Material haben, oder wobey dieſes wenig— 
ſtens vorwaltet, wie z. B. bey den Fabricaten aus Me— 
tallen, Erden, brennlichen Mineralien ꝛc.; im Ullgemeis 
nen aber war dieſer Eintheilungs-Grundſatz nicht an— 
wendbar, weil ein großer Theil der Fabricate aus gemiſch— 
ten Grundſtoffen beſteht, wie die Produete der Weberey, 
die Borten und Bänder, die geſtrickten uud gewirkten Ar— 
beiten 2c. Eine Trennung dieſer auf gleichen Principien 
beruhenden, und dem äußeren Unfehen nach ſich gleichen— 
den Grzeugniffe würde die leihte Überfiht nur erſchwert 
baben, welche doch bey einem fo umfaffenden Segenftanz 
de eine unerläßlibe Bedingung ift. 

Es mußten daher nod andere Regeln zum Grunde 
gelegt werden, und ald Leitfaden bey der Eintheilung 
finmtlider Gewerbs- und Fabriksbranchen dienen, Vor— 
züglich ſuchte man diejenigen Fabricate, welde auf glei— 
che oder ähnliche Urt erzeugt werden, und womit ſich dies 
felbe Claſſe von Arbeitern befhäftiget, in Eine Abthei- 
lung zufammen zu faſſen; es mußten ferner ſolche Fabri— 
cate, welche gleihbfam dad Material oder die Vorarbeit 
zu anderen biiven (die fogenannten Halbfabricate), legtes 
ren voraudgefbickt werden; endlich hielt man es für zweck— 
mäßig, bey mandıen Fabricaten, wo die weiteren Bear— 
beitungen nur Sortfegungen der größten Theils von der: 
felben Gewerböclaffe betriebenen Arbeiten find, beyde un: 
mittelbar auf einander folgen zu laſſen. Ausländiſche Fa— 
bricate durften in fo fern nit ausgefchloffen bleiben, als 
fie zum inländifhen Gebraude wirklich eingeführt werden, 
oder im Inlande noch einer weiteren Bearbeitung unters 
liegen. 

Nah viefen Grundſätzen bilden daher in der unten 


It 


folgenden Unordnung der Fabricate 3. B. alfe Producte 
der Spinnerey, fo wie alle Producte der Weberey, der 
Urftoff mag aus dem einen oder dem andern Naturreiche 
genommen ſeyn, felbftftändige Abtheilungen; fo gebt das 
Leder den Gemwerben, melde Dasfeibe weiter verarbeiten, 
fo die Gefpinnfte den Geweben voraud u. f. w. Es feigt 
endlich das Färben und Druden der Reisen und Baum— 
wollftoffe unmittelbar nah den weißen Stoffen diefer Art 
uf m. 


Spfematifhe Uberfidt 


der 
SobriEes-Erzenaniiie 


welche im zweyten Theile befhrieben werden. 


Die sabricete 


. Die Hutmader- Arbeiten. 


I. Das Leder, nebft deſſen Zuribtung durch Falzen, 
Glätten, Schwärzen, Kärben, Padiren u. f. w.; 
die vorzüglichften im Inlande verbraudten auslän— 
diſchen Ledergattungen; der Leder - Ausfenitt. 


I. Bergament und Chagrin. 


IV. Broducte der Spinnerey. 


a) Flachs- und Hanfgeipinnfte.]Alfe einfädigen und ger 

; zwirnten Sefpinnite, roh 
b) Baum wollgeipinn te. aus aebleicht ; die gefärb: 
ce) Shafwollgeipinnfte. ten Garne und Zwirne. 
d) Filirte und weiter ‚ubereitete Seide. Drigans 


zin, Trama u. f. we, gefärbt, chinirt, gezwirnt. 
V. BProducte der Webereny. 


a) Leinenftoffe, roh, aebleicht, aefärbt, gedruckt. 
b) Baummollftoffe, von, gebleiht, gefärbt, gedruckt, 
* 
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ec) Schafwollſtoffe, alatte und tuchartige, roh, gefärbt, 
gedrudt, ratinirt, gepreßt, velutirt. 

d) Seidenftoffe. Alle Gattungen Dünntuch, Seidenzeuge, 
Sammt u. f. w., glatt, faconnirf, gefärbt und gedrudt, ap— 
pretirt u. f. w. 

e) Halbleinen: und Halbbaummoilftoffe. 

f) Teppiche (aus Leinen- und Wollgarn). 

8) Halbfeidenftoffe, glatt, faconnirt, gefärbt, gedrudt. 


VI Die PofamentirersAUrbeiten aus freyer 


Sand, 


a) Gold und Silbergefpinnite aus echtem und un— 
echtem Drahte. - 

b) Bouillons, Ketten: Arbeiten u. dgl. 

c) Mehrere fertige Jabricate. 


VU. Die Bofamentirer-Urbeiten auf dem 


Stuble, Goldborten (eöte und unechte), Wa: 
genborten, Leinen = und Halbleinenbänder. Langetz 
ten, Baummollbänder „ Geidenbänder, Gammt: 
bänder (glatt, faconnirt, gepreßt u. ſ. w.). Die übri- 
gen GStuhlarbeiten, wie Franzen ꝛc. 


VII. Die geftridten Arbeiten. Die groben und 


feineren Striekereyen aus Flachs-, Baumwoll- und 
Schafwollzwirn, aus Seide; die Kipenftrickerey. 


IX. Strumpfwirker-Arbeiten aud Zwirn, Baum— 


wolle, Schafwolle, Seide; glatte, faconnirte, ge: 
ſtickte Petinets, gefärbte und gedrudte gewirkte 
Stoffe ꝛc. 


X Türkiſche Käppchen. 
XI. Spitzen-Fabricate. 


a) Points dEspagne aus Gold, Silber und Seide. 
b) Die eigentliben Spigen aus Zwirn, Baumwolle, 
Schafwolle, Seide. 


X. Die geftidten Arbeiten, 


r 
XIII. Die Geiler - Arbeiten. Geile, Schnüre, 
Öurten, gefnüpfte und geſtrickte Arbeiten. 


XIV, Die Shnürmader:Arbeiten. Die Schnüre 
mit der Hand geflochten, und die auf den Maſchi— 
nen gedrehten; mehrere fertige Arbeiten der ungri— 
fhen Schnürmader. 


XV, Gefledte und Gewebe aus Stroh und 
Baſt. Die verfbiedenen Gattungen der Gefledte 
des In- und Uuslandes, in fo fern leßtere hier ver— 
arbeitet werden, eigentlibe Strobgemwebe, und mit 
fremdartigem Eintrag, fertige Hüte aus Gtrob; 
Hüte aud anderem Materiale, in fo weit fie von 
den Strohhutmachern verfertiget werden. 


XVI. Gefledte und Gewebe aus Menſchen— 
und Thierhbaaren. Roßhaarzeuge , Haldbin- 
den Ir. 


XVO Siebmacher-Arbeiten. Die verfhiedenarti- 
gen Siebböden, Drabtgeflehte ; fertige Giebe, 
Trommeln. 


XVII. Bürftenbinder-Urbeiten, Hierzu die Pins 
tel. 


XIX. Bapier und Papierfabricate, 


a) Pappendedel, Preßipäne, Kartenpapier. 

b) Löich:, weißes und im Zeuge gefärbte: Pa 
pier. Strohpapier. 

ec) Gefärbtes und gedsudtes Papier. 

d) Geprefites Papier. 

e) Dofen aus Papier: Made. 

f) Bifitkarten und Galanterie- Arbeiten aus 
Pappe. 


XX. Papier-Tapeten, 


vi 


XXI Spielfarten. 

XXI. Holzſtiche. 

XXI. Lithographiſche Arbeiten. 

XXIV. Rupferftieher: Arbeiten. 

XXV, BudodrudersUrbeiten, 

XXVL Arbeiten au8Holz, Rohr, Bein, Horn 


—w 


a) Zimmermanns-Arbeiten. 

b) Gemeine Holzarbeiten, die von den Waldbewoh— 
vern verfertiget werden, Weinſtocke, Schindeln, Schaus 
feln 2c. 

e) Böttcher-Arbeiten. 

d) Wagner-Arbeiten. 

e) TZiihler- Arbeiten, der Verſchläge- und Kiſtentiſch⸗ 
ler, der gemeiſnen Galanterie-, Maſchinſtuhl- oder 
Commereial-Tiſchler. Daeu die Arbeiten der Ackerbauge— 
räthbe=, Modellen-, Werkzeug: und mathematifhen In— 
firumenten =: Mader, ſo wıe auch die Weberſchützen, Blas— 
bälge ꝛc. 

f) Dressler: Arbeiten. Hierzu die Perlenmutter - und 
die Korallen » Arveiten. 

DRnöpfmadher: Arbeiten aus Holz, Horn und 
Klauen. 

h) Kämme aus Holz, Horn, Bein u. f. w., und einige ans 
dere Arbeiten der Kammmacher, Pulverpöcner, Papiers 
ftreiher u. ſ. w. 

i) Fiſchbeine. 

k) Hölzerne Tabakspfeifen. 

) Berhtoldsgadner Arbeiten. 

m) BildhanersArbeiten. Kierzu die vergoldeten Rohs 
men, die Drrsierungen zu Möbeln aus Hol; und Pas 
ften u. dal. 

n) Büchienfdifter: Arbeiten, 

o) Formſchneider Arberten. 

pP) Korb: und Flehtenmaher- Arbeiten,auh Rohr⸗ 
körbe, Zöger und Matten. 

q) Weberfämme aus Rohr und Schilf. 

») Muſikaliſche Inftsumente. Blafe-Infirumente aus 


vi 


Holz und Metall, Geigenmacher = Arbeiten, Werkel :, Flö— 
tens und Glavier : Znftrumente, Drgeln. 


XXVII. Fabricate durch weitere Verarbei 
tung der gegerbten, behaarten und un— 
behaarten Thierhäute und Felle (des 
Leders), welche zur Bekleidung und Be— 
quemlichkeit des Menſchen dienen. 


a) Kürſchner-Arbeiten. 

b) Schuſter-Arbeiten. 

ec) Haudſchuhmacher-Arbeiten. 

d) Riemer= und Sattler-Arbeiten. 

e) Arbeiten des Buhbinderd, Futterale: und 
Brieftafhdenmaders, 

f) Tafhner- Arbeiten. 

g) Shlauhmadher- Arbeiten. 


XXVIII. Sabricate, größten Theils durd 
weitere Verarbeitung von Zeugen, wel« 
be zur Befleidung, zur Bequemlidfeit 
und zum Pupe ded Menfhen dienen, 
nebft einigen unmittelbar damit in Ver— 
bindung ftehbenden Arbeiten. 


a) Watte. 

b) Wadhsleinwand und Wachstaffet. 

ce) Schneider: Arbeiten. 

d) Hauben und Käppcden. 

e) Arbeiten des Decken- und Matrakenmaders. 

f) Tapegierer: Arbeiten. 

g) Regen: und Sonnenfdirme. 

bh) Puß: Arbeiten (Marchande de Modes). 

i) Künftlide Blumen aus Batift, Seide, Sammt, Das 
pier u. ſ. mw. Hierzu auch die Arbeiten der fogenannten 
Kränzebinder, leonifche Blumen ꝛc. 

k) Sederfhmüders Arbeiten. 


XXIX. VBerfhiedene Fabricate auß vegeta 
bilifhen und thieriſchen Stoffen, um 
3war: 


viii 
1) Solche die GenufmitteldesMenfhen find: 


a) Tabak. 

b) Zuder, Ahorn-, Runkelrüben- und Stärkezuder, Zuder- 
aebäde. 

c) Chocolate. 

d) Kunſtkaffeh (Kaffeh: Surrogate). 

e) Geiſtige Getränke: Branntwein, MWeingeift, Liquöre, 

f) Componirte Rofoglios, Rhum, gebrannte 
Waffer, Bier, Effigen. dgl. 

8) Shle. Opleeinigung. 


2) Undere verfhiedenartige Fabricate zu 
mannigfaltigem Öebraude. 


h) Stärfe, Haarpuder, Dblaten. 

1) Parfümerie: Waaren. 

k) Firniſſe. 

)) Siegellad. & 

m) Wadhszieher: Arbeiten. 

n) Arbeiten des Wadhspouffiererd. 
0) Wahslarven und gewöhnlide Larven. 
p) Shuhwidö, Tinte, Tintenpulver. 
gq) Schreibfedern. 

r) Darmfaiten. 

s) Leim. 

t) Seifenfieder:- Irbeiten. 


XXX. MetalleUrbeiten. 
ı) Aus Gold und Silber. 


a) Gold: und Silber- Arbeiten. Hierzu die Arbeiten 
der Juweliere. 

b) Sold- und Silberdrapt. 

c) Goldfhläger: Arbeiten. 

d) Folien aus Silber. 

e) Ehte Flittern. 


2) Aus Kupfer und Kupfer-Legirungen. 


a) Kupfer: Meffingze und Tombakbleche. 
b) Kupferz, Meffings und Tombakdraht. 
ec) Leonifhber Drapt. 

d) KupferfhmiedeArbeiten. 
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e) Glockengießer-Arbeiten. Hierbey auch die Kanos 
nengießerey. 

f) Selbgießer: und Bronces Arbeiten. Gegofjene 
Uhrſchlüſſel, Fingerhüte. 

g) Gürtler-Arbeiten und Argent-hache- Waaren. 

h) Englifh platirte Waaren. 

i) Gepreßte Metall: Arbeiten. 

k) MetallEnöpfe. 

)) Falſche Shymud-» (Shwäbifh » Gmündner:) Ars 
beiten. 

m) Metallfhläger:Arbeiten. 

n) Unechte Folien. Raufhgold. 

o) Unechte Flittern. 


5) Aus Eifen und Stahl. 


a) Eifen:-Gufßmwaaren. 

b) Eiſenblech, Stahlbleh, verzinntes Blech, 
Sägeblätter. 

e) Eiſen- und Stahldrapt. 

d) Eifenhbammer- Erzeugniffe, Hufs und Grob: 
fhmied - Arbeiten. 

e) Senfenhbammer-Erzeugniffe. 

f) Hadenfhmied- Arbeiten 

g) Rrauf: und Keifmefferfhmied: Arbeiten. 

h) Ring: und Kettenfhmied: Arbeiten. 

3) Weiß: und Shwarznagelfhmied- Arbeiten. 

k) Ahl- und Neigerfhmied- Arbeiten. 

)) Pfannen: Löffel: und Striegelfhmied> Ar: 
beiten. 

m) Eifenfohaefhirr. Koch - Apparate. 

n) Fifhangeln, Maultrommeln und andere Fleinere 
Grzeugnijfe. 

o) Feilen. 

p) Armaturs:Erzeugniffe. Säbel- und Degenklingen, 
Gemehrläufe, und andere zum unmittelbaren Gebrauch des 
Militärs gehörige Eifenardeiten, 

g) Schloſſer-, Zeug: und Zirkelfhmied- Arbeis 
ten. Reißzeuge. 

r) Stahlarbeiten 

s) Petichafte, Stanzen u. dergl. 

t) Meffer:- und Sherfhmied: Arbeiten. 

u) Chirurgifhe Fnftrumente. 

v) Nadler-Arbeiten, 


w) Weberfämme aus Draht. 

x) Rartätfden. 

y) Slempners Arbeiten. Hierzu Moire metallique, 
2) Ladirte Blehwaaren. 


4) Aus Bley. 


a) Platten, Tabaksbley, Fenfterbley, Röhren. 
b) Schrote und Kugeln. 


5) Aus Zinn. 
a) Zinngießer:- Arbeiten. 
b) Kinderfpielereyen. 
6) Aus Zink. 
a) Zintbled. 
b) Zinfdraßt. 
7) Aus Spießglanz. 
Schriftgtefer:-Arbeiten. 


XXXI. Fabricate, welche auf die Uhbrmade: 
rey Beziehung haben. 


ı) Uhrbeſtandtheile. 
a) Wohe Uhbrräder. 


b) Mouvementbrut. 

c) Uhrſpindeln. 

d) Uhrfedern. 

e) Uhrketten (sum inneren Gange). 
f) Zifferblätter. 

g) Uhrzeiger. 

h) Ubrfhlüffelröhren. 

1) Uhbrgehäufe. 

k) Uhbrgloden. 

2) Fertige Uhren. Große und Eleine Uhren, hölzerne 
Uhren, Uhren mit Ölodenfpiel. 


XXXII. MathbematifbeInftrumentenmader- 
Erzeugniffe. Hierzu auch die Fatoptrifhen und 
optifhen Inſtrumente. 


AXXNI. Fabricate aud Erden und Gteinen. 


xI 


1) Erzeugniffe, wobey die Thonerde vorberrfhender 
Beſtandtheil iſt. 


a) Ziegel. Gemeine Ziegel, Schmelzplatten. 
b) Gemeine Töpfermaacen ud Shwarzgefdirr. 
Brunnröhren, Schmel;tieyel :c. 
c) Majolica und Erzeuanifie der Krügler (Weißgeſchirr). 
d) Steingut und FSayance. Künftlier Bimsftein- 
e) Porcellan. 
f) Thönerne Pfeifenköpfe. 
2) Erzeugniffe, wobey die Kiefelerde vorherr— 
fhender Beſtandtheil if. 
a) Hoblgläfer, Ubrgläfer, Zenitertafeln u. ſ. w. 
b) Seſchliffene und gemahlte Gläfer, Lufierbe: 
ſtandtheile. 
ce) Spiegel, geblafene und gegoſſene. 
d) Släfer zu optifchen Inſtrumenten, Kronglas, Jlintalas. 
e) SarbigeGläfer. Glaöflüffe, falſche Edeljteine, Schmelz— 
farben. 
N Glasperlen, gefhmolzene und geblafene- 
g) Email: Arbeiten. 


2) Sabricate aus Kalk, Önyps x. 


a) Steinmeß:Arbeiten. 

b) Gyps und Alabafter- Arbeiten, Büſten ıc. 
4) Sabricate aus Loffilien des Lalfge 

ſchlechtes. 

a) Serpentin- und Topfſtein-Arbeiten. 

b) Pfeifenköpfe aus Meerſchaum,cecchte und unechte. 
5) Fabricate durch Verarbeitung verſchiede— 

ner Foſſilien als Gegenſtände des Luxus 
und zu anderem Gebrauche. 

a) Steinfhneider: Arbeiten. 

b) Mofait: Arbeiten. 

XXXIV. Fabricate aus brennliden Mine 

ralien, 

a) Bernftein- Arbeiten. 

b) Shwefel:sAbdrüde. 

©) Bleyfiifien und Röthel, Stahltafeln. 


XxII 
XXXV. Das Schießpulver. 


XXXVI. Sogenannte chemiſche Fabricate 
und Farben. 


1) Chemiſche Waaren. 


a) Salmiak. 
b) Raffinirter Weinſtein. 
c) Mercurial-Präparate. 
d) Berihiedene Mittelfalze 
e) Säuren. 
2) Sarben. 


a) Beaetabilifge und animalifhe Farben, z. ©. 
Schminke, Waſchblau, Garmin ıc. 

b) Eigentlihe Mineralfarben aus Erden, Metals 
len ꝛc., Porcellanfarben. 

e) Ganze FarbensAffortimentd. 
Schlüßlich auch vom Anftreiher, Ladirer und Wagen 
mahler. 

In wie fern dieſe Zuſammenſtellung den Beyfall 
des Kenners erhalten wird, muß ich erwarten, und ſo 
wie ich mich jeder zweckdienlichen Verbeſſerung im erſten 
Theile dieſes Werkes gerne unterzog: ſo werde ich auch 
bey der Fortſetzung desſelben jede Bereicherung oder Be— 
richtigung, wenn ſie gegründet iſt und wirklich etwas Beſ— 
ſeres ſubſtituirt wird, danknehmig anerkennen. Denn ich 
theile den von dem Herrn Rathe Chr. C. Undre bey Ge— 
legenheit der Recenſion des erſten Theiles in der Beylage 
Nr. 4 zum XXV. Bande ſeines ſchätzbaren Heſperus, 
geäußerten Wunſch vollkommen, daß recht viele Beob— 
achter und Kenner berichtigende Beyträge liefern möch— 
ten, um ſolche ſeiner Zeit benutzen zu können. 

Da das vorliegende Werk eine umfaſſende Darftel: 
lung ded Fabriks- und Gewerbsweſens im öfterr. Kaifer- 
ftaate ift (mie dieß aus dem Inhalte hervorgeht), fo be: 
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darf es kaum einer Erwähnung, daß, um das Ganze 
nicht mangelhaft zu machen, und jede Lücke zu vermeiden, 
auch ſolche Gewerbs- und Fabrikszweige aufzunehmen 
waren, bey welchen wirkliche Muſterſtücke nach der Na— 
tur der Gegenſtände, oder anderer Urſachen wegen nicht 
wohl eingeſchaltet werden konnten, wie z. B. bey der 
Bierbrauerey u. a. m. Bey allem dem iſt die Zahl der 
wirklich vorhandenen Stücke, wobey auch, wo es nöthig 
iſt, die Vor- oder Zwiſchenarbeiten in wirklichen 
Muſtern vorkommen, nicht unbedeutend; denn nur 
allein die II. Abtheilung oder das Leder enthält 258, die 
IV. Abtheilung der Gefpinnfte enthält 877 Nummern 
u.fmw. Was die Aufftellung der Mufter, die nad) Gr- 
ferderniß größer oder Fleiner, bloße Modelle oder von ge: 
wöhnlicher Größe find, anbelangt: fo muf hier zur Ver— 
ſtändlichmachung des Inhalts noch bemerkt werden, daß 
die flaben, wenig Körperinhalt befisenden Gegenftände 
auf Tafeln in fortlaufenden Nummern an einander gerei- 
bet, die übrigen größeren Stüde in Käften und Laden 
aufbewahret find. 

Auch in diefem zweyten Theile kat man die Wieder- 
hohlung des fihon Bekannten und anderswo Gedrudten zu 
befeitigen gefubt, Nur mo ed der Gegenſtand und ver 
Zufammenhang dringend erheifhhten , ıft dieß (jedod) im— 
mer in gedrängter Kürze) gefchehen, da man bey der gro— 
fen Menge ganz neuer Daten, die eben darum ausführ— 
liher behandelt werden mußten, mehr aud Mangel an 
Raum, als der Sorge wegen, denfelben durch Compila— 
tionen ausfüllen zu müffen , in Verlegenheit gerathen 
fönnte. Im Allgemeinen ift die Bearbeitung dieſes Theils 
der im erften Theile befolgten Methode gleib. Bey jedem 
Zweige find die Hauptmethoden des Verfahrend, die nö- 
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thigen Werkzeuge und Mafdyinen, die im Inlande ge— 
machten Erfindungen, die Hanptgattungen der Urbeit mit 
dem bey jeder erforderliben ſpeciellen Verfahren, die Un 
terfcbiede der Fabricate nach der Güte des Material, der 
Zuftand der Fabrication im Inlande, die vollfommene 
Zuribtung und Vollendung jedes Artifeld, die fo außer: 
ordentlich verſchieden ift, der Dandel, die Zolltariffe, die 
Breife der vorzüglihften Artikel u. f. w. angegeben. Nab 
diefer Darftellung folgt die Erklärung ter Mufter, nad 
den angenommenen Haupt und Unterabtheilungen. Ob— 
fbon man fi) in diefer Mufter : Erklärung die gedrängte- 
fie Kürze zum Geſetze gemadt bat: fo find doch auch bier 
viele intereffante Retizen aufgenommen worden, in fo fern 
fie zur genaueren Kenntniß ded Gegenſtandes erforderlich 
waren. In den Nachträgen find die nad der erften Auf: 
ftelung der Sammlung noch einverleibten neueren Mus 
fter enthalten und befürieben. 

Bey der Fortfegung diefer Arbeit ift mir eine gleis 
be Mitwirfung, wie beym Beginnen derſelben, überall 
zu Theil geworden, wo ich fie nachgeſucht habe, Ib fine 
de mich daher verpflibtet, die gefhästen Rahmen des 
Herrn Regierungdrathed und Profeſſors Joſ. Frhrn. von 
Kacquin, und des Herrn Fof. von Dallffein neuerlich zu 
wiederhohlen, und denfelben jene ded Herrn Regierungss 
rathes und Directors der k. k. Linzer Wollenzeug-, Tuch— 
und Teppichfabrik, Gros v. Ehrenſtein, des Herrn Groß— 
händlers Joh. Konr. Hippenmeyer, des Herrn Directors 
und Mitintereſſenten der Kettenhofer Ziz- und Katunfa— 
brik Joh. Ziegler, der Herren Inhaber der k. k. privil. 
Penzinger Bandfabrik von Berger, des Herrn Lager-Fac— 
tors der k. k. Linzer Wollenzeug-, Tuch- und Teppichfa— 
brik, Carl Heller, des ehemahligen Großhändlers Herrn 
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J. Fachini, ded Herrn Mafhiniften Franz Wurm, der 
Herren Fabrifd » Snhaber Franz v. Partenau, Chr. ©. 
Hornboftl, Meftrozi, Joſ. Winter, Franz Mihelmann, Ma: 
thiad Nepalek, und des Herrn J. Pröll beyzufügen. Auch has 
be ich einige ſchätzbare Arbeiten des Herrn Regierungsraths 
und Fabriken-Inſpectors A. Edl. v. Ullftern zu benußen Ge- 
legenbeit gefunden, fo wie ih einige Mittheilungen dem 
zweyten Gommiffär der k.k. n. 6. Fabriken » Infpection F. 
©. König verdanfe, Vorzüglid darf id aber den Rahmen 
ded Herrn W. C. Wabruſchek-Blumenbach hier nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, der bey diefem ausgedehnten 
und mühevollen Unternehmen mein einziger Mitarbeiter 
ift, und deffen eifriger Mitwirfung ich vorzüglich den fo 
fhnellen Sortgang diefed Werkes verdanfen muß. 

Ich fhließe diefe Vorerinnerung mit dem Wunſche, 
daß auch diefer Theil gleihe günftige Aufnahme mit dem 
erften finden möge, welde fi fett dem Erfheinen de» 
felben auf eine für mich ſchmeichelhafte Weife ausgefpro- 
. hen hat. So wie der erffe Theil in wenigen Monathen 
fhon eine bedeutende Ausbreitung erlangt hat, und nad 
dem dort entworfenen Syſteme der rohen, den Fabrifen, 
Manufacturen und Gemwerben dienenden Materialien, von 
mehreren Privaten ähnliche, theild generelle, theild par: 
tielle Sammlungen begonnen worden, und diefermegen 
fhon felbft von Lehrinftituten nähere Anfragen an mid) 
gekommen find, möge aud die Befhreibung der Fabri— 
cate bey dem Fabrifanten und Handwerfäömanne, dem 
Künftler und Kaufmanne, dem Lehrer, Schüler ur ſ. w, 
zur Erwerbung nügliber Kenntniffe und ald Leitfaden dies 
nen, um dur Gelbftftuvium in einem Fache ſich auszu— 
bilden, welches in Beziehung auf das Allgemeine wohl 
nicht zu den unwichtigſten gezählt werden darf. Meinem 
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Vaterlande nad) meinen geringen Kräften nüßlid) zu wer: 
den, ift dad Ziel, nad dem id firebe, und wenn ich 
dieſes nur einiger Maßen erreiche, werde ich für meine 
Arbeit mich hinreichend belohnt finden. 


Wien, im April 1820, 
Der Heraudgeber. 


1. Abthbeilung. 


Die Dutmaber: Arbeiten. 


Die⸗ Fabrication der Filzhüte bildet im öſterreichiſchen Staate 
einen nicht unbedeutenden Gewerbszweig, der eine große An— 
zahl von Arbeitern befchäftiget. Dfterreih unter der Ens, Böh: 
men, die Lombardie, das Venetianiſche haben es darın am 
weiteiten gebracht, und insbefondere it die Hutmacherey in Wien 
feit einigen Zahren fehr gehoben werten, fo daß gegenwärtig 
die Wiener Hüte nebit den englifhen und franzöſiſchen ım Aus— 
lande ſehr gefhägt find, zumahl feitdem man die Hüte hier 
nicht mehr durch übermäßiges Leimen fo ſteif, und nice ſo ſchwer⸗ 
wie ehemahls, macht, auch denſelben eine ſchönere und dauerhaf— 
tere Farbe zu geben weiß. Oſterreich unter der Ens zählt allein 
gegen 200 Hutmacher-Werkſtätten, worin nach einer im Jahre 
1815 vorgenommenen Berechnung 1394 Arbeiter befhäftiget 
waren, welche beylaufig 419,400 Stück Hüte im Öeldwerthe 
zu 2,795,900 fl. W. W. verfertigten, und hierzu 946,200 Stud 
Hafenbälge versraudten. Wien hatte davon im Jahre 1816 75 
bürgerliche und 47 befugte Hutmacher. Auch in Böhmen be: 
ſchäftigten fih im Sabre ıBıg bey 1100 Individuen mit dei 
Hutmacherey. 

Man unterſcheidet in den Werkſtaͤtten dev Hutmacher zweyer⸗ 
ley Arbeiter: die eigentlichen Hut macher-Geſellen, wel— 
che die Filze bereiten, und die ſogenannten Hutzurichter, 
welche die Hutmacher-Profeſſion nicht zunftmaßig erlernt zu ha— 
ben brauchen, und bloß das Färben und Staffiren ber Hüte be: 
forgen. Übrigens find die Hutmacher überall in Zünfte vereini« 
get, ben welchen die Lehrlinge erft nach vier Lehrjahren freyge> 
Iprochen werden, Sefellen, die Meifter werden wolle, müffen/ 
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nach altherfommlichem Gebraude, einen Hut aus Biberhaaren 
verfertigen. Für die Hutmacher in Niederöfterreid) ift im Johre 
1815 eine Ordnung erſchienen, welde an Zweckmößigkeit viel- 
leicht alle ahnlichen Zunftordnungen übertrifft, und als Mufter 
aud für andere Innungen dienen könnte. 

Außer der Schafwolle (und zwar vorzüglich Lämmerwolle) 
und dem Hafens, Kaninchen- und Seidenhaſenhaare verarbei- 
ten die Hutmacher auch Kalbshaare, Wickelwolle, Kamehlhaa— 
re und Biberhaare; doch werden die letzteren wegen ihres ho— 
hen Preiſes, und die Kaninchen- und Seidenhaſenhaare, weil 
fie den eigentlichen Haſenhaaren an Gute nachſtehen, weit wer 
niger angewendet. (Ih. I. Abtheilung Thierhaare.) Die 
Haſenhaare müffen ver dem Abmeißeln von der Haut, nahdem 
die Spitzen der längften Haare mit einer Schere abgeſchnitten 
find, mit’ der bekannten Beitze aus Quedfilber in Salpeter— 
ſäure aufgelöfet beftrigden werden, wodurd die Haare Feſtig— 
Eeit und Glanz, und die Fähigkeit erlangen, fih zu krümmen 
oder aufzurollen. Gegenwärtig nimmt man zu diefer Beitze nebft 
dem falpeterfauren Quedfilber auch Arfenik und aßendes Queck⸗ 
ſilber-Sublimat. Sie färbt die Haare größten Theils gelb. (Th. J. 
Abth. Thierhaare Nr. 8g, Abth. Thierhäute Nr. 65.) 
Die Biberhaare erhalten keine Beiße, auch nit die Schaf: 
wolle, die fich ihrer natürlichen Eraufen Form wegen ohnedieß 
gern filzt; fie wird bloß gewafhen, das Kamehlhaar noch übers 
dieß gefammt. 

Nebſt diefen Hauptmaterialien braucht der Hutmacher noch 
einige Nebenmaterialien, 3. B. Weinftein und verdünnte Schwe— 
felfaure beym Walken; Aſche zum Entfetten der Schafwolle; 
Eifenvitriol, Blauholz, Galläpfel, Grünfpan ıc. zum Schwarzfär— 
ben; Leim, Gummi und Ochfengalle zum Steifen u. f. w, 

Sind die Haare durch Beigen, Wafhen, Kammen u. f. w. 
vorbereitet, und die Haſenhaare noch insbefondere in die Rü— 
ckenhaare, die Geitenhaare (d. i. nächſt der Halsgegend und 
vom Halſe felbft), und in die Bauchbaare fortivt, fo folgt die 
eigentlibe Bearbeitung des Filzes, wobey folgende 
Dverationen vorkommen: das Fachen der Haare, das Zilgen 
derfelben, dns Formen des Filzes zur Müse, das Walken, das 
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Ausftoßen des gewalkten Hutes, das Anreiben mit Bimsftein 
oder Fiſchhaut, das Färben und Steifen. 

Das Fachen gefhieht mittels des Fachbogens, d. i. eineg 
hölzernen Inſtruments, welches dem Außern nad mit einem 
Violinbogen Ähnlichkeit hat, und von dieſem ſich nur darin un— 
terſcheidet, daß es ſehr groß iſt, und ſtatt der Roßhaare eine 
lange Darmfaiıe eingefpannt it. Indem der Hutmacher diefe 
Saite abwechfelnd anzieht und nachlaßt, werden die Haare im 
zertheilten Zuftande auf dem Fachtiſch durch die Wibrarion der 
Saite fo getrieben, daß fie ſich allmahlid und gleichformig über 
einander legen, und eine Sache, d. 1. ein dünnes Blatt bilten, 
Vier folhe Fachen, oft aud nur zwey, die gewöhnlich, eine 
dreyeckige Geſtalt haben, reihen bin zur Verfertigung eines 
Hutes, und werden nun dem Filzen unterzogen. Man fchlägt 
fie nabmlih in Leinwand, feuchter fie an, und drückt fie mit 
einem Siebe (vergl. die Abih. Siebmaher- Arbeiten), 
und der flahen Hand zufammen, So entfteht die Filzkappe 
oder Müse. Die Haare greifen durch jene einfache Behand: 
lung ſchon ſehr in einander, d. i. jie haben fich gefilzt und hänz 
gen zufammen. Bey Schafwolle und Kamehlhaar muß das Fil- 
zen nod) durch Anwendung außerer Die befördert werden. Das 
mit aber die Filzkappe die erwünfchte Größe erlange, und die 
über einander liegenden Fachblätter fih niht der ganzen Fläche 
nad) zufammenfilzen, gebraucht der Hutmacher hierbey den Filz: 
Fern, d. i. eine aus grobem fteifen Papiere zufammengeiegte 
dom, wodurd fi zugleih eine wahre Eegelfürmige Mütze 
(in Ofterreich Stumpfen genannt) bilden kann. Diefe muß 
nun gewalkt werden, und wird zu dem Ende in den Walk 
keſſel, der mit heißem Waller, worunter man auch Weinftein 
und Weinhefen (Weingeläger), oder nad) einer neuerlichen Ver— 
beiferung Schwefelfäure mifht, abwechſelnd eingetaucht, und 
mit dem Rollſtocke und Streihholze, jeßt aber häufiger mit 
ſtarken Bürften, auf den geneigten Bohlen des Keſſels ſtark 
ausgeſtrichen. Dadurch erhält der Filz die gehörige Conſiſtenz 
und Dichtigkeit, die ihn zu einem guten Hute qualificirt. Das 
bey it zu bemerken , daß die Hüte, wenn fie bloß mit_der Hand 
dewalkt werden, zwar dichter , durch die Anwendung der Bür— 
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ften aber ſchöner (glänzender) werden. Mit dem Walken wird 
zuweilen aud das Platiren (Auflegen) oder Überziehen des 
Filzes mit feineren Haaren verbunden, wenn es nidt {don 
beym Filzen gefhehen iſt. Man pflege nahmlich die Hüte zu 
derfälfhen, und ihnen ein beiferes Anfehen zu geben, indem 
man eine feine Fache oben und unten auf eine gröbere legt. 
Sn diefem Zalle nimmt man zufammen oft 6 Fachen. Sit nun 
die Mütze genugfam eingewalft, fo wird fie über eine höl— 
zerne walzenartige Form gebracht, und darüber ausgeftoßem 
oder ausgefauftet, und zueinem Hute geformt. Die aus: 
wendige Flaͤche wird hierauf mit Eleinen eifernen Handkratzen 
aufgelodert, und mit Bimsitein oder Fiſchhaut, zumahl bey 
groben Hüten, angerieben, was jedoh überhaupt, feitdern 
man fich beym Walken der Bürſten bedient, nicht mehr fo üblich | 
it. Das Farben und Ceimen geſchieht mit ven ſchon ge: | 
nannten Materialien, und es ift dabey nur anzuführen, daß 
die Hüte, um eine fhone, dauerhafte Farbe zu erhalten, wies 
derhohlt in die Karbebrühe, und zwar jedes Mahl 2, aud 3 
und 4 Stunden lang gebracht werden müſſen, und daß der mit | 
Gummi, und zuweilen auch mit Ochfengalle gemengte, in Wafz 
fer aufgelöfte Leim, wodurd der Hut die nothige Feſtigkeit 
und Öteifbeit erlangt, mit Bürften auf die untere Seite des 
Files aufgetragen, darauf mit etwas Seifenwaſſer überfahren, 
und das Eindringen des Leimes in eigenen Dfen, wobey die | 
Hüte auf Eupfernen Platten über einander gefhichtet find, be- 
wirkt wird. In wenigen Minuten hat fi) der Leim vollfommen 
eingezogen. Düte, welche weiß bleiben, werden gleich nad) dem 
Walken gefteift. 

So weit bearbeitet der eigentlihe Hutmader die rohen 
Hüte, die dann dußendweife verkauft werden. Sn einem Tage | 
Eann ein fleißiger Gefelle nit mehr als drey Stiche zu Stande | 
bringen; im Durchſchnitte laffen fi) aber als das Werk eines 
Zages nicht mehr als zwey annehinen. Außerdem verfertigen die | 
Hutmader aud Kappen, Stiefel, Schuhe u. f. w. von Filz | 
durch diefelben Handgriffe, die jo eben angegeben worden find. 
Der Filz felbft dient überdieß nod zu anderweitigem Gebrauche, 
3 B. zu Sohlen in Winterfhube, zu Filztellern für die Gold— 
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flifer, zur Merfertigung der Filgreiber für die Tiſchler, der 
Wiſcher beym Zeichnen ꝛc. 

Die legte Vollendung erhalten die Hüte durch das Sta f— 
firen, weldes von den Hutzurichtern, Staffirern oder Hut: 
ftepvern verrichtet wird, und nicht von jedem Hutmacher vors 
genominen werden darf. Sie werden mir einer trocknen lang— 
baarigen Bürfte überfahren, mit einem beißen Bügeleifen aus— 

gebügelt, nad der Mode ftaffirt oder geformt, gefuttert, mit 

Leder beſetzt, eingefaßt, mit Treffen benäbt u. f. w. Dadurch 
erhalten fie die vielerfey Formen, wodurd fie fi) von einander 
unterfheiden und zum Theil benannt werden. 


Erklärung der Mufter. 


Tafel Nr ı und 2. Gefachte Haare, mit dem 
Fachbogen bearbeitet. Das erſte Mufter iſt eine Sache aus Ka: 
mehl- und Hafenhnaren, das zweyte aus feinen Hafenhaaren. 

Nr. 5 und 4. Anfang des Filzens, wie diefes auf 
der Silztafel durdy Einwirkung von Wärme und Näffe in Leinen: 
tüchern bewirkt wird. Das erfte Mufter ift aus der Fache Nr. ı, 
das zweyte ‚aus der Fache Nr. 2 bereitet. (Vergl. die Nachträge 
auf der Tafel IV. Nr. 43 und 44.) 

Die vorftehenden Mufter zeigen die Vorarbeiten. Nun fols 
gen die eigentlichen Filze, bey deren Darftellung auf den vier 
faden Zuftand, in welchem der Filz bey der Bearbeitung er: 
fheint, Nücfiht genommen wurde, nahmlich wie derfelbe a) 
gewalft und unaufgefraßt, b) gewalft und aufgekratzt, c) ge: 
walkt, aufgeEraßt und gefärbt, d) gefteift (geleimt) und ganz 
vollendet ausfieht. Nach diefer Stufenfolge find bier verfchiedene 
Gattungen von Filz, wie ſie in Oſterreich erzeugt werden, an 
einander gereibet. 

Nr. 5 bis 8. Gröbſterohe Filzgattung zu ben fo- 
genannten Commißhüten für den gemeinen Soldaten, aus der 
ſchlechteſten Schafwolle (meift ©erberwolle), mit Kalbshaaren 
vermengt, verfertigt. Die Wiener Hutmacher geben ſich mit dies 
fer Arbeit nicht ab, fondern überlaffen fie den Landmeiſtern. 
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Nr. g bis 12. Grober Filz zu Bauernhüten, aus fei- 
nerer Schafwolle. Nab Zeinheit der Wolle fallt auch der Filz 
mebr oder wen'ger fein aus. 

Nr. 15 bis ıd. Grobgemiſchter Filz aus ſchlechten 
Hafenbaaren (nahmlih Seiten - und Xaudhaaren) mir Schaf- 
wolle und Wicelmwolle, oder ftatt der letzteren auch mit Kamehl— 
baaren. Die grobgemifhten Hüte werden haufig in Bohmen und 
Mabren, vorzüglich in Salau verfertiget, von we aus fie felbft 
bis Wien tommen, und nachdem fie von den dafigen Hutſtep— 
pern ftaffırt find, als fogenannte Livree-Hüte verkauft werden. 

Zaf. IM. Mr. 17 bis 20. Feinerer gemifdter 
Filz zu beiferen Hüten, aus Hafenhaaren und Kamehlhaar 
oder Wickelwolle. Nach ber großeren oder geringeren Menge 
des Hafenhaars ift diefe Filzgattung an Feinheit fehr ver: 
ſchieden. 

An dieſe groben und gemiſchten Filze reihen ſich die Filze 
aus Kafenbaaren ohne Zuſatz, zu den fogenannten Bürften- 
oder Bürſtelhüten 

Nr. 21. bis 24. Ordinarer Bürftenhbutfilz aus 
Haſenhaaren vom Bauche und vom Halſe. 

Nr. 25 bis 26. Mittelfeiner Bürftenbutfilz 
aus Dafenbaaren vom Bauche, mit einem Zufaße von Do Proc. 
Rückenhaaren. 

Nr. 29 bis 32. Ganz feiner Bürſtenhutfilz, 
wozu bloß Haſenhaare vom Rüden genommen werden. Dieſe 
und die vorftehende Gattung find die gangbariten, und werden 
in Wien am ftarkfien erzeugt. Won der Anzahl der Hüte, wel: 
che hier jährlich gemacht werden, will man # zur feinen Gattung 
rehnen. Mr. 32 ift zugleih wafferdicdt. Die Erfindung, die 
Hüte waſſerdicht zu machen, iſt nicht ganz neu; denn in Eng: 
fand und Frankreich wurden ſchon vor mehreren Sabren ahnliche 
Hüte verkauft. In Oſterreich bat Sof. v. Saurimont ſie im J. 1813 
zuerſt in Vorſchlag gebracht. Da aber ſein hierauf gegründetes 
Unternehmen nicht zu Stande kam, ſo brachte Peter Anton 
Girzik in Wien die Sache nach einer andern Methode neuer— 


dings zur Sprache und zur wirklichen Ausführung. Obiges Mu— 


ſter iſt aus deſſen Werkftätte. Seine Hüte finden beym Publi— 
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cum Beyfall und nicht unbedeutenden Abſatz, indem es ſehr 
bequem und auch in ökonomiſcher Hinſicht vortheilhaft iſt, Hüte 
zu haben, welche den ſtaͤrkſten Regen aushalten, ohne die Form 
zu verlieren. Girziks Methode hat noch das Beſondere, daß 
ſeine waſſerdichten Hüte gar nicht geleimt ſind, ſondern ihren 
feſten und gleichen Körper ſchon in der Walke erhalten, und 
dann erſt durch die von ihm erfundene chemiſche Maſſe die 
Eigenſchaft der Waſſerdichtheit erhalten. Dieſe Hüte ſind nicht 
nur von ſehr ſchöner Form und ungemein elaſtiſch, ſondern wer— 
den durch öfteres Beregnen noch ſogar ſchöner. Da dieſe Ver— 
fahrungsart noch ganz unbekannt war, ſo wurde ihm am 27. 
December 1815 ein ausſchließendes Privilegium auf 6 Sabre 
ertbeilt. Der zunehmende Verſchleiß und der Abſatz ins Aus 
land beftätigen binlanglicy die gute Qualität diefer Hüte. Gir— 
ziks vergrößerte Fabrik befindet fih gegenwärtig in der Leo— 
poldſtadt nächft der neuen Brücke. Der dabey befindlihe Dampf: 
Fejfel, der zu mehreren Abfihten benußt wird, bat eine febr 
zwecfmäßige Einrichtung. Später fingen aud andere Hutma— 
cher Wiens an, waſſerdichte Hüte zu verkaufen, weldhe nad) 
anderen Methoden bearbeitet feyn follen, und auch dem Hut— 
macer Nicolaus Werner wurde ein Privilegium auf feine Mes 
thode zu Theil. Worin eigentlih. das Mittel und das Ver— 
fahren beftehe, wodurd die Hüte ihre Unduchdringlichkeit für 
das Waſſer erlangen , wird noh als Geheimnif bewahrt. 
Vielleicht ließe fih zu folhem Zwecke irgend eine harzige Sub: 
ſtanz anwenden. 

Nr. 38 und 34. Filz aus Biberbaaren, ungefärdt 
und ſchwarz gefarbt. Der hohe Preis der Biberhaare und der 
Umftand, daß man nad) ben eingeführten Verbefferungen auch 
aus Hafenhaaren fehr feine und fhone Hüte verfertigen kann, 
bat den Gebraudy der Ganz Caſtorhüte faſt ganz verdrängt, die 
jet beynahe nur noch als Meiſterſtücke oder auf befondere Be— 
ftellung verfertiget werden. Sm Jahre 1815 Eoitete das Loth 
Biberhaare 2fl., und zu einem Hute find aufs Geringite 10 
bis ı2 Loth erforderlih; Anfangs 1320 Fam das Dußend folz 
der Hüte (ohne Staffirung) auf 300 fl. W. W. zu ftehen. 
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Auch in Vermengung mit Hafenrüdenhaaren zu gleichen Theis 
Yen werden bier und da noch die fhonften Hüte gemadıt. 

Taf. II, Nr. 55 und 56. Filz; aus Kaninchen— 
hbaaren auf Männerhüte, ungefarbt und gefarbt, Er foll nicht 
fehr dauerhaft feyn. 

Nr. 57 und 38. Filz aus Kanindhenhaaren auf 
Frauenzimmerhüte, weiß und blau. 

Mr. 39 und 40. Mit Kaninchenhaaren aufge 
fegter Filz auf Frauenzimmerhüte. i 

Nr. 41. Schwarzer aufgelegter Fe derhut für Damen. 

Pr 42. Grün gefürbter mittelfeimergil;z auf Bauern— 
hüte, Diefer Zul; wird in Wien gewohnlih nicht gemacht, ſon— 
dern in den Alpenländern, wo die Landleute gern grüne Hüte 
fragen. 

Anhangsweiſe ift noch eine Zafel mit Vorarbeiten und fer- 
tiger Waare beygefügt worden. 

Zaf. IV. Nr. 45. Filzkappe oder Müße. 

Nr. 44. Diefe Mütze im gewalften Zuftande, 
bierlandes Stumpfen genannt. Man fteht hieraus, um wie 
viel Eleiner die Filzkappe durch das Verfilzen der Haare beym 
Walken geworden ift. Eben diefe Operation bewirket die Dich— 
tigkeit des Filzes. 

Mr. 45. Geformter Hut im Heinen Mafftabe. 

Nr. 46. Gefärbter und fertiger, d. i. vollkommen 
ftaffirzer Eleiner Hut. 

Alle obigen Mufter find in Wien verfertigt. Die dafigen 
Hutmader verfehen mit ihren Sabricaten nit nr mehrere 
Provinzen des Inlandes, fondern machen auch in’s Ausland 
häufige Verfendungen, Noch vor einigen Sahren war der Activ— 
handel mit Wiener Hüten, befonders mit feinen Bürſtenhü— 
ten, nad) Rußland, Polen, Zeutfhland, Italien und in die 
Türkey von Wichtigkeit, und im Sahre 1810 gingen nad) den 
Mauthrabellen, wenn anders die Angabe nicht zu gering it, 
960 Dusend nad) den erwähnten Ländern. 

Unter den Wiener Hutmachern zeichnen ſich vorzüglich durch 
Güte ihrer Waaren aus: Mathias Bauer, der eine Landes: 
Fabrik befist, Nicolaus Werner, Hanak, Kıltan Werner, Georg 
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Zeitz, Nicolaus Glaſerer, Franz Brenner u. a. m. Nicolaus 
Werner verfertiget Damenhüte aus den feinſten Ruckenhaa— 
ren der Haſen, und man findet ſolche bey ihm in allen Far— 
ben, und nach der Form der Strohhüte geſtaltet und zugerich— 
tet. Dieſe Damenhüte ſind viel dauerhafter als die Stroh- und 
Sammthüte, und auch wohlfeiler als die letzteren. 

Der Verkauf der Hüte geſchieht im Großen immer dutzend— 
weiſe. Von den ordinären ganz aus Schafwolle (alle ohne Staf— 
firung) koſtete im Jänner 1820 das Dutzend in Wien 56 fl., 
von den aus Wolle und Kamehlhaar (nach der Handwerksſprache 
Bußſeide genannt) verfertigten 48 fl., von den aus Kamehl— 
haar und Hafenhaaren gemifhten 66 f. WW. Diefe Preife 
gelten bloß von den runden Düten ; die dreyecdigen Hüte koſte— 
ten von allen drey Sorten gerade dag Doppelte, weil hierzu 
mehr Materiale verwendet, und mehr Arbeitslohn bezahlt wers 
den muf. Ordinäre Bürftenhüte Eamen pr. Dußend auf «20fl., 
mittlere auf 144 fl. und die feinften von ausgefudhten Rücken— 
baaren auf 180 fl. W. W. zu fiehen. Dreyedige Hüte der fei— 
nen Öattung Eoften immer um Jo Procent mehr als die run— 
den; aud wird den feinen Damenhüten 3 vom Preife der runs 
den Männerhüte zugefchlagen. Die fogenannten Biberhüte, die 
indeß wenig verlangt werden, Eofteten 300 fl. W. W. pr. 
Dutzend. 

Es iſt bekannt, daß man auch aus anderen Materialien 
Hüte zu bearbeiten, und ſtatt der Filzhüte anzuwenden verſucht 
hat. So hat z. B. im Inlande 1801 Scheriau eine ganz neue 
Art vor Hüten erfunden; im Jahre 1805 projectirte Dewald 
in Wien neue Hüte aus anderem Materiale, und della Lerna 
wollte lackirte Hüte verfertigen; man machte und trug Hüte 
aus Taffet u. dgl. Ganz neuerlich hat John Wilcox in Paris 
zeugene Hüte verfertiget, welche aus Sammt und Baumwoll—-— 
zeug beſtehen. Dieſe Stoffe werden geſpannt, mit Leim über— 
zogen, und über einander gelegt. Solche Hüte werden ſich aber 
fo lang nicht erhalten können, als man noch tauglichere Mate: 
rialien zu benutzen hat. 


— — — — 
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G— 


J U 0.0 
Das Leder. 


L eder überhaupt nennt man ſolche Thierhäute, Felle oder 
Bälge, welche durch eine gewiſſe Behandlung ſo zubereitet wor— 
den ſind, daß ſie der Fäulniß und dem Eindringen des Waſſers 
widerſtehen, nach dem Trocknen nicht mehr ſo hart und ſteif 
ſind, und zu mehreren Abſichten dauerhaft verwendet werden 
können. Es müſſen zu dem Ende ſolche Stoffe mit den Häuten 
in Verbindung gebracht werden, welche ſich mit der in denſel— 
ben enthaltenen thieriſchen Gallert und dem Faſerſtoffe verbin— 
den, dieſe Theile enger zuſammenziehen und in ihrer Natur 
verändern. Dieſe Bearbeitung der Thierhäute nennt man das 
Gerben, die Beſchäftigung ſelbſt die Ledergerberey oder 
Leder-Fabrication, und die Arbeiter, die ſich damit ab— 
geben, die Gerber oder Leder-Fabrikanten. — In 
weiterer Bedeutung begreift man unter dem Nahmen Leder auch 
die rohen Häute, und nennt dieſe dann rohes Leder zum 
Unterſchiede von dem bearbeiteten Leder. 

Die Leder-Fabrication iſt nicht nur eine der aͤlteſten, ſon— 
dern auch eine der wichtigſten Beſchäftigungen, zumahl für ſol— 
che Zander, welche blühende Viehzucht haben, oder leicht fremde 
Haute beziehen Eonnen. Denn die Verfertigung des Leders zer: 
füllt, nad) der Beihaffenheit desfelben, nicht allein ſchon an 
und für fih in mehrere Zweige, fondern gibt aud zu vielen 
Nebenbefhäftigungen Anlaß, welche eine befondere Zurichtung 
desfelden zum Zwecke haben, und liefert einer nod ‚größeren 
Menge von zünftigen und unzünftigen Gewerben den Stoff zu 
weiterer Verarbeitung. 

Die Hauptmaterialien zur Leder » Fabrication find die 
Häute. Es laſſen fich zwar die Häute von fehr vielen Thieren 
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gerben; indeß verwendet man im Allgemeinen zu Leder nur 
Dofen: und Kuhhaäute (auch vom Büffelochſen), Kalbsfelle, 
Pferdhäute, Bocks- und Ziegenfelle, Schaffelle, Schweins— 
häute, Hirſchhäute, Gems- und Rehfelle; endlich ſeit Kurzem 
auch Hundshäute, da aus dieſen ſehr gutes Leder erzeugt wer— 
den kann. (Th. I. Abth. Thier häute). Daß jede Gattung 
des Leders eine forgfaltige Yuswahl der Gattungen und Arten 
der Haute verlange, verftebt fich von feldit. Außer dieſen lie— 
fern auch die Haute der Kamehle, Baren, Seehunde, Strau— 
fen, Kapaunen (zu Fächern) ꝛc. brauchbares Leder; aber eine 
fabritsmäfiige. Bearbeitung diefer Haute Eann nur in Ländern 
Statt finden, wo man bdiefelben in Menge und wohlfeil haben 
Fann. 

Zu den übrigen Materialien der Gerberey geboren vor- 
nebmli die gerbenden Stoffe, welde entweder aus dem 
Pflanzenreiche, oder aus dem Mineral» oder dem Thierreiche 
genommen werden und zu der bekannten Abtheilung der erde: 
rey in drey Hauptzweige bie Veranlaſſung gaben. Sonitige 
Nebenmaterialien zum Zurihten, Waſſerdichtmachen, 
Ladiren, Farben u. fe w. werden an den gehörigen Orten ans 
geführt werden. 

Die gerbende Veränderung einer Thierhaut kann auf drey— 
fach verfchiedene Weife bewirkt werden, nähmlich a) durch die 
Behandlung derfelben mit gerbeftoffhaltigen vegetabilifhen Kör— 
pern; b) durch deren Behandlung mit Alaun; ec) durd deren 
Behandlung mit Fett, und hiernach zerfällt die gefammte Leder— 
gerberey in drey Hauptzweige: A. Die Loh: oder Rothger— 
berey, B. die Weifgerberey und EC. die Samifd- 
gerberep. 

Um diefe Gerbungsmethoden näher Eennen zu lernen, were 
den im Folgenden die bey jeder Statt findenden Operationen 
fammt den erforderlihen Materialien im Allgemeinen angegeben. 


A. Die Lohgerberey. 
Unter Loh- oderRothgerberey verfteht man die Be: 
arbeitung der rohen (nach der Handwerksſprache grünen) Thierz 
baute mir Lohe. (Th. I. Abth. Gerbe-Materialien.) Der 
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Proceß felbft bey diefer Gerbungsmethode ift verfhieden, je nach— 
dem das lohgahre Leder zu irgend einem Gebraude verwendet 
werden fol, oder auch nad Verſchiedenheit der Haut felbft. 
Der wejentlidfte Unterſchied findet Statt bey der Gerbung 
des Pfund- oder Sohlleders, und des fogenannten Schmal- 
oder Fahlleders. Da dieß bey uns die gangbariten Ledergattuns 
gen find, fo fol deren Bearbeitung bier in Kurze erörtert werden. 
Um Sohllever zu bereiten, werden die Rindshäute 
(man verwendet hierzu der Regel nah nur Ochſen- und Büffel: 
baute) einige Tage zum Ein werden oder Waͤſſern in frifches 
Waffer gelegt, und von Zeit zu Zeit auf der Zleifchfeite mir dem 
Echab- oder Streicheifen ausgeitrihen, um fie von allen an— 
bangenten Fleiſch- oder Fetttheilen zu veinigen. Darauf 
werden fie enthaaret, zu welchem Ende man fie auf der Fleiſch— 
ſeite ſtark mit Kochſalz einreibt und in Haufen über einander 
liegend dem Schwitzen unterwirft. Das Enthaaren geſchieht 
nachher mir dem Schabeifen oder Pugmeffer auf dem Gerber: 
baume. Nach dem Enthaaren folgt das Auswäſſern, und hier: 
auf das Schwellen (Treiben) der Häute, welches man durd) die 
Zreibfarbe, d. ti. eine faure adftringirende Brühe aus den Loh— 
gruben (in Ofterreich meiſt aus aemahlener Fichtenrinde berei— 
tet), welche man zuweilen mit Sauerteig verſtärkt, und die 
fid in großen, meiſt in die Erde eingefenkten hölzernen Bot— 
tihen befindet, bewerkitelliger. Es entſteht hierbey eine faure 
Gaͤhrung, wodurch die Häute nebftdem, daß fie auffchwellen, auch 
das übermäßige Fett und ſchleimigte Wefen verlieren und ſchon 
etwas braun werden. Die getriebenen Haute werden nun lo b« 
gahr gemadt,d. i in die Lohgrube eingefeßt, wo fid) der 
Gerbeftoff mit der Gallert und dem Faferffoffe zu einer im 
Waſſer unaufloslihen Verbindung verdichtet. Man ſchichtet in 
diefen Gruben 60, 100 bi$ 150 Stück Häute über einander, 
indem man das Anoppernmehl dazmwifchen einftreut, und fo, nach— 
dem man die Häute mehrmahls verfeßt und mit friihem Mehle 
beitveuet hat, erreichen fie in 7 bis g Monathen den Zuftand, 
in welchem man fie Lobgabr nennt, und bloß noch getrodner, 
und durch Beihwerung mit Bretern und Öteinen, oder durch 
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Preſſen in großen Schraubenpreſſen geebnet zu werden brauchen, 
um als Sohlleder verwendet werden zu können. 

Bey der Bearbeitung des Schmalz: over Fahlleders, 
welche von der Verfertigungsart des Sohlleders ganz verfchieden 
ift, Fommen die Häute nad) dem Entwäflern zum Abhaaren 
in den Kalfafher, d. ı. in vieredige, in den Boden einge: 
fenfte und mit Kalkwaſſer gefüllte runde Fäſſer oder Kaften, und 
wenn fie vom Kalfe gereinigt find, zum Treiben oder Auf: 
fhwellen in eine fhmwahere Farbe, wozu man, um eine faure 
Gährung in den Häuten hervorzubringen, Gerſten-, Rocken— 
oder Dafermehl nimmt; zum Ausgerben endlih auf ganz Eurze 
Zeit in die Lohgrube. Auf folhe Art werden die Kuh- und 
Roßhäute, woraus biegfameres, gefhmeidigeres und dünneres 
Leder werden foll, behandelt. Lohgahres Kalb, Schaf, Schwein: 
und Dundsleder wird nur in Wannen (jeßt häufiger in runden 
Fäſſern) mit der fauren Brühe getrieben, und Fommt bisweilen 
gar nicht in die Lohgrube. Nach vollendeter Gerbung wird das 
Schmal- oder Fahlleder mir einem Gemenge von Thran und 
Zalg eingefhmiert, getrocnet, dann eingefeuchtet und auf dem 
Falzbocke mit dem Falgeifen gefalzt, d.i. auf der Fleiſchſeite 
Sünner gemadt. 

Nicht alle Haute werden enthaart, und zu manchem Zwecke 
werden auf dem Leder die Haare ftehen gelaffen. 

Der Umftano, daß das Gerben der dicken Sohlhäute g, 
12, in mandyen Ländern auch noch mehrere Monathe, und das 
Lohgahrmachen der Kalbfelle 3 bis 4 Monathe erfordert, bat 
den franzofifhen Chemiker Armand Seguin (früher ſchon den 
Engländer David Machride) veranlaßt, eine, wie er meinte, 
verbeiferte Gerberey auszjumitteln, um dadurch ohne großen 
Aufwand an Lohe die dickften Ochſenhäute in 4 bis 6 Wochen, 
die Kuhhäute in 2 bis I Wochen und die Kalbsfelle in 8 bie 
14 Tagen lohgahr zu machen. Seguins Methode wurde daher 
die Schnellgerberey genannt. Cie befteht hauptſächlich 
darin, daß die Lohe mir Waffer ertrabirt, und das Gerben der 
Haute in der flüſſigen Lohbrühe veranitaltet wird, welhe man 
anfanglih ſchwach, dann immer concentrirter anwendet. Die 
Borbereitungsarbeiten find ganz fo, wie bey der gewöhnlichen 
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Gerberey, mit dem Unterſchiede, daß zum Schwellen ber Haute 
verdunnte Schwefelfäaure in Anwendung gefeßt wird , welche je: 
doch gegenwarrig auch andere Gerbereyen bey demfelben Pros 
ceſſe benußen. 

Diefe neue Gerbungsart hat, wie gewohnlicd alle neuen 
Erfindungen, Anfangs viel Auffehen erregt, und befonders in 
Frankreich beym Anfange der Revolution, wo eg fi darıım han— 
delte, für die damahls fehr ſchlecht montirte franzofiihe Armee 
ſchnell brauchbares Sohl- und Oberleder zu erhalten, viele Un— 
terſtützung gefunden, die ihre damahlige Wichtigkeit allerdings 
auch verdiente. In England hat Biggin nach diefer Methode im 
Großen zu gerben angefangen, und bierbey noch mehrere wich 
tige Verbefferungen gemacht. Die Verſuche, welche die Wiener 
Leder Fabrikanten Zirafhek, Loydel, Lıpp und Bartel in den 
Sabren 1795 und 1799 und noch fparer (Bartel z.B. noch im 
Jahre 1804, Lipp im Sabre 1807) in diefer Beziehung mach— 
ten, baben, obſchon fie nicht ungünftig ausfielen, diefer Mer 
thode doch Eeinen Vorſchub gegeben, und fie wurde weder von 
ihnen, noch von anderen Gerbern fabritsmäfig in Ausführung 
gebracht. Aber auch in anderen Landern und felbft in Frankreich 
fheint man wieder auf die alte gewohnliche Gerbungsmethode 
mehr Vertrauen zu haben, welde nad der Erfahrung aud) 
brauchbareres Leder liefert. Es ift übrigens nicht zu verfennen, 
daß Seguins Ideen, und feine aufgeftellte Theorie der Leder: 
gerbung viel Licht in diefem Arbeitszweige verbreitet haben. Au— 
ferdem haben diefem Gegenſtande im Inlande aud die Frey— 
- herren Sofeph von Jacquin und Carl von Meidinger viele Aufs 
merkfamkert geſchenkt und beyde fich feldft praftifh mir der Be: 
arbeitung des Leders nach Seguins Methode befaßt. Freyherr 
von Meidinger fuchte eine fehnelle Gerbung durch die Wer: 
bindung von Alaun mit dem ©erbe - Ertracte zu bewirken. 
(Muſter der Schnellgerberey vom Freyherrn von Jacquin finden 
fih auf Taf. XVI.,vom Freyherrn von Meidinger auf Taf. II.) 
Eine andere Merhode, Leder in Eurer Zeit gahr zu machen, 
wurde im Jahre 1797 von Verrier in Wien vorgefchlagen, aber 
nicht ausgeführt. 


| 15 

Zu den neueften Erfindungen im Gebiethe der Leder-Fabri: 
sation gehört die Gerbung mittels des Gerbeftoff - Ertractes, 
welche hierlandes von Uffenheimer zuerft vorgefchlagen wurde, 
aber big jeßt no nicht im Großen ausgeübt wird. Bemerkens— 
werth ift es, daß Freyherr von Jacquin in feinen chemiſchen Vor: 
fefungen von Benußung des Gerbeſtoffes als Ertract früher Er— 
wäahnung machte, als in England, und felbft in Nord-Amerika 
davon die Rede war. — Auch durd) die brandige Holzfaure in 
ihrer Verbindung im Ruß mit öhligten und Kohlentheilen hat 
man ein Leder zu Stande gebracht, welches fich fehr brauchbar 
bewies, und felbft das mit Lohe gegerbte an Stärke und Dauer: 
baftigkeit übertroffen haben foll. 


B. Die Weißgerberep.: 


Die Weißgerberey berubt auf Overationen, welche 
von denen der Lohgerberey gänzlich verfieden find. Die Haute, 
vorzüglih Ochfen:, Kuh-, Kalbs- und Schafhäute, auch Reh— 
felle zc, werden in fließendem Waſſer eingemweicht, gut ausgewa— 
fhen, und zum Enthaaren in den Kalkäſcher gebracht, wie dieß 
oben bey der Bearbeitung des lohgahren Schmalleders gefagt 
worden iſt. Mach dem Enthaaren werden fie ihrer unnützen End- 
ftücke entlediget, durch wiederhohltes Streichen und Einweichen 
vollig gereiniget, in einer Aleyenbeiße zum Gähren gebracht, 
und fodann gehörig ausgewunden. Hierauf werden fie fogleich 
in die aus Alaun und Küchenſalz bereitete Alaunbrühe ge— 
ſteckt, durch deren ſtyptiſche Kraft die Fäſerchen zuſammenge— 
zogen und verdichtet werden, und wodurch die Häute die eigente 
lihe Gerbung erhalten. Die legte Zurichtung beſteht darin, 
daß man fie nad dem Trocknen wieder anfeuchter, toller, und 
am Streichſchragen mit der Streiche ftreichet. Die Stolle fowohl 
als die Streiche ift eine eiferne Scheibe mit einem zwar ſchar— 
fen, aber nicht fchneidenden Rande. Bon dem Nahmen des ers 
fteren Werkzeuges wird die Arbeit Jelbft das Stollen genannt, 
wobey man übrigens die Abſicht hat, die Leder, welde in der 
Alaunbrühe etwas fprode geworden find, biegfamer zu machen, 
und von allen Faͤlten und Brüchen zu befreyen. 

Als eine befondere und von der oben beſchriebenen abwei— 
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ende Weißgahrmachung des Leders, muß bier die Bereitung 
des unter dem Nahmen ungrifhes Leder bekannten Alaun- 
leders angeführt werden. Die ftarken Ochſenhäute, welde hier- 
zu verwendet werden, kommen nit in den Kalkäſcher, fons 
dern werden mit Alaun eingeweiht, mit den Danden und Füßen 
gewalft und in einem ſtark geheißten Zimmer mit Talg ge: 
trankt. 

Endlih muß bey der Weißaerberey noch erwähnt werden, 
daß man die wollichten Felle, deren Wolle noch nußbar bleiben 
fol, mur auf der Fleiſchſeite einkalkt (man nennt diefe Arbeit 
das Schwöden) und die Wolle dann forgfaltig davon trennt. 
(Th. I. Abth. Thierhaare, die Öerberwolle Nr. ıg 
bis 21. Der Maun kommt vor Th. I. Abth. Salze Nr. 55 
bis Ar.) 

C. Die Saͤmiſchgerberey. 

Die Samifhgerberen ift die Gahrmachung der Haute 
ohne Lohe und Alaun, bloß durch das Walken mit Fett. Man 
gerbt nad) diefer Methode mehrere Gattungen Thierhäute, als 
Dchfen: , Kalbe: und Hammelfelle, auch Hirſchhäute und Reh: 
felle. Nachdem die Haute aus dem Kalkafcher genommen find, 
werden die Haare mit dem Abftoßeifen (einem ftumpfen Meffer) 
vein abgepußt und überhaupt die Narbe der Haut abgenommen, 
theils um diefelbe bejfer mit Ohl tränken und biegfamer machen 
zu können, theils weil fie zu Kleidungsftücen auf der Narben: 
feite getragen wird. Die vorzüglichſte, die Weißgerberey cha= 
rakteriſirende Arbeit beftebt darin, daß die Haute, nachdem fie 
neuerdings in den Kalkafcher gebracht, abgefhabt und in ber 
Kleyenbeige mit der Stoßkeule geftoßen und ausgewunden worz 
den, in die Walkmühle gebracht, bier mit gutem Thrane ein: 
gefhmiert, und wahrend des Walkens mehrmahls ausgebreitet 
werden. Nach dem Walken legt man fie über einander, wodurd 
fie in einige Gährung gerarhen, wafcht fie in alkaliſcher Lauge, 
um fie vom Fette (dem Thrane) zu reinigen, und richtet fie 
endlich mit dem Stoll- und Srreideifen vollkommen zu. 

Einzelne Abweichungen bey der Bereitung der einen oder 
anderen Ledergattung find unten in der Erklärung der Mu— 
ſter angegeben. 
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Was die Zunftverfaffung anbelangt, fo zerfallen die mit 
dem Serben des Leders befchaftigten Arbeiter in zwey Abtheiluns 
gen: a) in die Loh- oder Rochgerber (Lederer), und b) in 
die Weifigerber. Jede diefer Abtheilungen bildet eine eigene 
Snnung. Die Weifgerber befaffen ſich nebit der Beurbeirung 
des alaun- oder weißgahren Leders auch mit der Sämiſchgerbe— 
vey. Für die Meifter und Gefellen befteht in Dfterreich unter 
der Ens eine Ordnung vom Fahre 1772, und für die Weißger— 
ber-Gefellen noch eine Ordnung von 1804. Bey der Lohgerbe— 
rey ift eine Lehrzeit von 5 bis 4, bey der Weißgerberey von 5 
Jahren feftgefeßt, und der Gefelle, der Meifter werden will, 
muß als Meifterftüd eine beftimmte Anzahl Häute, und zwar von 
verfchtedenen Thieren bearbeiten. In Ungarn find die Gerber 
und Lederer nicht überall in eine Zunft vereinigt; am vielen 
Orten ift das Serben eine faft freye Befhäftigung, und viele 
Schuhmacher verfertigen fi) dort, mit wenig Kunft und Er: 
folg, ihr Leder felbft, was in anderen andern nur als Aus- 
nahme Statt finden Eonnte. 

Da das Leder ſelbſt nach dem Serben noch einer fehr man: 
nigfaltigen weiteren Umftaltung und Vervollkommnung unterzo⸗ 
gen wird: ſo beſchäftiget die Leder-Fabrication nebſt dem eigent— 
lichen Gerber noch mehrere andere Arbeiter, welches auch zur 
Bildung einiger unzünftiger Gewerbszweige die Veranlaffung 
gegeben hat. So befiehen in Wien, obfhon die Zurichtung 
des Leders nad) dem Serben durch Falzen, Gfatten und Schwär— 
zen der Negel nah) von dem Loh = oder Rothgerber felbft ver— 
richtet wird, und nur eine Fortſetzung feiner Arbeit ift, eigene 
Lederzuridter, meift alte Gerbergefellen, bey welchen 
man das rohe gegerbte Leder zurichten laſſen kann, und welche 
ſich durch Übung eine beſondere Geſchicklichkeit im Falzen und 
Schwärzen des Leders erworben haben. Zur Lederzurichtung iſt 
auch die ſogenannte Waſſerdichtmachung des Leders 
zu rechnen, von welcher in der Erklärung der Muſter das Um— 
ſtändlichere angeführt iſt. Endlich hat die Erfindung des lackirten 
Leders, das Färben des lohgahren Schaf-, Ziegen- und Borks- 
leders, dann des Alaun = und Sämiſchleders die Entftehung be: 
fonderer Fabriken veranlaßt, die aber als unzünftige Beſchäf— 

Th. 11.8.1. B 
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tigungszweige betrachtet werden, und zur Errichtung bloß eines 
Befugniſſes (Arbeitsrechtes) benöthigen. Vor dem Jahre 16818 
war in Oſterreich unter der Ens das Lederzurichten eine vollkom— 
men freye Beſchaͤftigung. 

Es gehören alſo zur Leder-Fabrication überhaupt als Ne— 
benarbeiter noch: ı) die Lederzurichter, 2) die Le— 
derlackirer, 5) die Fellfärber, welche lohgahre Thier— 
baute farben, 4) die BrüßlerLeder-Erzeuger und 5) die 
Meoffelfarber oder Neſther, welche Alaun- und Sämiſch— 
leder färben. Das Weſentliche ihrer Arbeiten — in Fol⸗ 
gendem. 

ı) Das Lederzurichten bewerkſtelliget man vorzüglich 
durch eine ſorgfältigere Behandlung mit dem Falzeiſen, wodurch 
das Leder auf der Fleiſchſeite eben und glatt wird; mit dem 
Krispelholze (d. i. einem auf der einen Seite der Breite nad) 
mir Kerben verfehenen Dolze), wodurd die Narben des Leders 
emvorgeboben werden; ferner durd das Glätten und Blankma— 
den mit dem Pantoffelholze, der Plattitoßkugel, weldhe Arbeit 
man das Platiren nennt; endlid durch Schwärzen und Eins 
ſchmieren mit fettigen Stoffen. Sn fegterer Hinſicht unterfcheis 
det ınan in mehreren Ländern das Fiſchleder von dem Wichsleter. 

2) Beym Lackiren des Leders befommt die gegerbte 
Haut (Ruh: oder Kalbshaut) einen Grund von Shlfarbe, der 
mebrmahls aufgetragen, inzwifchen aber fteid mit Bimsſtein, 
anfanglih in Stücken, zuleßt in Pulver überfahren (oder, wie 
man fagt, abgefohliffen) wird. Diefer Grund wird mit der fei— 
neren Farbe bedeeft, welche nicht mehr mit Bimsſtein, fondern 
mit Zripelpulver behandelt, d. i. liberriehen wird. Den legten 
Glan; erhalt die gefärbte Haut durch einen Überzug von Splfirnif, 
vermutblich mit Bernftein zubereitet. Diefe Arbeit iſt mühſam, 
und fordert, im Ganzen genommen, einen Zeitraum von 4 big 
I Wochen, da eine Haut dig 12 Farbelagen erhäft, und nad) 
jedem Auftragen der Farbe, zumahl beym eigentlichen Lackiren, 
der Sonne ausgefegt werden muf. 

9, Vom Farben des Leders, und bier ingbefondere des 
fogenannteen Soffian und Maroquin-Leders, muß bemerkt wer: 
den, dab man die bekannten Zarbeftoffe nah Maßgabe der 


19 

Farbe und deren Dauerhaftigkeit anwendet. Roth wird mit Co- 
chenille und Fernambuk, Blau mit Indigo, Gelb mit Avignone 
oder Kreu;seeren, Grün aus blau und geld, Schwarz mis der 
Eiſenſolution (Eifen in Eſſig aufgelöſt) ꝛc. gefärdr. Mehrere 
dieſer Farben erhalten eine Beitze mit Alaun ꝛc., und das Faͤr⸗ 
ben ſelbſt geſchieht außer dem Keſſel in hölzernen Wannen. Um 
die rothe Farbe fhon und dauerhaft auf das Leder zu bringen, 
wie es bey dem Maroquin der Fall it, iſt eine eigene Behand: 
lung nörhig; denn wahrend bey allen anderen Sarben die Haute 
erſt nach dem Serben in die Färbebrühe fommen, müſſen fie in 
der Rochfarberey vorher mit Codenille behandelt. und dann exit 
mittels eines farbenlofen Gerbe: Materials ausgegerbt werden. 
Sie werden hierbey ſackförmig paarweife zuſammen genäht, und 
die Färbebrühe eingegoſſen. Übrigens wird das Saffian- und 
Maroquin-Leder bloß auf der Narbenfeite gefärbte, fo daß die 
Fleiſchſeite möglichſt farbenlos bleibe. Ein Fellfürber kann im 
Durchſchnitte jaͤhrlich bey mittelmäßigem Betriebe ungeführ 600 
Buſchen oder 6000 Stück fürben. Das fogenannte Corduan— 
Leder, weldhes in Ungarn, Siebenbürgen und den Milt- 
taͤr Öranzen aus Ziegen - und Schaffellen, feltenet aus Kalbs— 
fellen mit Ruja gegerbt wird, pflege man dort glei nad ver 
Gerbung ſchwarz, roth oder gelb zu färben, oder man laͤßt ihm 
auch die Naturfarbe. Schwarz farbt man mit verrofferem Ci: 
fen, roth mir Krapp, Fernambuk u. dgl., gelb wit Kreuzbee— 
ven und Alaun. Einiger Corduan wird auch geglänzt oder ge= 
glatter, indem man ihn auf ein — pultaͤhnliches Geſtell 
aufſpannt, mit einer compacten, 13 Zoll dicken und 14 Schuh 
langen gläſernen Walze walzet, und dabey mit einem Steine 
bebangt, damit er fi unter dem Walzen nad) und nah aus— 
dehne, und die noch ungeglätteten faltigen Stellen fich entfalten, 
4) Die Erzeugung des Brüßler Leders, d. i. 

des gefärbten alaungahren Kalbleders, bildet einen eigenen Fa— 
bricationsziweig. Obſchon dieſes Leder im Allgemeinen nach der 
bey der Weißgerberey ublichen Verfahrungsweife bereitet wırd, 
fo weicht der Erzeugungs-Proceß doch darin ad, daß die gegerbs 
ten Selle vor dem Farben in ein lauwarmes Bad von Wajfer, 
Milch und Eydottern gebracht werden, um fie milder und weis 
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cher zu maden. Die Farben, aus den gewöhnliden, zur Far: 
berey dienenden Materialien bereitet, werden mir Bürften auf 
die Selle aufgetragen, worauf dieje gefrispet, und mit einem 
Tuchballen geglänzet werden. 

5) Die Neſſelfärber oder Neftler Senkler) end⸗ 
lich färben Alaun-, und vorzüglich Sämiſchleder, letzteres ge— 
wöhnlich auf der Fleiſchſeite. Sie wenden ebenfalls verfdieden; 
artige Zarbe- Materialien an, je nachdem die Farben mehr oder 
weniger haltbar und dauerhaft feyn follen. Bey gemeiner Waare, 
die felten echte Farben erhält, bedienen fie ſich meiftens wohl: 
feilever Stoſſe, z. B. des ungriſchen Gelbholzes, der Scharte, 
des Waues, Blauholzes, Sauerdorns, der Heidelbeeren, des 
Saflors u. dgl. (Th. J. Abth. Färbe-Materialien.) Die 

deſtler bilden ein eigenes Handwerk, bey welchem die Lehrzeit 
auf 4 bis 5 Jahre feſtgeſetzt iſt, und für welches ſeit 1781 in 
Wien eine Ordnung beſteht. Die Neſtler ſind außer dem Fär— 
ben des alaun- und ſämiſchgahren Leders auch zum Verkaufe des— 
felben berechtiget. 


Zuftand der Leder-Fabrication im Oöfterreidi- 
[hen Kaıferfiaate. 


Da das Leder zu den wichtigften Bedürfniſſen gehört, und 
der Verbrauch desfelden groß und mannigfaltig it: fo bat die 
Leder: Fabrication im ofterreichifchen Staate eine bedeutende Aus- 
dehnung erhalten, und es ıft nun bier wohl Feine einzige Pro- 
vinz, welde nicht mehrere Gerbereyen befäße. 

Wien allein zählte im Sahre 1818: 12 mit dem Landes— 
fabriks-Befugniſſe verſehene große Rothgerbereyen und 97 Roth— 
gerbermeiſter, nebſt mehreren kleineren Fabriken dieſer Art; fer— 
ner 2 landesbefugte Alaun- und Sämiſchgerbereyen nebſt 14 
Meiſtern, und mehreren kleineren Fabrikanten; endlich gibt es 
daſelbſt viele Unternehmungen, welche ſich mit der Fabrication 
einzelner Ledergattungen befaſſen, z. B- Ledergerbereyen nad) 
englifher Art; Werkitätten, wo Brüßler Leder bereitet, Leder 
lackirt, Saffian und Handſchuhleder gefärbt wird u. f. w. Die 
größten und intereffanteften Unternehmungen diefer Art in Wien 
und deſſen Umgebung find folgende: 
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Rothgecbereyen: die von Leopold Grünfteitl, Gott: 

fried Lipp, Franz Pfeifer, Adam Birk, Gebrüvder Lipp, Adam 
Schuller und Felix Hallmayer u. f. w. Letztere liefert vorzlg- 
ih das fhone Blankleder zu Pferdgefhirren und das zu den 
Waͤgen dienende nach englifcher Art bereitete Leder. Auch beforgt 
Hallmayer die Zubereitung jener Haute von größeren Ihieren, 
melde in dem £. k. Naturalien:Cabinete ausgeftopft aufbewah- 
ret werden. Die Haut des Elephanten, welcher fich in dem na— 
turbiltoriihen Cabinete der Wiener Univerfirat befinder, ut im 
Sabre 1784 in Hallmayers Gerberen ausgearbeitet worden. 
Sie wog 897 Pfund, und zur Gerbung derjelben waren 600 
Pfund Alaun nebft einer großen Menge Kochſalz- und mehreren 
andern Materialien nöthig. Won den außerhalb Wien beitehen- 
den Rothgerbereyen verdient wegen der Schönheit des Locales 
Kirhlehners große Lederfabrif zu Nußdorf genannt zu werden, 
welche nädhit der Donau in dem vom Freyherrn von Fellner 
vorher bejejfenen großen Gebäude vor einigen Jahren errichtet 
wurde. Sierzeichnet fih vor den meiiten großen Unternehmuns 
gen diefer Art, aud des Auslandes, durch die geräumigen, 
ſämmtlich unter Dad befindlihen Werkitatten, durch die hoben, 
zum Trocknen der Haute beſtimmten Dangegemäder ıc. aus; 
Eur; die ganze ſehr zweckmäßige Anlage verdient näher beſichti— 
get zu werden. Auch die Gerberey von Ignaz Huber in Liefing 
ift bemerkenswerth, und zeichnet fi vorzüglih im Serben und 
Zurichten der Stiefelfhäfte nach englifher Art aus. —Alaun: 
und Samifhgerbereyen: die von Dominik Hofer, Ste— 
phan Selly, der aud eine große Handſchuhfebrik, und daher 
eine Zärberey mit in Verbindung bat u.a. m. — Brüßler 
Leder-Fabriken: vorzüglih die von Michael Anton Con— 
ſtantin, Mihael Shuhmann (in Währing), Nolden u. a. m. — 
Saffianleder-Fabriken:dievon Carl Pfeiffer (in Sechs— 
haus), nebft vielen Eleineren Unternehmungen diefer Art. — 
Sabrifen, wo lackirtes Leder bereitet wird: die von Hein— 
rich Joſeph D'Soye und Leoyold Karlbady in Ober: Meidling, 
Ludwig Elermont in Wien, Schallhaufer in Reindorf u. a. m. — 
Endlich verdient nod der Engländer Georg Appleton, welcher 
in Simmering bey Wien anfafig ift, erwähnet zu werden, da 
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er-fih um die Fahrication einiger Ledergattungen, wie des enge 
Tischen Sattlerleders, des für die Baumwoll-Kratzmaſchi— 
nen beſtimmten Rrempelleders zc., und indbefondere in 
Anfebung der Zurichtung des gegerbten Leders Verdienfte ge— 
ſammelt bat. 

Außer Wien und Unteröfterreich wird vorzüglich die Sohl— 
gerberen in Mähren (zu Brünn, Trebitſch 2c.), in Bohmen, 
Eteyermark (zu Grüß, Marburg 2c.), im Venetianiſchen (zu 
Udine) ſtark berrieben. Nahmentlich it Lettmayers Ledergerbe— 
rey in Brünn, welche bisher meiſt mit bo Lohgruben arbeitete, 
die, nur »20 Stück Häute auf die Grube gerechnet, 7200 Stück 
faffen können, ohne Zweifel eine der größten im öſterreichiſchen 
Staate. Auch Ungarn, Siebenbürgen und das lombardifch - ver 
netianiſche Königreich haben viele Nothgerberegen. Dap Une 
garn inshefondere unter Diejenigen europaifchen Zander gebore, 
wohin, die Lohgerberey fowohl, als die Weißgerberey fih aus 
dem Driente zuerſt verbreiteten , it bekannt; ohne Zweifel. bat 
Teutſchland feine erften Weifgerber aus Ungarn erhalten, und 
noch jest iſt das weißgahre ungrifche Leder ein Gegenſtand all: 
gemeiner Nachahmung. Die Bukowina hat in der Bearbei— 
tung des Saffian- und Corduan-Leders, Tyrol im Bearbeiten 
des Handſchuhleders Fortſchritte gemacht. 

Was die Güte der öſterreichiſchen Ledergattungen anbe— 
langt, fo läßt fih nicht laugnen, daß, wenn man gleich ſchon 
in Unteröfterreih, mit Ausnahme des Suftenleders, Saffians 
und Maroquins, alle Levergattungen verfertiget, und Liefer 
Umftand allein zum Beweiſe dient, daß der inlandifhe Kunſt— 
fleiß aud auf die Emporbringung diefes Gewerbszweiges hin— 
wirfte, doc ım Allgemeinen und befonders bey dem am mei 
fen gebrauchten Sohl- und Fahlleder (Dberleder), obwohl aud) 
diefe von einzelnen Fabrikanten gut bearbeitet werden, noch 
manche Verbefferungen nöthig find. Das Sohlleder follte der 
Diterreichifche Gerber doch wahrlid durchgängig fo gut verferti— 
gen, als es nur immer anderwarts der Fall iſt, da er bey dem 
großen Verbrauche eines gefunden und meift ſchönen Rindviehes, 
zumabl in der Hauptitadt, ſtets gute Haͤute findet, und ihm 
“die Knoppern, ein mit Gerbeitoff reichlich verfehenes Material, 
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in Menge, und der Regel nach zu billigen Preifen zu Gebothe 
ftehen. Eben fo Eonnte eine forgfältigere Gerbung des Kalble— 
ders zum Gebrauce der Schuhmacher manche Klage verſtum— 
‚ men machen, daß nicht alles inländische Kalbleder dem Eindrin— 
gen des Waſſers wiberitehe. Doc) finder man, wie ſchon be— 
merkt wurde, auch gutes Sohl- und Oberleder, und hat aller- 
dings Urfache, auch mit anderen öfterreichifchen Ledergattungen, 
z. B. mir Blankleder, Brüßler Leder, ladirtem Leder und den 
meijten Alaun- und Sämiſchleder-Gattungen ſich zußieden zu 
ftellen. 

Daß der Hfterreihifhe Kaiferftaat, ungeachtet feiner be: 
deutenden Viehzucht, fih in der Nochwendigkeit befinde, den 
Mangel an rohen Häuten durd Einfuhr aus dem Auslande, und 
fogar aus Amerika, zu decken, wurde fhon Th. I. Abth. Thier- 
baute gefagt. Hier laßt fih au von dem Handelmit den 
verarbeiteten Häuten oder dem Leder nicht viel Beiferes jagen; 
denn er beſchränkt fih größten Theils nur auf das Inland, und 
die Ausfuhr diefer Waare in’s Ausland kann im Vergleih mit 
der Einfuhr des fremden Leders, nur als unbedeutend betrachtet 
werden, indem fie in manchem Jahre im Ganzen Faum den 6. 
oder 7. Theil der leßteren betrug. Da die Leder-Einfuhr im All: 
gemeinen gegen einen mäßigen Zoll geftattet ift, fo werden nicht, 
nur foldhe Ledergattungen, welche das Inland nicht producirt, 
nähmlich Suften aus Rußland, Maroquin aus Frankreih, Engs 
land und Würtemberg, und roher ungefärbter Saffian aus der 
Türken eingeführt, fondern auch Lederforten, welhe wirklich 
gut im Inlande bearbeitet werden, erfiheinen in nicht unbedeus 
tender Menge unter den Einfuhrö- Artikeln. Hierbey find vor: 
züglich fhweizerifhes und würtembergiſches Kalbleder, bayriſches 
Kuhleder, Koburger Blankleder, ſächſiſche gegerbte Schaffelle 
u. f. w. zu rechnen. Wurden doch bloß an lobgahrem Leder im 
Jahre 1807 nicht weniger als 52,601 Pf. Sohlleder, 26,966 Pr. 
Kuh- und Zerzenleder und 49,814; Pfand Schaf - und Lamm: 
leder eingeführt. Das meifte Geld gebt aber für die türkifchen 
Saffianhäute, d. i. lohgahre Bocks-, Ziegen: und Smwaffelle, 
die bier bloß gefarbt werden, dann für Zuften in’s Ausland. 
Die Einfuhr an letzterem allein fteigs jährlich nahe an 400,000 Pf. 
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Bey den Saffianhäuten findet Dfterveich nur darin noch eine 
Eleine Entfhadigung, daß ein Theil des hier gefarbten Saffians 
ins Ausland geführt wird, und felbft manchmahl wieder in vie 
Türkey zurück geht. Wien treibt in Leder fiher noch den meilten 
Verkehr mit dem Auslande, und hier überfteigt in einigen Ar— 
tifeln noch die Ausfuhr den Betrag der Einfuhr, 3. ®. an Pfund: 
und Halb⸗Pfundleder, von welchem in den I Jahren 1812 bis 
1816 nur 94,140 Pfund eingebrabt, dagegen 261,949 Pfund 
ausgeführt wurten; von Gortuan und Gaffian, wovon die 
Hauptftadt in den genannten I Sahren 59869; Buſchen vom 
Auslande erhielt, und wieder 12,809 Buſchen ins Ausland 
verfendete u. f. w. 

Die im Jahre ıdıqg feftgefegten Ein = und Ausfuhrszolle 
für das Leder find in Kürze folgende: Büffel-, Ochſen- und 
Kubleder, ſämiſch gearbeitet, bezahlt b. d. Einf. 20 fl., b.d. 
Ausf. 25 Er. vom Ctr.; lohgahres Kuh- und Terzenleder b. d. 
Einf, 18. fl., db. d. Ausf. 18 Er. vom Ctr.; Pfundleder b. d. 
Einf. 14 flo, b. d. Ausf. 174 Er. vom Gar. ; ſämiſch gearbeite: 
tes Kalbleder b. d. Einf. 120 fl., b. d. Ausf. 2 fl. 30 Er. vom 
Eir.; lohgahres braunes und ſchwarzes Kalbleder, Hundsleder, 
dann dergleichen Stiefelſchäfte, Vorſchuhe, Umſchläge ꝛc. b. d. 
Einf. 40 fl., b. d. Ausf. 5o Er. vom Ctr. 

Der inländiſche Verkehr mir Leder ift vorzuglih 
lebhaft zwiſchen Ungarn und Wien. Überhaupt geſchehen von 
Wien aus in alle Theile des öſterreichiſchen Staates Verſen— 
dungen von allen Ledergattungen, beſonders den feineren, wie 
von, Brüßler Leder, lackirtem Leder, gefärbtem Saffian u. dgl. 
Außer den Niederlagen der bürgerlihen Lederer und Landes: 
fabrifanten, welche zur Aufmunterung der Leder - Erzeugung 
fümmtlih zur Haltung eigener Gewölbe berechtiget find, gibt 
es noch beſondere bürgerliche Lederhändler daſelbſt, worunter 
Darvar, Jagatiſch und Loydl vorzüglich viele Geſchäfte mit in— 
und auslandifhen Ledergattungen machen. Wie in den rohen 
Häuten und Zellen, fo machen auch im Leder die jüdifhen Kauf: 
leute als Zwiſchenhändler beynahe die meiiten Geſchäfte. Auch 
andere Städte treiben mit einigen Lederforten Handel, fo z. B. 
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Gräg mit Sohlleder — Wien, Polen, Ungarn und Shall; ; 
Trient mit Sohlleder nad Italien. 

Im Grofen- wird in der Kegel nur das Sohlleder an 
dem Gewichte gehandelt, woher dasfelbe auh den Nahmen 
Prundfeder erhalten zu haben ſcheint. Es wird für defto brauch— 
barer gebalten, und defto theurer bezahlt, je weniger Haute 
auf den Centner gehen. Man macht daher dreyerley Abftufunz 
gen: den Centner zu 3, zu 4 und zu 9 Stück Häuten. Die 
übrigen Cedergattungen werden entweder nach dem Stücke, wie 
die Kubbäute, das Blankleder zc., oder nah Buſchen oder Bund 
ju 10 Stück, wie die wohlfeileren Leder, als Kalb- und Schaf: 
felle, und die gefärbten Lederforten, in den Handel gefeßt. 

Die Yederpreife ließen fi bey dem veränderlichen Geld— 
curfe nıcht wohl-angeben; einige derfelben, die zu Vergleichun— 
gen Anlaß geben können, werden in der Erklärung der Mufter 
vorkommen. 


Erklärung der Mufter. 


Sn der Abtheilung und Zufammenftellung der Ledergate 
tungen wurde zuerſt auf die drey Gerbungsmethoden, dann auf 
den Umstand, daß die meilten Ledergattungen nad vollbrad)- 
ter Gerbung nody eine weitere Zurichtung erhalten, endlich auch 
darauf Rückſicht genommen, daß noch viel ausländifches Leder 
als unumganglic nothiwendiges Material eingeführt wird, und 
folalih mit der inlandifhen Fabrication im engiten Zuſammen-— 
bange ſteht. Zugleich wurde Sorge getragen, die Vorarbeiten 
durch Muſterſtücke, wo diefes thunlich war, vor Augen zu legen. 

Alle Ledergattungen zerfallen demnad A. in rothge— 
gerbtes oder lobgahres, B. in weißgegerbtes oder 
weißgabres, C. in famifhgegerbtes oder ſämiſch— 
gahres Leder. Jede diefer drey Abrheilungen zerfällt wieder 
in zwey Unterabtheilungen:a) ohne weitere Zurichtung, 
und b) nad erfolgter Zurihtung. Beym rothgegerb— 
ten Leder insbefondere findet nad) der Art der Zurichtung aber: 
mahls eine dreyfache Unterabtheilung Statt, je nachdem fie 
1) durch Falzen, Glätten, Shwärzen x, 
Lackiren, oder 3) durch Färben geſchieht. Auf zwey Ta— 
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fein ift ald Anhang das ausläandifhe Leder dargeftellt, 
und in dem Nachtrage erfcheinen noch einige ausgezeichnete oder 
neuere Mufter nebft dem Leder-Ausfhnitte, 


A. Rothgegerbtes Leder, 
a) Dhne weitere Zuridtung, 


Taf. J. Ir. ı. Sohlleder, nad) Basler Art zuge 
richtet, fogenannıes Halb-Pfundlever. Es wird mir ge: 
mahlner Eihenrinde, ftatt mit Knoppernmehl, gegerbt, gegen: 
wäartig aber nur wenig mehr in Diterreich bearbeitet. 

Nr. 2. Pfundleder aus amerikaniſchen Ochfenhauten, 
oder fogenanntes Ganz-Pfunpdleder, ın Wien gegerdt. 
Da diefe Haute, wie wir fie im Handel erhalten, ganz trocken 
find, fo nimmt jedes Stud beym erben im Gewichte um 5 
Pfund zu. Das Leder it vortrefflic. 

Mr. 5. Ganz-Pfundleder aus der Haut des einhei- 
mifhen Ochſen. Diefes Mufter it aus Adam Schullers Gerberey 
in Bien und Eann als ein vorzüglid gut gegerbres Sohlleder 
betrachtet werden. 

Pr: 4. Sohlleder aus Büffelhaut, fehr dick und feft. 
Da die Büffelhäute jtarker find, als die gemeinen Ochſenhäute, 
fo müſſen fie um 2 bis 5 Monathe langer ın der Grube bleiben. 

Nr. 5. Sohlleder, rorblihes, auf Lütticher Art, 
mit Eichenlobe, flatt des Knoppernmehls, von dem Fabrikan— 
ten Gottfried Lipp in Wien bearbeitet. Vor einigen Jahren be— 
reitete diefer Gerber noch viel Leder nach diefer Mechode. 

Gutes Sohlleder muß im trockenen Zuftande aufdem Schnite 
te glanzend und braun marmortrt ſeyn und fehr langlam und we— 
nig Waſſer einfaugen. Die Verwendung des Sohlleders gebt 
fhon aus dem Nahmen hervor. Gegerbte Büffelhäute dienen 
meiltens zu Sohlen für Zuhrleute, Jäger u. f. w. Zu Anfang 
des Sahres 1820 fanden die Preife des gewöhnlichen Sohlle— 
ders (aus inlandiiher Ochſenhaut) zwifchen 160 und 180 fl. W. 
W. pr. Etr. ‚fo daß das leichte (d Häute auf den Ctr.) 160 fl., 
das ſchwere (3 Haute auf den Ctr.) 180 fl. Eoftete, Im Jahre 


27 
1816 war der Preis des leßteren big über 300 fl. W. W. ge: 
fliegen. 

Nr. 6. Eingefestes Ohfenleder von lihtbrauner 
Farbe. Es wird darum fo genannt, weil es vie Gerbung zum 
Theil in der Lobgrube erhaͤlt, wo es aber nur auf kurze Zeit 
(6 bis 8 Wochen) eingefegt bleibt. Man verwendet dasſelbe zu 
Sommerſohlen, Patrontafhen u. dergl. 

Nr. 7 Eingefeßtes Kuhleder. Wird wie das vor- 
fteyende bereitet und zu gleihem Gebrauche verwendet, ift aber 
viel ſchwächer und biegfamer. 

Nr. 8. Eingeſetztes Terzenleder. Daß man un: 
tr der Benennung Terzen das halbausgewachſene Rindvieh 
verſtehe, wurde fhbon Th. I. Abth. Thierhäute gejagt. Man 
braucht es daher auch nur zu ſchwächeren Eohlen. 

Nr. 9. Lohgahres Kubleder Wird, ohne in die 
Grude zu kommen, bloß in Sichtenlohe ausgegerbt und hat eine 
vörhlihe Farbe. Es dient zu Brandfohlen (fo nennt man vie in— 
nere Sohle der Stiefel und Schuhe), zu den Hintertheilen der 
Stiefel, zu Riemwerk, zu Ölafebälgen , Feuerfprißen u. dergl.— 
Sn der flavon. Militär-Gränze maht man aus lohrothem oder 
ungefärbtem Ochſen- und Kuhleder die Sonnenfdirme an die 
Militaͤr-Klobuks. 

Nr. 10. Lohgahres Roßleder, eben fo bearbeitet, 
wie Nr. 9, but mit diefem auch die Verwendung gemein und 
wird außerdem noch zu ordinären Pferde - Kummeten benußt. 
Die Gerbung der Pfervhäute, weldhe man meiftens aus Ungarn 
nach Ofterreih und nah Wien bringt, ift hier erit feit einigen 
Jahren, befonders feit 1798, durch die Engländer Kollmann und 
Gelli mehr in Gang gekommen. 

Ne. ı1. Lohgahres Kalbleder. Wird ebenfalls wie 
Nr. g bearbeitet ; jedoch erhalt es fchneller die Gahre. Am mei- 
ften wird es von den Schuhmachern zu Oberleder verbraucht. 
Man Eauft es entweder ſtück- oder bufchenweife. Der Preis iſt 
außerordentlich verfchieden, und betrug zu Anfang 1820: 5 big 
12f.W.W. pr. Stück. Diefe auffallende Differenz der Preife hat 
ihren Grund in der höchſt verfchtedenen Qualität der rohen Kalbs- 
felle. So erhält man 5. B. aus Polen ſehr Kleine Dante diefer 
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Art, was auf eine große Sorglofigkeit bey ver Rindviehzucht 
bindeutet. 

Nr.1ı2. LohgahresSchafleder, viel ſchwächer, dün— 
ner und biegſamer, als die vorſtehenden. Zu Pe 
Sattler und anderen Arbeiten. 

Taf. II. Nr. 15. Lohgahres Schafleder von Sterb- 
lingen, d. i. von Schafen, welche in Krankheiten zu Örunde 
gegangen find. Man nennt esinsgemein Öterblingsleder, 
Es it noch ſchwaͤcher und, wie natürlich ‚nicht fo dauerhaft und 
braucbbar, als das Leder von gefunden Schafen Wr. 12. 

Mr. ı4 und ıd. Lohgahres Shweinsleder mit fehr 
vielen Narben. Das erfte dickere Mufter ift nad) der gewohnli- 
den, in Oſterreich üblichen Art, das zweyte dünnere nach eng— 
liſcher Methode gegerbt, und zwar beyde in Felix Hallmayers 
Gerberey m Wien. Noch vor wenigen Jahren wurde dieſe Le— 
dergattung immer aus dem Auslande bezogen, nun wird fie in 
Mien aus inlandifhen und fremden Schweinshauten ziemlich 
haufig gegerbt.- Die fo eben genannte Hallmayerſche Gerberey 
bezieht viele rohe Schweinshäute aus Bayern und Sachſen Die: 
fes Leder dient vorzüglich zur Verfertigung der engliſchen Reit 
fättel. Der Preis von Nr. 14 ıft nah Verſchiedenheit der Gute 
um 3 oder aud 3 geringer, als der Preis von Wr. 15, fo daß, 
wenn ein Stück "des legteren of. W. W. Eofter, eın Stück 
von eriterem nur auf 10 bis 20 fl. zu fiehen kommt. Die ſchlech— 
teren Haute Eofteten 1820 nur D fl. W. W. 

Nr. 16. Lohgahres Dundsleder , ziemlich ſtark und 
wei. Erft vor einigen Sahren bat man die Erfahrung ge= 
macht, daß die Hundshaut (von großen Hunden) ein gutes und 
brauchbares Leder gibt, welches zu Schufter Arbeiten fehr gut 
benußt werden Fann. 

Nr. 17. Schafleder, nah dänifher Art mit Fel— 
berrinde bereitet, blaßfarbig und fein. Wird jeßt wenig zu den 
fogenannten däniſchen Handſchuhen benußt, da man hierzu das 
Alaun- und Samifpleder vorzieht. 

Pr. 18. Ziegen- oder Bocksled ee 
Eifhen Safftans mit Öallapfeln und Schmac in Wien gegerbt. 
Da man diefes rohe Leder zu wohlfeileren Preifen aus der Tür- 
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key bezieht, als man es hier zu fabriciren im Stande ift: fo 
wird die Bereitung desſelben im Inlande nur ſchwach betrieben. 
teuffers noch vor einigen Jahren beftandene Fabrik zu Braun- 
hirſchen bey Wien bezog die nöthigen Ziegenfelle größten Theils 
aus Schlefien und Böhmen. Sn der Bukowina wird ähnliches 
Leder in mehreren Orten verfertigt. 

Nr. 19. Lohgahres rauches (behaartes) Kalbleder, 
und 

Nr.20. Rauches Schafleder. Erfteres wird zu Jagd— 
tafhen, zu Winterftiefeln u. dergl. verwendet. Eine Haut von 
Nr. 19 koſtet gemeiniglich dreymahl mehr, als eine von Nr. 20. 

Nun folgen noch am Schluffe der lohgahren Ledergattun— 
gen einige Mufter von Leder , weldhes durd die fogenannte 
Schnellgerberey gahr gemadt worden. 

Nr. 21. Schnellgegerbtes Sohlleder, nah Seguin's 
Methode in 55 Tagen, und 

tr. 22. Schnellgegerbtes Sohlleder, nad derfelben 
Methode in Jo Tagen gahr gemadt. 

Nr. 23. Schnellgegerbtes Sohlleder aus einer Kuh: 
baut (fogenanntes Dalb:-Pfundleder), in Jo Tagen, und 

Nr. 24. Ahnlihes Sohlleder aus einer Ochfenhaut, 
in 24 Tagen ausgegerbt. Diefe vier Mufter find hart, fehr feft 
und etwas fprode, und ftehen dem auf gewöhnliche Art gegerbs 
ten Sohlleder bedeutend nad). 

Nr. 25. Kuhleder, ebenfalls nad) Seguin’s Methode 
in 21 Tagen, und 

Nr. 26. Kalbleder, nad derfelben Gerbungsart in 10 
Zagen zubereitet. 

Alle diefe 6 Mufter von fehnellgegerbtem Leder find von Häu— 
ten, welche der Freyherr Carl von Meidinger in Wien bearbeiten 
ließ. Das Wiffenswerthe von diefer Öerbungsmethode it oben 
in den Vorerinnerungen angeführt worden. 

Zu dem lohgahren Leder Eann noch das in Ungarn und in 
den Militär-Gränzen von den Opanfenmadern oder von Fami— 
Itenvätern aus Rinds- und Pferdhäuten mittels Erlenrinde be- 
veitete fteife Opankenleder gerechnet werden, woraus man 
die Zußbefleidung der dortigen Einwohner (Opanken, Opintz 
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ſchen, Batſchkoren), Pferdgeſchirre u. dal. verfertiget. Es er: 
halt gar Feine Zuriditung, ja die ärmſte Volksclaffe jener Yan- 
der verwender hierzu die bloß ausgetrockneten om ohne alle 
Gerbung. 


b) Nach erfolgter Zurichtung. 


IDurch Salzen, Ölätten, Shmärzen ꝛc. 


Taf. II, Nr. 27. Braune Blanfleder um 
Nr. 28. Schwarzes Blankleder, beyde dick und ftark, 
Man bereitet diefes Eder aus lohgahren Kuh- und Ochſenhaͤu— 
ten von der Art, wie Ir. g ift. Die befondere Zurichtung des— 
felben beiteht darin, daß das lohgahre Leder mir Fiſchthran ein— 
gefhmtert und mit einer alafernen Kugel geglätter wird, bis es 
den erforvderlihen Grad von Ölanz erhält. Das braune hat die 
natürliche Lederfarbe, welche von der Fichtenlohe herrührt; dag 
ſchwarze iſt vorher mir Eifenauflofung gefärbt. Vormahls wurde 
diefes Leder zum inländiſchen Bedarfe durchgehends aus Koburg 
bezogen, und wird daher noch jeßt Koburger Leder ges 
nannt. Gegenwärtig verfertigen dasfelbe Felix Hallmayer u, a. 
in Wien fehr gut, wie die beyden vorliegenden Mufter bewei— 
fen, welche aus Hallmayers Gerberey find. Es dient vornehm: _ 
lich zu engliſchen Sätteln, zu Pferdgeſchirr, Reitzeugen und 
anderen Riemer: Arbeiten. Die Preiſe variiven nach der verichie- 
denen Güte desjelben ziemlich ſtark. 
tr. 29. Braun zugerichtetes Kuhleder (Zahlle: 
der). Wird aus einem Leder, wie das Muiter Nr.g ift, duch Fal— 
zen, einiges Glätten und Einſchmieren mır Fiſchthran zugerichtet 
und meift zu Commißſchuhen u. dgl. gemeinen Arbeiten verwendet, 
Nr. Zound 31. Krempel:vderKrapleder,d.i. Kuhle— 
der, welches zu den Kragen der Baumwoll-und Schafwollſpinne— 
reyen dienlich iſt. Das erſtere Muſter iſt aus der Fabrik des Eng— 
laͤnders Appleton in Simmering bey Wien ‚das zweyte aus Hall: 
mayers Gerberey. Diefe beyden Fabrikanten find die einzigen in 
Diterreih unter der Ens, welche ſich befonders auf die Zurich: 
tung diefes Leders verleat baden; dern wenn gleich die Bearbei: 
tung desſelben einige Ähnlichkeit mit der Zurichtung des Blankle: 
ders (Mr. 27 und 28) hat, jo jordert fie doch mehr Sorgfalt und 
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Übung, und diefes Leber muß auch mit dem Zalzeifen dünner 
gemacht werden. Die Hauptſchwierigkeit befteht darin, daf die- 
fes Leder fehr weich feyn muß, damit die Locher, in welde die 
Drabritiften zu ftehen kommen, leicht vorgeftochen werden kön— 
nen, daß es zugleich aber auc die Eigenfchaft haben muß, fich 
nicht ftark zu dehnen, indem jonjt bey der Behandlung auf der 
Stechmaſchine, auf welder die Reiben der Locher vorgeftochen 
werden, dieje ungleich ausfallen würden. Für die unteröfterreis 
— Spinnmanufacturen braucht nun Fein ausländiſches Kraß- 
der mehr bezogen zu werden. Eine inländiſche Haut koſtete zu 
Anfang 1820 in Wien 28 bis 30 fl. W.W, 

Nr. 32. Schwarz zugerihtetes Kuhleder. Es 
ift eben foldyes Leder, wie Nr. 9 und 29; nur iſt es von dem 
dünneren Ende der Haut und hat mittels des Krispelholzes 
und dur das Schwärzen die vollftändige Zurichtung erhalten. 
Die ſchwarze Farbe, die man hierzu anwendet, ift bloß Eifen, 
in einer fauren Slüfligkeit, z. B. in Eſſig, faurem Bier u. dergl. 
aufgeloft. Diefes Leder dient beynahe ausſchließend zu Schufter- 
Arbeiten. 

Nr. 55. Eben folches ſchwarz zugerichtetes Kuhleder, 
auf engliſche Art, zum Gebraudhe ber Sattler in Felir 
Hallmayers Gerberey in Wien bearbeitet, Es wird bey den bef- 
feren Wägen zum Überzuge des Dedels, dann zu den Wänden 
der Wägen verwendet. Chemahls kamen fehr viele folhe Haute 
zu dem erwahnten Gebrauche aus den Niederlanden. Die Ver: 
vollfommnung der inlandifhen ©erberey bat die Einfuhr um 
vieles vermindert. 

Nr. 54. Braun zugerihtetes Rofleder. Aus 
dem lohgahren Leder Nr. 10 durch Falzen, Glätten ꝛc. berei: 
tet. In diefem Zuitande dient es vorzüglich zu Stiefelfhäften, 
it aber ſchwach. 

Nr. 59. Braunes Roßleder zu Stiefelfanpen, durch 
ee Glaͤnzen zubereitet, auch von hellerer Farbe. 

. 56. Schwar; jugerichterag Roßleder Er: 
hält * Zurichtung ganz fo, wie Nr. 32, und wird zu& dub: 
macher⸗, Sattler- und Zafchner « Arbeiten, vorzüglich zu Üser- 
zügen der Neifefoffer verwendet, 
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Nr. 57. Braun zugerichtetes Kalbleder aus 
lohgahrem Leder wie Nr. 11. Die Zurichtung erhält e3 mittels 
des Krispelholges, des Balzeifens ꝛc. Es dieng vorzüglich zum 
Gebrauche der Schuſter. 

Nr. 38 und 39. Braunes Kalbleder, von dem Fa— 
brikanten Appleton auf dem fogenannten enslifhen Falzſtocke 
zugerichtet. Beyde mit dev Sleifchleite nad) oben. Die Englan- 
der Gelli und Kollmann waren die Erften, welche vor beyläufig 
20 Jahren ven englifhen perpendicularen Falzſtock und die Bear: 
beitung mit dem englifyen Falzmeſſer in Oſterreich einführten. 
Sie errichteten ihre Lederfabrik zu Wien ſchon 1793 und erhiel— 
ten auf den engliſchen Falzſtock ein 10jähriges ausſchließendes 
Privilegium. Nach Erlöſchung desſelben wurde die engliſche Be— 
handlungsmethode allgemeiner, und es entſtanden darin mehrere 
Fabriken, z. B. in Atzgersdorf und Lieſing bey Wien. Das Leder 
wird nach dem gewöhnlichen Gerben mittels des engliſchen Falz— 
meſſers viel reiner abgeſtoßen, ſodann auf marmornen Platten 
mit Ohl eingerieben, gekrispet und geglättet. Schon 1799 er: 
hielten Gelli und Kollmann die Erlaubniß , die nöthigen Salze 
mefjer und Schleiffteine aus England einführen zu dürfen, und 
noch jeßt laffen mehrere Gerber diefe Meſſer aus England brin- 
gen, da die inlandifchen hierzu nicht fo gut taugen. Diefes Le— 
der wird wie Mr. 57 größten Theils zu Schuhmacher-Arbei— 
ten verwendet. 

Nr. 40. Braun zugeridtetes Kalbleder, fo- 
genannte Naturkappen. Wird mit der Glaskugel geglättet 
und zu Ötiefelfaupen verwendet. 

Pr. 41. Schwarz zugerichtetes Kalbleder, aus 
einem Leder wie Nr. 37, im Handel unter dem fehr uneigent: 
lihen Nahmen Fiſchleder vorfommend. Das vorliegende 
Muiter ift von einer vorzüglich gut gegerbten Haut aus Adam 
Schullers Gerberey in Wien. Diefes Leder dient zu Schuſter— 
und Öattler: Arbeiten , und wird theils ſtückweiſe, baufiger 
aber bufchenmweife verkauft. 

Zaf. IV. Nr. 42. Shwarz zugerichtetes Schaf— 
teder, zum Unterfihiede von der folgenden Gattung aud ger 
ſchmiertes Schafleder genannt. Die darauf ſichtbare 
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Narbe it künſtlich, duch eine Walze von Meifing hervorge— 
bracht. Die Schuſter benußen diefes Leder zu Kinderſchuhen, 
auch die Öattler und Taſchner verarbeiten dasfelbe. 

Nr.45. Seglänztesfhwarzes Schafleder, nach 
englifcher Art zugerichtet, Bevor die Narbe mit der Mefjinge 
walze eingedrückt wird, muß diefes Leder aeglanzt werden, und 
dadurch unterfiheidet es fih von Nr. 42. E3 wird ebenfalls von 
Schuhmachern und Sattlern verarbeitet. 

Nr. 44. Schwarz zugeridtetes Hundsleder 
aus der lohgahren Hundshaut Nr. 16. Es dient vornehmlich 
zu Ötiefeln: 

Am Schluſſe der auf gewöhnliche Art zugerichteten Leder— 
gattungen find noh 3 Mufter von wafferdihtem Leder 
aufgenommen worden, wovon jedes nach einer anderen Art bes 
reitet iſt. 

Nr. 45. Wafferdihtes braunes Kubleder, von 
dem Gerber Gottfried Lipp zubereitet, ganz fettig anzufühlen. 
Es ſcheint hierbey ein fertiger Stoff (Unſchlitt oder Thran) be— 
nußt worden zu feyn: 

Nr. 46. Waſſerdichtes ſchwarzes Kalbleder, 
nad) v. Saurimonts Methode mit Wallrath (Sperma ceti) zus 

. 47: Wafferdidhtes braunes Kalbleder,von 
dem —— Gerber Joſeph Pottenſteiner in Wien, mittels 
eines in ätheriſchem Ohle aufgelöſten harzigen Stoffes zugerichtet. 
Die Waſſerdichtmachung des Leders iſt eben fo wenig neu, als. 
die Waſſerdichtmachung der Hüte. (Th. IE. Abth. Sutmader- 
Arbeiten Nr. 92.) Sie wurde gegen Ende des 18. Jahr— 
hunderts in England und Moskau ausgeubt, ohne es aber zu 
einiger Dauer bringen zu können. In Oſterreich machte 1799 
Schuſter den erſten Vorſchlag hierzu und wollte in Wien eine 
Fabrik von ſolchem Leder errichten, die jedoch nicht zu Stande 
kam. Im Jahre 1814 wurde dieſelbe von Joſeph v. Saurimont 
abermahls nach einer andern Methode in Vorſchlag gebracht, 
die er jedoch 1818 durch neue Abänderungen verbeſſerte. Im 
Sabre 1816 verfertigte auch Pottenfteiner fein wafferdichtes Yes 
der. Don allen ift ohne Zweifel Saurimonts warferdichtes Leder 
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das befte, und verdient den Vorzug, befonders wegen feiner 
Geruchloſigkeit, welche fih bey den zwey andern waſſerdicht ge- 
machten Ledergattungen nicht findet. Behält dieſes Leder gleich 
nicht immer die Eigenfhaft dev Waſſerdichtigkeit bey, befonders 
wenn der Wallrath nicht hinlänglich uno gleichförmig einge: 
drungen ift, fo leiſtet e8 auf Stiefel und Schuhe, wozu es 
eigentlich auch beftimmt ift , dennoch gute Dienfte. Saurimonts 
wafferdichtes Leder war es übrigens auch, weldes durd Se. 
Majeftät, den König von Dänemark, im Jahre 1815 nad) dem 
nördlichen Europa verbreitet wurde und jeßt dort den Nahmen 
MWienerwafferdidhtes leder führet. 


2) Durch Ladiren. 


Mr. 48 bis 52. Ladirtes Aubleder in verfdiedenen 
Farben, aus öhnlichem Lohleder, wie Nr. 9, und 

Pr. 53 bis Ib. Lackirtes KRalbleder, aus lohgahrem 
Leder, wie Nr. 11 bereitet. 

Taf. V. Ne. 57 bis 71. Fortfeßung des ladirten Kalb: 
leders. Die Nrn. 48 bis 7ı geben eine vollftändige Suite 
aller gangbaren Farben. Die beyden letzteren Mufter find mars 
morirt? Das ſtärkere lacfirte Leder dient zu Niemer- Arbeiten, 
zu Halsbändern für Hunde, zu Degenkupeln, Kappenſchirmen, 
Cſakodeckeln u. dergl., das dünnere zu Damenſchuhen; vieles 
wird zu Etiefellappen verwendet und vor einiger Zeitfind darz 
aus auch lackirte Männerhüte verfertiget worden. Wien liefert 
jeßt vortreffliches lacivtes Leder und bezieht von diefem Artikel 
nichts mebr aus dem Auslande. Da vieles davon in die Provin: 
zen gebt, fo kann man annehmen, daß jübrlic 4000 Stück 
Kuhhäute und 7 bis 8000 Stud Kalbfelle in Wien allein in 
Yactirtes Leder verwandelt werden. Die Kuhhäute werden Im 
Handel gewohnlih zu balben Hauten verkauft; das ladirte 
Kalbfell gilt ungefähr den fünften Theil von dem SPreife einer 
ganzen Kubhaut. 

3) Durch Färben 

Zaf. VI. Nr. 72 bis &g. Lohgahres Ziegen ud Schaf— 
‚ leder, nah Art des türfifhen Saffians, wie Wr. 18 
und 199, in Wien gefärbt. 
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Taf. VII Nr. go bis 107. Zortfeßung der’ vorftchenden 
Ledergartung. 

Taf. VIII. Nr. 108 bi3 124. Fortfeßung und Befhluß 
diefer Ledergattung. Es iſt hier in II Muftern eine vollftändıge 
Reihe aller gangbaren Farben Nuancen aufgeftellt, ſämmtlich 
in Wien gefurbt. Da, wie ſchon oben bemerkt worden ift, die 
Ziegen -, Bocks- und Schaffelle nad) der in der Türkey üblichen 
Saffiangerberey in Oſterreich unter der Ens wenig, beynabe 
gar nicht bearbeitet werden: fo wählen die dafigen Färber auch 
bloß türkiſche Saffianfelle, welche roh im Bufchen zu 10 Stück 
von den turkifhen und griechifhen Handelsleuten an fie ver- 
fauft werden. Gefärbt find diefe Kelle nach Verſchiedenheit der 
Farbe um ı bis 4 fl. Conventionsmünze pr. Buſchen theurer. 
Die vothe und invigblaue Farbe kommen am höchſten zu fleben. 
Wiener Saffian iſt fhoner und theurer, ald der in dev Walachey 
gefärbte. Diefes Leder wird fehr haufig von Sattlern, Schub: 
machern, Buchbindern, Tapezierern 2c. verbraucht ; vieles geht 
in die Provinzen, einiges felbft in's Ausland, wie ſchon weiter 
oben bemerkt worden tft. Das wohlfeilere ,d. i. das Schafleder, 
Eojtere zu Anfang 1820 bey 30 bis 40 fl. W. W. pr. Bufchen. — 
Der fogenannte Corduan in den füdöftlihen öfterreichifchen 
©taaten, kommt einiger Maßen dem Safftan ähnlich, und wird 
in Ungarn ftark auf Ziſchmen und Schuhe verbraucht; der gelbe 
auch auf Weiberziſchmen, Pantoffeln, zu Übe erzügen auf Canapees 

und Seſſel, Wagenpölſter ꝛc. Ein Ziegenfell, zu Corduan 
gegerbt, kam im März 1819 zu on auf 3 bis 4 fl. 
WW. zu ſtehen. 

Nr. 129. Rother Maroquin, in Wien gegerbt und 
gefärbt. Die Fabrication dieſes Leders hat im Inlande viele 
Schwierigkeiten gefunden, indem dazu die beſten und größten 
Bocks- und Ziegenfelle erforderlich ſind, welche man in den 
öſterreichiſchen Staaten weniger, als in der Schweiz, in Weit: 
phalen und anderen Landern finder. Übrigens bat fie mit der 
©affiangerberey viele Ähnlichkeit. Die leute Fabrik, welche im 
Lande unter der Ens beftand, war die von Chriftian Emanuel 
Neuffer, einem aus Offendah am Mayn hierher gefommenen 
ſehr geſchickten Gerber, zu Braunhirfhen außer Wien. Das 
’ C 2 
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vorliegende Mufter iſt aus deifen Fabrik. Widrige Umjtände und 
darunter vornehmlich der hohe Erzeugungspreis, welder es 
ſchwierig machte, hierin mit dem Auslande zu concurriren, ha— 
ben auch das Eingehen diefer Fabrik veranlaßt. Somit ift die 
inlaͤndiſche Maroguingerberey gegenwärtig, als nicht mehr eri- 
flirend, in gar Feine Erwägung zu ziehen. Mehr über diefe 
Ledergattung wird weiter unten beym ausländiſchen Yeder 
Nr. 195 bis 206 vorfommen, 


B. Weifigegerbtes Leder. 
a) Ohne weitere Zuridfung. 

Taf. IX. Nr. 126. Ein Stud einer Kalbshaut, wie 
diefelbe während der Bearbeitung aus dem Kalkafher kommt. 

Nr. 127. Öefhornes Ohfen: Alaunleder, fogenann: 
tes ungrifhes Alaunleder, und 

Nr. 128. Geäſchertes Ochſen-Alaunleder, feit und 
ftarf. Der Unterfhied bey der Bearbeitung ift ſchon oben in der 
Darftellung derWeißgerberey überhaupt angegeben worden. Sende 
Leverforten dienen zu Dangeriemen bey Wügen, dann zu ganz 
gemeinem Pferdgefhirre, wie beym Militär » Fuhrwefen. Mon 
gibt der eriteren Sorte Nr. 127 in Hinſicht der Danerhaftige 
Eeit den Vorzug. Eine Haut biefer Art oder zwey Niemen (in 
welche man felbe gewöhnlich zertheilt) Eamen in Wien zu Anfang 
1820 auf 56, 59 bis 40 fl. W. W. zu ftehen. 

Nr. 129. Maungabres KRalbleder, ziemlich weich. Wird 
in diefer ©eftalt zu verfhtedenen Handfhuhmader : Arbeiten 
verwendet ; weiter bearbeiter und gefärbt erſcheint es unter Nr. 257 
bis 154 als Brußler Leder, 

Nr. 150. Maungahres Schafleder. 

Nr. 131. Alaungahres Cammfell, noch dimmer und 
weicher, als das vorftehende. - 

Nr. 132 und 159. Maungahre Ziegenfelle, wovon 
befonders das letztere febr rein bearbeiter iſt. Alle diefe vier Le— 
- dergattungen Nr. 150 bis 155 dienen zum Gebrauche der Hands 
ſchuhmacher, der Schuhmacher, Buchbinder ze. Bey der ver- 
fhiedenen Größe der Felle und der abweichenden Qunlität ders 
felden vartiven auch Diefe ziemlich im Preife. 
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Ir. 154. Maungahres Schweinsleder, bünn und 
feif. Wird von den Buchbindern ſtark verwendet, 

Nr. 159 und 186. Behaarte alaunzahre Rehhaut 
und bebaartes alaungahres Lammfell. Bey der Bear: 
beitung diefer Ledergattungen dürfen die Haute nicht in ten 
Kılkalyer kommen. Die Rehhäute verwendet man zum Füttern 
dev Pferdeftränge, die !ammfelle als Futter in Kleidungs: 
ſtücke. Nah einer in Oſterreich beftehenden Anordnung dürfen 
die Weiß» und Samifhgerber nicht auf Speculation, fondern 
bloß auf Beitellungen deraleihen raue Selle bearbeiten. 


b) Rad erfolgter Zurichtung. 


Taf. X. Nr. 157. Maungahres Kalbleder, wie Au 
129, jedod zur Erzeugung des Brüßler Leders in dem lauwar— 
men Bade von Waſſer, Milch und Eyerdottern vorbereitet. 

Pr. 138 dis 1d1. Brüßler Leder, weiß und tı den 
gangbarſten Nuancen gefardt. Alle ſehr weich und geſchmeidig. 

Taf, XI. Nr. 192 bis 194. Fortfegung des Brüßler 
Leders aus Kalbfellen. Es it bemerkenswerth, daß man die 
Fabrication diefes Leders im Auslande, die vormahligen öſter— 
reigiigen Niederlande ausgenommen, wenig Eennt, und daß 
bisher felbit in den beiten technologiihen Werfen davon Eeine 
Erwähnung gefchah. Sn den öſterreichiſchen Staaten dürfte es 
ſchon über 40 Jahre ſeyn, daß diefe Ledergattung erzeugt wird. 
Die Erſten, welde fih um diefen Arbeits;weig verdient gemacht 
baden, waren Brenner und Salyatori in Wien. Nah einem 
wahrigeinlichen Überfchlage möchte fib gegenwärtig in Wien 
die Erzeugung an Brüßler Leder auf beyläufig 100,000 Stück 
des Jahres belaufen. Man verwendet diefes Leder größten Theils 
zu Frauen- und Kinderſchuhen, in Ungarn, wohin jährlich fehr 
bedeutende Parthien gefendet werden, auch zu Ziſchmen; außer: 
dem brauden e$ zu einigen Arbeiten auch die Sattler. Sm gro— 
Ben Dandel wird dasfelde bufhenweife, im Kleinhandel auch 
ſtückweiſe verkauft. Die Preife find nicht hoch, da dazu oft nur 
die Eleiniten volnifhen Kalbfelle genommen werden. 

Nr. 195. Maungahres Schaffell von der Ark wie Nr. 
150, jedoh auf Brüßler Art zugerichtet und fhwarz gefärbt. 
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Da das Kalbleder zu diefem Behufe weit tauglicher ift, fo kann 
die Bearbeitung des Schaffells nur als Verſuch betrachtet wer— 
den. Diefes Feder iſt auch nie nangbare Waare geworden. 

Nr. 156 und 157. Zoulirteslamm- und Ziegen: 
fell, ungefärbt. 

Nr. 158 bis 165. Toulirte gefarbte Lamm- und 
Ziegenfelle. Zouliren nennt man das Zurichten des ler 
ders zu den fogenannten franzofifhen Handſchuhen, woben das— 
felbe auf der Klerfchfeite rein abgepußt, und ſehr dünn und eben 
gemacht wird. Man bemerkt diefes, wenn man die Mufteritucke 
auf der unteren Seite naher betrachtet. Das Touliren iſt eine 
Arbeit der franzöfifhen Handſchuhmacher, und viele derjelden 
gerben ſich auch das nöthige Alaun- und Sämiſchleder jelbit , 
wozu ſie jedod) in Oſterreich ein eigenes Befugniß, und zwar 
nur dann erhalten, wenn fie fi) über einen größeren Fabriks— 
betrieb augzumweifen vermögen. Im Farben des alaungahren Hands 
ſchuhleders hat man es ım Inlande, zumahl in Wien, fehr weit 
gebracht; indeß bleiben die Sranzofen in der Handſchuhmacher— 
Arbeit noh immer die Meifter. (Berge. Handſchuhe nad 
franzofifper Art.) 


C. Samifhgegerbtes, Leder. 
a) Ohne weitere Zurichtung. 


Taf. AI. Nr. 164. Schafleder, wiees bey der Vor: 
arbeit des Sumifchgerbers aus der Walfe mit Fett Eommt, und 
noch ungewaſchen erfcheint. 

Nr. 165. Kalbleder in demſelben Zuſtande der Be— 
arbeitung. 

Fr. 166. Sämiſchgahres Ochſenleder. Wird zu Ei: 
belkupeln für das Militär, zu Parrontafhen, Gewehrriemen 
u. dgl. verarbeitet. Eine ſolche Haut Eoitere in Wien zu Anfang 
des Jahres 1820: 40 bis do fl. W. W. 

Nr. 167. Sämiſchgahres Kalbleder, zu Beinkleidern 
für den gemeinen Mann, zu Hoientragern u. dgl. anwendbar. 

Nr. 168. Samifhgahres Zacdelfell, zu demfelben Ge— 
brauche, aud als Kleiderfutter, jedoch bedeutend wohlfeiler. 
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Mr. ıdg. Sämiſchgahres Schaffell, und 

Nr. 170. Eben folhes Schaffell mit abgeitoßenen Narben 
(Narbenleder). Erjteres dient. zu Sandfhuhmacder - Arbeiten, 
leßteres, au zu Buchbinder-Arbeiten. 

Nr. 171. Samifhgahres Lammfell für Handſchuh— 
macher. a 
Mr. 172. Sämiſchgahres Hundsleder. Iſt zu Beine 
Fleidern, auch zu Dandfhuhen ꝛc. brauchbar. 

Nr. 179. Samifhgabres Hirſchleder, und 

Nr. 174. Even folhes Rehleder. Diefe beyden Leder: 
gattungen werden zu Beinkleidern, Handfhuhen u. dgl., eritere 
aud) zu Betttüchern (unrihtig Reintühern) verwendet. 

Alle dieſe Lederforten haben eine blaßgelde Farbe und find 
mebr oder weniger weich. Man nennt fie im gemeinen Leben 
auch Waſchleder, da man die daraus verfertigten Waaren 
in Seifenwajfer Ealt oder lau auswafhen Eann. 


b) Rad erfolgter Zuridtung. 


Taf. XI. Pr. 179. Toulirtes ſämiſchgahres 3 i ee 
genfett. 

Nr. 176. Schwarzgefärbtes famifhgahres Zackelſell. 
Auf Beinkleiver für Bauersleute. 

Nr. 177 bis 179. Sämiſchgahre gefärbte Schaffelle 
Zu groberen Handſchuhen u. dal. 

Nr. 180 bis 184. Samifhgahre Lamm- und Zadel- 
felle in verfchiedenen Farben, und zugleih zum Gebraude des 
Handſchuhmachers zugerichtet (toulivt). Worin das Toulicen bez 
jtehe, it bereits oben bey der Erklärung der Mufter Nr. 156 
bis 165 gefagt worden. Die gemeineren gefärbten Yedergattuns 
gen, wie Mr. 176 bis 179, werden von den Neffelfärkern oder 
Meitlern gefärbt; die feineren bereitet fih der größere Hand— 
ſchuh-Fabrikant feldit zu. Die Nın. 175, 177 bis 184 werden 
von Handihuhmadhern und Buchbindern verarbeitet, 


Auslandifhe Ledergattungen. 


Zaf. XIV. Nr. 185. Echtes Lütticher oder Luyker 
Sohlleder, fehr dif und ſtark und von vöthlicher Farbe. 
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Wird jeht felten mehr eingeführt, da basfelbe nit nur zu theuer 
it, fondern aud das Inland deffen nicht mehr benöthiget. (Bergl. 
damit das inländiſche, auf Yüttiher Art gegerbte Sohlleder, 
Taf 8.) 

Nr. 166 bis 186. Rothes,ſchwarzes und braunes 
SJuftenleder (das leßtere im Handel aud) weißes genannt). 
Diefe Ledergattung wird im öfterreithifchen Staate nicht fabri: 
cirt, indem ſich der hiefige Gerber nicht, wie in Mußland, die 
hierzu nöthigen Haute von halbausgewadfenem Nindvieh wohl— 
feil genug verfchaffen Fann, und daher nie die Concurrenz zu 
beitehen im Stande ift. Darum wurde oben in der Darftekung 
der Leder-Fabrication von der Begeitung des Suftenleders Feine 
Meldung gemadt. — Obſchon man dieje Ledergattung jowohl 
im Dandel, als im gemeinen Leben faft allgemein mit dem 
Nahmen Juchten belegt, fo ift dodh die Benennung Juf— 
ten die eigenthümlihe und vichtigere. Sie ftammt von dein 
bulgarifhen Worte Zu fti ab, weldes eine mehrfache Zahl 
bedeutet, und fiheint diefem Leder vorzüglid darum gegeben 
worden zu feyn, weil man beym Färben desfelben allemahl zwey 
Haute mit dev Narbenfeite über einander legt, um einen Sad 
daraus zu bilden, der mit der farbenden Subſtanz gefüllt wird. 

Die Bereitung des Suftenleders macht einen Theil der 
Lohgerberey aus. Das Eigenthümliche derfelben befteht darin, 
daß die Häute, meift ſchwächere Ochſen- und Kuhhäute, auch 
zum Theil Roßhäute und Kalbsfelle (doch die beyden letzteren 
weit ſeltener), nicht mit Eichenrinde, welche die Farbe zu ſehr 
ind Braune ziehen würde, ſondern mit ter Rinde der Sand— 
weide (Salix arenaria), zuweilen, wit Birken und Fichten— 
vinde gemengt, in einer Grube über einander gefchichtet, und 
mit Waffer befeuchtet, ausgegerbt werden. Diefe Arbeit dauert 
6 bis 8 Wochen. Sft die Gerbung vollendet, jo werden die 
Häute mit Birkenohl, welches man in Rußland durd eine Art 
Theerſchwehlerey gewinnt, getränkt, indem man dasfelbe mit 
Lappen auf der Fleiſchſeite der Haut einreibt. Diefes Ohl gibt 
dem Leder den eigenthümlichen, für Viele ſo unangenehmen 
Juftengeruch. 

Soll der Juften roth gefärbt werden, ſo bedient man ſich 
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dazu einer in Kalkwaſſer gemachten Abkochung von rothem San— 
del- und Braſilienholz, welcher man etwas Salmiak und mi— 
neraliſches Alkali (Natron) zugeſetzt hat. Die Haute werden da— 
bey, wie ſchon bemerkt worden, paarweiſe zuſammengenäht, 
die rothe Faͤrbebrühe in den auf ſolche Art gebildeten Sack ein— 
gegoſſen, und darin hin und her bewegt. Die ſchwarze Farbe 
gibt man dem Leder durch eine mit Eiſenvitriol verſetzte Abko— 
chung von Sandelholz. 

Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß man nur in 
Rußland Juftenleder zu bereiten verſtehe. Wäre man im Stande, 
ſich anderwärts eben fo wohlfeil die dazu nöthigen Häute zu ver— 
ſchaffen, und erforderte eg nicht die Nothmwendigkeit, zur Der 
Kung des Fleifchbedarfes das Rindvieh vollends auswachſen zu 
laffen: fo würde fi) die Suftengerberey gewiß aud außer Ruß— 
land ausgebreitet haben. Daß man den Juften auch in Wien 
gerben Eönnte, haben mehrere frühere Verfuche, dann eine im 
Sabre 1803 von Brüfelle betriebene Zuftenlederfabrif, und noch 
ganz neuerlih jener Verfuh gezeigt, welcher aus Anlaß des 
auf der fürftlich Kechtenftein’ihen Herrſchaft Blumenau in Mäh— 
ren im Sabre 1811 bereiteten Birkenöhls in der Gerberey des 
Gottfried Lipp in Wien gemacht worden ift. Das nad) derfelben 
Methode, wie fie in Rußland üblich ift, bereitete Zuftenleder 
war nah den-Nefultaten, die aus der Vergleichung desfelben 
mit dem echt ruſſiſchen Suften hervor gingen, dem le&teren volle 
kommen gleih. — Eben fo irrig tft es, daß der Juften an fi) 
fhon, roh, fo wie er vom Gerber fommt, waſſerdicht und 
darum allen übrigen Ledergattungen vorzuziehen fey. Der rohe 
Juften ift on fi nichts weniger als waſſerdicht; er erhalt diefe 
Eigenſchaft erft dur das Einfhmieren mit Ihran, wofür er 
mehr als andere Ledergattungen empfänglich iſt, und daher auch 
in diefem Zuftande dem Waſſer mehr widerftehen Eann. 

Der Juften, welden Oſterreich bezieht, kommt größten 
Theils aus Brody, wo jeßt die meiften Gefhäfte in diefem Ar— 
tiEel gemacht werden. Er wird dorthin aus den großen Fabriken 
Rußlands gebracht, wovon viele fih im Saroslawifhen, Ko: 
ftromaifhen, Pleffowifhen und DOrenburgifhen Gouvernement 
befinden. Ehemahls hatte diefes Leder einen andern Handels— 
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zug, und der meifte Zuften Fam über Königsberg, Leipzig und 
Hamburg nah Wien. Verpackt wird das Juftenleder in Ballen 
zu 24 Rollen, ‚jede Rolle zu 6 Zrüd. Eine Haut wiegt: von 
ı bis ı6 Pfund, daher e5 mannigfaltige Abftufungen in Anfe- 
bung der fhwereren und leichteren Gattungen gibt. Se weniger 
eine Daut bey gleicher Große wiegt, deito theurer wırd fie be- 
zahlt. Der Verkauf gefhieht Übrigens nad dem Gewichte. Das 
Pfund Eoftete im Sanner 1820 zu Wien I fl. 3o Er. bis 4 fl. 
W. W. auch nod darüber. 

Man braucht das Juftenleder zu Schuhmacher-, Sattler: 
und Taſchner-Arbeiten. Zu Sintertheilen der Stiefel nimmt 
man gern braunen Suften, weil er weniger Gerud bat. Der 
ſchwarze Suften dient faſt ausfhließend den Zatilern. Die Ad 
falle verwendet man in Kleiderfchranken, bey Pelzen, in Samm— 
lungen ꝛc. zur Abhaltung der Motten. 

Pr. 189. Schweizer lobgahres Kalbleder. Da 
diefes Leder vorzüglih gut bearbeiter tt, fo wird noch einiges 
davon eingeführt. 

Nr. 190. Lohgahres Schafleder aus Sachſen, zu 
verfchtedenen Sattler: Arbeiten. 

Nr. ıgı. Schwediſches lohgahresSchafleder. Wird 
wegen feiner defonderen Milde und Weichheit von den Clavier— 
Snftrumentenmadhern benugt, um dfe Hammer diefer Snitrus 
mente an jenen Theilen, wo fie die Saiten berühren, damit 
zu überziehen. Nah Verfiherung der vorzüglichſten Wiener Ela: 
viermadyer foll Eein inlandifches Leder dafür einen Erfaß leiften. 

Nr. 192. Lohgahres Seehundsleder, ſchwarz gefärbt. 
Man halt dasfelbe für fehr brauchbar zu Stiefeln, da es fehr 
viel natürliches Fett in fich bat. Es ward daher manchmahl nad 
Wien gebracht, meiſt aus Holland. Wie natürlich, ift die Ger: 
bung desfelben nur in Seeſtädten, oder überhaupt an Orten in 
der Nahe des Meeres ausführbar. Sn den Sahren 18:6 und 
1817 wurden aud) in Udine in Lena's Lederfabrik Seehundsfelle 
bearbeitet. . 

Taf. XV. Nr. 195. Eht türfifhbes Saffianle 
Der, ungefarbt, weldhes, wie oben bemerft worden, beynabe 
ausfhliegend von den Wiener Sellfürbern benutzt wird. (Vergl. 
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Zaf. VI., VOL und VIIL, wo diefes Leder völlig zugerichtet 
ericheint.) 

Nr. 194. Türkiſches rothes Schafleder. Dieß iſt 

dasjenige gefärbte Leder, welches noch in der größten Quantität 
aus der Türkey einneführt wird. Man verwendet es zu ordinä— 
ven Frauenſchuhen, zu Sofenträgern u. dgl, 

Pr. 195. Natur-Maroquinleder, d. i. ungefärbt, 
Nr. 196 bis 206. Maroguinleder, verſchieden ges 
färbt. Mir Einfhluß von Nr. 199 find all» diefe Mufter 
würtembergiiher Maroauin, ausgenommen Pr. 197, wel: 
des franzöfifher, und Mr. 198, welches engliſcher Maro- 
quin ift. Ungeachtet der englifhe und franzöſiſche Maroquin 
an Shonbeit alle übrigen übertreffen, jo wird doch jetzt 
das Meiite diefer Waare aus dem Würtembergiſchen bezoaen, 
wo fih in neueren Zeiten viele Fabriken etablivt, und Dies 
fen Fabricationszweig fehr vervollfommnet haben. Die Hinz 
derniffe, welde dem Aufkommen diejes Induſtriezweiges im 
Anlande entgegen ftehen, find bey dem Muiter Nr. 125 er: 
wähnt worden, wo aud) die nöthigen Bemerkungen beygefügt 
find. Die Käufe im Großen gefhehen in Dußenden; der enge 
liſche Maroquin ift immer etwas theurer als der würtembergis 
fhe, auch Eommt der roche ftets höher zu ftehen, als der von 
anderen Farben. Da viel Maroquin von Buchbindern, Sattlern, 
und nah dem neueren Gefhmade im Ameublement, von Tapes 
zierern verbraucht wird, fo geht für diefen theuren Artikel viel 
Geld außer Landes. Das Dutzend Felle diefer Art wurde zu 
Wien im Sänner ı820 mit do, 6o bis 70 fl. Conv. M. bezahlt. 

Nr. 207. Saͤchſiſches famifhgahres Schafleder, une 
gefärbt, fogenanntes Narbenleder, vorzüglih zum Ger 
brauche der Buhbinder. Obſchon man diefes Leder, wie das 
Muiter Nr. 170 zeigt, auch im Inlande gut bearbeitet, fo iſt 
doch die Einfuhr desfelden nicht gan; unbedeutend. 

Die von Nr. ı85 bis 207 aufgeführten auslandifchen Le: 
dergattungen ſind die vorzüglichſten, welche durd den Handel 
zur weiteren Verarbeitung in die öſterreichiſchen Staaten einge— 
führt werden. 
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Die folgenden Tafeln enthalten noch einige Nachträge 
von Muſtern, welde erſt 1818 und ıdıg der Sammlung ein= 
verleibt wurden. 

Taf. XVI Nr. 208, Schwarz behaarte Odfen- 
baut aus Buenos-Ayres, fo wie fie zur Verpackung verfdie: 
dener aus Amerika Eommenden Waaren gebraucht wird. 

Mr. 209. Eingefeßtes Kuhleder, nah Seguins Mer 
thode in 30 Tagen gegerbt. 

Mr. 210, Dasfelbe Leder in 21 Tagen gegerbt. 

Pr. 211. Geſchwärztes Noßleder, nad derfelben Me: 
thode in 16 Tagen gegerbt. 

Nr. 212. Gewöhnlides Oberleder, in 6 bi 7 Tagen, 

Nr. 219. Kalbsfell, in 6 Tagen, 

Nr. 214. Geſchwärztes Roßleder in 8 Tagen, 

Nr. 219. Kaldleder ind big 6 Tagen, 

Pr. 216. Kalbleder in 8 Tagen gegerbt. 

Voritehende Lederforten von Nr. 209 bis 216 wurden 
gleich damahls, als Seguins Methode in Wien bekannt wurde, 
von dem Freyherrn Sofeph von Jacquin verfuhsweife in ganz 
jen Häuten mit größter Genauigkeit gegerbt. 

Zaf. XVU. Nr. 217. Schweizer Kalbleder, ein 
vorzüglich fhones Mufter, wie es zu den feineren Leder: Ga: 
lanterie = Arbeiten verwendet wird. Es wurde ehemahls ftarker 
als gegenwärtig eingeführt. 

Pr. 210. Dasfeldbe Kalbleder, mit Parallel - Linien fo 
durchkreuzt, daß ſich Eleine Quadrate bilden. Dieß ut eine Nach— 
ahmung eines englifhen Mufters, welches Anfangs mit der 
Hand, jetzt aber mittels einer Preßmaſchine verferiigt wird, 

Nr.2196198221. Gepreßtes leder, inder Naturfarbe. 

Pr. 222 bi8 234. Gepreßtes Leder in verfhtedenen 
Deifeins und Farben. Ganz vorzüglich ſchön find Nr. 225, 251, 
232 und 239, wovon die beyden leßteren und noch einige vorſtehen— 
de fo dünn geſchabt find, daß fie kaum die Diefe eines Papierbo— 
gens haben. Die Erzeugung diefer gepreßten Ledergatiungen in 
Wien gehört unter die neueren Erfheinungen des Gewerbsflei— 
ßes, und falle in die Periode der gepreften Papiere, mit wel: 
Shen fie vücfihtlih der Fabrication Ähnlichkeit haben. Kratzer 
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in Wien war einer der Erften, welche diefe Leder zu einem 
höheren Grade der Vollkommenheit brachten. Die Verfertigungs- 
art wird zwar umftandli bey der Papier-Zabrication 
vorkommen; doch wird hier vorläufig bemerkt, daß die Deffeins 
mittels gravirter Platten von Meſſing, welche durch eine Kupfer— 
drucker = Preile fammt dem Leder durchgehen ‚ oder mitteld gra— 
virter Walzer hervorgebracht werden. Alle auf diefer Tafel vor: 
Eommenden gepreßten Ledermuſter find von Kraßer, Sie wer— 
den zu Frauen-Ridicüls, zu Überzügen vieler Galanterie - Ar: 
beiten, zu Brieftaſchen, Vuchbinder » Arbeiten und dergl. ver: 
wendet. Neuerlih wurde ein gelbes Leder mit fpiralformigen 
MWindungenfo gepreßt, daß ed mit dem Öeflechte der Slorentiner 
Strohhüte Ähnlichkeit hatte, und ſich wirklich ju Hüten vers 
wenden ließe. 

Taf. XVIII. Nr. 255 bis 257. Ausländifhes DSatt: 
ferleder aus Ochſenhaut, das erite glatt, die zwey leßteren 
mit künſtlich eingedrückter Narbe. Diefes Leder ift fehr dick und 
weich, und wird noch zum inlandifhen Bedarfe aus dem Aus: 
lande eingeführt, 

Nr. 258 bis 246. Mehrere Mufter von Saffian aus 
der großen Färberey von Carl Pfeiffer zu Sechshaus bey Wien, 
in den gangbarften Nuancen. Diefe Fabrik, eine der bedeutend: 
fien in Dfterreich , farbe nicht bloß türkiſches Leder, ſondern 
zeichnet ſich vor anderen Färbereyen dadurch aus, daß ſie ſelbſt 
inlandiſche Ziegen- nnd Schaffelle zu Saffian gerbt. Die ſchön— 
ſten Zelle aus dieſer Fabrik kamen zu Anfang 1820 auf g8fl., 
geringere Farben auf 70 bi 76 fl. W. W. pr. Buſchen zu ſtehen. 

Die folgenden beyden Tafeln zeigen den Leder-Aus— 
ſchnitt und enthalten bloß Muſter aus der E E, priv. Leder— 
fabrif des Ignaz Huber zu Liefing bey Wien. 

Taf. XIX. Nr, 247. Eine ganze Haut im Kleinen, 
wie fie gewohnlich nad) Abſchneidung der Enden in den Handel 
gebracht wird. Auf der Zleifchfeite ift der Fabriksſtämpel auf: 
gedrückt. 

Nr. 245 und 249. Engliſcher Stiefelſchaft aus 
Kalbleder, ungeſchwärzt und. geſchwärzt. Die Fleiſchſeite kommt 
nad außen und wird mit der bekannten Eiſenfarbe beftrichen, 
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Nr. 250 und 251. Vorfuß zum engliſchen Schafte, 
ungeſchwärzt und geſchwärzt. 

Taf. XX.Nr-252. Sogenannter Souwarow-Schaft 
aus Kalbleder, ungeſchwärzt, Vordertheil. 

Nr 253. Derſelbe, Hintertheil, ungeſchwärzt. 

Pr. 254: Vorfuß zum Souwarow-Schafte, geſchwärzt. 

Nr 255. Souwarow-Schäfte, vorderer und hinterer 
“im Ganzen, beyde geſchwärzt. 

Nr. 256. Hinterer Schaft zu ordinären oder Com: 
mißitiereln. au 

Nr. 297. AbzeihnungderSohlenzu Stiefeln und Schu: 
ben, Um das Leder zu ſparen, werden fie ſtets gegen einander 
geſchnitten. 

Nr. 258. Stiefelkappen von Kalbleder (Naturkap— 
pen) zum engliſchen Schafte. Bey dieſen kommt die Narbenfeite 
nah außen. 


MAR UN 


Das Pergament und der Chagrin. 


rates die Fabrication des Pergaments in mehreren techno— 
logifhen Werken zur Ledergerberen gerechnet wird: fo hielt man 
es Doch für zweckmäßiger, fie davon ganz abzufondern, da diefe 
Arbeit einen eigenen Beſchäftigungszweig bildet, und das Far 
bricat zu einem ganz anderen Gebrauche als dus Leder dienr. 
Die Pergamentmacher bilden auch im öſterreichiſchen Staate 
von den Gerbern ganz abgefonderte Zünfte, die wegen des ge- 
ringen Bedarfes dieſer Waare nur wenige Menſchen beſchäfti— 
gen Eonnen, Bey diefer Profeſſion lernen die ungen gewöhnlich 
5 bis 4, boditens 6 Sabre, und die Metiterprobe beſteht in 
der Verferrigung mehrerer Gattungen Pergaments. 

Man veriteht unter Pergament eine fteife, glatte, 
biegfame, elaftijhe, und zum Schreiben und Mahlen tauglich 
gemachte Thierhaut. Hierzu verwendet der Pergamentmader 
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größten Iheils Kalbs-, Schaf: und Hammelfelle, aufer diefen 
aud Ejelshäute, Ziegenfelle und einige andere. (To. J. Thier— 
bäute.) Die Fabrication beginnt damit, daß die Haute, nach— 
dem fie gewällert und in den Kalkäſcher gebradht worden, mit 
dem Schabeiſen entbaaret, mit dem fogenannten Kneis- oder 
Knauseifen auf dem Schabebaume nody mehr gereiniget, und 
während fie auf dem vierecigen Rahmen zum Trocdnen aufge: 
ſpannt find, vollends rein geſchabt werden. Dadurch haben die 
Haute noch nicht den erforderlichen Grad von Reinheit erlangt; 
um diefen zu erhalten, werden fie noch mit Bimsſtein Elar ge- 
vieben, und wenn fie getrocknet find, abermahls mit dem Eifen 
dünner gefhabt. Häute, welde zu Trommeln verwendet wer: 
den, find nad diefer Bearbeitung fhon brauchbar; das Perga⸗ 
ment aber, welches zum, Schreiben dienen ſoll, erhält noch 
einen (gewöhnlich gelben) Überzug von Leim-oder Ohlfarbe. Von 
dem mit Leimfarbe beſtrichenen Pergamente laſſen ſich die Bley— 
ſtiftsſtriche mit Fett, von dem mit Ohlfarbe beſtrichenen mit 
Waſſer oder Speichel weglöſchen. Zu manchem Behufe werden 
die Pergamente auch verſchieden gefärbt, vorzüglich roth, grün 
und geld. Man bedient ſich hierzu des Zinnobers, Berggrüns, 
Ockergelbs ꝛc., welche Karb: Materialten mir Leimwaſſer abge: 
vieben werden. Ganz weißes en ut meift mit Bleyweiß— 
farbe überitrichen. 

Daß das Pergament vorzüglid zu Trommeln und Pauken, 
deren Verfertigung in Oſterreich ebenfalls den Pergament— 
machern erlaubt iſt, zum Schreiben, Zeichnen und Mahlen ge: 
braucht wird, erhellet ſchon aus dem Vorigen. Es dient aber 
außerdem noch zu vielfältigem Gebrauche für andere Gewerbs— 
leute und Künſtler, vornehmlich für Buchbinder, Orgelmader, 
Siebmaher, Riemer, Pojamentirer ꝛc., und die Abfälle oder 
Schnitzlinge (Th. J. Leim- Materialien Mr. 2) werden 
zu dem trefflihen und ftark bindenden Peraamentleime benußt. 
- Dagegen hat die Verwendung des Pergaments zu allerley Schrif— 
ten, Urkunden, Archivſtücken u. f. w. im Dergleiche gegen 
frühere Zeiten fehr abgenommen, womit aud die Zahl der Per: 
gamentmacher fich allenthalben vermindert hat. In Wien find 
nur 3 Werkftätten, wo Pergament gemacht wird, wovon die des 
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Michael Simon die vorzüglichſte ift. Außer der Hauptſtadt dürf— 
ten die Pergamentmadher wohl noch weniger zahlreidy feyn, in— 
dem von bier aus Pergament nah Prag, Lemberg, Zrieft 
u. a. O. der öfterreihifhen Monarchie verfendet wird. In Baſ— 
fano wird ebenfalls Pergament gemacht, jedoch bloß eine ſchlech— 
tere Sorte zu Trommeln; gutes Pergament bezieht das: Bene: 
tianifche aus den Abruzzi. In Wien made man alle Sorten in 
guter Qualität; doch zieht man noch immer das englifhe und 
franzöfifpe Pergament, zumahl die Schreibtafeln, dem inlän— 
difhen vor. Das letztere befteht aus folgenden Sorten, die 
ſämmtlich auf einer Zafel befindlich find. 

Nr. 1. Trommelfell zu großen Trommeln, 

Nr 2. Paufenfell. 

Nr. 5. Trommelfelt zu Heinen Trommeln. Dieſe 
drey Sorten (auch Trommel: Pergament genannt) werden aus 
Kalbsfellen bereitet. Ein folhes Trommelfell Foftete zu Anfang 
1820: 5 fl., ein Paukenfell 12 fl. W. W. 

Nr. 4und 5. Pergament zu Schreibtafeln, beyde 
mit Oblfarbe beftrichen. Die erfte ıft aus Efelshaut, die zweyte 
aus Kalbsfell: 

Nr. 6 und 7. Pergament zu Shreikbtafeln aus 
Sthaffellen, beyde mit Leimfarbe, eritere gelb, leßtere weiß beſtri— 
hen. Die Haut kam zu Anfang 1820 auf 5 fl. W. W. zu ſte— 
ben, eine mit Ohlfarbe beſtrichene auf 6Gfl. W. W. 

Nr.8. ElaſtiſcheKechnentafel, oder ſchwarzes Per— 
gament mit Ohlfarbe. 

Nr. 9. Pergament aus Kalbshaut, wie es fr die Ju— 
den zum Gebrauche im ihren Tempeln eigens zubereitet wird. 
Der Rabbiner Tiefert hierzu die Haut, welche vorher von ihm 
koſcher gemacht ift. 

Nr. 10. Dünnes Pergament gu Lehrbriefen 
aus Schaffell. 

Nr. 11. Dickeres Pergament zu Diplomen 
aus Kalbsfellen. Die Haut ſtand zu Anfang des Jahrs 1820 auf 
81. W. W. 

Nr. 12. Pergament für Miniatur- und Paſtell— 
mahler, aus Schaffell ſehr dünn und rein bearbeitet. Der 
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Preis einer Haut für Miniaturmahler war zur angegebenen 
Zeit 10 fl., für Paftellmahler o fl. W. W. 

Nr. 13. PergamentzumVerbindenvon 
Bouteillen, Öläfern 2, aus Schaffellen von Sterb— 
lingen. 

Nr.ızund 13. Pergamente für Budhbinder au 
Schaffellen, lerereö gefärbt. Die Haut Eoftet 5 f.W. W. 

Nr. 16 bis 18. Pergamente für Riemer, eriteres 
aus Kalbsfell, die letzteren aus Schaffellen. Ein ganzes Schaf 
fell kommt auf 6 fl. W. W. zu ſtehen. 

Nr. 19 bis 25. Pergament für Pofamentirer 
als Unterlage bey den Goldfpinnmafhinen, weiß und gefärbt. 
Der Preis iſt wie bey dem vorigen. Die angegebenen Preife 
find von ganzen Häuten zu verftehen. Nur bey Verſendungen 
und im großen Verkaufe werden ganze Härte abgefegt; im 
gewöhnlihen Handel ift das Pergament in Bogen, Blättern ꝛc., 
wie fie der Käufer verlangt, zu befommen. 

Selegenbeitlih wird hier bemerkt, daß man in England 
eine Art Pergament aus Leinwand, dußnem Tuch und Papier, 
ftatt der Haute, zu bereiten verfteht, indem man dieſe Stoffe 
nad) der gehörigen Vorbereitung mit Farbe mehrmahls über: 
ſtreicht, mit Bimsftein glattet und mit Ohlfirniß überzieht. Auch 
im Inlande ift ein ähnliches Pavier- Pergament verfertigt wors 
den, wie das folgende Muſter zeigt. 

Nr. 24. Schwarze elajftifhe Rechnentafel von 
Joſeph Hardtmuth in Wien. Diefe Rechnentafeln, wobey Pa: 
yier das Haupt Material it, haben einige Ähnlichkeit mit dem 
englifhen Fabricate, wiewohl man diefe Art Schreibtafeln nicht 
mit dem wahren Pergamente verwechfeln darf. Zur die Schulen 
find die Hardtmuth'ſchen Rechnentafeln fehr ſchätzbar, da fie eis 
nen Erfaß für die aus ſchwarzem Schiefer Teiften, welche meift 
aus Sachſen eingebraht werden, gebrehlih find und theuer 
zu ftehen Eommen. Dagegen Eoiten die Hardtmuth’fhen Ta— 
feln nad Verſchiedenheit der Große nicht mehr als 8 kis 
48 kr. W. W. pr. Stüd. 

Der Ähnlichkeit wegen bat man an das Pergament den 
Thagrin ans Fiſchhaut angereiher, wozu man die Häute 

35. I 3.1. D 
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mehrerer Hayfiſcharten (Th. I. Thierhäute Nr. 79 und 80) 
nad) der erforderlichen Vorbereitung verarbeitet. Diefer Chagrin 
ift daher ganz verfchieden von dem lohgahren, ftarken und harz , 
ten, auf der Narbenfeite mit erhabenen Knötchen verfehenen 
Leder, welches in einigen fremden Ländern aus Eſels- und Pferde 
häuten verfertiget wird. 

Mr. 25. Grün gefärbter Fiſchhaut-Chagrin, 
in Wien bereitet. Die Vereitungsart befteht darin, daß man 
die Haut, nahdem die Stacheln mit Sandftein weggefhliffen 
find (Th. J. Thierhäute Mr. 80), fürbt und glättet. 

Man gibt dem Chagrin mehreriey Farben; doc) ift grün 
die gewohnlichite. Sie wird mit einer Auflöfung von Kupfer und 
Salmiak in Waſſer gegeben. 

Da die Verwendung des Chagrin fih hauptfählih auf 
Etuis u. dal. beſchränkt, fo ift es erklärbar, warum die Zurich— 
tung desfelben fi) nie zu einem ordentlichen Erwerbszweige erz 
heben Eonnte, fondern als vollig freye Arbeit betrachtet wird. In 
Trient wird eine Art Chagrin oder fogenanntes Slanzleder aus 
Schaffellen verfertiget. 


ù 


IN ber lung 
Die Producteder Spyinnerey 


Erfte Unterabtheilung. 
Die Slabd- und Hanfgefpinnfte. 


Unter den Geſpinnſten, welde aus vegetabilifhen und thieri— 
fhen Stoffen erzeugt werden, darf ohne Bedenken den Flachs— 
und Hanfgefpinnften die erſte Stelle eingeräumt werden. Denn 
fie werden nicht bloß aus inländifhem Materiale verfertigt, fon- 
dern aud die Vollfommenheit, zu welcher die Flachs- und Hanf— 
ſpinnerey gebracht worden, die Menge der damit befchäftigten 
Arbeiter und die Verwendung des Gefpinnftes ſichert denfelben 
den erſten Platz. 
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Nahdem dev Flachs und Hanf durch Röſten, Brecheln, 
Hecheln und andere zwedmäßige Zuridrungen und Verfeines 
rungen die zum Spinnen nothige Qualität (Ih. I. Flachs 
und Hanf) erlangt haben, kommen fie in die Hand des Spin— 
ners, und werden in Garn verwandelt. Die Spinnerey theilt 
fi) in die Handſpinnerey und in die Maſchinenſpin— 
nerepy. 
ı) Die Handfpinnerey. 


Die Dandfpinnerey wird in mehreren Provinzen des 
Öfterreihifhen Eraates, befonders in Böhmen, Mähren, Schle— 
fien, Diterreih ob und unter der Eng, im nördlichen Ungarn, 
in Galizien 2c. als eine der vorzüglichften Nebenbefhäftigungen 
des Landmanns, großen Theils familienweife betrieben, und 
in einigen Gebirgsgegenden macht die Spinnerey wohl auch die 
Hauptbefhäftigung armerer Bewohner aus. Gewöhnlich find es 
die Wintermonathe, wo fie diefe Beſchäftigung treiben, und’ 
iſt gleich der Verdienft außerft Eärglich , fo verdient hierbey doch 
der Umftand einige Berückſichtigung, daß fat allenthalben nur 
der auf eigenem Grund und Boden erbaute Flachs und Hanf 
verfpennen wird. Sn Böhmen war zu Anfang des Hegenwärti- 
gen Jabrhunderts die Handfpinnerey fo bedeutend, daß damit 
über 520,000 Individuen befchäftiget waren, und 8,045,565 
Strehn Garn geliefert wurden. Seitdem hat aber diefe Be— 
ſchaftigung dort fo abgenommen, daß im Jahre 1819 nur no 
40,000 eigentlihe Spinner (ohne diejenigen, weldye das Spine 
nen ald Mebendbefhaftigung treiben) gezählt wurden. Sn einem 
ähnlichen, wenn audy nicht gleich ftarken Werhäftniffe hat fich 
‚die Anzahl der Spinner in allen übrigen öſterreichiſchen Proz 
vinzen vermindert. Sm Kreife ober dem M annbartsberge iſt die. 
Zahl derfelben zwifhen den Jahren 1807 und 1812 (wo bie 
letzte Zählung vorgenommen wurde) von 3705 auf 5676 
Snoividuen berabgefommen, in Mähren "und Schleſien noch 
weit mehr. Weniger dürfte die Spinnerey dort abgenommen 
haben, wo der Landmann bloß zum eigenen Bedarfe felbft fpinnt 
und webt, und nicht von Dandelsverhäliniffen abhängig ift, wie 
in den Militär-Gränzen ꝛc. Die einfachen und allgemein bekann— 

Da 


52 


ten Werkzeuge, deren man ſich bey der Handſpinnerey bedient, 
find die Spindel (Spille) und dag Spinnrad, wovon 
die erftere ehemahls in mehreren Ländern faft ausſchließlich oder 
doch allgemeiner gebraucht wurde. Die Epindel hat den Vor: 
zug, daß ber damit gefponnene Faden lockerer, biegfamer, befs 
fer ausgeftrichen, glätter und wie man zu fagen pflegt, geſchmal— 
zener, die daraus gewebte Leinwand weicher und gefhmeidiger 
wird; mit dem Spinnrade dagegen laßt ſich in gleicher Zeit um 
= mehr an Barn erzeugen, weßhalb man jest fait überall das 
Rad ftart der Spindel gebraucht. Allnahlih find in dem Vaue 
der Spinnräder manderley Verbeſſerungen eingeführt worden, 
und man benennt die beften Hader gern nad) ten Yandern, wo 
fie zuerſt aufgefommen. E8 gibt aud doppelte Spinnräder mit 
2 Spulen, dann folde, welde zugleich hafpeln. Das doppel- 
ſchnurige Nad liefert das beite, das fogenannte Geiz - oder Geiſt— 
rad, welches ın den Öebirgsgegenden Böhmens, Mährens und 
Schleſiens am häufigiten gebraucht wird, das meifte und ſchlech— 
tejte Garn. Hier und da hat man auch das wergene Rad zum 
Mergipinnen noch im Gebrauche, 

Flachs und Hanf werden auf gleihe Art gefponnen , doch 
gibt der letztere niemahls, auch dann nicht, wenn er auf künſt— 
liche Art veredelt worden, ſo feine Geſpinnſte, wie der Flachs 
In der neueren Zeit hat man der Okonomie wegen auch ange— 
fangen, die Abfälle, welche ſich bey der Vorbereitung des Flach— 
ſes und Hanfes ergeben, nähmlich die Pfucken und das Werg, 
in Geſpinnſte zu verwandeln. Nach der jetzt in Böhmen übli- 
hen Gewohnheit wird zuerft der feine Slachs gefponnen, hierauf 
das feine von der zweyten Hechel erhaltene Werg, das fo wie 
das ordinäre Werg gekraselt wird; hierauf werden die Pfucen 
wieder gaefrägelt und gefponnen, und dieß fo oft wiederhohlt, 
als fih no brauchbares Garn davon erzeugen läßt. So wie 
der Flachs von ber lekten Hechel a bildet er die Rocke, 
welche on den Rockenſtab gebunden wird, und dieß tft die eigent: 
lihe Borarbeit der Dandfpinneren, welder gewöhn— 
lih weniger Aufmertfamfeit gewidmet wird, als fie verdient. 
Um gutes Garn zu erhalten, fol der Flachs auf einem Tiſche 
gut ausgebreitet und aus einander gezogen, dann laͤnglich auf 
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en 


das Holz aufgerollt, mit Papier unviceft und gebunden 
werden. 

E3 dürfte nicht unintereffant feyn, aus einem im April 
1817 zu Schluckenau in Böhmen mit höchſter Genauigkeit ans 
geiteflten Verfuche die Quantitäten anzugeben, welche ſich durch 
die allmaͤhliche Zurichtung des Zladyfeg ergeben. Ed wurde ı Pf. 
(Wiener Gewicht) ſchleſiſcher ungehechelter Flachs zu I Groſchen 
ſächſiſch (183 Er. öſt. Conv. M.) gekauft. Nach dem erſten He⸗ 
cheln hatte man davon ı8 Loth 3Qu. einmahl gehechelten Flachs 
und 12 Loth 1: Du. ordinäres Werg erhalten; es zeigte ſich folglich 
ein Abgang von 35 Qu. Hierauf wurde ver einmahl gehechelte 
Flachs mit den Händen recht durchgearbeitet, geklopft und auf 
der zweyten Hechel zur Spinnerey vorgerichtet; durch diefe Be— 
handlung erhielt man 10 Loth 14 Qu. ganz reinen Flachs (in 
dortiger Gegend Härdern genannt) und 7 Loth 15 Qu. feis- 
nes Werg, folglich mit einer Gewichtsverminderung von ı Yoth. 
Dann wurde das feine Werg zu fogenannten Spinnkrätzeln ger 
macht, welche 7 Loth + Qu. auswogen, alfo ı Qu. an Ges 
wicht verloren hatten, und endlich auf diefe Art das ordinäre 
Werg behandelt, welches ı1ı Loth 5 Qu. an Kräßeln gab, 
und fi fomit um 2: Qu. vermindert hatte. Zu diefer ganzen 
Borrihtung waren 2 Stunden erforderlich; bey größeren Quan— 
titaten kann auf ı Pf. Flachs weniger Zeit gerechnet werden. 
Der einmuhl gehechelte Flachs, der na diefem Verhältniß pr. 
Pfund auf 7 Gr. E Pf. ſächſ. zu fiehen Fame, wird zu ordinds 
rem Garn verwendet und am häufigſten verbraudt; venn das 
zweyte Hecheln wird nur zum feinen Garne erfordert, Das Werg 
vom erſten Hecheln ift auch nur ganz ordinar und nur z fo 
viel werth, als ı Pfund vom ungehedelten Flachs, wird aber 
in der Regel nicht verkauft, fondern neben dem feinen Flachs 
zu gan; ordinärem und grobem Garne verfponnen. Es iſt auch 
ganz ungewöhnlich, den Flachs rein gehechelt einzukaufen, ſou— 
dern jeder Spinner richtet ſich denſelben ſelbſt vor. 

Wenn das Garın gefponnen ift, fowirded gehaſpelt oder 
geweift, und hierauf mit Afchenlauge ge Eo ht (geäfchert) und 
gewafhen. Die Größe des Hafpels oder der Weife tft in den 
verschiedenen Ländern verfhieden, und darauf beruhen auch die 
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fo verfchiedenen Abtheilungen des Garnes. Ein Umgang bes Gar— 
nes um den Dafpel beißt ein Faden, mehrere Kaden machen ein 
Gebünde (Wiedel), mehrere Gebünde eine Zafpel oder einen 
Strehn u. f. w., wie aus dem Folgenden erhelien wird, 

Sm Allgemeinen theilt man in Bohmen die Flachsgarne 
in Hinſicht ihrer Quantität und Verwendung in zwey Haupt— 
gattungen: in Webergarme und Lothgarne. Die Zein- 
beit wird in Böhmen, DOberpfterreih und Schlefien insgemein 
nicht nah dem Gewichte, fondern nah dem Griffe beitimmt, 
d. b. nad der Zahl der Stücke, die mit der Hand umfaßt were 
den können; nur ift hierbey nichts ausgemacht, ob zu deſſen 
richtiger Bemeſſung Eurze oder lange Zinger erforderlich, find. 
Ein volles, wohlgedrehtes Garn, welhes bey aleihem Griffe 
ſchwerer ift, gehört zur beſſeren, die leichteren Garne zur ger 
ringeren Gattung. Erfteres wird von dem Weber genommen 
(daher Webergarn genannt) und abermahls fortirt, Daß 
fhwerere zur Werfte (Kette), das leichtere zum Schuß (Eine 
trag). Das Webergarn wird daher wieder in zwey Sorten: in 
Werftrund Shufßgarn unterfhieden. Man erzeugt date 
felbe von ı bis 12 Stück griffig und darüber, 

Was das Cangenmafß der Strehne anbelangt, fo 
gt bey den Webergarnen in Vohmen nah dem Garn: Patente 
vom Jahre 1790 ein gleiches Weifenmaß eingeführt, nach wel: 
chem die groben Garne aufeinert elligen Weife (d. i. mit 4 Ellen 
Umkreis), die feineren auf einer 7 elligen Weife (mit I Ellen 
Umkreis) altbohmiſchen Maßes gebafpelt werden. 20 Fäden ma— 
hen ein Gebünde, 20 Gebünde eine Zufpel, 3 Zafpeln einen 
Strehn, 4 Strehne ein Stück, 15 Stück eine Mandel, 4 Mandeln 
einen Schock Garn, und nad diefen Beneunungen kommen bie 
Garne binfihtlih des quantitativen Begehrs im Handel vor. 
Ein Stück von vierelliigem Garne enthält 19,200 Ellen, ein 
Stück von dreyellig geweiftem 14,400 Ellen bohm. Mafes ; und 
100 böhm. ‚Ellen maden 76 7- Wiener Ellen. In manden Ser 
genden ift man von diefer Abtheilung etwas abgewichen. UmSchlu— 
ckenau z.B, bat das Stück 6 Strehn (Strehnel), der Strehn 
40 Gebünde, das Gebünde 20 Fäden zu 5 böhm. Ellen, oder das 
Stück 10,976 Wiener Ellen. Überhaupt werden die Garne in 
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verfchiedenen Gegenden und Ortſchaften zwey- oder auch drey— 
zafplich geweift, ‚fo daß vom eriteren 6 Strehn, vom zweyten 
4 Strehn ein Stud von 12 Zafpeln bilden. In vielen Gegen: 
den Böhmens, Mährend, Schlefiens und Sachſens wird dag 
Garn aud aufeiner ı böhm. Elle langen Weife geweifi und dann 
langes Garn genannt. Die Einrihtung oder Eintheilung 
ift meift wie bey den kurzen oder 4 Garnen, das Gebünde zu 
20 Fäden, die Zafpel zu 20 Gebünd, der Strehn zu 2, auch 
5 Zafpeln geweift. Es gibt auch beträgerifhe Weifungsarten, 
die in der neueren Zeit fehr überhand genommen haben , nahme 
lich: kurz weifen, ungerecht weifen, zweyhörnericht weifen, über 
den Daumen weifen und durchgeſteckt weifen, wodurd die Lange 
und Fadenzahl des Garnes beeinträchtiget wird; ja das durch— 
geſteckte Garn ift beynahe unbraudbar. 

Sn Ofterreih ob und unter der Ens wird dag Garn entz 
weber in lange oder in Eurze Strehne gehafpelt, wovon der er= 
fiere 3 Ellen lang ift und 5 Gebünde hat, der Iegtere 4 Ellen 
lang iftund 10 Öebünde enthält. Ein ſolcher Strehn (Schnalz 
genannt) hat 3000 Wiener Ellen Fadenlänge , indem jedes Ges 
bünde (Wiedel) 240 Süden hat ;3o Schnalz machen einen Bus 
fhen. Man fpinnt hier Schneller, wovon 2, 2-, 3 bis 6 auf 
ı Pfund geben. Bey den legteren wird das Pfund Flachs alfo 
zu einer Länge von 18,000 Wiener Ellen ausgedehnt. Diefelbe 
Eintheilung der Garne iſt aud in einigen an Oberofterreich gräns 
zenden Kreifen Böhmens, z. B. im Budweifer, Pradiner, 
Pilfener Kreife und im Egerer Bezirke üblich. 

Dom fhlefiihen Eurzgeweiften Garne enthält der Strehn 
Gogebündig 5 Zafpeln, jede Zafpel 20 Gebünde und jedes Ge— 
bünde 20 Zäden ; das Tanggeweifte hat 40 Gebünde, ift 4 Ellen 
lang, übrigens aber an Fadenlänge dem Eurzen gleich). 

Sn Galizien befteht Eeine beftimmte Ordnung: die dorti- 
gen Garne haben fehr viele Fäden in Gebünden, und Gebünde 
und Strehne find ungleid. 

Se nahdem der Weber ein feineres oder aröberes Garn 
in Arbeit nimmt, ftellt er bie Kette desfelben in ein feineres 
oder guöberes Webezeug, welches bey gleiher Breite mehr oder 
weniger Feden aufnimmt, 4o, in Oberöfterreih 48 Fäden in 
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der Kette nennt man einen Gang. Je feiner das Geſpinnſt iſt, 
defto feiner muß das Webezeug feyn, und fo umgekehrt. Um 
nun die Feinheit des Garnes auszudrücken, pflegen die meiften 
Weber die Zahl der Gänge zu benennen, für die das Webe: 
zeug eingerichtet feyn fol, worauf diejes oder jenes Garn zu wer 
benfey. Würde die Zahl der Kertengänge des Webezeuges als be- 
flimmte Nummer angenommen, wornah man wie bey der 
Baumwolle die Feinheit des Gefpinnftes bezeichnet, fo würde 
dieß in mehrerer Hinſicht viele Bequemlichkeit gewähren, um 
fo mehr, da die Feinheit des Webezeuges von allen in verfchie- 
denen Provinzen gebrauhlihen Maßen und Gewichten ftets un: 
abhängig ıft und bleibt, ob ver Stoff in der Breite desfelben 
ganz eingeftellt ıft oder nicht. Es ift darum in derunten folgen: 
den Erklärung der Garnmufter bey den meiſten die Zahl der 
Bange zur Bezeichnung ihrer Feinheit beygefekt worden. 

Die fhönften und feinften Webergarne fpinnt man in Böh— 
men in der Gegend von Rumburg, Schluckenau, Warnstorf, 
Rohrsdorf, Krumbach, Georgenthal, Zwidau un. f. w., da 
man an dieſen Ortern die vorzüglichite Leinweberey betreibt, 
wozu bloß fehr gute Garne taugen, da die minder guten die 
vorausgebende Bleihe und die Werftenzüge nicht aushalten, 
daher ber der Berwebung großen Aufenthalt verurfachen würden, 
Mähren und Schlejien liefern ebenfalls vorzüglich gute Öarne; 
ein ſehr feftes und gutes Garn, freylich fehr ordinär,iit dag pol: 
nifhe, Auch in Ungarn wird viel Yeinengarn gefponnen, wel— 
ches aber an Sleihheir und Gute hinter den übrigen Sarnen 
noch zurückſteht, da die Spinnerey noch nicht den hohen Grad 
erreiht hat. Die oberöſterreichiſchen Garne ftehen den böhmiſchen 
weit nad, Sn lombardifchvenerianifchen Konigreihe wird in 
mehreren Provinzen, vorzüglich aber am Gardafee, fehr gutes 
Garn gefponnen. 

Sm Durchſchnitte kann man rechnen, daß ein mittelmäßi— 
ger Spinner, um ı Pfund Flachs vollkommen ſammt dem 
Werg auszufpinnen, Jo Stunden ununterörochen zu arbeiten 
babe, oder daß er aus fhon gehedheltem Flachs ein Stück Garn 
von 10,976 Wiener Ellen in 27 Arbeiröftunden fertig made. 
Es gibt wohl auch Spinner, welche täglich 3, 55, auch 4 
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Strehn ſpinnen, aber der Flachs muß ſchon ganz vorgerichtet 
ſeyn. In Oſterreich rechnet man einen —— für ein Tage— 
werk, ohne die Vorarbeit des Hechelns. Das geſponnene Garn 
wird durchaus nach dem Stück bezahlt, oder ron den Garn— 
ſammlern in Böhmen auch in einzelnen Strehnen gekauft. 
Während des Spinnens nimmt es allmählich an Gewicht ab; 
es möchte daher ebenfalls nicht ohne Intereſſe ſeyn, aus dem 
oben angeführten Verſuche zu Schluckenau die ferneren Reſul— 
tate auszuheben. Die ro Loth ı7 Du. ganz feinen Flachſes gas 
ben 5 Strehn feines Garn zu 40 Gebünd, welche 8 Lord 15 Qu. 
wogen; aus den 7 Loth + Du. feiner Wergkrageln wurde ı 
Strehn zu 40 Gebünd von gleicher Qualität, im Gewichte von 
5 Loth 5 Qu. gefponnen; aus den vom ordinären Werg gerich- 
teten 11 Loth 5 Qu. Krägeln wurde an Garn erzeugt ı Strehn 
zu 40 Gebünd von guter Qualität, I Loth ız Qu. wier 
gend. Der reine Flachs wurde ohne Überreft aufgefponnen ; vom 
feinen und ordinaren Werg aber find von den abgefponnenen 
Krögeln durh das Spinnen die fogenannten guten Floden 
(Pfucken) übriggeblieden, welde, wie es jekt um Schluckenau 
allgemein gefhieht, abermahls gekrägelt wurden, und beym 
Spinnen 15 Gebünde und. 10 Fäden, im Gewichte von 3 Loth 
3- Qu. von ziemlich guter Qualität gaben. So wurden alfo 
von ı Pfund Flachs, der zur mittelguten Sorte gehörte, I 
Strehn 194 Gebünde Garn mit einem Gewichte von 20 Loth 
1 Qu. erhalten. Der Neft beitand noch aus 7 Loth + Qu. or⸗ 
dinaren Flocken (Pfucen). Aus diefem wird dort noch einmahl 
ordinar grobes, fogenanntes Pfucengarn, auf dazu geeigneten 
Spinnmaſchinen ohne eine Vorrichtung gefponnen; aud pflegt 
man fie vorzurichten und eine feinere Art Pfucengarn davon 
zu fpinnen, welde beyde dann zu ordinärer Leinwand zum Ein- 
dalliven der Kiften und zu anderen Verpackungen verbraudt 
werden. 

Das Lothgarn if zwar ein feines Garn, weldes von 
feinem leichten Gewichte (da oft ein Stück ;u 4 Strehn, der 
Strehn zu 59 Gebünde, das Gebünde zu 19 Faden, nur 
ein Loth und darunter wiegt) den Nahmen erhalten hat; 
aber es ift weniger haltbar, als das Webergarn, meift ganz 
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hohl, wenig gedreht, und daher für die Leinwand-Fabrication 
zu loder und zu wenig gebunden. Es kann nur zu Zwirn vers 
wendet werden, oder im Nothfalle als Schußgarn dienen. E$ 
wird meift aufden obengenannten Geiz- oder Geifträdern ger 
ſponnen, auf einer Zelligen Weife geweifet, und im Handel 
nach dem Gewichte verkauft. Großten Theils wird es im Ries 
fengebirge und gegen" die. fhleiifhe Orange um Starkenbach, 
Hohenelbe, Brannay und Semil gefponnen. 


2) Die Maſchinenſpinnerey. 


DieMafhinenfpinneren it eine Erfindung der neues 
ren Zeiten, und Datirt fih vorzüglih vom Jahre ı8ı0, wo 
der damahlige franzöſiſche Kaifer einen Preis von einer Million 
Franken auf die Erfindung der beften oder eigentlich derjenigen 
Flachs-Spinnmaſchine gefeßt hatte, welche die in der Preisaufgabe 
angegebene beftimmte Feinheit des Garnes erzeugen würde. 
Zwar waren ſchon früher fowohl im In- ald Auslande mehrere 
Heinere Verſuche gemacht worden, den Flachs auf Maſchinen 
zu bearbeiten, wie z. B. in Dfterreich Petrowis ſchon 1707 
eine Danf: und Flachs-Spinnmaſchine errichtet hatte ; aber diefe 
Verſuche waren vorübergehend und führten Eeine Nefultate her: 
bey. Der Erſte, welder im Snlande feit 1810 den Bau einer 
Spinnmaſchine für Flachs unternahm, war ein gewiffer Veit, 
der noch in demfelben Sabre um Unterſtützung in feinem Vor— 
baben anfuchte, und bereits im folgenden Sahre, anfänglich von 
MWagler, dann von Munier unterftügt, feine Maſchine ziem— 
lich ins Reine brachte, fo daß fie im 3. 1812 bey den befug- 
ten Baumwollfpinnern Kafter und Munier aufgeftellt werden 
konnte. Diefe Mafchine, unter dem Nahmen der Kafterfchen 
bekannt, ift jedoch nie in fabriksmäßigen Betrieb gefeßt worden. 
Um diefelbe Zeit befchaftigte fih Houlden in Wien mit der Herftel- 
Yung einer Flachs-Spinnmaſchine, welche, fo viel man weiß, nicht 
zur Ausführung gebracht wurde. Im 3. 1811 hatte Franz Wurm 
zu Ebenthal bey Klagenfurt im Schloſſe des Hrn. Grafen von 
Goeß eine Flachs-Spinnmaſchine aufgeftellt, welche zuerſt Hoff: 
nung eines vollfommenen Gelingens gab, da der Erfinder von 
dem Grundſatze ausgegangen war, die Slachsfafern ohne die 
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mindefte Verkürzung in ihrer ganzen Länge zu verfpinnen. Um 
feine Maſchine zweckmäͤßiger auszuführen, ging Wurm zu Ende 
1812 nah Wien, und bemühte fib, feiner Maſchine jene Voll: 
kommenheit zu geben, die fie zur gemeinnüßigen Anwendung 
geeignet machen follte. Da die Wurmſchen Maſchinen fpäterhin 
mit einem ausfhließenden Privilegium berheilt wurden, fo wird 
weiter unten das Mehrere darüber vorkommen. In den Jahren 
1815 und 1816 haben der Drechsler Sacob Purtſcher, von Brand 
aus dem Vorarlbergifhen, und Gabriel Ruef ebenfalls eine 
Heine Slahsfpinnmafhine von 8 Spulen zu Stande gebradt, 
welche eigentlich bloß eine auf den Flachs eingerichtete und ver— 
änderte Watertwiſt-Baumwoll-Spinnmaſchine war. Cie erhielt 
fein ausſchließendes Privilegium, und ift no bis zur Stunde 
nicht in Betrieb gefeßt; doch wurden die Erfinder von Er. Ma— 
jeitat dem Kaifer mit einer Summe Geldes belohnt. Eine ans 
dere Umftaltung der Watertwift-:Mafchine zur Flachs-Spinnma— 
ſchine both die von dem Inhaber einer Baumwollfpinnerey zu 
Mernftädtel in Bohmen, Hermann Leitenberger, in den J. 1616 
und 1817 erfundene Maſchine dar, weldhe zwar Fein Privile— 
gium, aber das Landesfabrifs : VBefugniß erhalten hat. Diefe 
Maſchine zeichnet ſich wefentlich vor der Puritſcherſchen in Wien 
dadurch aus, daß auch die Vorarbeiten mit Maſchinen verrich— 
tet werden, und auf den im J. 1817 vorhandenen Jo Spin— 
deln viel feineres, ſchöneres und befjeres Garn gefponnen wurde, 
Saft zur felben Zeit hat der Mechaniker Johann Aichinger in 
Verbindung mit Joh. Phil. Hebenftreit eine neue, ſich durd 
Einfachheit auszeichnende Flachs-Spinnmaſchine aufgeftellt, wel— 
ce ebenfalld mit einem ausſchließenden Privilegium betheilt 
wurde. Um nod die Wortheile, welche zweckmäßig eingerichtete 
Flachs-Spinnmaſchinen folhen Landern, wo der Flachsbau im 
ausgedehnten Maße betrieben wird, gewähren Eonnten, zu er— 
hohen, haben Se. Majeftät der Kaifer einen ausgezeichneten 
Mechaniker aus Paris, Philipp Girard, int Herbite 1815 in 
die ofterreihifchen Staaten berufen, und ibm auf feine Erfins 
dung unter dem 19. Sept. 1815 für die ganze Monardie ein 
ausihließendes Privilegium auf 10 Sahre verliehen. Es befte- 
ben demnach gegenwärtig im Lande unter der Ens allein 5 pas 
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tentirte Flachs-Spinnmaſchinen; die Girardſche, Wurmſche und 
Aichingerſche. 

Die Flachs-Spinnmaſchinen kommen darin mit einander 
überein, daß ſie dem rein gehechelten Flachs, bevor er auf die 
Feinſpinnmaſchine gebracht wird, eine beſondere Vorbereitung 
geben, und ihn in Bänder und Vorgeſpinnſt verwandeln. Nur 
iſt der Mechanismus bey jeder verſchieden. 

Die Fabrik des Hrn. Girard und Comp., die ſeit 1817 
in Hirtenberg hinter Baden beſteht und bey ihrer Errichtung 
mit bedeutenden unverzinslichen Ärarialvorſchüſſen, dann mit 
berräptlichen Capitals-Einlagen ıhrev 3 Eompagnons unterftlißt 
ward, wurde bereits im Sahre 1818 mit do Feinſpinnmaſchinen, 
welde Frames find, jede zu 94 Spulen, betrieben, und hat 
bierzu diendthige Anzahl Vorrichtungs- und Vorſpinnmaſchinen. 
Sm Sabre 1818 hat Hr. Sirard au eine Maſchine erfunden, 
welche das beym Hecheln des Flachſes abfallende Werg kämmt 
und in Bander bildet, welche dann wie der feine Flachs verſpon— 
nen werden. Überviefi bat ſich der Erfinder anheifhig gemadtz 
feine Flachs Spinnmaſchinen für andere inlandifche Unternehmer 
zum Verkaufe zu verfertigen, und einen vollftantigen, aus 5 
Borbereitungs- und 10 Feinfpinnmafhinen beftehenden Satz 
um den Preis von 8000 fl. C. M. zu liefern. 

Hr. Franz Wurm hatte feine Maſchine bereits im J. 1815 
in Wien ausgeführt, Diefe erite Mafhine hatte zwey Morde: 
veitungs-Mafhinen, die er noch in demfelben Jahre zur Ber 
quemlichkeir für den Landmann im eine einzige vereinigte. So 
entfprechend dieſe Maſchine ihre Verrichtungen auch Tleiftete, 
ſo ſchien ſie dem Erfinder zum fabriksmäßigen Betriebe doch viel 
zu complicirt. Er theilte daher den Mechanismus in 3 Theile, 
indem die ſchnelleren Verrichtungen der Maſchine von den lang— 
ſameren getrennt wurden. Erſtere blieben in ihrer Wirkungszahl, 
legtere hingegen wirkten in ihrer Einheit um fo viel fchneller, 
als ihre Zahl kleiner wurde. Als der Erfinder feinem Ziele na: 
ber gerückt war, ſchloß fich der E. E. Rath, Hr. Leopold Paus 
finger, an ihn an, wodurd des Erfinders veger Eifer nene 
Kräfte erbielt. Als die Flachs-Spinnmaſchine bergeitellt war, 
glaubten fich die Unternehmer durch mehrere Colculs überzeugt 
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zu haben, daß die Anlage großer-und einträglicher Fabriken, 
und die Erzeugung wohlfeilerer Garne fo lange Schwierigkei— 
ten finden würde, bis nicht auch entfprechende Werg-Spinn— 
und Flache: Reinigungsmafchinen erfunden wären, indem das 
Werg als Abfall außerdem nur für äußerſt geringen Preis Ads 
faß findet, aus dem Rohflachs nach der bisher üblichen Neinie 
gungsmerbhode zu wenig reines Haar gewonnen wird, und Übers 
dieß die Reinigungskoften einen fo großen Theil des Spinner: 
lohns verfhlingen, daß nie ein Vortheil zu erreichen wäre. Es 
wurde daher mit dem größten Nachdrucke an der Herſtellung eis 
ner Werg: Spinn » und Flachs-Reinigungsmaſchine gearbeitet. 
Befonders die leßtere gab dem Erfinder zu Ideen: Entwicelun: 
gen und zur Ausführung der mannigfaitigften Medanismen veie 
hen Stoff; denn erſt bey der Herftelung der fiebenten Maſchi— 
ne gelang es ihm, fie für die verfchtedenen Eigenſchaften bes 
Materials einzurichten, und zur vortheilbringenden Betreibung 
zu eignen, Nun find alle diefe Mafchinen’ bergeftellt, und es 
dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß fie ihrem Zwecke volle 
kommen entfpreden , und ald Orundlage großer und einträglie 
her Fabriken um fo mehr dienen werden, als Wurm zur Ver: 
fpinnung des grobften Pfucken : Abfalts fein Maſchinen-Syſtem 
auch mit einer Spagat-Spinnmaſchine vervolliiändiget hat. 

Zu Anfang 1820 beftand das Maſchinen-Syſtem des Hrn. 
Tran; Wurm nad einer von ihm felbft zum Behufe diefer Dar: 
ftellung mitgeteilten Überficht aus 10 Mafhinen, nahmentlich 
einer Flach - Neinigungsmafchine, einer Werg » Bands, einer 
Werg:loden, einer Werg-Spinnmaſchine, einer Flachs-Band-, 
einer Flachs-Locken-, einer Flachs-Spinnmaſchine, einer Pfu— 
cken-Band-, einer Pfucken-Spinnmaſchine, und einer Spagat: 
Zwirnmafdine. Auf der Flachs-Reinigungsmaſchine wird der 
gebrechelte Rohflachs, indem er nah und nad in diefelbe ge: 
leitet wird, geklopft, gefhwungen , gefhabt, allmahlid immer 
durch feinere Decheln oder Kämme gehechelt, endlich gebür: 
ſtet, und durd die forgfältige Steigerung des Mechanismus 
fo bearbeitet, Daß hierdurch bedeutend mehr und feineres Ma: 
terial gewonnen wird, als es bisher aus der Hand geſchehen 
konnte. 
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Es entftehen auf biefer Maſchine drey Producte; und zwar 
bey dem Klopfen und Schwingen die Pruden als gröbfter, 
das Hechelwerg als feinerer Abfall, und der gehechelte 
Flachs als reiner Stoff. Jedes diefer Producte wird durch die 
Maſchine eigens abgefondert und aus der Mafchine geleitet, und 
dann jedes für fih verarbeitet. Der Flache fowohl, als das 
Werg werden zuerit in Bänder gezogen, dann zu Locken gebil- 
det und endlich auf einer dritten Maſchine gefponnen. Die Pfu— 
een werden auf der Bandmaſchine von den Holztheilen gereini— 
get und in Bänder mit parallel liegenden Faſern gezogen, die 
ſodann auf einer zweyten Maſchine geſponnen und auf einer 
dritten zu Spagat gezwirnt werden. — Nachdem ſowohl bey 
den Werg-, als bey den Feinſpinnmaſchinen eine Band- und eine 
Lockenmaſchine ſo viel Vorarbeit liefern, als 6 Feinſpinnma— 
ſchinen bedürfen, fo werden dieſe zuſammen ein Satz genannt. 
Eine Flahs- Reinigungsmafihine, 4 Süße auf Flachs und 2 
Sätze aufWerg machen nad der Einrihtung des Erfinders ein 
Sortiment. Die fabriksmäßige Eintheilung diefer Mafhinen, 
den Krafibedarf, den Kaum, das Perfonal, das Material und 
die Leiftungen zeigt der nachſtehende tabellarifhe Ausweis, der 
ebenfalls von dem Erfinder ſelbſt mitgetheilt wurde, fo wie man 
demfelben überhaupt mehrere in diefer Unterabtheilung vorkom— 
mende fehr fhäßbare Daten zu verdanken bat. Es wird bey die— 
fer Tabelle jedoch vorausgefekt, daß die Mafchinen durd irgend 
eine Krafs in Bewegung gefeßt und darin erhalten werden. 
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Auch Wurm und Panfinger find, um ihre jo glücklich aus: 
geführte Erfindung fo gemeinnügig ald möglich zu maden, 
bereit, ihre Mafchinen an Jedermann zu verfaufen, und zwar 
mit der Geflion des Privilegiums für ganze Provinzen und 
Kreife, auch fogar einzelnen Unternehmern einzelne Mafchinen 
ald Modelle, halbe oder ganze Sätze, balbe oder ganze Sor— 
timente zu ftellen, daher die Nahahmung ihrer Mafchinen, je— 
doc) ftets mit vertragsmaßiger Beſchränkung während der zehne 
jährigen Dauerzeit ihres Privilegiums (da8 vom 21. Dec. 1817 
datirt ift) zu geftatten, auch die Deritellung großer Fabriken 
mittels Actien-Geſellſchaften dadurd zu befordern, daß fie felbft 
als bedeutende Actionare eintreten. Der Erfinder befindet ſich mit 
feinen Maſchinen in Wien, Vorftadt Landftraße Nr. 345, wo 
im Jänner 1820 an der Ausrüftung einer ſolchen Fabrik gear: 
beitet wurde. 

Die neue Flachs-Spinnmaſchine der 9. H.Hebenſtreit und 
Aichinger in Wien, welder unterin 31. Oct. 1818 ebenfalls ein 
ausfchließendes Privilegium auf 10 Jahre für den Umfang der 
ganzen Monarchie verlieben wurde, fpinnt den Flachs gleich von 
der Tode weg, ohne Vorbereitungs- und Vorfpinnmafdinen, 
und liefert fehr gutes Garn, welches fowohl zur Kette, als 
zum Schuſſe brauchbar iſt. Bis jeßt iſt fie aber noch nicht im 
Großen ausgeführt. 

Die Maſchinengarne haben Eein bertimmtes Maß, wornach 
fih die Grade ihrer Feinheit bemeffen liefen, fondern diefes 
wird von jeder Fabrik willkührlich feftgefegt. Hr. Girard benennt 
die Sein heit feiner Garne nah) Nummern, welde die Zaufende 
der Ellen Fäden ausdrücken, die erauf ı Pf. ſpinnt. Wenn er 
z. B. ein Garn fpinnt, wovon 12,000 Ellen Fadenlänge ı Pf. 
wiegen, fo bezeichnet er dasfelbe mit Nr. 12 u. f.w. Hr. Wurm 
bat die Sortirung feiner Garne nad) der Zahl der Webergänge 
eingeführt, indem die Garne auf einer. eigenen bierzu berech— 
neten Sortirwage fortirt werden. Die Nummern des Garns 
zeigen die Zahl der Gänge an, mithin die Feinheit des Webe- 
zeuges, in welchem fie zu weben find. Diefe leßtere Sortirung 
it für die Weber die verſtändlichſte und bequemfte. 

Bey diefer Gelegenheit dürfte es nicht uninterefant feyn, 
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die Bemerkungen eines vorzäglichen Kenners der Maſchinenſpin— 
nerey, des ſchon im I. Ih: rühmlich gedachten Hrn. Sof. von 
Dallitein, über die Moglichkeit und Erforderniffe der Flachs⸗ 
Spinnmaſchinen beyzufügen. „In der franzöſiſchen Preisaufgabe 
wurde eine Feinheit des Garns zur Bedingung geſetzt, welche 
durch die Handſpinnerey kaum erreichbar iſt, oder nur in ſo ge— 
ringer Quantität, daß ſolches Garn als Seltenheit oder als 
höchſtes Kunſtproduect angeſehen werden müßte. Die Aufgabe 
iſt alſo eigentlich: ein Garn von ſolcher Feinheit auf Maſchinen 
zu ſpinnen, welche der Handſpinnerey in größerer Menge und 
zu niedrigen Preiſen zu liefern unerreichbar iſt, und hierin liegt 
eigentlich der Vortheil der Maſchinenſpinnerey. Dieſe Aufgabe 
kann und wird aber niemahls von Flachs-Spinnmaſchinen mit 
Spulen gelöſet werden. Denn wenn auf dieſen Maſchinen nur 
halb ſo feines Garn, als verlangt wurde, erzeugt werden ſollte, 
ſo müßten vorher noch zwey Sachen, welche weſentlich nothwen— 
dig und bisher noch nicht auf einen hohen Grad gebracht ſind, 
erfunden werden, nähmlich a) die Flachsfaſern in etforderlicher 
Quantität und mit geringen Koften in ihre feiniten Haartheile 
zu zertheilen, und b) ein im Waſſer unveranderliches und fehe 
leichtes Material, woraus die Spulen zu verfertigen wären, 
fo daß eine Spule nur einige Gran wöge. Hat man nun ein 
foldes Material entdedt, fo müſſen die Spulen im Verhältniß 
des zu erzeugenden Garns verfertigt werden, und zwar deſto 
Eleiner ſeyn, je feiner geiponnen werden foll. Denn es ift bekannt, 
daß bey diefer Art Syinnerey der Faden, weldher gefponnen 
wird, feine Spule ſammt dem auf felder allmählich aufgefpon- 
nen Garne tragen muß 5 die Spule nimmt durch die fortwäh— 
rende Aufnahme des Garns immer mehr an Gewidht zu, bis 
der Faden fie nicht mehr zu tragen im Stande ift und daher 
teigen muß, und dadurd wird das Feinſpinnen ungemein er: 
jhwert. Je mehr man die zwey oben angeführten Hinderniſſe 
vermindern wird, defto höher wird man die Zlachsfpinnerey auf 
den gegenwärtig befteherrden Mafchinen bringen Eonnens Ein 
Hanpthinderniß aber, welches dem Öanzfeinipinnen auf Mas 
fhinen mit Spulen im Wege ftebt und gar nicht gehoben wer- 
den kann, ift der ungleihe Gang der Spulen, welcher durch 

Th. A, B. I. E 


. 
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dag zunehmende Gewicht berfelden bewirkt wird, wodurdh Zus 
ungen entftehen, die den Faden abreifen. Die ließe fih nur 
durch eine größere Reibung der Epule verhindern, wodurch ihr 
ein gleichförmigerer Gang gegeben würde. Da aber jede Rei— 
bung an ter Spule das Gewicht nod mehr verſtärkt, und es 
mathematifcher Gruntfaß ift: daß man mit vermehrter Laft nicht 
an Kraft gewinnen kann, fo muß der Faden ſtärker, d. i. grö— 
ber feyn, um die Spule mit dem durch die Reibung vermehrten 
Gewichte tragen zu Eonnen. Die bis jeßt bekannten Flachs— 
Spinnmaſchinen werden daher die franzofifche Preisaufgabe nidt 
Yofen; höchſtens konnen fie ein ſchönes mittelfeines Garn erzeu— 
gen. Große Unternehmungen diefer Art find auf Yandesverhält: 
niffe befhränft und darum nicht immer entjpredend.” 


, Die mebhrfädigen Öarne oder Zwirne. 


Zu verfchiedenem Gebrauhe muß das Garn doppelt oder 
mehrfach zufammengedreht werden, und dadurch entiteht der 
Flachs- oder Leinenzwirn, welcher nad der Anzahl der 
Fäden in jwey>, drey- und vierdrahfigen unterfhieden wird. Er 
wird entweder auf dem Spinnrade oder auf der Spindel vers 
fertigt; in größeren Manufacturen, z. B. in jener der Fräu— 
lein van der Cruyce in Wien, bedient man fih zum Zwirnen 
auch. befonderer Zwirnmafdinen oder Zwirnmühblen, 
die nun aud zur Bereitung des Verkaufzwirns in Oberöfterreich 
ziemlich allgemein find, weil dadurch vielan Zeit und Menſchen— 
bänten evfpart wird, indem eine einzige Perfon do bis 4o Fäden 
auf einmahl zu verfertigen im Stande ift. Das Zwirnen it in 
Diterreih eine völlig freye VBefhäftigung. In Böhmen und 
Schleſien, und zwor vorzüglich ım Leitmerißer Kreife, um Schön— 
linde auf der Herrſchaft Böhmiſch-Kamnitz, dann um Troppau 
und Sügerndorf, wird der meilte und befte Zwirn im Inlande 
verfertiget. Zu den feineren Zwirnen wird meiftens Gebirgs- 
oder Lorhgarn, zu den gröberen gewohnlicpes Webergarn genom— 
men. Er wird faft allgemein in zwey Sorten getheilt, wovon 
die beſere Sorte Fürftenzwirn, die geringere Land: oder 
Wirthſchafts zwirn genannt wird. 

Man verkauft den böhmiſchen Zwirn meiftens ftückweife, 
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das Stück zu 2 Strehn. Die Strebne des Fürſtenzwirns ber 
ftehen aus 120, des Landzwirns aus 60 Gebünden (Wiedeln); 
der zweydraͤhtige bat in ijedem Gebünde 20, der dreydrabtige 
ı2, der vierdrähtige 9 Fäden. Die Strehne follen auf einer 
Zelligen Weife dergeitalt geweift feyn, daß jeder Faden im 
Umtreife 2% bohm. Ellen enthält; allein, da die böhmischen 
und ſchleſiſhen Zwirnkabrikanten an kein beftimmteg \ Yangenmaß 
und Weife gebunden find, fo find fie von obigem Weifenmaße 
willfuhrlich abgegangen, fo daß gegenwärtig fait jeder eine an- 
dere Weife angenemmen bat. Der Zwirn von Schönlinde wird 
im größeren Handel nad dem Pad verkauft. Der Pac hält 10 
Strehn, der Strehn 120 Gebünde, das Gebünde 20, ı2 
und g Fäden, der Faden ift 32 bis 52 Wiener Ellen lang. Es 
gibt nd Gebünde zu 5, ee 7 und 8 Eurzen Fäden; dod) obi— 
ge lange Faden und ftärkere Gebünde find viel allgemeiner. Bey 
dem fogenannten Batiſt Nähzwirn hat der Pad 20 Strehn zu 
60 Gebünde, das Gebünde 12 Fäden. Alle diefe Zwirne wer: 
den in Anfehung ihrer Feinheit nah Nummern unterfchieden. 
Nr. o bezeichnet die gröbfte, Nr. 28 die feinfte Sorte. Der 
zwepdrähtige Zwirn von Schönlinde geht von Nr. ı bis ı2, 
der dreydrahtige von Wir. o bis 12, der vierdräbtige von Nr. o 
bis 8; der zweydrähtige Batifizwirn geht von Nr. 10 bis 28, 
der dreydrahtige von N. 18 big 28. 

Die Zwirne, welche im Lande unter und ob der Eng, 
dann in Ungarn u. |. w. verfertigt werden, ftehen den böhmi— 
fben jehr an Güte nah. Dagegen wird im lombardiſch-vene— 
tianifhen Königreich, befonders am Gardafee bey Salo, und 
in der Provinz Brescia fehr vorzüglicher Zwirn erzeugt, der 
von den Wiener Seidenzeug- und Bandfabrifanten zu ihren 
Werkitühlen gern verwendet wird, und unter dem Mahmen des 
venetianifhen Lißen- oder Damaſtzwirns befannt 
it. Sn Italien wird der Zwirn nach dem Gewichte verkauft, 
und nach Nummern unterfhieden. Vom venetianiihen weißen 
Zwirne it Mr. 10 die geringfte Sorte, nad diefer folgen 
Nr. 20, 90, 40, do, 60, Bo, 100, 120, 150, 200, 500, 400, 
500, 600, 800, 1000 und 2000 als die befte Sorte, 

Man hat den Zwirn fomohl roh, als gewaſchen, ges 
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bleiht und gefärbt. Das Waſchen gefhieht in Aſchen— 
lauge und benimmt dem Zwirne das rohe Anfehen. Solcher ge: 
wäfchener Zwirn wird vorzüglih zu Leinen-Damaſt verarbeitet. 
Die Bleiche ift entweder die gewöhnliche Nafenbleihe, oder 
die hemifche Bleiche (Kunſtbleiche) mittels des Bleichwaſſers oder 
der flüffigen oxydirten Salzſäure (vergf. die Leinenſtofke). 
Die größten Garn- und Zwirnbleichen befinden ſich im Leitme— 
tiger Kreife zu Schönlinde, wo nicht bloß böhmiſche, fondern 
auch mährifhe und fahfifhe Sefpinnfte gebleidht werden. Noch 
im $. 1811 wurden auf den dortigen 200 Garn- und Zwirn: 
bleiben mehr als ı Mill. Stück Garn, und 500,000 St. Zwirn 
gebleiht, wovon beynahe ı Mill. St. Garn aus Sachſen dar 


bin gebracht waren und wieder zurückgingen. Auch in den übri— 


gen Provinzen gibt es eine beträchtliche Menge von Leinenblei- 
chen, weldhe nmebenbey auch) das Zwirnbleichen betreiben. So 
waren z. B. im J. 1816 in dftere. Schlefien auf der Herrfchaft 
Sreudenthal 31, auf der At. Sägerndorf 48, auf der Ht. Gotſch— 
dorf 24, auf der Ht. Olbersporf 62, auf der Ht. Johanns— 
berg 50, zufammen ı95 große und Heine Bleichen vorhunden, 
welche auf 1560 Tonnen 51,200 Schock Garn im Werthe von 
1,404,000 fl. C. M. abbleichten, und durch Bleicherlohn, Hand— 
lungskoſten und Gewinn den Werth desſelben auf 1,853, 280 fl. 
Conv. M. erhöhten. Die ungünſtigen Zeitumſtände ſollen dieſe 
Summe bis 1818 um 4 vermindert haben. Das Färben un— 
terfcheidet fich nicht von dem gewöhnlichen Farben der Leinwand, 
und wird mit denfelben Zarbebrühen und Handgriffen vorgenom: 
men. Größere Zwirn-Manufacturen find gewohnlih mit eiges 
nen Fäaͤrbereyen verfehen; übrigens beſchaͤftigen ſich auch die 
Schön- und Schwarzfärber (z. B. in Oſterreich) mit dem Fär— 
ben des Zwirnes. 

Obſchon man den Zwirn in Böhmen und Schleſien von 
der gröbſten bis zur ſehr feinen Sorte verfertigt, ſo kommen 
doc die wenigſten den holländiſchen Zwirnen an Güte gleich. 
Der Unterfchied beſteht vorzüglich darin, daß die inlandifchen 
Zwirne mandmahl ungleich gezwirnt, bald wieder durch uns 
gleih fortirte Garne, die überdieß bald mehr, bald weniger 
gedreht vorkommen, maſſeldrähtig erſcheinen. Sobald ein Fa: 
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den dicker ald der andere it, oder mehr Drehung als der andere 
bat, entſteht ein lberlaufen der Fäden; dev diefere, deſſen 
Spirallinie langer ift, als die des dünneren, überläuft den letz— 
teren, und der Zwirn erſcheint ſtatt rund ſchraubenaͤhnlich (ges 
maffelt), die Kraft füllt im Gebrauche auf den dünneren Zaden 
allein, diefer kann daher nicht halten, oder der überlaufene Fa- 
den ſchiebt fi) beym Nähen zufammen, verurfacht großen Auf: 
enthalt, die Naht hält nicht — Eurz, ein folder Zwirn ift 
ſchlecht. Zur vorzüglichen Güte des hollandifchen Zwirnes da- 
gegen trägt die dort Üblihe Bearbeitung fowohl, als die Er- 
zeugung gleicher, aus veinerem und lauterem Flachſe geſpon— 
nener Garne alles bey. Man nimmt aud) dort die fogenannten 
Lothgarne. Allein da diefe nicht nur ungleih, fondern aud zu 
ſchwach gedreht find, fo werden fie auf eigenen Maſchinen, die 
nach Art der englifhen Mule-Spinnmaſchinen eingerichtet find, 
nohmahls gehörig gedreht, wodurd das fonit leckere Garn eine 
vollkommene Rundung und Seftigkeit erhalt. Nach diefer Vorbe— 
veitung werden die Garne mit größter Sorgfalt fortiet, die gleiche 
ften zufammengenommen und auf einer Zwirnmühle zwey-, drey— 
oder vierfach zufammengezwirnt. 

Nebſt der Gleichheit mangelt den meiften inläandifchen Zwir- 
nen oft aud) die ſchöne weiße Bleibe, welde man denfelben in 
Holland und in den Niederlanden, au zum Theil in Sachſen, 
durch öfteres Einweichen in Buttermilh und Käſewaſſer beyzus 
bringen weiß. Es ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß 
die chemiſche Bleiche diefe hohe Weiße nicht zu erreichen im 
Stande ift, wenigftens jo, wie fie gewöhnlich vorgenom— 
men wird, 

Mit inlandifhem Garn und Zwirn wird nicht nur der ges 
fammte ofterreihiihe Staat verforgt, fondern es werden auch 
noch von beyden betraͤchtliche Quantitäten ind Ausland verfen- 
det, ungeachtet die Ausfuhr der Garne der inlandifhen Indu— 
firie zum Nachtheile gereicht. Aus ofterr. Schlefien und Mäh— 
ven gebt viel Leinengarn nach preuß. Schleſien, aus Böhmen 
nah Sachſen, aus Ofterreih nad Bayern; von Schönlinde 
aus werden beträchtliche Quantitäten gebleihten Zwirns nach 
Sachſen und weiter verführt; aus Mähren gebt viel Zwirn nach 
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Schönlinde, wo er gebleiht, appretirt und weiter verkauft 
wird. Auch aus der Lombardie wird ein Theil des ubrigen Sta- 
liens mit Zwirn verfeben. Mur einige Sorten der feineren ſäch— 
ſiſchen, dann der hollandifhen und niederländifhen Garne over 
Zwirne werden noch zu inländiſchem Gebraude eingeführt. 
ae Preiſe der Garne find feit 1816 bedeutend gefallen. 
Sm J. 1616 bis December wurde, in.der Gegend von Schlu— 
ckenau in Bohmen das Stuck (zu 6 Strehn) von Zogangigem 
Garne mit 12 Gr. fühl. (16 Gr. = ı fl. C. M.), von 50⸗ 
gangigem mir 12 Gr., von bogängigem mit 14 Gr., von 70 
bis 74gangigem mir 18 Gr., von Soyangigem mit 2ı Gr. bes 
“zahle, im April 1817 ward das erſtere, wovon das Stück 48% 
Loth wog, mir 95 Gr., alle das Pf. mit 25% Er. öſt.; daß 
zweyte ım Gewichte von 92% Loth mit g + Gr., alfo das Pf. 
mic 55 Er. ofl.; das dritte n Gewichte von 2ı Loth mit ı2 
Gr., alfo das Pf. mir ı fl. 84 Er. oft. ; das vierte im Gewichte 
von 173 Loth mit 16. Gr., alfo das Pr- mit 1 fl. 49 Er. öſt. 
und das fünfte um Gewichte von 19 + Loth mit 18 ©r., alio 
das Pf. mit 2 fl. 15 Er. oft. EM. vom Robhgarnfammler be- 
zihlt. Diefe Preife find vom Kertengarne zu verftehen ; das 
böhmiſche en galt im April desſelben Jahres zu Schlu— 
ckenau 22 bis 23 kr. C. M. Die Feinheit beſtimmt nicht immer 
den Preis, — nicht im geraden Verhältniſſe; zuweilen 
iſt das gröbere Garn theurer, als das mittelfeine. Im Kreiſe 
ober dem Mannharisberge bey Roſenau ſtand im Dec. 1819 der 
Schnalz des feineren Oarnes, wovon 6 Schnalz auf das Pf. 
geben, zu 2ı fr. W. W. — Die Zwirne von Schonlinde wur: 
den im-Sanner 1820 zu Wien mit folgenden Preifen notirt: 
Der zweyfache lange pr. Pak (10 Strehn) von Nr. ı bis 4 
10 f.3ok., Ar. Fumdbuufl., Ne. 7 und dı2 fl, Nr.g 
12. fl. 90... Ne. 10 134. , 90 fr, Me.a2 u HE 
Der dreyfache pr. Pac von Nr. o bis 6 gfl., Nr. 7 und 8 
11 fe, Rr.ga2f., Pr. 10 15 fl., Nr. 12 14 fl. Der vier- 
fache von Mr. o bis‘ 8 ıft mit dem drepfachen glei. Der drey— 
fabe Batiſt Nahzwirn pr. Pac (zu 20 Strehn) Nr. 10 9 fl., 
Nr. 12 102 fl. Nr. ı4 ı2 fl, Nr. 16 13 fl., Nr. dd, 
Nr. 20 15 fl., Nr. 22 ıg fl., Rri24 21 fl. Nr. 26 22 fl, 
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Nr. 28 24 fl. C. M. Der zweyfache Batift- oder Spitzenzwirn 
von Mr. 15615 28 fteht pr. Pad um 2 bis 3 fl. höher im Preife, 
als der dreyfache. Zu Roſenau im Kreife ober dem Mannharts— 
berge Eoftete im Dec. 1819 das Pf. ungebleichten Zwirng 
2f.W. W., der weiße 5 fl. 50 Er., und der Ötrehn des ges 
färbten Zwirns 12 kr. W. W. 

Vorzüglichere Zwien- und Garnhandlungen in Wien find 
die Mayer'ſche, die Palme'ſche und Wünſche ſche aus Schonlinde 
u. a. m. Uberdief finden ſich dafelbft zur Marktzeit die mei— 
ften Zwirnhändler aus Rumburg, Oberöfterreih und Schleſien 
ein, wovon viele eigene Gewölbe halten. 

Um den Handel mit Flachs- und Hanfgeſpinnſten möglichft 
zu befördern, find im J. 1818 die Zolle ſowohl auf den rohen 
Stoff, als auf die Garne, Zwirne und die daraus verferrigren 
Gewebe im Innern der Monardie, nähmlih zwifchen den alten 
und neu ‘erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, 
Siebenbürgen, Dalmatien, Sitrien und der Freyhäfen von Trieit 
und Fiume, mit Inbegriff der dazu gehörigen , außer der Zoll: 
linie gelegenen Dijtricre) ganz aufgepoben und gegen das Aus— 
fand an allen Granzen*der Monarchie gleichformige Zollgebühren 
feitgefegt worden. Diefen zu Folge zahlt man vom Err. des uns 
gebleihren Garns und aller Webergarne b. d. Einf. 4 fl. 12 Er., 
b. d. Ausf. Sfl. 24 fr. (nah Ungarn nur 2ı Er.); vom halb 
und ganz gebleihten Garne b. d. Einf. Ifl., b. d. Ausf. 2 fl. 
350 Er. (nad) Ungarn 25 Er.); vom gefärbten Garne b. d. Einf. 
12 fi. 50 Er., 6. d. Ausf. 1 fl. 15 Er. (nad Ungarn 30 kr.); 
vom wergenen, gebleichten und ungebleihten Garne, wie vom 
Dochtgarne b.d. Einf. ı fl. 15 Er., b. d. Ausf. 2 fl. 3o Er. (nad 
Ungarn 124 Er.); vom Pfunde Lorhgarn b. d. Einf. 45 Er., b. d. 
Ausf. 32 Er.; vom Pf. Kanten oder Spitzenzwirn b. d. Einf. 
2 fl. 30 £r., b.d. Ausf. 12: fr. ;vom Pr. aller übrigen gebleich- 
ten und ungebleidhten Gefpinnite b. d. Einf. 8 kr., b. d. Ausf. 
1 Er. ; vom Pf. aller übrigen gefärbten Garne b. d. Einfuhr 24 Er., 
5. d. Ausf. + Er. Conv. M. 


Erklärung der Mufter. 


Nah den vorausgefhicten Bemerkungen müffen I. die 
Vorarbeiten von IL, den wirkiihenGefpinnften unter: 
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fbieden werden, Die Vorarbeiten dienen entweder jur Hand— 
fpinnerey oder zur Maſchinenſpinnerey. Die Gefpinnite zerfals 
Yen abermahls A. in einfädige, welche entweder in- oder 
auslandifhe Handgeſpinnſte, oder Mafthinengefpinnite find; B. 
in mebrfadige, die fich ebenfalls in inlandifche und fremde 
unterſcheiden laſſen; C. in gefärbte; D. in gemiſchte 
(aus Flachs oder Hanf und Baumwolle). Nach diefer Überficht 
find auch die nachfolgenden Mufter abgetheilt worden. Der Nach— 
‚trag enthält noch mehrere, erit fpater der Sammlung einverz 
Yeibte Producte der Hand: und Maſchinenſpinnerey. 


I. Die Vorarbeiten, 
A. ar Bao inmneireh, 


Taf. J. Nr. ı. Der Flachs, in Rode (Haufe) ge 
(egt, wie er von dem Spinner an den fenfrecht ſtehenden Nor’ 
ckenſtab gebunden wird. 


B. Zu Fran; Wurms Spinnmafdine. 


Pr. 2. Gebrechelter Rohflachs, wie er auf die 
Flachs-Reinigungsmaſchine gebracht wird. 

Nr. 3. Flachs, auf der Keinigungsmafdine gehechelt, 
wie er auf die Spinnmaſchine gebradt wird. Diefe Producte 
wurden auf Wurms erfter Mafchine ohne weitere Vorbereitung 
foaleih in die Verfpinnung genommen, Diefe Maſchine hatte 
das Eigenthümliche, daß der Flachs, wie er gereinigt von der 
Hechel Fam, mittels Eleiner Federzangen, die fo eingerichtet 
waren, daß fie mehr oder wentger Sladysfafern aufnehmen konn— 
ten, am den obern Theil der Mafchine gebracht, an eine freys 
laufende Spule von einer ganz befonderen Erfindung geleitet, 
und an diefer mittels einer feinen Uhrfeder fogleih zum Faden 
gebildet wurde. Da der Erfinder aber feitdenm ganz neye Mas 
ſchinen aufgeftellt hat, fo find die Vorarbeiten diefer letzteren 
in dem Nachtrage Taf. X. Nr. 192 bis 159, dann Taf. XII. 
Nr. 166, eingefihaltet worden. Die folgende Tafel enthalt die 
Abfalle von Wurms Mofchinen. 

Taf. II. Nr. 4. Werg, als Abfall von Wurms Reis 
nigungsmaſchine, in Bänder gelegt. 
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Nr. 5. Dasfelbe ald Worgefpinnft. Der fertige Spa— 
gat kommt bey den Seiler-Arbeiten vor, 


C. Zu Purtſchers und Ruefs Spinnmafdine. 


tv. 6. Flachsband, mit der Hand auf einen aufrecht 
ſtehenden Rahmen gezogen, ſehr locker. Diefe Arbeit wird von 
feiner Maſchine verrichtet, und ift demnach bloß Handarbeit. 

Nr. 7. Dasfelde duplirt, und naß durch meilingene 
Walzen gezogen, daher compacter. Der Zweck diefer Arbeit 
ift: dem Flachſe die zur Bindung nöthige Feuchtigkeit zu ges 
ben, und die Flachsfaſern im Bande duch mechaniſchen Druck 
näher und dichter an einander zu bringen. Es waren hierzu 2 
Walzenreiben vorhanden, wovon die vorderen aus Meſſing und 
Zinn beitanden, die hinteren von Meifing und Zinn und mit 
Leder überzogen waren. 

Daß die Purtiherfhe Mafhine Fein Privilegium erhalten 
habe, iſt ſchon gefagt werden. 


D. Zu Girards Mafdine. 


Taf. III. Nr. 8. Flachsband von der erftien Hechel— 
maſchine. * 

Nr. 9. Flachsband von der zweyten Hechelmaſchine. 
Auf dieſer Maſchine werden mehrere Bander der. erſten Maſchine 
zulammengezogen, bdergeftalt, daß fie fhon etwas rund ger 
dreht find. 

Kr. 10. Borgefpinnft, naß gezogen und noch loder, 
Sirards Vorſpinnmaſchine Eann als ein Meifterftück betrachtet 
werden, indem der Flachs nicht bloß gedreht wird, fondern 
wenn er die Spindel paſſirt hat, durch eine angebrahte Mas 
fhinerie ſich ſogleich wieder aufdreht. 


E. Zu Hebenftreite und Aihingers Mafdine 


Nr. 21. Auf der Vorbereitungsmafhine gehechelter 
Flachs. 

Nr. 12. Hieraus erzeugtes Band. Dieſe beyden Muſter 
find von Hebenſtreits erſter Mafchine. 
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IL. Geſpinnſte oder Garne. 


A, Einfädige oder eigentliche Garne. 


a) Dfterreihifhe Handgefpinnfe. 


Zaf. IV. Nr. 13. Grobes Hanfgarn (Mandel genannt), 
12gängig, zu Sadeldochten, Gurten, Padzwillih und Spagat. 

Nr. 14. Werggarn, ı2gangig, zu Fackeldochten und 
Pacleinwanden. r 

Nr. 19. Werygarn, ı4gangig, zu Lichterdochten, or= 
dinarem Zwillih und Strohfadleinwand. Diefes und das vor- 
ftehende Mufter it aus der Gegend von Zwettel im Kreife ober 
dem Mannhartsderge; das erftere wird in dortiger Gegend mit 
Nr. 2, das zweyte mit Nr. 2 bezeichnet. 

Nr. 16. Werggarn, oberöſterreichiſches, ıbgängig, zu 
gleichem Gebraudhe wie Nr. ıd. 

Nr. 17 und 48. Dberöfterreihifhes Hanfgarn,.ıd -und 
18gängig, beyde zu Schuſterdraht und grober Leinwend. 

Nr. 19 bis 21. Flachsgarne aus der Gegend von 
Zwettel. Das erftere Jogängige wird dort mit Nr.3, das zweyte 
zogängige mit Nr. 4, das dritte 42gängige mit Ir. 6 bezeich- 
net. Alle drey dienen zu Leinwand. 

2.22, Dberöfterreichifches Slahsgarn, 44gängig, zu 
Feinwand. Ale von Nr. 13 bis 22 vorgefommenen Mufter find 
ungewafchen oder gan; roh, wie fie der Spinner aus der Hand 
gibt. Von Nr. 25 bis 35 folgen die gewaſchenen Garne, 

Jr. 25. Gewafhenes Dohtgarn aus gefrempeltem 
Werg, aus der Gegend von Swettel, wo es mit Nr. 2 be- 
zeichnet wird. 

Nr. 24 und 25. Gewaſchenes Flachsgarn, 16- und 
20ogängig, zu Barchetketten und ordinärer Leinwand. Beyde 
find von Zwettel, wo das erſtere mit Nr. 2, das zweyte mit 
Nr. A bezeichnet wird. 

Nr. 26. Gewaſchenes — 2ogängig, zu Lich— 
terdochten und zu ordinärer Leinwand. 

Nr. 27 und 28. Gewaſchenes Flachsgarn, 30- und 
zagängig, zu- Leinwand und ordinärem Zwirn. Die drey Mus 
fter Nr. 26 bis 28 find ans Oberöſterreich. 
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Nr. 29 bis 31. Gewaſchenes Flachsgarn, 36:, 56: 

und 42gängig, zu Leinwand und ordinärem, das leßtere au 

fhon zu mittelfeinem Zwirne. Alle drey Mufter von Zwertel, 

wo man dag eritere mir Nr. 5, das zweyte mir Nr. 5, das 
dritte mit Mr. zo zu bezeichnen pflegt. 

Nr. 32 und 35. Gewafhenes Flachsgarn aus Ober: 
Öfterreich, 48: und Sogängig, zu guter Leinwand und mittel: 
feinem Zwirne. Dieß find die beften Garne, welde im Yande 
ob der Ens gefponnen werden. Die böhmiſchen Garne 
folgen im Nachtrage. 

b) Niederfändifge Handgefpinnfe. 

Taf. V. Nr. 34 Rohes Garn, 120gängig, zu Ba: 
tiftleinwand und Batiſtzwirn. 

Nr. 35. Rohes Garn, 140gängig, zu Batiftleinwand 
und feinem Spitzenzwirne. 

Nr. 56. Rohes Garn, 2oogangig, zu Batiit und zu 
den feinften Spisenzwirnen. Es verdient hier bemerkt zu wer: 
den, daß man in den Niederlanden benm Spinnen der feinen 
Garne fc meiſtens wagerecht liegender Nodenitabe, an welde 
der Flachs angebunden wird, und mehrerer Bürſten bedient. 
Diele Methode wird auch in den beyden Spitzen-Manufacturen 
in Wien und Prag befolgt. 

c) Beerieinitne Mafhinengarne 


Nr. 37 bis Zı. Flahsgarn von Wurms erfter Spinns 
maſchine, ungebleiht, nad zunehmendem Grade der Feinheit, 
24, 90:, 40:, 50- und bogängig. Alle zu Leinwanden , 
Tiſchzeugen und Zwirnen. Die Nummern diefer I Garnforten 
ſtimmen mit der Zahl der Gänge übereimw; früher hatten eben 
diefe Mufter die Nen. Jo, 80, 130, ı80, 200. 

Nr. 42. Flachsgarn von Wurm, gebleiht, bogängig, 
(vermahls Nr. 200 genannt), zu gleihem Gebraude. Die von 
Wurm geivonnenen Öarne find gleihförmig und rein. Es wur: 
de auf feinen Mafchinen fowohl grobes, als fehr feines Garn 
erzeugt, je nahdem man eine größere oder Eleinere Xheilung 
des Flachſes bewirkte. 

Nr. 45. Werggarn, ungebleiht und 24gängig, auf 
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Wurms Werg-Spinnmaſchine gefponnen, zu Leinwand, Tiſch— 
zeug und ordinärem Zwirne. 

Mr. 44. Flachsgarn von Purtfhers Spinnmafdine, 
ungebleicht, 28gängig, zu Leinwand, Tiſchzeug und ordinarem 
Zwirn. Diefes Garn ift zwar fehr ftark und gut, da der Flachs 
bloß nad) der Zunge gezogen und in diefer Lage verfponnen wird, 
aber die Mafihine liefert nur grobes Garn. Sie fpinnt in jeder 
Minute auf einer Spule 5 Wiener Elfen. 

Nr. 45. Flachs garn von Girard, ungebleiht, ßogän— 
gig, von fehr guter Qualität, auf Leinwand, Tiſchzeug und 
mittelfeine Zwirne. ’ 

Nr. 46. Flach garn von Girard, ungebleicht, Togängig, 
ebenfalls zu Leimwand, Tiſchzeug und zu feinem Zwirne. 

Nr. 47. Flach sgarn von Hebenftreits Spınnmafdine, 
ungebleiht, Zogängig, auf ordinäre Leinwand. 

Nr. 48. Flachsgarn von Kafters (eigentlih Weits) 
Spinnmaſchine, ungebleiht, 24gänaig. Da diefes Geſpinnſt 
verkehrt gedreht ift, fo taugt es weder zum Andrehen in’s Webes 
zeug, noch zum Zwirnen, höchſtens zum Eintrage. Die Ma- 
fine ift aber, wie fhon gefagt worden, nicht in Betrieb gefeßt 
worden. 


B. Mehrfädige Garne oder Zwirne 
a) Hfterreihifhe Zwirne. 


Nr. 49. Ungebleichter grober Zwirn, fogenannter Pfund 
jwirn. 

Nr. 50. Halbgebleichter befferer Zwirn, Wirthſchafts— 
zwirn genannt. 

Nr. 51. Sewafhener Pfundzwirn. 

Ne. 52. Halbgebleihter Wirthbfhafts;wirn. Alle 
4 Sorten find aus der Gegend von Zweitel im Kreife ober dem 
Mannhartsberge, und werden zum Stricken und Nähen ges 
braucht. Die Feinheit derfelben wird in jener Gegend mit Num— 
mern bezeichnet, der erſte mit Nr. 1, der zweyte mit Nr. 4, 
der dritte mit Nr. 6, der vierte mit Ir. 7. Sie find ſämmtlich 
zweydrähtig (zweyfach). 

Taf. VI. Nr. 65 bis 55. Gewaſchener zweydrähtiger 
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Zwirn aus der Gegend von Zweitel, zum Nähen und Stri- 
Een. Der exftere ift aus Jogangigem, der zweyte aus 28gan- 
Higem, dev dritte aus 32gängigem Flachsgarne gedreht. Die 
Nummern, welde man zu Zwettel diefen Sorten gibt, find 
8,9, 11. i 
tr. 56. Zwepdrähtiger balbaebleihter Zwirn aus 
derfelben Gegend, wo er mit Nr. 14 bezeichnet wird. Er ift aus 
36gaͤngigem Flachsgarne gedreht und dient zum Naben und 
Stricken. 

Nr. 57 und 58. Halbgebleichter und roher zweydraht i— 
ger Zwirn aus Oberöſterreich, zu gleichem Gebräuche, erſte— 
ver aus 36gaängigem, letzterer aus 38gängigem Flachsgarne. 

Nr. 99. Gebleichter zwey drähtiger Zwirn aus 20- 
Hängigem Werggarne, zum Stricken, ebenfalls aus Oberöfterreich. 

Nr. 6o bis 65. Vier Sorten gebleihter zweydräbtis 
ger Zwirne aus Öberöfterreidh, zum Stricken und Nähen ; dev 
erfte aus 302, der zweyte aus d4=, der dritte aus dr, ber 
vierte aus 50gängigem Flachsgarne. 

Nr. 64. Sebleichter zwepdrähtiger Zwirn von Zwet- 
tel, zu gleihem Gebrauche. Er ift aus Gogängigem Flachsgarne 
derfertiget und die feinite Sorte, weldye in dortiger Gegend ers 
jeugt wird. 


b) Böhmifhbe Zwirne, 


Sr. 65. Gewafhener dreydrähtiger Lißenzwirn 
aus 70gängigem Slachsgarne, zu Weberlitzen. 
Nr. 66 bis 70. Gebleihte zweydrähtige Zwirne 
zum Nähen, in zunehmenben ©raden der Feinheit aus 5&-, 
64:, 68, 74: und g2gängigem Flachsgarne gezwirnt. Der leßtere 
ift befonders ſchön; doch wird in Böhmen audy noch feinever 
Zwirn verfertigt. 


e) Sächſiſche Zwirne. 
Nr. 71 bis 74. Gebleichte zweydrähtige Strick— 
zwirne, aus 33-, 46-, 48- und 86gängigem Flachsgarne. 
Taf. VII. Nr. 75 bis 77. Eben ſolche feinere Strick— 
zwirne, aus bo⸗, 68- und 76gängigem Flachsgarne. Diefe 
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Zwirne ſind von vorzüglicher Qualität und werden zu guten 
Strickereyen noch gegenwärtig in die öſterreichiſchen Staaten 
eingeführt. 


d) Holländiſche undniederländiſche Zwirne. 


Nr. 78 bis 8o. Gebleichte zweydrähtige Zwirne 
aus 53-, 60: und 62gängigem Flachsgarne. Im Handel be- 
zeichnet man fie in Hinſicht ihrer Zeinheit mir den Nummern 
18, 20 und 22: 

Nr. Bı bis 85. Öebleihte zweydrähtige Zwirne 
aus 70°, 76-, 84:, 86: und gogängigem Flachsgarne, ge: 
wöhnlich mit den Nirn. 24, 26, 28, 30 und 52 bezeichnet. 

Nr. 86 bis go. Gebleichter zwepdrabtiger Zwirn 
aus 96-, 110-, 120°, 140- Er ıdogangigem Flachsgarne, 
mit den Nrn. 36, 38, 40, 42 und 44 bezeichnet. 

Nr. gı bis 95. ebleichter zwepdrabtiger Zwirn 
aus 170, 180, 199°, 200: und 2ıogängigem Flachsgarne, 
im Handel unter den Nın. 46, 46, 92, 50, 57 vorkommend. 
Alle von Nr. 78 bis 99 vorkommenden Zwirne werden ‚um 
Tahen und zu den fogenannten Zwirnfpißen gebraudıt. 

Taf. VIII. Nr. 96. Gebleihter zweydrähtiger 
Zwirn aus 220gAngigem Flachsgarne, im Handel mir Wr. 58 
bezeihnet. Zu gleihem Gebrauche. 

Nr. 97. Gebleichter zweydrähtiger Zwirn aus bo: 
gangigem Slanzgarne, zum Naben. 

Nr. 98 bis 100. Gebleichter niederlandiider Kanten— 
oder Spitzenzwirn, jmeydrahtig. Der erite ift aus 170: 
gängigem oder jogenanntem Spißenaarne, der zweyte und feinite 
aus 24ogängigeni, der dritte aus 230gängigem Flachsgarne ger 
dreht. Alle drey werden in der Spigen-Manufactur in Wien 
verarbeiter. Der öfter. Zoßtariff rechnet zum Spitzen zwirn 
allen jenen, wovon 88 Gebünde und darüber, jedes zu 100 
Fäden, folglih im Ganzen 8800 Faden, nicht mehr als ı Pf. 
wiegen. 

Ne. 101. Gebleihter dreydraptiger Zwirn aus 
gogangigem Zlahsgarne, zum Nähen, auch zu Tull- und 
Marlyipigen. 
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Diefe Zwirne zeichnen ih ſämmtlich durch ihre Feinheit, 
ungemein fhöne Bleiche und Gleichheit des Fadens, wie aud) 
durch ihre Haltbarkeit vor allen übrigen Zwirnen aus, und 
werden daber in die entfernteften Länder verfhict. Aufer den 
öfterreichifch-teutfhen Provinzen verbraudht auch das lombardiſch— 
venetianifhe Königreich, befonders Venedig zu feinen Spitzen 
viel niederländiihen Zwirn. Sie kommen in ganzen, halben 
und Viertelpfunden, mit blauem Papier, worauf die Num— 
mern gefchrieben find, eingeſchlagen in den Handel. 


C. Gefärbte Zwirne. 


Nr. 102, 105, 104, 109, 110. Dberofterreichifche gefarbte 
Zwirne, oder fogenannte Linzer Zwirne, zum Naben, zu 
Bandern x. 

Nr. 108 bi 108, dann 111. Gefärbte Zwirne, in Wien 
gefärbt, zu gleihem Gebraude. 

Taf. IX. Nr. 112, 113, 117 bis 119, 121, 122, 124, 
125. Fortfeßung der in Wien gefärbten Zwirne, in allen Zar: 
ben und Nuancen. 

Nr. 114 bis 116, 120, 125. Oberöfterreichifche gefärbte 
Zwirne, ebenfalls Linzer Zwirne genannt. 


D. Aus Flachs oder Hanfund Baummollegemifdte 
Zmwirneu. dgl. 

Nr. 126 bis 130. Grobe und feinere Handgarne zu 
Lichtdochten, wie fie gewöhnlich zu Unſchlittkerzen verwendet 
werden. ie find nad) zunehmender Feinheit geord>t; Nr. 126 
it das gröbfte, Nr. 130 das befte. 

Nr. 131. GraugefärhtesHandgefpinnft,aus derhanf- 
artigen Wajferdofte, von Angelo in Zuln bereitet. (Th. I. Abth. 
Flachs und Hanf Mr. 4o.) 


Nahträge. 


Die auf den folgenden Tafeln befindlihen Nachträge 
enthalten zuerit die Producte der neuen Wurm’fhen Flache: 
Spinnmaſchine (vgl. oben Nr. 37 bis 42), dann ein Aſſorti— 
ment von bohmifhen Sandgefpinniten, endlih noch ein Paar 
Maihinengarne und Zwirn aus Mafpinengarn. 


do 

Taf X. Ne. 152. Flachs, wie er auf Wurms neue 
Maſchine zum Spinnen genommen wird, 

Ir. 195. Derfelbe in Bänder gelegt. 

Nr. 154. Derfelde A Borgefpinnft und etwas 
gedreht. 

Mr, 155. Wurms rehes Flachsgarn, Bogängig, fehr 
gleich und gut, zu Leinwand, Tiſchzeug und Zwirn (vgl. Nr. 166). 
Die Garne, weldhe auf diefer Mafhine geiponnen werden, 
find in der Negel von ber Mittelforte, da aus diefen die von 
der Mehrzahl geſuchteſten Leinenftoffe verfertigt werden. Lie 
find von der Art, daß das Pfund Werggarn 5 bis 4, Flachs— 
garn 4 bis 6 Ellen Leinwand gibt. 

Bon bier beginnt ein fhones Affortiment böhmiſcher 
Webergarne, die ſämmtlich Handgefpinnite find. 

Taf. XL Nr. 136 bi8 140. Fünf Sorten roher Flachs— 
garne aus der Gegend von Schlucdenau, zur Kette auf Lein— 
wand und Tiſchzeuge. Das Stück (zu 6 Strehn oder 4800 Su: 
den = 10,967 Wiener Ellen) von dem eriten, welches 4ogäns 
gig it, wiegt 48, Wien. Loth; vom zweyten, weldes 5ogän— 
gig it, 92% Loth; vom dritten, welches bogängig ift, 2ı Loth; 
vom vierten, welches Togangig iſt, 173 Loth; vom fünften, 
welches 8Sogängig ift, 19, Loth. 

Pr. 141 bis 244. Vier Sorten vober Kettengarne, 
wie felbe vom Spinner fommen , do:, 42:, 54= und 70gän— 
gig, zu Damaſt- und Zwillih Tiſchzeug, wie auch zu allen Gat— 
tungen Leinwand und Leinenwaaren. 

Ne. 145 bis 147. Drey Sorten roher Einſchußgarne— 
Ao:, 50- und 7ogängig, zum Eintrage in die eben genannten 
Zeuge. 

Nr. 148 bis 152. Fünf Sorten geäſcherter oder ge 
waſchener Kettengarne, 38-, 44, Go-, 70- und go— 
gängig, ebenfalls zu Tiſchzeugen und Leinwand. Alle Garne 
werden hierzu erſt durch das Adern vorbereitet. 

Nr. 155 bis 157. Hünf Sorten geafherter oder ges 
wafhener Einfhufgarne, 48-, Ib-, 80:, 120- und 
ı6ogüngig, zu denfelben Geweben. Das letztere Mufter ges 
hört zu den allerfeinften inlandifchen Webergarnen, 
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Nr. 162 dis 169. Vier Sorten gebleihter Ein: 
ihußgarne aus Flachs, 90:, 6o:, 92= und 120gÄngig, 
welche als Eintrag in die vorfiehenden Tiſchzeuge und Weiß— 
garn = Leinwanden verwebt werden. Alle rohen, gewafchenen 
und gebleichten Garne von Nr. ı4ı bis 165 find aus der Ge- 
gend von Warnsdorf und Rumburg in Böhmen, wo fie alg 
Hauptmaterial zu den dortigen trefflihen Seinwanden und Tiſch— 
zeugen dienen. h 

Nr. 166. Ungebleihtes Flahsgarn von der neuen 
Wurmfhen Spinnmafchine, Jogängig (vergl. oben Nr. 135), 
zu Leinwand, Tiſchzeug und Zwirn. 

Nr. 167. Ungebleichtes Flachsgarn von derneuen 
Hebenſtreitſchen Spinnmaſchine, Zogängig, zu Leinwand und 
Tiſchzeugen. 

Nr. 168 und 169. Dreydrähtiger Zwirn, zu Das 
maſt⸗-Tiſchzeugen, roh und gebleicht, aus der Gegend von Warns— 
dorf und Schönlinde in Böhmen. 

Nr. 170. Zweydrähtiger Zwirn aus dem Heben— 
ſtreitſchen Mafchinengarne (Nr. 167). 


Zweyte Unterabtbeilung. 
Die Baummollgefpyinnfie 


Wenn den Flachsgeſpinnſten die erfte Stelle eingeräumt 
wurde, fo verdienen die Baummwollgefvinnfte unmittelbar an 
jene angereibet zu werden, da fie nıht nur zu einem hohen 
Grade von Volllommenheit gebracht worden find, fondern auf 
in quantitativer Hinfiht fih zum Nachtheile der Flachsſpinnerey 
fehr verbreitet haben. Auch die Baumwollſpinnerey iſt zweyfach: 
1) dieDandfpinnerey, 2)die Mafhinenfpinnere. 

1) Die Handfpinneren. 

Noch im vorigen Sahrhunderte war die Handfpinnee- 
rey in Baumwolle in mehreren Provinzen des ofterreichifchen 
Staates, zumabl im Lande unter der Ens, wo ſchon feit län= 
gerer Zeit beträchtliche Katun-Manufacturen beftehen, von gro= 
ber Wichtigkeit, wovon man ſich einen Begriff machen kann— 

Tb. II. 8. 1. F 
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wenn man bedenkt, daß in Liefer einzigen Provinz mehr ald 
109,000 Menſchen fih größten Theils mit dem Spinnen der 
Baumwolle abgaben. Die meilten Spinner wurden von den 
großen Manufacturen, die ihre Factoreyen in verfchtedenen 
Gegenden unterhielten, mit Arbeit verlegt. Sie fpannen ihre 
Garne von der gröbften Sorte bis Nr. 12 und 16, manchmehl 
bis 20 und darüber; die feineren Garne, welde durd die Hand— 
ſpinnerey nicht erzeugt werden Fonnten, und die groberen, der 
ten Bedarf durch die inlandifche Berfpinnung nicht gedect wurde, 
mußten vom Auslande bezogen werden. Zu Anfang des 19. Fahr: 
hunderts fing die in England erfundene Maſchinenſpinnerey in 
Oſterreich an, feiten Fuß zu faſſen, und feitdem ward die Hand» 
fpinnerey fo fehr zurückgeſetzt, daß im Lande unter der Eng 
ſchon bis 18011 die Zahl der Handfpinner fih auf 7 bis Booo 
zerſtreute Spinner vermindert hatte. Dieſer Gewerbszweig tit 
demnach hier ziemlich unbedeutend geworden, und entſpricht dem 
Intereſſe der damit Beſchäftigten um fo weniger, da der Ar— 
beitälohn für die Baumwollgeſpinnſte äußerſt aering iſt, und 
jenem für Slahsgefpinnfte noch nachſteht. Sm Kreife ober dem 
Mannhartsberge find gegenwärtig no in der Geaend von Al: 
Venditeig, Sieghaets, Waidhofen, Dobersberg, Litſchau, Gmünd 
und Heidenreichitein gegen 5000 Spinner vorhanden, welde 
factoreyenweife arbeiten. Die Gefpinnfte, wozu man hier bloß 
macedonifhe Baumwolle verarbeitet, reichen von Nr. 5 big 14. 
Außerdem wird nod in Böhmen, wo im J. 1819 an 12 bis 
25,000 Spinner in allen Kreifen (mit Ausnahme des Klattauer} 
gezählt wurden, in Mähren, in der Lombardie, in Tyrol, im 
Venetianiſchen ꝛc. die Handſpinnerey betrieben, deren Producte 
aber, wie fih bey den gegenwartigen Verhältniffen erwarten 
läßt, weder durch Menge, noch durch Schönheit oder Güte 
ſich auszeichnen können. 

Die Bearbeitung der Baumwolle bey der Handſpinnerey 
beſteht darin, daß ſie, nachdem ſie hinlänglich geſchlagen und 
geputzt it (Th. Baummolle Nr. 52 und 55), auf der 
Streichbank mittels zweyer Streichkämme geitrihen oder kar— 
tätſcht, und auf ſolche Art zu viereckigen, dünnen und lockeren 
Blättern gebildet wird, welche dann dem Spinner übergeben 
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werden. Diefer bedient ſich beym Spinnen, des fogenannten 
Schweizer Nades, weldes dem gewöhnligen Trittrade allge: 
mein vorgezogen wird, und bindet fi) jene Blätter auf einen 
Stab auf. Daß man fih im Oriente flatt der Streichkämme 
eines Fachbogens mit gleihem oder befjerem Erfolge bediene, 
it befannt; auch foll man denjelben vor einiger Zeit noch im 
Mailaͤndiſchen gebraucht haben. Überhaupt bat man es im Oriente 
mit der Handſpinnerey bis zu einem unglaublich hohen Grade 
gebracht, während man in Europa und ſo auch in Oſterreich 
ſich im Allgemeinen ſtets auf ordinäre Geſpinnſte beſchrankt har: 


3) Die Mafchinenſpinnerey. 


Die Mafhinenfpinnerey ik zweyfach, indem fie ent: 
iveder auf teutfihen oder aufenglifhen Maſchinen betrieben wird. 

Die teutſchen Maſchinen,auch ſächſiſche genannt; 
find ſchon im vorigen Jahrhunderte in die öſterreichiſchen Staa: 
ten gebradht worden. Bereits im J. 1776 hatte Le Brun eine 
Streich- und Spinnmafhine, auf welche er ein 10jähriges aus: 
ſchließendes Privilegium erhalten hatte, deſſen ſechsjaͤhrige Der: 
langerung er 1786 anſuchte. Auch Turiet beſaß 1786 fon 
eine Spinnmafhine nach fahfifher Art ın Wien: In J. 1789 
proponirte Baron Bay von Baja eine neue ee Streich—⸗ 
und Spinnmaſchine, auf welche er ein ausſchließendes Privile— 
gium erhielt. Im J. 1790 wurde das verlängerte Le Brun'ſche 
Privilegium an den Grafen Rubini übertragen, und im J. 1797 
dem Chevalier Landriani auf ſeine Maſchine ein neues Privile— 
gium auf 15 Jahre ertheilt. Sm J. 1800 hatte der mechaniſche 
Uhrmacher Arzt eine neue Spinnmaſchine erfunden, und ıBoı 
fuchte Dr. Töpfer um die 2ojührige ausſchließende Benutzung 
einer Maſchine an. Man fieht daraus, daß man fih im Inlande 
mit Eifer die Errihtung von Maſchinen angelegen ſeyn ließ, 
um, wenn auch nicht immer befferes, doch wohlfeileres Garn, 
als durd) die Handarbeit zu liefern. Manche ter bier genann— 
ten Mafchinen mögen fhon nad Art der eriglifhen conſtruirt 
gewefen fen; aber die teutſchen Maſchinen waren im Grunde 
zu jener Epoche doch die einzigen, welche guten Fortgang ge: 
wonnen und fi erhalten haben. Noch bis in die letzteren Sahre 
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waren in Wien mehrere Maſchinen nad) teutſcher Art im Gange, 
worunter die der Herren Kranz Seldenhammer, Lofe und 
Hager die vorzüglicheren waren. Diefe Maſchinen beftanden 
Voß aus Krempel: und Spinnmaſchinen, leßtere gewöhnlich 
mit Do bi8 70 Spindeln, und empfahlen ſich bey ihrer fehr ein- 
fachen Conftruction durch ihre Wohlfeilheit, und auch dadurd, 
daß ahnlihe Spinnereyen nicht befondere Mafchiniften und an— 
dere Eoftfpielige Duülfsarbeiter nöthig hatten. Schon beym eriten 
Anblicke zeigte fi die Verfhiedenheit des Spinnproceſſes gegen 
die englifden Mafchinen ;denn während beyten letzteren der Faden 
durch das Vorwärtsgehen des Wagens ſich ausdehnt, geht bey den 
teutfhen Mafchinen der Wagen den Spulen (Bobinen) zu, und hat 
demnad) die enitgegengefeßte Richtung, Das Vorgefpinnft wurde 
vorzüglich in der erften Periode ihrer Entftehung auf der Kratzma— 
fhine in Locken vorbereitet und dann auf dem Zpinnrade vollendet. 
Sie verarbeiteten bloß macetonifhe Baummolle und fpannen die 
Garne nit höher als bis Nr. 5, 12 oder 16, höchſtens 20, 
zu Mandefter und Strickwolle. 

Mir Anfang des ıg. Jahrhunderts beginnt in Dfterreich 
die Epoche der englifhen Maſchinen-Garnſpinne— 
rey. Ums Jahr 1801 verſuchte Freyherr v. Kolbielsky zuerft, 
engliſche Maſchinen zu feinen Geſpinnſten zu erbauen, aber der 
Verſuch mißlang. Um dieſelbe Zeit oder im J. 1802 entſtanden 
die großen Garnſpinn-Geſellſchaften zu Pottendorf und Schwa— 
dorf, welche ſehr bedeutende Werke zu Stande brachten. Seit— 
dem haben ſich die Baumwoll-Spinnmanufacturen nach engli— 
ſcher Art im Lande unter der Ens ungemein vermehrt, und 
die Garnerzeugung zu einem bedeutend hohen Grade gebracht, 
ungeadtet die Englander im 5. 1805 für ı Mitt. fl. C. M. 
Garn in Commiffion bierher ſchickten, und diefe, wie behaup- 
tet wurde, zu Jo Procent unter dem wahren Werthe der Waare 
verkaufen ließen. Die bald darauf eingetretene allgemeine Dans 
delsiverre trug viel dazu bey, der Überhöufung mit engliipen 
Garnen vorzubeugen, welche auch durch tie Transportfoiten 
des weiten Ummeges theurer wurden. Hierzu Fam noch das Eins 
fubhrsverbotb der fremden Garne bis Nr. Do, welche Umitande 
zufammen den neuen inländifchen Unternebmungen fehr gunftig 
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waren. Die inländifhen Spinnereyen kamen daher in immer 
größere Thätigkeit und. haben ſich befonders zwifchen den Jahren 
1812 und 1815 beynahe ums Doppelte vermehrt. Befondere 
Verdienſte um die Emporbringung diefes wichtigen Induſtrie— 
zweiges haben fih die Herren v. Dallitein, v. Thornton, Gi: 
vondoni, Tyler, Reiß u. a. m. erworben. Sm J. 1815 waren 
bloß in den Kreifen unter und ober dem Wienerwalde ſchon 
27 Spinnmanufacturen in Thatigkeit, nahmentlih die großen 
Manufacturen zu Pottendorf, Schwadorf, Teesdorf, Schönau, 
Ebergaſſing, Neunkirchen, Solenau, Steinhof, Atzgersdorf, 
Ehreihsdorf, Fiſchament, und die Eleineren zu Bruc an der 
Leytha, Minkendorf, Steinabrüfel, Solenau, Hirtenberg, 
Brunn am Gebirge, Tuln, Währing, Ottakrin, Herrnals ıc., 
außer mehreren Eleineren, welde in den Vorftädten Wiens 
oder außer den Linien errichter waren, fo daß fich die Geſammt— 
zahl aller Mafhinenfpinnereyen (der englifhen ſowohl, als der 
teutfhen) im Lande unter der Ens auf 45 belief. In diefen 
Spinnereygen waren 1099 Mule : Mafhinen und 110 Water— 
Frames aufgeitelt, wovon um die Mitte des J. 1819 817 
Mules und 53 Water: Frames wirklich arbeiteten und 242 Mu: 
les nebit 57 Water-Frames ftille ftanden oder noch im Baue 
begriffen waren. Ohne Vergrößerung der ſchon vorhandenen 
Gebäude hätten diefe Mafhinen bey ftärkerer Nachfrage um 294 
Mules und 19 Water-Frames vermehrt werden Eonnen. Nach 
einem ſehr genauen Überfchlage belief ſich der jaͤhrliche Bedarf 
an Baumwolle auf 16,000 CEtr., meiſt macedonifge, dann 
auch oft= und weſtindiſche, neapolitanifdhe u. f. w. Die Quan— 
tität der Garne, welde von den wirklid in Ihätigkeit geſetzten 
Mafhinen jahrlih erzeugt wurde, betrug nicht weniger als 
1,249,470 Wiener Pf. ;. mit den fhon vorhandenen Maſchinen 
hatten jahrlih 1,441,100 Pf., und wenn die mögliche Vermeh— 
rung der Mafchinen in den vorhandenen Gebäuden nod in Rech— 
nung gebracht wird, 1,691,100 Pf. Garne erzeugt werden Fonnen. 
Schon im J. ı8ı2 follen in der öfterr. Monardie 80,000 Bullen 
Baumwolle aus Macedonien und Smyrna veriponnen worden 
ſeyn. Folgende Eleine tabellarifde Überſicht zeigt den Stand der 
größeren Manufacturen nach der Anzahl ihrer Maſchinen und nach 
ihrer Production vom $. 1815. 
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Tabellariſche überſicht der eilf größten niederöfterreihifhen Baumwoll— -Spinnereyen nach englifcher Art, 
nah ıhrem Stande im Sabre 1815. 























Moöglides 
Anzahl der Maſchinen. Wirkliz JErzeugniß Konnte 
Nahbmen F — mit den ET 
Be In wirkficher Ipä- Erzeug- Fvorhande: 
ne Aufgeftellt. tigkeit e ni: nen Was: um 
Fabriken und Eigenthümer. = I fchinen. 
Mules. [Water Ir. | Muter. | Water Zeh W. Pf. W. Pf. I Mules. | Water Ir. 
VO ER 
Pottendorf (große Geſellſchaft) + - 224 62 208 28% 416,000 $ 500,000: 64 — 
Schwadorf (Gerellihafl) -» 2: » 1352 16 112 11 200,000 # 235,000 68 — 
Tresdorf (Bar. Duthon) 2... 108 22 60 8 110,000 | 200,006 — 8 
Schönau (B. Braun, Oswald m. ©.) 172 a 72 1 90,000 — I 2 
Soergafling (Geiellihatt) - . ."._ 5 — 54 — 67,500 69,550 2 — 
Neunkirchen (Strelle und Comp.)— hd — 36 — 45,000 50,500 22 — 
Bolenauı (Bat, Brain) : „0.0. 48 — 24° — 30,000 90,000 24 — 
Steinpof (Dietiker). . 2... 99 — 28 — 30 400 = = a 
ABGEESEHTTH EB) nr 1 - 94 — 24 — 29,000 — — = 
Ebreihsdorf (Bar. Rang) .-. - . 20 8 28 4 28,000 30,000 — 12 
yſchament (Fehr und Comp— | 21 * 21 | = 26,250 ee 20 — 
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Die Pottendorfer Manufactur, bie größte im öſterreichi— 
{hen Staate, hätte ſich allein nad) den beitehenden Gebäuden fo 
fehr vergrößern Eönnen, daß des Zahres 600,000, und dem 
Waſſerbaue nad) aud) 900,000 Pf. härten gefponnen werden kön— 
nen. Allein die feitdem fehr haufig gewordenen Einfhwärzungen 
auslandifher Sefpinnite und Gewebe, der dadurch entifandene 
Mangel an Abſatz der inländifchen Garne, und vorzüglich die Ab: 
nahme der Weberen im Snlande bat den nachtheiligſten Ein— 
fluß auf den Betrieb diefer Manufacturen geäußert. Die mei: 
fien haben die Zahl der arbeitenden Mafhinen eingeſchränkt, 
einige haben einftweilen vie Arbeit ganz eingeitellt, andere ha— 
ben für immer aufgehört, zwey Heine haben fih nah Mähren 
fiberjiedelt, Gänzlih aufgehört haben: Schr. v. Kolbielsky in 
Reindorf, von Schiferftein in Ottakrin, Oansberger in Fünf— 
haus, Febr und Comp. in Fifhament, Rafım in Währıng, 
Czermak in Herrnals, Seldenhammer, Wald, Munier und 
Kafter, Töpfer, Würth in Wien. Die Manufactur zu Eber: 
gafıng, die im 3. 1816 abbrannte, it nun wieder im Baue 
begriffen, und zu Neuftadt ift eine ganz neue Spinnerey von 
14 Mule-Mafchinen entitanden. Bey diefer Lage läßt ſich gegen: 
wärtig Feine genaue uͤberſicht des Standes der Baumwoll-Spin— 
nereyen geben; doch find die Mafhinen in großer Zahl bereit, 
und. es bedarf nur Nachfrage, um fie in die frühere Lebhaftigfeit 
zu verfeßen, wozu bey den großen Beitellungen aus dem öſter— 
veichifchen Stalien die beiten Hoffnungen bereiis vorhanden find. 
Auh Böhmen und Mähren befißen mehrere Spinnmanu⸗ 
facturen, worunter die zu Ledenitz und St. Iwan im Berau— 
ner Kreiſe, die zu Ah, Roßbach, Grünberg, Schönbach, 
Soahimsthal und Eger im Elbogner Kreife, die zu Wernitadtel 
im Leitmeriger Kreife Böhmens, endlich die zu Brünn und May: 
ves in Mähren errichteten erwähnt zu werden verdienen; doc) 
find mehrere der böhmiſchen Spinnereyen bereitd wieder in Still: 
ftand gevathen. Im Vorarlbergifhen beſtehen zwey Spinnmanu— 
facturen zu Dornbirn und Mittel-Weyerburg, in Galizien 
eine in der Katunfabrik zu Nawſzie und im lombardiſch-vene— 
tianiſchen Königreiche war man im J. 1819 mit Einführung von 
Maſchinen beſchaͤftiget. 
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Diejenige Baumwolle, welche auf Maſchinen verfponnen 
werden fol, muß zuerſt durd Klopfen mir dev Hand oder mit: 
tels einer Schlagmafchine aufgelocdert und von allen Theilen, 
welche Feine Baumwolle find, wohl gereiniget werden, (Th. J. 
Baummolle Mr. 52 bis 94.) Dierauf beginnt erft die eigent— 
lihe Vorarbeit zur Spinnerey. Gleich nah dem Schlagen 
und Putzen wird die Baumwolle zum Streichen oder Krem- 
peln auf die Vorkratze gebraht, und zwar wird, fo lang 
feine Veränderung in der Erzeugung der Gefpinnfte verlangt 
wird, immer das gleihe Gewicht Baumwolle in Parthien von 
4 bis ı2 Loth auf diefer Maſchine geftrichen. Diefe Parthie 
wird nad) und nad) auf das Auflegblatt fo dick aufgelegt, daß 
fie im Verbältniß des Gewichtes und der Baumwolle eine Flaͤche 
von 500 Duadratzoll (im Durchſchnitte berechner) bedeckt. Die 
Haupttheile diefer Mafchine find mehrere mit Kratzen oder Krem— 
peln über;ogene Cylinder, welde die Baumwolle von dem Zu: 
führungstuge aufnehmen, zerfafern und gleichmäßig vertbeilen, 
dann der Abſtreichkamm (Abnehmer), der fie vom kleinen Cylin— 
der in Geftalt eines florahnlichen Blattes ablöfer und auf die 
Zrommel leitet. Die Gefhwindigfeit der bier bekannten Vor: 
Fragen muß fo eingerichtet feyn, daß eine Parthie Baumwolle 
in 8 bis 14 Minuten geftrihen it. Man erhält nun durd) die 
mecdanifhe Einribtung diefer Mafchine das oben angegebene 
Gewicht der Baumwolle (mit Abzug der fih beym Streichen 
ergebenden Abfälle, die 5 bis 7 Procent betragen) in Form 
eines länglich vierecfigen Blattes (Packel-Parthie genannt), wel- 
ches aus g bis 14 über einander liegenden flevahnlichen Blattern 
(Mufter Nr. 4 und 5) beitebt, und im Ganzen einen Slächen: 
inhalt von 1200 Quadratzoll halt. 

Die von der Vorkrage erhaltenen Blätter werden nun nit 
einzeln oder parthienweife, fondern ununterbrodpen Blatt an Blatt 
in der ganzen Breite behutſam, ohne ſie nach irgend einer Rich— 
tung zu dehnen, auf die Feinkratzmaſchine zum zweyten 
Streichen gebracht. Die Feinkratze, welche der Vorkratze ähn— 
lich iſt, wird mit gleicher Geſchwindigkeit in Bewegung geſetzt, 
und nad der Gattung der Baumwolle, welche geſtrichen wird, 
muß ihr Mechanismus eingerichtet werden. Die Zeit, in wel— 
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‚ber ein Blatt auf ihr durchgeht, beträgt im Verhältniß des 
Mechanismus 18 bis 24 Minuten. Man erhält auf der Fein— 
kratze von einem Blatte in Form eines 2 Zoll breiten Bandes 
eine Länge von bo bis 70 Wiener Ellen nun zweymahl geſtriche— 
ner Baumwolle. (Mufter Nr. 6 und 7.) Der Abfal beym Strei- 
hen auf der Feinkratze betragt I bis 12 Procent. 

Die auf der Feinkrage gebildeten Sander werden nun zur 
Zieh:, Zug: oder Streckmaſchine gebradt, auf wel- 
her gleihfam der Anfang des Spinnens gemadt wird. Denn 
das Spinnen befteht vorzüglid in einer dev Öattung Baumwolle 
angemejfenen Ziehung, und nachdem diefe mehrmahls wieder: 
bohlt worden, tritt die Drehung ein, welde dann mit der 
Ziehung vereiniget wird, fo daß die Baummwelle noch mehr: 
mahls zugleich gezogen und gedreht wird, und zwar ın foldem 
Berhältniffe, daß die verlangte Feinheit und Stärke des Fadens 
erzweckt wird. Auf der eigentlihen Ziehmaſchine werden bey je— 
dem Zuge mehrere Bänder durch paarweife Uber einander lau: 
fende Walzen, von welden die unteren gerüffelt, die oberen 
mit Leder überwunden find, zu einem vereinigt gezogen und ın die 
Länge gedehnt. Beym erften Durchgange wird eine Elle der verei— 
nigten Bander zu 2 Eilen Lange und auch darüber, je nachdem die 
Sattung der Baumwolle es zuläßt, oder die verlangte Feinheit tes 
Garnes es erfordert, gezogen; die folgenden Züge geſchehen wie 
der erfte, oder auch mit verändertem Mechanismus, wodurch 
bey jedem Zuge die Bänder nod länger, als beym erſten Durch: 
gange, gezogen werden. Es gibt Ziehmafchinen mir zwey Pau, 
Walzen (diefe find die aewöhnlicheren) und mit drey Paar, 
welde leßteren die Vorarbeit für die feineren Geſpinnſtnummern 
verrichten. Dat endlich die Baumwolle eine folde Ausdehnung 
in Bänder erhalten, daß dieſe fih nicht leicht mehr, ohne ben 
Zufammenhang zu verlieren oder zu vei zen, ziehen laſſen: ſo 
werden die gezogenen Bänder (Muſter Nr. 8 bis 11) zur Dreh— 
maſchine (Wutzel- oder Flaſchenmaſchine, Traillirwerk) ge— 
bracht, und auf dieſer immer 2 zuſammen in eins vereiniget, 
nochmahls verhältnißmäßig gezogen und dann von cylinderförmi— 
gen Blechkannen (Flafhen) aufgenommen, welde fi auf ei: 
nem firen Puncte im Kreife bewegen, dadurd den Bändern eine 
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fanfte Drehung geben, und fie in ihrem Innern Ereisformig 
berumlegen. Die Geſchwindigkeit diefer Kannen ift nad) der 
Öattung der Baumwolle einzurihten, damit die Bänder wes 
der zu ſtark, noch zu ſchwach gedreht werden, Man hat nun eis 
nen ſehr weichen, dünnen Baummwollcplinder, der noch fehr wer 
nig Haltbarkeit befist, aber fihon länger gezogen, runder und 
ſchlanker it, als die Bänder der Ziehmafhine. (Mufter Nr. 12 
und 15.) Eiaentlid ergibt ſich bey diefen Maſchinen Eein Ab: 
fall; es iſt jedoch nicht zu vermeiden, daß nicht Baumwolle 
(z dis 1 Procent) verunveiniget und zur Monipulation un— 
tauglich gemacht würde. 

Die gedrehten Bänder werden jetzt einfach oder doppelt, 
je nachdem es tas verlangte Gefpinnft erfordert, auf Spulen 
gewunden. So viele Spindeln die Vorſpinnmaſchine hat, eben 
fo viele Spulen werden zum Auffpulen aufgeftect. Es gibt Bor: 


fpinnmafdinen von 20, 40, 54, 60 bis 102 Spindeln; doch 


balt man die mit go Spindeln für die zweckmäßigſten. Auf der 
Borfpinnmafdine erhalten die Bander von allen aufgefteckten 
Spulen zugleih durd den wirkenden Mechanismus in einem 
Zuge zwey ungleige Ausdehnungen fommt der erforderlichen 
Drehung, und werden als ein dicker Faden (Borgefpinnft, 
Vorſpinnfaden, Muſter Nr. 14 und 19) auf die Spindeln aufs 
geihlagen. Die Veränterungen an dieſer Maſchine, ſowohl 
in Hinfiht der Ziehung als Drebung, richten fih nad der 
Gattung der Baumwolle und nad der Seinheit des zu erzeus 
genden Garnes. Die von der Vorfpinnmafhine erhaltenen gros 
ben Gefpinnjte haben eine zweyfache Beſtimmung: fie werden 
entweder als fertiges Garn verkauft, und kommen im Handel 
als flachgedrehtes Eintraggarn vor, oder fie werden 
zur weiteren Berarbettung unter der Benennung Borgefpinnft 
auf die Zeinfpinnmafhine gebracht. Der Abfalt, der ſich bey 
der Vorfpinnmafchine ergibt, betragt im Durchſchnitte + Pro: 
cent. Bey diefer Gelegenheit muß bemerkt werden, daß der gez 
fhifte Director dec Pottendorfer Manufactur, Sob. v. Thorn— 
fon, eine neue Vorfpinnmafchine erfunden, und darauf unter 
dem 21. Dec. 1817 ein ausfhließendes Privilegium auf 10 
Johre erhalten babe. Eben fo wurde 1818 den Frhra. Joh. ©. 


al 
und Carl von Puthon auf ihre Erfindung einer Vorfpinnma- 
fdine in Teesdorf mit Anwendung des Windftreihers ein 10— 
jähriges Privilegium ertheilt, und im 3. 1619 haben fie ein 
neues Privilegium auf ihre Locken- und Vorgeſpinnſtmaſchine 
ohne Windſtrom in Teesdorf angefudht, 

Wenn feines Garn gefvonnen werden fol, fo bringt man 
die Eegelformig auf den Spindeln der Vorfpinnmafchine aufge: 
wundenen Vorgefpinnfte (in den öſterr. Spinnereyen Vorge— 
ſpinnſt-Baäunzeéerl genannt), nachdem fie von den Spin: 
dein abgenommen worden, in Körben zur Feinfpinnma- 
fhine, wo man fo viel, als felbe Spindeln bat, oder auch 
die doppelte Anzahl, fo daß 2 Vorgefpinnftfäden zu einem Fein— 
gefpinnftfaden gefponnen werden, an hölzerne oder blecherne 
Spindeln zum Zeinfpinnen aufiteckt. Man bat Feinfpinnmas 
fhinen von 60 bis 204 Spindeln ; die mit 180 find von allen 
die zweckmäßigſten und haufigiten. Auf diefer Mafchine wird je- 
der Faden der aufgeſteckten VBorgefvinnft-Baunzerin dur meh: 
rere beweglihe Walzen, 5 bis 4mahl in ungleichen Ausdehnun— 
gen gezogen, während des Ziehens zugleich gedreht, und nad 
dem Ziehen ihm noch die gehörige feite Drehung gegeben, ben 
welcher der Faden fih nun nicht mehr weiter dehnen läßt, ohne 
zu reißen. Endlich wird der gefponnene Faden mittels des ab- 
wärts bewegten Auffchlagbaums auf die Spindeln gewunden. 
Es ift einleuchtend, daß diefe Ziehungen und Drebungen in ei= 
nem beftimmten Verhältniffe zu einander ftehen müſſen, und 
daß fi diese Verhaltniffe bey jeder Gattung der Baumwolle, 
fo wie bey jeder Anderung der Feinheit des Garnes anders 
gegen einander verhalten müſſen. Durch die Veränderung des 
Mechanismus diefer Mofchine können die erforderlihen Verbältz 
niſſe vollkoinmen hergeftellt werden. Haben die Fäden die gebö- 
rige Seitigfeit erhalten, fo werden alle 180 zugleih, und zwar 
jeder auf feiner Spindel, aufgefhlagen, hierauf die Mafchine 
von neuem in Bewegung gefe&t, und auf ſolche Art fortgefah- 
ven, bis die Spindeln wieder vollgefponnen find. Die fertigen 
Feingrfpinnfte werden hierauf von den Spindeln abgenommen, 
und werden in diefem Zuftande in Dfterreich Feingefpinnfts 
Baunzer! genannt. Der Abfall beym Feinfpinnen, der größe 
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‚ten Theils aus feftgedrehten Fäden beiteht, Eann, je nachdem 
mehr oder weniger fein gefponnen wird, 5 bi8 50, aud noch 
mehr Procent betragen. 

Man kann zwey Dauptgattungen der Feinſpinnmaſchinen 
unterfcheiden: ı) Die Watermaſchinen (Water-frames), 
auf welhen nur feftgedrehtes Garn und höchſtens bis Nr. bo 
gefponnen werden Fann; denn diejenigen Garne, welde über 
Nr. 60, als Watergarn (Water-twist) im Handel vorfommen, 
werden auf Mule-Mafchinen gefponnen, und find unter ber 
Benennung Mittelgarn (Medio-twist) befannt; auf den 
Watermafhinen wird das Gefpinnft nit auf Spindeln, fondern 
auf Spulen (deren auf einer Maſchine gewöhnlich 72) gebracht 
und Eann, während der Verfpinnung ohne beweglichen Wa: 
gen, nit mehr gezogen werden, weil das Gefpinnft, fo wie 
es über die gerüffelten Walzen hervorkommt, ſogleich feftge: 
drebt wird. 2) Die bejchriebene Seinfpinnmafdine (Mule), 
auf welder alle Gattungen Gefpinnfte erzeuget werden Eonnen, 
von der gröbjten bis zur höchſten bekannten Feinheits-Nummer, 
und fo feit, und aud fo locder gedreht, ald man es verlanget. 
Das fehr feft gedrehte, welhes vom Watergarn gar nicht zu 
unterfcheiden ift, wird Mirtelgarn (Medio-twist) genannt, 
welches im Handel gewohnlich für Watergarn verkauft wird, 
Die Urfade, warum noch Watermaſchinen beftehen, ift, weil 
ihr Bau einfadher ift, fie Erin großes Locale erfordern, bloß 
durch Mädchen verfehen werden eonnen, und um dem bid jeßt 
noch herrſchenden Vorurcheil zu begegnen. Daß Watergarn durd) 
Mulegarn in manchen Fallen erfegt werden kann, laßt fi) aus 
dem eben Öefagten folgern. Aber auch die Erfahrung ſcheint da— 
für zu ſprechen, da es bekannt it, daß gegenmärtig viel weniger 
Watergarn von den Webern begehrt wirt. 

Zum Einſchlaggarne (Welt) bat man in manden Manufac— 
turen noch andere Mafchinen, welche Jenny genannt werden, 
und fehr weiches Garn fpinnen. Auch gibt es eigene Maſchinen, um 
die bey der Zabrication ſich fo haufig ergebenden Abfille zu Gutem 
zu bringen. Dergleiden Maſchinen heißen Teufel oder Rei— 
Ber. Zu Serrnals bey Wien beitand aud eine Manufactur, 
welche bloß Abfälle von anderen Spinnereyen zufammenkaufte, 
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und zu größeren Garnen verarbeitete. Überdieß dienen aber fol- 
he Abfälle, wenn fie zu Garn nit mehr tauglich feyn follten, 
noch immer zur Watte, zu Deren u. dgl. 

Die von den Spindeln abgenommenen Feingefpinnft-Spus 
len oder Feingefpinnft: Baunzerl werden endlih an hölzerne 
Spindeln zum Ab hafpeln aufgeitedt. Jeder Hafpel bat 12 
bis 20 Spindeln, von welden zu gleicher Zeit die aufgeſteck— 
ten Spulen in Strehn oder Schneller abgehafpelt werden, und 
jwar entweder nad Wiener (Diterreicher) Weifung und Ge: 
wicht, oder nach englifher Weifung und Gewicht, Leßteres ift 
bey den inlandifhen Baumwoll »- Spyinnmanufacturen faft allges 
mein angenommen. Der öfterreihifhe Schneller hat 7 Gebünde, 
iedes Gebünde 100 Faden, jeder Faden ift 25 W. Ellen lang; 
ein ganzer Schneller enthält demnah 1487 W. Ellen. Der 
engliſche Schneller hat 7 Gebünde, jedes zu 8o Fäden, jeder 
Faden it 17 W. Ellen lang; ein ganzer Echneller enthält alfo 
980 W. Ellen. Die Anzahl Schneller in einem Pfund Garn 
beitimmt deſſen Zeinheit oder Nummer. Wenn daher ı Pfund 
Garn 5o Schneller enthält, fo wird die Feinheit desfelben mit 
Nr. 30 ausgefprohen: Das Mulegarn kann von der niedrigften 
Nummer bis Mr. 300, d. i. zu einer Feinheit, wo 300 engl. 
Schneller (oder 294,000 W. Ellen) aufs Pfund geben; das 
Watergarn dagegen Eann nicht höher, ald bis Nr. 80 geſpon— 
nen werden. — &o einfach der Haſpel als Mafchine betrachtet 
it, fo müſſen doch nach der Gattung der Gefpinnfte, welche 
darauf gehafpelt werden, manderley Veränderungen daran vor: 
genommen werden. 

Nah dem Hafpeln werden die Gefpinnfte, welche auf Ma- 
fhinen, die auf eine beftimmte Nummer gerichtet waren, ges 
fponnen worden find, in der Sortirerey in Parthien zu I oder 
10 Pf. ausgewogen, zufammengepreßt, gebunden und verpackt 
und fo in den Handel gefeßt. Die auf folhe Art verpadten 
Garne enthalten jedoch immer mehrere Nummern, weil es bey 
der größten Sorgfalt und fleißigiten Manipulation doch nicht 
möglich it, nur eine einzige Nummer auf dev Mafchine zu erz 
zeugen. Daher find au da, wo man auf genaue Cortirung 
der Garne fieht, welche bey gleicher Qualität immer den Vor 
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zug baden, Sortirwagen eingeführt, welche jede Nummer 
der Garne anzeigen. Diefe auf der Sortirwage fortirten Garne 
werden aud in Päcke zu 9 oder 10 Pf. zufammengepreft, ges 
bunden, verpact und zum Handel gebragt. Zum Verpacken 
bedient man fih der engl. Padpreffe, wodurch die Päcke 
feit zufammengedrüdt, und leicht und ſchnell gebunden werden 
Eonnen. 

Man erfiebt aus dem bisher Gefagten, daß die Maſchinen— 
fpinnerey ganz auf mathematifhen Berechnungen, vorzüglich 
auf der Mechanik berube und genaue praktiſche Manipuiationse 
Kenntniſſe vorausfege. Sollen diefe Mafhinen die beſtmögliche 
Wirkung bervorbringen, fo muß der Unternehmer jie in allen 
ihren Beltandtheilen und verfohiedenartigen Wirkungen genau 
Eennen. Denn es werden auf ihnen nicht nur verfchtedene Gat— 
tungen Baumwolle verarbeitet, fondern aus diefen werden auch 
Garne der verfhiedenften Feinheit erzeugt, wobey ein engliſches 
Pfund (d. i. 24 Wiener Loth) zu einem Faden von 980 bis 
294,000 Wiener Ellen ausgedehnt wird. Jede Maſchine bleibt 
aber, wenn an ihrer Einrichtung Eeine Veränderung vorgeht, 
in ihrer Wirkung gleih, und Änderungen, weldhe fie ın dex 
Manipulation, ohne dag an der Wafchine etwas aeändert wird 
zeigen, entftehen nit nur von der Mafhine, fondern * 
Theil auch von der Einwirkung der Temperatur auf das Mate— 
rial, die bey einer wohleingerichteten Manufactur nicht außer 
Acht gelaſſen werden darf. Es erhellet daraus, wie vielfach ſo— 
wohl in Beziehung auf die verſchiedenen Gattungen der Baum— 
wolle, als in Hinſicht der Feinheit der Garne und der Eine 
wirkung der Temperatur auf das Material diefe Maſchinen 
Veränderungen unterliegen müffen ; auch beziehen ſich diefe Ver— 
änderungen nicht auf eine Gattung Maſchinen, jondern auf 
alle zu einer Baumwoll-Garnmanufactur nothwendigen Ma— 
fhinen, und dann iſt es zur zweckmäßigen Maripulivung nicht 
gleihgültig, an welcher Gattung der Mafchinen die Veränderung 
gemacht wird. 

Mehrere Mafhinen, die zufammen ein Ganzes ausmaden, 
Werden ein Satz genannt. So beiteht z. B. ein Satz englis 
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ſcher Geſpinnſtmaſchinen aus ı Vorſpinn-, 7 Feinſpinn-, 7 


95 
Krempelmaſchinen, einem Zieh- und Drehwerk, den höthigen 
Hafpeln, einer Packpreſſe und Sortirwage. Doch weichen hierin 
die Mechaniker, welche tie Mafchinen bauen, nicht felten von 
einander ab. Unter den einentlihen Maſchiniſten des Landes 
unter der Ens hat der verftorbene William Tyler viel geleiftet; er 
bat nicht nur einen eigenen ſchönen Maſchinen-Erzeugungs-Appa— 
tat zu Bruck an der Leytha, ſondern auch 2 Spinnereyen zu Bruck 
und Hirtenberg errichtet. Nah ihm find Heinrich Houlden, Hie— 
tonymus Guteruf und Eduard Royce die befannteren. Übrigens 
it es befannt, daß in den größten Manufacturen der Mafihi: 
nenbau nach Anlzitung der dortigen Direstoren durch befondere 
Maſchiniſten und Hülfsarbeiter geleitet wurde, und noch ge— 
feitet wird. In Böhmen hat fih ein Schloſſer zu Schönlinde, 
Nahmens Preißger, durh den Bau verfchiedener Maſchinen 
bekannt gemacht. Das Leder zu den Krempelüberzügen wird von 
dem Gerber Georg Appleton zu Eimmering bey Wien und Hall: 
mayer in Wien von guter Qualität geliefert (vergl. Th. IL. Abth. 
Leder Mr. 30 und 31). | 
Bey den größeren Anſtalten wird das Waſſer ald bewegende 
Kraft benußt, und in diefer Binfiht zeichnen fi die Manns 
facturen zu Pottendorf, Schwadorf, Teesdorf ꝛc. durch ihre 
großen und wohleingerichteten Waſſertriebwerke aus. Kleinere 
werden auch ganz oder theilweiſe durch Pferde, oder mit der 
Hand in Bewegung geſetzt. Die Spinnmaſchinen werden meiſt 
durch Kinder verſehen, welche die abgerifferien Fäden wieder 
anknüpfen, und auch bey anderen Arbeiten verwendet werden. 
In der Manufactur zu Pottendorf, wo ſich die Zahl der Kinder 
auf mehrere hundert beläuft, dann in Schönau ꝛc find eigene 
Schulanftalten für fie errichtet werden, 


Vorbereitung der Baummollgarne zur weite 
ven Verarbeitung. 


Die Baumwollgarne werden entweder einfah, d. b; fo 
wie fie von dem Rade oder der Maſchine kommen, verarbeitet, 
oder fie werden vorher zwey- oder dreyfach zuſammengedreht 
oder gezwirnt. Die einfäbigen werden vor dem Verweben ge: 
waſchen oder au gebleicht, wie biefes beym Färben umd 
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Zwirnen der Baumwollgarne der Fall iſt. Da das Bleichen 
der Garne auf denfelben Principien beruht, wie das Bleichen 
der gewebten Baumwollitoffe, und in denfelben Bleichanſtalten 
bewerkitelliget wird, fo find bey den Baummollitoffen die nö— 
thigen Operationen und vorzüglichften Bleihen angeführt. Un- 
mittelbar vor dem Verweben werden fie noch geleimt und 
gefhlihter Zum Leimen bedient man fih eines dünnen 
Leimwaſſers, welches aus Z Pf. Tifchlerleim und 4 Maß Warfer 
bereitet wird. Das Garn wird in der lauwarmen Auflofung ein— 
getaucht, ausgerungen und getrocnet, wodurch es eine gewiffe 
©teife und vie zur Aufziehung der Kette erforderliche Qualität 
erlangt. Die Schlichte beitebt aus dünnem Mehlpapp (Mehl: 
Eeifter) und wird von dem Weber erit dann gebraudt, wenn 
das Garn geleimt und auf dem Stuhle aufgezogen ift. Auch 
für diefe Verrichtung hat der fhon mehrmahls erwähnte Me: 
haniker Joh. von Thornton zu Pottendorf eine fogenannte We: 
berey-Hülfsmaſchine zum Schlichten und Etarfen der Kette er: 
funden, worauf demfelben unterm 9. Auguft 1818 ein aus: 
fhließendes Privilegium auf 10 Sahre für die ganze Monardie 
ertheilt wurde. Das Zwirnen der Baumwolle geſchieht auf 
Diefelbe Art, wie das Zwirnen der Flachsgarne, und zwar zwey- oder 
dreyfach (zmey = oder dreydrahtig). Es iſt größten Theils die Be— 
fhäftigung einzelmer Arbeiter, welche die fogenannten Strick, 
Stick- und Spißenzwirne aus Baumwolle verfertigen. Doch 
geben ſich auch größere Etabliſſements mit dem Zivirnen der 
Garne ab, und ſeit kurzem werden auch in der Pottendorfer 
Manufactur Strick: und Stickgarne verfertiget. 

Eine weitere Vorbereitung der Garne beiteht im Färden 
derfelben, weil viele Gewebe theilweife oder gan; aus vorher 
gefärbtem Garne verfertiget werden. Es ift nicht ohne Schwie— 
vigkeit, die Baumwolle fehr fhon und vollkommen echt in allen 
Farben zu fürden, und mande Nuancen wollen noch bis zur 
Stunde niht ganz gelingen. Mon unterfheidet übrigens die 
Farben in echte und unechte. Die Materialien (Th. I. Färbe— 
Materialien) find faft diefelben, die in der Färberey übers 
baupt in Anwendung find, nur muß das Garn vor dem Farben 
in ſchwacher Vortafchenlauge gut ausgefocht oder auch gebleicht 
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ſeyn. Blau wird fowohl mit der Ealten Küpe, als mit blaufaus 
vem Eiſen, mit Blauholz, ſchwarz mit Vitriol, Galläpfeln 
und Blauholz, geld mit Wan, Gelbholz, Scharte und Quercitrons 
rinde, roth mit Saflor und Krapp, grün aus blau und gelb u. f. w. 
gefärbt. Eine Hauptfarbe bey Baumwolle ift das ſchöne Roth 
von Adrianopel oder das Turkifhroth (Krapproth), 
welches fi) weder in der Sonne, nod im Seifenwaſſer entz 
färbt. Man bat diefe Farbe in mehreren europäiſchen Län— 
dern mit gutem Erfolge nachzuahmen gefucht. Die Hauptſache 
fheine dabey auf dem Mordant aus Galläpfeln und Soda, 
auf dem Alaunbade, den Ohl- und Alkalienbrüben, und einem 
zwepten Bade von Galläpfeln und Alaun zu beruben. Erſt nach 
diefer Vorbereitung wird das Garn. in der Krappbrühe ausges 
färbt, worauf man demfelden durch Koden in Seifenwaſſer, und 
dur Ausſpülen in geſäuertem Waſſer die eigenthümliche Lebhaf— 
tigkeit gibt. Es find eigene Baumwollgarn » und Türkiſchroth— 
farbereyen errichtet worden, weldhe den Webern die gefärbten 
Garne zur Verarbeitung liefern. Eine Garnfärberey beitand 
mehrere Sahre zu Baden bey Wien; vor Eurzem bat fih in 
Wien aud ein Zarber aus Elberfeld, Nahmens Bröfing, eta— 
blivt, der die Garne auf türkiſche Art roth färbt. Das Indiſch— 
oder Adrianopelroth auf Flachs- und Hanfgarn wird im We: 
fentlihen auf gleihe Art hervorgebracht. Auch bat man in 
der neueren Zeit eine Methode entdeckt, das baumwollene 
Garn, weldes zu Nankin verarbeitet werden foll, vor dem 
Verweben dauerhaft braunlihgelb zu farben, und der wahren 
Nankinge Baumwolle ahnlih zu machen. Das Garn wird zu 
dem Ende in Parthien zu 25 Pf. in einer Auflofung von veis 
nem Eifenvitriol in warmem Waller mehrmahls umgekehrt, aus: 
gerungen, an die Luft gehängt, dann in ein lauwarmes Kali— 
bad, weldes aus Kalkwaſſer oder Pottafheauflöfung (oder der 
Wohlfeilheit wegen aus heller Afchenlauge mit -; Kalk) bereitet 
wird, und wozu man etwas Orlean feßt, gebracht, wieder an 
die Luft gehangt, und das Herumnebmen im VBirriol- und 
Kalibade fo oft wiederhohlt, bis die verlangte Nuance herangekom— 
men it. Im das Mürbewerden ded Garnes zu verhüten, feßt 
man beym leßten Yaugenbade für jede 29 Pf. Garn ı Pf. feis 
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nes Baumohl zu, woburd das Garn weniger fpröde, und zum 
Verweben gefhmeidiger wird. Bon den übrigen vorzüglicheren 
Färbern, die gewöhnlich Seide und Baumwolle zugleich färben, 
müſſen noch Peter Gerft zu Sechshaus bey Wien, Natal Krıtti 
in der Vorftadt Gumpendorf, Binciguerra, Mardetti, Simon 
Ehora, Hilbert u a. m.in Wien wegen ihrer ſchönen und echten 
Waare erwahnt werden. 
DerBaummwollgefpinnft:-Handel iftfür den ofterr. 
Staat als paſſiv anzuſehen, da wohl ausländifhe Gefpinnite 
eingeführt, aber keine inlandifhen ausgeführt werden. Unges 
achtet die Epinneregen im Inlande fo fehr fid) vermehret und 
vervolliommnet haben, fo kann doch im Allgemeinen angenom: 
men werden, daß fie den Staat bloß mit Gefvinnften von Wr. ı 
bis 50 binlanglich zu verforgen im Stande find, ungeachtet ein- 
zolne Moanufacturen, z. B. die Pottendorfer, Schwadorfer und 
Teesdorfer, noch weit höhere Nrn. bis 72, 96, und felbft bis 140 
erzeugt haben und zum Theil nod erzeugen. Die Urſache, warum 
untere Manufacturen ſich beynahe ausfchließend auf die niedrigen 
Sorten befihranfen, liegt in dem Umftande, daß nicht immer die 
fhoneren Sorten Baumwolle zu billigen Preifen zu haben find. 
Nur die levantifhe Baumwolle kann aus der eriten Hand und 
die fchlechtere oftindifche (wie die Bengal und Surate) zu 
entiprecbenden Preifen bezogen werden, und gerade diefe Baum— 
wollforten geftatten ihrer Natur nach Eeine höhere Berfpinnung, als 
bis Wr. 5o,und die erjtere, wenn fie von fehr guter Qualität ıft, 
bis Nr. 60 u. 70. Oſtindiſche und amerikanifhe Buummolle fehlte 
lange Zeit ganzlih , und kommt wegen der großen Affecuranz- 
preife und Frachten fo bob, daß die inlandifyen Manufactu- 
ren in den höheren Nummern nit oder nur felten mit den 
engl. Manufacturen die Concurrenz auszuhalten im Stande 
find. Es ereignete fih bier fhon ofters der Fall, daß die feine 
rohe Baumwolle theurer verkauft wurde, als die engl. Sefpinnfte 
von Pr. 20. Die inlandifhen Manufacturen werden fi daher 
fo lang auf oben erwähnte Gattungen Baumwolle beſchränken 
müffen, und ihre Unternehmungen nicht bis zum möglichen Be— 
triebe ausdehnen Eönnen, als die gegenwärtigen Handelsver— 
baltniffe und andere Umjtande fortdauern. Durch das Einfuhrs- 
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verboth der auslandifhen Garne bis Nr. 5o ift indeß den inlän- 
difhen Manufacturen der Abfaß ihrer Erzeugnife im Inlande 
gefihert, und durd die Acquiſition des lombardifc : venetiani= 
ſchen Königreichs bat fi ihnen nad dem oberen Stalien ein 
neuer Weg des Abfages eröffnet. Seit der Ausdehnung der 
Zolljüge auf die italienifhen Provinzen geben auch ſchon an- 
ſehnliche Quantitäten öfter. Baumwollgarne dahin, bejonders 
von ganz niederen Nummern. Alle Nummern über 50 werden 
mir Ausnahme derjenigen Quantitäten, die noch im Lande er- 
jeugt werden, vom Auslande eingeführr. Die Watergarne wers 
den in den inländ. Manufacturen gegenwärtig etwas häufiger 
und feiner ald ehemahls erzeugt. Aus macedonifcher Baumwolle 
fpinnt man fie bis Nr. 30, aus feinen Baummollgattungen bis 
Nr. 90. Die Watergarne bis Mr. 12, deren Einfuhr aus dem 
Auslande verbothen ift, werden nicht bedeutend gefucht, und 
müſſen daher von den Abnehmern, da fie felten vorrathig find, 
meiftens beftellt werden. In Dalmatien und anderen füdlichen Pro— 
vinzen hat man fonft beynabe ausſchließend türkiſche Garne bezo— 
gen, die nun aber mit den englifchen ım Zolltariff gleich geſetzt find. 

Der feit 1818 an allen Grängen der Monarchie gegen das 
Ausland in Ausübung gefeßte Zolltariff beftimmt folgende Zol- 
füge: Mulegarn bis Nr. Jo, worunter aud das weiße türki- 
{he Garn gehört, dann das Watergarn bis Mr. 12 ift einzu- 
führen verbothen ; bey der Ausfuhr zahlen beyde 5o Er. vom 
Wiener Etr. ; alles übrige Garn nähmlich Mulegarn über Nr. 5o, 
und Watergarn über Nr. 12, zahlt b. d. Einf. 30 fl.; das ges 
fürbte baummwollene Garn, wozu auch das vothe rürfifche Garn 
gehört, 30 fl.; das ungrifche weiße Garn ohne Unterfchied der 
Nummern ift zollfrey b. d. Einf.; das ungrifhe gefärbte Garn 
zahle b. d. Einf. 15 fl. C. M. pr. Ctr. Der Ausfuhrszoll ift 
bey allen auf Do fr. C. M. vom Er. feftgefegt. Im Innern 
der Monarchie, nahmlich zwifchen den alten und den neu erwor— 
benen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, 
Dalmatien, Iſtrien, und den Freyhäfen von Trieft und Fiume, 
mit Inbegriff der dazu gehörigen, außer der Zolllinie gelege- 
nen Diftricte) ift der Verkehr mit Baumwollgarnen zollfvey, - 
und darum fehr lebhaft. 
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Den: Handel mit inländifhen ©efpinnften treiben die 
Manufacturen größten Theils felbft. Die Pottendorfer, Schwa: 
dorfer, Solenauer und Schönauer, Zeesdorfer, Neunkirch— 
ner, Steinhofer n. a. Manufacturen haben ihre eigenen Nie— 
derlagen in Wien, von wo aud die Berfendungen nad) ande— 
ven Provinzen beſorgt werden. Mit englifhen Gefpinnften 
handeln in Wien vorzüglich Neyer und Ullinger, Breuß, Grub: 
ner und Dörſtling; mit englifhen 2 und Jorahtigen Strick— 
und Ötidgarnen big Pr. 300 ift Soh. Ehrift. Krone in Wien 
der vorzüglichfte, der fih um die vaterlandifhe Induſtrie durch 
die auch bier zuerit in Gang gebrachte englifhe Mafchine zur 
Berfertigung der fo beliebten Wollfnaulhen und Fäßchen weſent— 
lich verdient gemacht hat. Denn diefe gefalligere Form wirkte 
mit auf die Ausbreitung und Vervollkommnung der feineren 
Stickereyen und Strickereyen. 

In der Pottendorfer -und anderen Niederlagen zu Wien 
werden die inländischen Garne in weftindifhhe und macedonifche 
unterfchieden. Sn erfterer find die Mulegarne aus weftindifher 
Baumwolle immer von Pr. 20 bis go, aus macedoniſcher von 

tr. 10 bis 69; Watergarne aus weftindifher Baumwolle von 
tv. 20 bi8 44, aus macedonifcher von Nr. Io bis 28 vorräthig. 
Sm Jänner 1820 koſtete der Pack (zu 5 engl. Pf.) weftindifchen 
Mulegarnsd Nr. 20 7fl. 94 Er., Nr. 26 8 fl. Nr. 40 gfl.4Er., 
Nr. 52 rofl. 4kr., Nr. 64 11 fl. 10kr., Nr. 74 12 fl. 10 fr., 
Nr. 84 15 fl. 10 kr., Ni.g0 15 fl. 46 iv. E.M., in angemeffenen 
Verhältniſſen fteigend. Von den macedonifchen Mulegarnen Eo- 
ftete der Pad (zu 10 engl. Pf.) von Nr. 10 11 fl. 28 kr., 
Ne a4.12, fe, Ne 22 151.4 ie, Re ag ısf. A, 
Nre fl. NE 42.10 fee, Ne zer 
Nr. 5 15 fl., Nr. 59 19 fl.4 Er, Nr.6g 11 fe. 24 kr. E. M. 
MWeftindifches Watergarn Eoftete pr. Pad (zud engl. Pf.) Nr. 20 
8 fl. 2 kr, Nr.52g fl 2 Er., Nr. 44 (die höchſte Nr.) 10 fl. 
4 Er.; macedoniihes Watergarn pr. Pad (zu 10 enal. Pf.) 
Pr. io’ 22 N 1ER, 11910 fl, Nez Ta ae 
Nr. 28 (die höchſte Nr.) ıd fl. 4 kr. C. M. Die Striefgarne, 
ebenfalls weftindifche und macedonifche, find in Päcke zu ı engl. Pf. 
gebunden, und Ianfen von Ar. g bis 62. — Die Preife der 
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engl. Gefpinnfte waren zu Wien im December 1819 folgende. 
Beſtes Secunda-Muletwift Nr. 60 9 fl. 15 Er., Nr. Bo 12 fl. 
15 fr., Nr. go 15 fl. 53 kr., Nr. 110 18 fl., Nr. 120 19 fl. 
15 kr. C. M. pr. Pac (ud engl. Pf.). Allerbeites Kettengarn 
der erſten Qualität: Nr. 60 12 fl. 15 Er. bis 15 fl. 15 kr., 
Nr. 70 14 fl. 10 fr. bis 15 fl. 10 r., Nr. 100 ıg fl. 15 Er., 
Nr. 110 20 fl. 30 Er. C. M. pr. Pad (zu I engl. Pf.). Wa: 
tertwiſt erſter Qualität Eoftete Nr. 18 ı6 fl. 45 Er.. Nr. 20 
17 fL ı9 &., Nr. 26 17 fl. 10 fe, Me. 38 ı7 fl. 5o kr., 
Nr. 30 18 fl. 30 fr., Nr. 52 ıgfl. 10 Er., Nr. 58 21 fl. 
50 Er. — Die Preife der inlandifhen Strick- und Stickgarne 
waren im Febr. 1820 zu Wien pr. Pf. in W. W. folgende: 
Nr.85 {50 ., Nrıbzfl ı2 fe, Ne. 20 A fl, 28 Er, 
Nr. 264 fl: 52 ke, Nr. 325 f.E Er, Nr. ko d fl. 40 Er, 
Nr. 46 6fl. 12 kr. Die enalifhen Strick- und Stidgarne 
ftanden zur felben Zeit in C. M. pr. Pf. zu folgenden Preifen : 
Nr. 14 3 fl. 5o Er., Nr. 20 3 fl. 58 Er., Nr. 30 4 fl. 20 Er., 
Nr. 40 5 fl. 18 Er., Ne, 50 6 fl. 20 fr., Nr. 60 7 fl. 20 kr 
Nr. 70 Efl., Nr. 80 gfl. Die Nahwolle endlich Eoftete in C. M. 
ve. Pf. Nr.ı4 Afl. 42 E., Nr.20 5fl., Nr. 3o 5fl. 42 Er., 
Ne do 6fl. sd, Nr.50 7fl. 30 Er., Nr. 60 10 fl., 
Nr. 60 14 1, Ne. 200 18 fl. Ad ke, Ne, 19a 92 f, 
Nr. 200 54 fl., Nr. 500 120 fl. 


Erklärung der Mufter. 


Die hier aufgefelltien Mufter der Baummwollgefpinnfte 
zerfallen I. in die Vorarbeiten, und zwar fowohl zur 
Handfpinnerey, als zur teutfhen und engl. Mafhinenfpinnerey, 
und IL. indie Garne felbit. Diefe find entweder einfüdige oder 
mehrfadige, und beyde entweder ungefarbtoder gefärbt. Diefe ver: 
fhiedenen Sorten find bier mit beftändiger Hinficht, ob fie durch 
die Dandfpinnerey, oder durh die Mafchinenfpinnerey erzeugt 
worden find, aufgeführt; auch finden fich dabey alle diejenigen 
* Sorten, welche nach den öſterreichiſchen Geſetzen noch aus dem 
Auslande zum inlandifhen Gebrauche eingeführt werden dürfen. 
Die Nachträge ergangen die vorhergehenden Tafeln in mehrer 
ley Hinſicht. 


I. Die Borarbeiten, 
a)Zur Sandfpinnereny, 


Zaf. I. Mr. 1. Kartätfhte oder gefrempelte 
Baumwolle, in Öeftalt eines dünnen Blattes. Diefes wird 
an ben Rodenitab gebunden und ſogleich verfponnen. 


b) Zum teutfden Mafdhinengarne. 


Nr. 2. Eine Lode, d. i. ein ©treifen gefrempelter 
Baumwolle. 
Mr. 3. VBorgefpinnft, ein dicker, lockerer Faden. 


c) zum Mule:- und Watergarne 


Taf. II. Nr. 4 und 5. Blatt von der Vorkratze, 
eriteres aus macedonifcher, das zweyte aus weftindifher Baum- 
wolle, beyde aus mehreren über einander liegenden florähnlichen 
Blaͤttern beitehend. Über den beyden Muitern liegt zur deutli— 
cheren Anliht noch ein größeres einfaches Blatt. 

Nr. 6 und 7. Band von der Feinkratze, gewöhn— 
ih 2 Zoll breit, erflered aus macedonifcher, das zweyte aus 
weftindiiher Baummolle, 

Taf. IH. Rr.8undg. Band vom erffen Zuge (Gange) 
der Zieh - oder Streckmaſchine, erftered aus maced., das zweyte 
aus weitind. Baummolle. 

Nr. 10 und 11. Band vom zweyten Zuge der Ziehma— 
ſchine, eritered aus maced., das zweyte aus weſtind. Baum: 
wolle. Man fiebt bier ſchon die allmahlihe Verfeinerung der 
Baumwolle und ihre Annäherung zum Spinnen. 

Nr. 12 und ıd. Gedrebtes Band von der Dreh: oder 
Wutzelmaſchine, noch ftarker gezogen und etwas gedreht. Erſte— 
res aus maced., das zwepte aus weitind. Baumwolle. 

Nr. 14 und ıd. VBorgefpinnfifaden, ſchon in Ge— 
ftalt eines fehr groben lockeren Geſpinnſtes, aus mac. und weit: 
ind. Baumwolle. 
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II. Die Baummwollgarne. 
aEinfädieae Garne. 


a) Handgeſpinnſte. 


Zaf. IV. Nr. 16 und 17. Grobe Gefpinnfte von 
den Feinheits- Nrn. 5 und 6, bloß als Strickgarne anwendbar, 

Nr. 18 bis 21. Etwas beſſere Garne von den Feinheits- 
Nrn. 12, 15, 14 und 19. Diefe Garne dienen zu Striekereyen, 
zu Marheſter, zu Barchet, zu grobem Katun oder Kitay u. dgl. 
Grobe Gurne von den Feinheitd:Nen 8 dis 15 geben jest ſtark 
nad Stalien, wo man daraus diefe Zeuge für die Landleute 
verfertiget. Gegenwärtig benußt man zu den ganz niederen Ger 
fpinnfinummern die ordinäre macedonifhe, und die fehr wohl- 
feile Bengal- und Surate: Baumwolle. Auch die ägyptiſche 
Baumwolle eignet fih zu diefen niederen Gefpinnften, wenn 
fie nicht gar zu unrein ift. 

Mr. 22. Türkifhes weißes Garn, ‚von ziemlich 
guter Qualität, zu befferen Wuaren verwendbar. 


b) TZeutfbe Mafdhinengarne 


Ne. 23 bis 28. Sechs Sorten ordinärer Öarne von 
den Feinheits-Nrn. 5, 6, g, 10, 11, 12. Zu gleihem Gebrau— 
dye, wie die obigen. Diefe Gefvinnfte werden auf den Maſchi— 
nen nad) teutfher Art am häufigiten gefponnen ; man hat davon 
aber auch noch beifere Gaͤrne bis Nr. 16, aud bis Nr. 20. 


e) Dferreihifhe Water: und Mulegarnz. 


Nr. 29 und 50. Watergarne von Teesdorf, aus mac, 
Baummolle, von den Feinheits- Nrn. B und 10, zu Strickereyen. 

Pr. 31 und 52. Watergarne von Schwadorf, aus mac, 
Baumwolle, von den Feinheits-Nrn. 10 und ıı, zu gleihem 
Gebraude. Man verarbeitet fie auch als Kerte in Zeuge, wozu 
man Handgeſpinnſte ald Eintrag nimmt. 

Taf. V. Nr. 35 bis 55. Watergarne von Schwa— 
dorf, von den Feinheits-Nrn. 12, 13, 14. 

Nr. 56 bis 38. Watergarne von den Feinheits:Nrn. 
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14, ı5 und ı6, daß erfte und dritte von Teesdorf, das zweyte 
von Schwadorf. 

Nr. 39 bi8 43. Watergarne von den Feinheits-Nın. 
16, 17, 18, 19, 20, die vier erften von Schwadorf, das lebte 
von Teestorf. Alle Garne von den Feinheits-Nrn. 12 bis 20 
dienen als Eintraggarne zu Mandefter, zu Nankin, zu gro: 
bem Pinue, zu Kitay, aud zum Striden u. f. w. 

Nr. 44 bis 51. Warergarnevon Schwadorf, von den 
Feinheits Min. 20, 21, 22, 25, 24, 26, 28, 30. Zu gleichem 
Gebrauche wie die vorigen, doch zu feinerer Waare, aud zu 
Mallis, zum Sticken in Percal ftatt des Zwirns u. f. w. Alle 
bisher angeführten Mufter der V. Zafel find aus macedoniſcher 
Baumwolle. 

Nr. 52 und 593. Watergarne aus Fernambuk-Baum- 
wolle von Teesdorf, von den Feinheits-Nrn. 30 und 40. Mit 
der legten Nummer ſchließen fih die öſterreichiſchen Watergarne, 
die gewöhnlich zum Verkaufe geiponnen werden. Von der folgen: 
den Nummer beginnen die Mulegarne. 

Pr. 54 bis 58. Mulegarne aus macedonifher Baum: 
wolle, von ven Feinheits-Nen. 20, 24, 26, 28, 30, das 
erite und Ießte von Teesdorf, die übrigen von Schwadorf. 
Diefe Sorten dienen fammtlid zu Katun. + 

Taf. VI. Nr. 59 und 6o. Mulegarne von Schwa— 
dorf, von der Feinheits Nr. Jo, erfteres aus mac. , letzteres 
aus weitind. Baumwolle. 

Mr. 6ı und 62. Mulegarne von Schwaborf, von ber 
Feinheits-Nr. 92, aus mac. und weitind. Baumwolle. 

Nr. 65 und 64. Mulegarnevon Schwadorf, von der 
FeinheitsNr. 94, aus mac. und weltind. Baumwolle. 

Nr. 65 uns 66. Mulegarne von Schmwadorf, von 
der Zeinheits Nr. 56, aus mac. und weltind. Baumwolle. 
Die auf dieſer Tafel bisher enthaltenen Mufter dienen zu grobes 
ren Kammertüchern. 

Nr. 67 und 68. Mulegarnevon Schwadorf, von der 
Beinheits:Nr. 38, aus mac. und weitind. Baumwolle. 

Nr. 69 und 70. Mulegarne von der Feinheits-Nr. 
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40, aus mac. Baumwolle, erfteres von Teesdorf, das zweyte 
von Schwadorf. 

Mr, 7ı und 72. Mulegarne von der Feinheitd -Nr, 
40, aus Fernambuf-Baumwolle, erſteres von Teesdorf, dag 
zwente von Schwadorf. 

Nr. 73 und 74. Mulegarne von Schwadorf, von 
der Feinheits-Nr. 42, aus mac. und weitind. Baummolle. 

Nr. 75 und 76. Mulegarnevon Schwadorf, von der 
Feinheits-Nr. 44, aus mac. und weftind. Baummolle. 

Nr. 77. bis 79. Mulegarne von der Feinheits-Nr. 46. 
Das erfte it aus, mac., das zweyte aus Sernambuf-, das 
dritte aus weſtind. Baummolle geiponnen, und zwar das erfte 
und dritte zu Schwadorf, das zweyte zu Teesdorf. ' 

tr. 8o und Bı. Mulegarne von Schwarorf, von 
der Feinheits- Nr. 48, erfteres aus mac. ‚ feßteres aus weſtind. 
Baumwolle. 

Nr.82 bis 84. Mulegarne von der Zeinheits: Pr. do, 
das erite aus mac., das zweyte aus Fernambuk-, das dritte 
aus weitind. Baumwolle, und zwar das erſte und dritte von 
Schwadorf, das zweyte von Zeesdorf. Alle von Mufter Nr. 67 
bis 84 vorkommenden Gefpinnfte werden auf feinere Kam: 
mertücher und Calicos verarbeitet ; die leßteren geben auch ſchon 
prdinäre Percale, die freyli nur uneigentlic diefen Nahmen 
führen, da fie bloß gute Kammertücher oder Calicos find. 

Zaf. VII Nr. 65 bis 87. Mulegarne von den Fein: 
heits-Nrn. 52, 98 und 60, die zwey eriteren von Schwadorf 
aus weſtind., das le&tere von Teesdorf aus Fernambuk-Baum- 
wolle. Auch diefe Sorten verarbeitet man noch zu den beiten 
Kammertühern, oder auch fhon als Eintrag in Percale, wozu 
erft Garne von Nr. 60 aufwärts genommen werden follten. 

Nr. 88 bis 92. Mulegarne von den Feinheits-Nrn. 
64, 66, 70, 74 und 80. Das erfte, zweyte und vierte von 
Schwadorf aus weitind., das dritte und fünfte von Teesdorf 
aus Fernambuk-Baummolle ; alle zu Eintrag in Percal. 

Nr. g9undg4. Mulegarne von der Feinheits:Nr. 90, 
erfteres von Zeesdorf aus Fernambuk-, das zweyte von Schwa— 
dorf aus weftind. Baumwolle; zu aleihem Gebraude. 
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Me. 95. Mulegarn von Schwaborf, von der Feinheits— 
Nr. 96, aus weftind. Baumwolle, zu demfelben Gebraude. 


d) Euglifhe Mulegarne. 


Es ift bereit? oben gefagt worden, daß die engl. Mule— 
garne von Nr. 5o an eingeführt werben dürfen. Es find davon 
hier alle gangbaren Sorten in Muitern aufgeftellt. 

Nr. 96 bis 100. Mulegarne von den Feinheits:Nrn. 
54, 5ö, bo, 62, 66 in fortlaufender Ordnung. 

Nr. 101 bis 109. Mulegarne von den Feinheits Nrn. 
70, 78, 84, 58, go, 98, 100, 104, 106 in fortlaufen« 
der Ordnung. 

Taf. VII. Nr. 110 bis 120. Mulegarne von den 
Feinheits-Nrn. 108, 110, 112, 114, 116, ı20, 130, 
156, 142, 146, 150 in fortlaufender Ordnung. Diefe engl. 
Geſpinnſte dienen zu Percal, Muſſelin, Vapeur ꝛc., übers 
haupt zu allen feineren Baumwollgeweben. Die Seinheits-Nrn. 
120 bis 150 find fhon die höchſten, welche im Snlande vers 
arbeitet werden. Alle feineren, die fich) aus den folgenden Mus 
ftern zeigen, Eommen nur felten hierher, da fie ganz unnöthig 
find und zu geringem Gebraude dienen. 

Pr. 121 bis 191. Mulegarne von den Feinheits-Nrn. 
156, ı60, 166, 172, 180, 182, 200, 204, 254, 240, 250. 
Man bewundert an den leßteren Muftern die außerordentliche 
Seinheit und Gleichheit der Faden, und doch find fie noch nicht 
die feinften Garne, indem man diefe in England. fon big 
Mr. 300 gefponnen bat. 

Die enalifhen Watergarne kommen im Nachtrage 
Zaf. XVII Nr. 346 bis 348 vor. 


e) Gewaſchenes, geleimtes und gefhlihtetes Garn. 


Nr. 152. Gewafhenes Garn, wie es zum Verar— 
beiten und zum Farben zugerichter erfcheint. 

Nr. 155. Geleimtes Öarn, d. i. mit dünner Leim— 
auflöfung getränkt und wieder getrocknet, daher gelblih und 
fteifer. 

Nr. 154. Geſchlichtetes Garn, d. i. durch Beſtrei— 
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chen mit dünnem Mehlfleifter geftärkt , was jedoch erft a 
dem Aufzieben auf dem Webeſtuhle geſchieht. 


B. Mehprfädige Garne oder Baumwoll-Zwiene. 


a) Öfterreihifhe Baummoll:-Zmwirne. 


Taf. IX. Nr. 155 bis ı4o. Zweydrähtige Zwirne 
aus Mulegarnen von den Feinheits-Nrn. ı2, ı4, 16, 16, 20, 
22 in fortlaufender Ordnung. Zum Stricken, Sticken u. f. w. 

Nr. 141 bi 146. Feinere Sorten aus Mulegarnen 
Nr. 24, 26, 28, do, 52, 54, zu gleihem Gebraude, alle 
jweydrahtig. 

Nr. 147 bis 192. Noch feinere Zwirne aus Mulegarnen 
Nr. 36, 56, 40, 42, 44, 46 in fortlaufender Ordnung, eben- 
falls zweydrähtig und zu gleihem Gebraude. 

Taf. X. Nr. 195 bis 199. Dreydrahtige Zwirne 
aus Mulegarnen von den Feinheits-Nrn. 6, 8, 10, 12, 14, 
16, 18 in fortlaufender Ordnung. Zum Stricken, Stiden u.f.w. 

Nr. 160 bis 166. Feinere dreydrahtige Zwirne aus Mule— 
garnen Nr. 20, 22, 24,26, 28, 30, 32, zu gleichem Gebraude. 

Nr. 67 bis 179. Noch feinere dreydrahrige Zwirne aus 
Mulegarnen Nr. 34, 36, 58, 4o, 42, 44, 46, zu demjelben 
Gebrauche. Diefe und die vorhergehende Tafel bilden ein fehr 
ſchönes Aſſortiment ofterreihifher Baumwoll-Zwirne. 

Noch ſtärker iſt das nachfolgende Aſſortiment der engliſchen 
gezwirnten Baumwollgarne. 


b) Engliſche Baumwoll-Zwirne. 


Taf. XL. Nr. 174 bis ıdı. Zweydrähtige Zwirne 
aus Mulegarnen von den Feinheits:Nın. 18, 20, 24, 26, 25, 
50, 52, 56 in fortlaufender Ordnung. 
| Nr. 182 bis 188, Feinere zweydrähtige Zwirne aus Mus 
legarnen Nr. 42, 44, 48, 52,596, 60, 70 in fortlaufender 
Dronung. Alle diefe zwepdrähtigen, fo wie die nachfolgenden 
drepdrähtigen Zwirne zeichnen ſich durch ihre Gleichheit und 
Schönheit aus, und werden fammtlih zum Stricken und Öti- 
Een, die feinften auch zu baummollenen Spitzen verwendet. 
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tv. 189 bis 195. Dreydrähtige Zwirne aus Mu: 
legarnen von den Feinheits-Nummern 8, 10, 12, ı4, ıb, 16, 
20 in fortlaufender Ordnung. 

Taf. XI. Nr. 196 bis 209. Dreydrähtige Zwirne aus 
Mulegarnen Nr. 22, 24, 26, 28, 50, 32, 34, 35, 38, 40, 
42, 46, 48, 50 in fortlaufendem Grade der Feinheit. 

Pr. 210 bis 218. Dreydrahtige Zwirne aus Mufegarnen Wr. 
b2, 54, 56, 58, 60, 66, 70, Bo, go nach zunehmender Zeinheit. 

Nr. 219. Zweydrähtiger Nahzwirn aus Mulegarn 
Ne.10, 

Taf. XIII. Nr. 220 bis 229. Zweydrähtige Nähzwirne 
aus Mulegarnen Nr. 14, ı8, 22, 26, do, 32, 55, 40, 49, 
50 nad) zunehmender Feinheit. 

Nr. 290 bis 257. Zweydrähtige Nähzwirne aus Mulegar- 
nen Nr. 55, 60, 69, 70, 75, 80, 90, 100. 

Nr. 258 bis 241. Zweydrähtiger Nähzwirn aus Mulegar- 
nen Nr. 120, 130, 140, 190. Diefe Mufter find ungemein 
ſchön und aus der Niederlage des Herrn Krone in Wien. 


CC. Gefärbte Barne. 
PR a) Ginfädige 


Taf. XIV. Nr. 242 bis 257. Garne in verfhiede- 

nen Farben, in Wien gefürbt, zum Einweben, zu Kette 
und Einfchlag u. f. w. 

Nr. 258 und 259. Elberfelder rothes Garn, nah 

türkifher Art gefärbt, erfteres von der Zeinheits:Nr. 14, lek: 

teres Nr. 36. 

Nr. 260, Englifhes Garn, nah türkifher Ark voth 
gefärbt. 

Nr. 261. Echt türkfifhes rothes Garn, vorzüg: 
ih fhon und echt. Es werden noch jeßt bedeutende Quantitä— 
ten diefes gefärbten Garnes eingeführt. 

Nr. 262. Rothes Sarn, nah türkifher Ark in Ba: 
den nächſt Wien gefärbt. 

Nr. 263. Chinirtes Garn, weiß und blau, d. i. nur 
ftellenweife blau gefärbt. Man brauchte dasfelde fonft zu qua— 
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drillivten Sachen ; jeßt wird wenig Garn mehr auf diefe Art 
gefärbt. 


b) Mehriädige, 


Taf. XV. Nr. 264. Gezwirntes blaues Garn 
für Strumpfwirker. 

Nr. 265 bis 279. Englifhe rothe Merkfgarne 
aus einfachen Sarnen von den Feinheits-Mrn. ı4, 20, 26,30, 
40, 60, 80, 100, 120. 

Nr. 274 dis 297. Gefärbte Baummoll-Zwirne 
in mehreren Zarben und Schattirungen, zur QUamburarbeit. 

Taf. XVI. Nr. 298 bis 355. Fortſetzung derfelben nach 
allen gangbaren Farben, zu gleichem Gebraude. 


Naytrage 


Bon Nr. 554 bis 544 folgen zuerft on Muiter von 
indifhen und macedonifhen Garnen, die im 3. 1817 in der 
Pottendorfer Manufactur gefponnen worden find. Der Beyſatz 
indifch beveuter bloß, daß fie aus ojtindifher Baumwolle ges 
fponnen wurden; fie find demnach inläandifhe Water: und Mus 
legarne, und wurden hier nachgetragen, weil fie befondersd 
ſchöne Gefpinnfte find, und zum Theil fehr weit an Feinheit 
binaufreichen. 

Taf. XVII Nr. 354. Indiſches Watergarn von 
der Feinheits-Nr. 20. 

Nr: 335. Macenantfhes Warner den von der Fein⸗ 
heits-Nr. 26. 

Nr. 396 und 557. Sndifhe Watergarne von ben 
Seinheits: rn. 30 und 40. 

Nr. 338 bis 341. Sndifhe Mufegarne von den 
Feinheits-Nrn. 60, 62, 80, 90. 

Nr. 342 bis 344. Indiſche Mulegarne von den 
Feinheits-Mrn. 100, 120, 140. 

Nr. 345. Intifhes gelbes Mulegarn von ber 
Feinheits- Rr. 20, aus echter Nankıng- Baumwolle. (Th. J. 
Baumwolle Pr. 22.) Hr. v. Dallftein, dem man mehrere 
ſchätzbare Beyträge zu diefem Auffage verdankt, Fieß diefe Baum 
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wolle auf der Manufactur zu Schwadorf verſpinnen und zu 
dankin verweben. 

Nun werden 5 Nummern von engl. Watergarne nachge— 
tragen, weil diefes vermöge des neuen Zolltariffes vom Jahre 
1818 über Mr. 12 eingeführt werden darf. 

Nr. 346 bis 548 Englifbe Watergarne von den 
Seinheits » Nın. 24, 28, 56, Diefe drey Nummern find die 
Hauptiorten.. Es gibt wohl aud engl. Watergarne uber Nr.do 
und fogar bis Nr. Bo, die aber außerft felten aus England 
hierher fommen. 

Die legten Muſter diefer Tafel enthalten mehrere im J. 
1517 nacgetragene Mufter von Strid- und Stickgar— 
nen aus der Pottendorfer Manufactur, weil diefe Manufacturer 
ſich erit neuerlin auf die Verfertigung diefer Garne verlegt bat. 

tr. 349. Macedonifhes Stridgarn Nr. 12, dreydrähtig. 
tv. 350. Indiſches Strickgarn Nr. 20, zwendrähtig. 

Nr. 351 und 592. Macedonifhe Stridgarne Pr. 21 und 
30, dreydrabtig. 

Nr. 359. Indiſches Strickgarn Nr. 32, zweydrabtig. 

Nr. 394. Macrdonifhes Strickgarn Nr. 5g, dreydrahtig. 

‚Sr. 555. Indiſches Stridgarn Nr. 40, zweydrähtig. 

Nun noch Muſter von neuerlich in Oſterreich gefärbten 
Sarnen. } 

Taf. XVII Nr. 356. Türkiſch rothgefärbtes 
einfaches Garn von dem Färber Bröking aus Elberfeld, 
der ſich vor kurzem in Wien etablirte. 

Nr. 357 bis 951. Gefärbte einfache und gezwirn— 
te Garne von dem in Sechshaus bey Wien etablirten Färber, 
Peter Gerſt, vorzüglich ſchön. 

Zum Beweiſe, daß auf Mulemaſchinen ſehr brauchbare und 
dem Watergarn ſogar gleichkommende Garne, von welchen ſchon 
oben unter der Benennung Mittelgarn (Medio-twist) Er: 
wähnung geſchehen ut, gefponnen werden konnen, folgen am 
Schluſſe noch 10 Stück Garne, welde in ganzen Schnellern 
gewunden find, und in der Schwadorfer Manufactur unter 
der Leitung des Hrn. Sof. von Dallftein im J. 1817 erzeugt 
wurden. Fünf davon find wahre Water, die übrigen fünf die 
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erwähnten Mittelgarne, welche den Watergarnen fo ahnlich feben, 
da felbit Kenner fie nicht von einander zu unterfcheiden im Stande 
waren. 

Taf. XIX Nr. 582, 385, 388, 390 und 391. Fünf 
Mulegarne (Mittelgarne), welche mit Watergarnen von 
den Feinheits-Nın. 56, 44, 42, 40 und 58 übereinfommen, in 
ganzen Schnellern nady englifhem Gewichte, das Pf. zu 24 Loth. 

Nr. 384 bis 387, 389. Fünf Watergarne von den 
Feinheits Nın. 40, 56, 42, 58, 44, 38, ebenfalls in gan— 
zen Schnellern nady englifhem Gewichte. 

Nr. 592. Mulegarn von der Feinheits-Nr. 16, dem 
mit der Hand gefponnenen Garne glei), und eben darum auch 
nah Wiener Gewicht geweift und gewogen. 


——— —— — 


Dritte Unterabtheilung. 
DieSchafwollgeſpinnſte. 


Auch die Schafwollſpinnerey zerfällt, wie die beyden vor— 
hergehenden Branchen, 1) in die Handſpinnerey und 2) in 
die Maſchinenſpinnerey, welche hier abgeſondert behan— 
delt werden. 


ı) Die Handfpinnerey. 


Die Handſpinnerey befaftiget im öſterreichiſchen Kaifer- 
ftaate noch eine bedeutende Anzahl von Menſchen, welche theils 
zum eigenen Gebraude, theild für Tuch- und Wollenzeugfa- 
brifen oder für Innungen die inlandifhe Schafwolle verfpinnen, 
ungeachtet auch diefer Erwerbs;weig in der neueren Zeit viel 
gelitten hat. Sn Bohmen, wo man fonft gegen 70,00 Wolls 
fpinner -gezählet hat, waren im J. 1819 nur nody 40,000 vor— 
banden, die größten Theils mittlere und gröbere Gefpinnfte 
verfertigten. Auch in Mähren, Schlefien und Diterreih ob 
der Ens wird viel und gutes Wollgarn mit der Hand gefpon- 
nen; und in den übrigen Provinzen ift die Wollfpinnerey gleich: 
falls nicht unbekannt, und macht in vielen Daushaltungen eine 
fleifig betriebene Winterbefhäftigung aus, die freylid nicht 
immer lohnend genug ift. Unter die größten Etabliffements, 
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welche vielo Handſpinner beſchäftigen, gehört die k. k. Wollen: 
zeug-,Tuch- und Teppichfabrik in Linz, indem fie in den benach— 
barten Kreifen des Landes ob der Ens und Böhmens nahe an 
10,000 Woilfpinner mit Wolle verlegt, und im Pilfner, Klat— 
tauer, Chrudimer, Aoniggrager und Berauner Kreife ihre 
eigenen Factoren hält. In Tyrol it das Spinnen der Schaf: 
welle in mehreren Thälern für die arme Volksclaſſe eine Ver— 
dienftquelle, und es werden aus diefem Geſpinnſte fogenannte 
Loden oder Mantelzeuge verfertiget. Im Venetianiſchen, wo 
man in den Provinzen Padua und Vicenza die beiten Gefpinnfte 
erzeugt, in Steyermark, Silyrien u. f. w. wird überall theils 
beifere, theils grobere Schafwolle verfponnen. In Ungarn, 
Siebenbürgen und in den Militär-Gränzen it die Schafwoll— 
fpinnerey, wiewohl meiſt nur zum eigenen Gebraude , ziemlich 
allgemein, und in vielen Gegenden ift der Landmann zugleich 
Schafzüchter, Spinner und Weber. Daß diefe Hausipinnerey 
nicht ganz; ohne Belang ift, läßt fi daraus erfehen, daß bloß 
z. B. im walachiſch-illyriſchen Gränz-Regimente 140 bis 150,000 
Mund, in der ſlavoniſch ſyrmiſchen Gränze bey 300,000 Pr. 
Schafwolle des Jahrs in Öefpinnfte verwandelt werden, wobey 
noch zu bemerken ift, daß von diefen Quantitaten fehr wenig 
auf Abfälle zu fhlagen ift, indem man bier nicht die Wolle fo 
vielfältigen Vorarbeiten,unterwirft, welche man bey der Wer: 
arbeitung derfelben zu Handelsgut vornimmt. 

dachdem die Wolle dur die Bearbeitung im Wolfe ge: 
hörig zertheilt, dann durch Zupfen und Zaufen geplüſcht worden 
ift (Th. J. Thierhaare), beginnen die Vorarbeiten 
zur Spinnerey. Die erfte Arbeit befteht darin, daß man 
die Wolle mit Ohl oder Fett befprengt oder einſchmalzt (öhlt), 
um fie gefhmeidiger zu machen und ihren einzelnen Daaren den 
erforderlihen Grad von Biegfamkeit zu geben, Man nimmt 
hierzu verfepiedene Pflanzenohle und thierifche Fettigkeiten; am 
beiten taugt zu Kimmwolle Schweinefett, zu Schrobbelwolle das 
gegen gutes Baumohl, befonders das Leccer. Fur ordinäre und 
mittlere Tücher nehmen einige eine Compofition aus Baumopl 
und Pottafche, und nur für feine und funerfeine ganz reines 
Baumöhl; manche Tuchmacher zu erſteren auch wohl bloß 
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Schweinefett. Gereinigtes Rübſenbhl bat nit der Erwartung 
entiprochen, da es die Öefpinnfte bey Langerem Liegen fprode 
machte. Die Menge des Ohls iſt nicht beftimmt, und ändert 
ſich nad Qualität und Verwendung der Wolle. Die Linzer 
Wollenzeugfabvif nimmt bey ten —— Tuchgattungen 
auf 28 Pf. Wolle 4, bey feineren auch 5 Pf. Leccer Ohl; die 
meiiten Tuchfabriken nehmen auf 6 Pf. gefärbte Wolle ı Pf. 
Baumöhl, und wenn die Wolle weiß it, auf 10 Pf. Wolle 

xſt ı Pf. Ohl. Doch diefe Verhaltniffe find wegen ihrer Ver- 
fhiedenheit Eeiner genaueren Angabe fahig. Se nachdem nun die 
Wolle a) zu glatten wollenen Zeugen, oder b) zu Tüchern und 
tuchartigen Stoffen verarbeitet werden fol, iſt ihre weitere Zu- 
richtung zweyfach: zu eriteren wird fie gefämme, zu den zwey— 
ten geftrichen oder gejchrobelt. Denn die Wollenzeüge verlane 
gen eine möglichft gleiche, glatte und lange Wolle, weßhalb 
dazu auch meiit einfhürige oder überhaupt — beſon⸗ 
ders die Zackel- und Zigarawolle gewählt wird; bey den Tü— 
chern und tudartigen Stoffen dagegen foll die Wolle ſich filzen, 
und der Faden gedeckt bleiben. Zu erſterer Abſicht taugt bloß 
das Kämmen, zur zweyten das Streichen. 

Das Kämmen ift eine freye Beſchäftigung, die von je— 
dem Zunftzwange befreyt ıft, und wird theils von befonderen 
Kämmern, theils von den Zeugfabrikanten und Webern betrie- 
ben. Dergleichen befondere Wollkämmer gibt es ſowohl in Wien, 
als in den Provinzen, wo Wollenzeuge gewebt werden, befonders 
in Oſterreich ob der Ens (Linz u.f. w.), in Boͤhmen, Mäb: 
ven 2c. Größere Wollenzeugfabrifen haben gewöhnlich eigene 
Kammereyen, z. B. die Linzer Fabrik, weihe mit diefer Ars 
beit allein bey 200 Menfhen im Haufe, und zum Theil auch 
in Filial-Kämmereyen befhaftiger; aud mehrere Shawls- und 
Merinos-Fabrifanten in Wien laffen bey Haufe Ammen. Wo 
eigene unabhängige Kammer beftehen, wird vie gefammte Woke 
von ihnen an die Factoren der Fabriken, welche die Auffiche 
über die Spinner und Spinnerinnen haben, abgegeben. Alte 
bedienen fi bey ihrer Arbeit der Wollfämme, welde mit 
2 oder 3 Reihen ftählerner Zähne beſetzt find. Nachdem der 
Rümmer diefe im thonernen Kammtopfe bis zu einem gewiſſ 
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Grade, den vorzuglich Übung an die Hand gibt, erwärmt hat— 
fireiht erdie gefehmalzte Wolle zwiſchen zwey Kämmen devgeftalt 
und fo oft, daß fie vollfommen von allen Euren Fäden und 
Haaren getrennt wird, recht gleich ausfieht, und einen fhonen 
gleichförmig gezogenen Bart oder Kamm (Nr. 1) bildet, 
Auf gleiche Art werden auch die angorifchen , perfiihen und thi— 
betanifhen Ziegenhaare gekämmt. Die Abfälle, welche man 
Kaämmlinge (Schlick) nennt, laſſen ſich noch zu groben Arbeiten be— 
nutzen, und werden z. B. von böhmiſchen Tuchmachern wieder auf 
ganz ordinäre Tuchloden verwendet (Th. IThierhaare N. 64). 

Das Streichen oder Schrobeln (Kratzen, Krempeln, 
Kartätſchen), welches bloß bey Tüchern und tuchartigen Stoffen 
nothwendig iſt, wird mis Handkrempeln oder Handkra— 
hen, d. i. mit Leder überzogenen, und mit mehreren Reihen 
Drahtzähne beſetzten Bretern verrichtet, indem man eine Krem— 
pel befeftigt, anf diefe eine Handvoll gefhmalzter Wolle auflegt, 
und fie mit einer zweyten Krempel mehrere Mahle ftreiht. Wenn 
die Schrobeln und Handftreichen neu gebraucht werden follen, 
füllt man fie zuvor mit Tuchfcherer - Abfall (Scherflocen) aus, 
den man auch oft mit Baumöhl trankt. Die Wolle wird dur 
das Streichen zu einem vierecfigen Blatte, welhes Wollblatt 
genannt wird (Mr. 2). Man bedient fi) hierzu gröberer und 
feinever Krempeln oder Schrobeln, je nachdem die Arbeit mehr 
oder weniger fein- werden foll; auch hänge es fowohl von der 
Zeinheit der Wolle, ald von der Seinheit der Garne ab, wie 
oft die Wolle zu flreichen ift, und es fcheint immer beifer zu 
feyn, fie eher zu oft als zu wenig zu flreihen. Melitte Wolle 
muß immer mehrmahls gefchrobelt werden, damit im Tuche Eeine 
Streifen entſtehen. Nur gut gefhrobeite Wolle gibt ſchönes 
Garn; ed müffen durch die Arbeit alle Knötchen aus der Wolle 
gefhieden, die Faſern zur Erleichterung des Spinnens mehr 
getrennt, gut gemifht, und zum Filzen vorbereitet werden. 
Es kommt daher auch fehr viel auf die Befchaffenheit der Schro— 
beln felbit anz fie müffen von ganz feinem Draht und dit ger 
ſetzt ſeyn, die Zähne auch vollfommen gleich im Leder ſtecken— 
Die beiten find die engliihen und niederlandifhen ; doch auch in 
mehreren teutfchen und öſterreichiſchen Fabriksöbrtern, zumahl 
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in Mähren und Böhmen, verfertigt man brauchbare Schrobeln, 
Um die Gleichheit der Zähne leichter zu erhalten, bat man ei— 
gene Mafchinen, wodurch die Drahtzähne gebildet, und die 
Löcher im das Leder geflohen werden. Bey größeren Kragen 
(wie diefes auch bey den Baumwoll- und Wergkragen der Fall 
ift) gefhieht die duch Mafhinen, wo immer mehrere Reihen | 
Locher auf einmahl geftochen werden. Auch gehört dazu ein gut 
gegerbtes Leder von jährigen Kälbern, oder ſchwaches Kuhleder, 
welches mit der Art von Schrobeln nad) ihrer Beftimmung eine 
verhalenißmäßige Stärke hat. Es gibt daher Individuen, welche 
ſolches Kragleder (Abth. Leder Nr. 30 und 31), und Krems 
peln oder Schrobeln eigens verfertigen. Der Schrobellohn wird 
gewohnlih nah vem Pfunde bezahlt. — Das mit der Schrobel 
gebildete Wollblatt wird nunmehr mit der nie ftreiche weis 
ter bearbeitet. Der Streicher legt eine Streihe über das linke 
Snie, gibt Wolle darauf, und fireiht fie mit einer zweyten 
nieftreihe fo lang, bis daraus locfere dicke Faden geworden 
find, welde man Locken oder Flocken nennt (M. 5). 
Nachdem nun die Wolle nah VBerfihiedenheit der daraus 

zu verfertigenden Stoffe entweder gekämmt oder gefirichen wor: 
den, iſt fie zum Berfpinnen braudbar; nur iſt zu bemer: 
Een, daß einige Spinner die Wolle noch vorher durd ein Sei— 
fenbad reinigen. Man fpinnt die Schafwelle entweder mit der 
Spindel, deren Gebrauch gegemvärtig fhon felten it, und 
womit man von dem Spinnroden, ber in den Gürtel gefteckt 
wird, firend, gehend, ftehend und fahrend fpinnen kann; oder 
mit den Spinnrade, weldes entweder ein großes (Hand: 
rad genannt) oder ein Eleines (Tretrad genannt) ift. Fabriken, 
welche außer dem Haufe fpinnen laſſen, pflegen dem Spinner 
die Wolle entweder gekämmt in Kugelform gewunden, oder 
geftrihen nah Pfunden vorzuwägen, die er dann gut und nad) 
gegebener Vorfhrift geſponnen und geweift abliefern muß. Au— 
ßerdem muß die forgfaltigfte Auffihe über die Spinner gehal— 
ten werden, da nicht nur von diefer Arbeit fehr vieles abhängt, 
fondern auch fhädliher Betrug dabey Statt finden Eann Im 
Spinnen ſelbſt begründet ſchon die vorhergegangene Arbeit einen 
nicht unbedeutenden Unterſchied: die gekämmte Wolle zu Zeu— 
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gen wird zur Kette fe, zum Eintrage weniger gedreht verſpon— 
nen; für türfifhe Kappdyen 2c. darf der Faden nur ganz lofe 
und weich geſponnen feyn; die geftrihene aber muß weniger 
fcharf gedreht werden. Der Faden zur Kette foll in der Regel 
gleich, ohne Riſſe und Andpfe, und ftärker oder rechts, der Zar 
den zum Eintrage locderer oder links gefponnen feyn, Auch die 
Gleichheit der Fäden darf nicht vernadläffiget werden, weil 
unaleıches Geſpinnſt Banditreifen im Gewebe hervorbringt— 
Bey Ablieferung der Gefpinnite wiegt man fie na, wobey 
vom Pfund gewohnlih nicht mehr als ı Lorch Abgang gerechnet 
wird, vergleicht fie, ob fie aus einerley Wolle gefponnen find, 
welches zuweilen bey Spinnern, welche für mehrere Fabriken 
Hder Meiiter arbeiten, nicht der Fall iſt; fodann werden fie 
ausgefuht, und die feinen von den gröberen abgefondert. Die 
Bezahlung des Spinnlohns ift nad Umftänden des Orts , des 
Bedarfs und der Feinheit verfhieden , und wird von den Fa: 
brifen, Innungen oder Meiftern beftimmt, oder durch eine be— 
fondere Convention mit den Spinnern feftgefegt. Sm Herbfte 
1818 bezahlte die E. E Linzer Manufactur an Spinnlohn für 
Zeug-Sefpinnfte von der Feinheits-Nr. 10 bis 15 do kr. W. W., 
Pr. 26 bis 20 ıfl., Mr. 21 bis 25 ı fl. 20 fr., Mr. 26 bis 
50 1 fl.4s fr., Mr. 3o bis 36 2 fl., Nr. 37 big go 2fl. 
20 kr., Nr. Zı bis 45 2 fl. 3o kr. W. W. pr. Pfund. 


2) Die Mafhbinenfpinnerem 


Ungeachtet man es in der Dandfpinneren auch bey uns 
ſehr weit gebraht hat und aus Handgefpinnften die feinften 
Tücher und Zeuge zu liefern im Stande ift: fo leiftet die Ma: 
fhinenfpinnerey doch ungleich mehr, da fie nicht nur fehr feine, 
fondern auch gleichere und wohlfeilere Garne in kürzerer Zeit 
gibt. Diefe wahrfheintih in Stalien gemachte Erfindung ift 
nun [don in mehreren Provinzen des öfterreichifchen Kaiſerſtaa— 
teg zur Ausführung gefommen, und in mehreren Tuchmanufa— 
sruren find jeßt große Spinnmaſchinen im Gange, nahmentlich 
in der the Loſenſchen Tuchf. zu Rittersfeld in Ofterreich unter det 
Ens, in der Mamiefter und den meiten Tuchfabriken Brünns, 
dann zu Schlappanitz in Mähren, wo eine der größten Schaf: 
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wolfpinnereyen beftebt, in der Bergerſchen Tuchf. zu Alt-Haben⸗« 
dorf, der Ulbrichfchen zu Neichenberg, der v. Schererſchen zu Neu: 
bof in Böhmen, der Moroſchen zu Klagenfurt zc., außer welchen 
noch mehrere Eleinere Spinnmaſchinen in Bohmen und Mahren 
vertheilt find. Mebrere diefer Zabriken haben zwey, aud drey 
Sätze für eigene Rechnung im Betriebe, und arbeiten auch 
für andere. Selbſt mehrere Tuch- und Caſimirmacher-Meiſter in 
Mähren und Böhmen halten eigene Maſchinen zum Spinnen 
ihrer Wolle. Man findet fie von verjhiedener Bauart mehr 
oder weniger vollfommen. Im Allgemeinen darf man aber jagen, 
daf jie in den größeren Anftalten ihon einen hohen Grad von Voll: 
Eommenbeit erreicht haben. Schon unter der Regierung Joſephs LI. 
fing man im Inlande an, die Schafwolle auf Mafdinen zufpinnen. 
Die erfte Maſchine diefer Art errichtete 1787 Petrowiß, der zugleich 
damahls fon eine Flachs-und Hanffpinnerey befaß. Im J. 1790 
wollte Neufich ebenfalls eine Schafwoll-Spinnmafchine erfun— 
den haben, welche jedoh nicht in Ausübung gefeßt worden zu. 
feyn fiheint. In demfelden Jahre hatte Maſſinger eine Woll- 
ftreid) - und Spinnmafchine erfunden, und im J. 2791 traten der 
Tuchmachermeiſter Wagner, und nad diefem Hubert), jeder 
mit einer neuen Wol-Spinnmafhine auf. Keiner erhielt auf fer: 
ne Erfindung ein Privilegium; nur Huberth wurde mit einer 
Summe von 400 fl. belohnt. 1799 ward auh vom Tuchmacher 
Michalek in Wien eine Knieſtreichmaſchine erfunden. 

Da die Spinnmafdinen bisher bloß für Tuchfabrifen , da- 
ber für geftrihene Wolle in Anwendung find, und man die 
gekämmte Wolle noch nicht auf Maſchinen verfponnen hat, was 
jedod in der neueiten Zeit in Sachſen und Preußen verfuht 
wird, fo kann davon auch nur in fo fern Erwähnung gefcheben, 
als fie die Wolle für Tücher und tuchartige Stoffe verjpinnen. 
Eine zweckmaßig eingerichtete Spinnmaſchine befteht gewöhnlich 
aus vier Abtheilungen. Die Kraß:, Krempel: oder Schro— 
belmaſchine bildet aus der im Wolfe oder Teufel bearbeite- 
ten Wolle ähnliche Wollblatter, wie bey der Handfpinnerey ents 
fiehen. (Mr. 4 bis 6.) Sie Eann in einem Tage 5o bis 60 Pf. 
Wolle, nah Verhältniß ihrer Große auch mehr vollfommen 
ftreihen. Eine Streich: oder Lockenmaſchine, d. i. eme 
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feinere Rraße, welche die Stelle ber Knieftreichen vertritt, ver- 
wandelt die Wollblätter in Locken oder Flocken. (Mr. 7 und 8.) 
Beyde Mafchinen beftehen aus mehreren größeren und Eleineren 
Walzen, welche mit Krempeln befeßt find, und wovon jede 
ihre befondere Beftimmung bat. Diefe Walzen ftehen durd 
Scheiben und Schnüre, oder durch gezähnte Räder und Getriebe 
mit einander in Verbindung, und werden mitteld Kurbeln durch 
Menſchenhände, oder dur Wafferrader, oder dur) Dampf— 
mafchinen in Bewegung gefeßt. Sie nehmen die Wolle ſelbſt 
zu ſich, eine führe fie der andern zu und die le&te wirft fie, 
nachdem fie wohl geftrihen ift, von felbit in einen Kaften, wenn 
fie nicht fogleih von den übrigen Iheilen der Spinnmafdine 
aufgenommen wird. Die Lode wird auf folhe Art durch die 
eingeferbte Walze am Ende der Mafipine gebildet. Auf der 
Borfpinnmafhine werden die Locken zu einem groben 
lockeren Faden geſponnen, welher Vorgefpinnft heißt. Die 
Seinfpinnmafrine endlich, welche meift 30 bis 40 Spulen 
(Bobinen) hat, nimmt den Vorfpinnfaden auf und fpinnt ihn 
zu ftarkem feften Garne. Die Woll-Spinnmafdhinen gleiden ei: 
niger Maßen den Mulemaſchinen bey dev Baumwollfpinneren, 
find jedoch viel einfacher. Statt der gerüffelten Walzen halten 
zwey Hölzer die Soden feſt; während dem geht der Wagen fort 
und der Faden wird gedreht. Cine beftimmte Anzahl von ſolchen 
Maſchinen beißt auch diev ein Satz oder Sortiment. 

Man rechnet hierzu in Dfterreich eine Schroßelmafhine, eine 
Streichmaſchine, eine Borfpinn= und zwey Feinfpinnmafchinen ; 
von den Spinnmaſchinen, weldhe von Boner, Epylardi und 
Daeler in Brünn verfertiget werden, befteht ein Affortiment 
aus einer Schrobelmaſchine, einer Kraß « oder Lockenmaſchine, 
einer Vorfpinnmühle zu 4o Spindeln, vier Feinfpinnmühlen- 
zu 60 Spindeln und 2 Hafpeln zu 20 Spindeln. Ein Satz der 
eriteren Art Fam im J. 1818 auf 1800 bis 2000 fl. C. M., 
ein Satz der zweyten Art auf 9000 fl. W. W. zu ſtehen. Mit 
einer Bonerſchen Mafhine, wenn fie in gehörig Schneller Be— 
wegung gehalten wird, iſt man im Stande, täglich in 12 Ar— 
beitsjtunden gegen 60 Pf. feiner und aröberer Wolle zu verſpin— 
nen, und daraus I bis 12, aud bis 14 Strehn aufs Wiener 
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Pfund zu verfertigen. Auch fol man auf diefer Mafchine aus 
100 Pf. gefhmalzter Wolle 94 bis 96 Pf. netto Geſpinnſt 
erhalten, wobey alfo nur ein fehr geringer Verluft von 6 bis 4 
Procent Statt fande. 

Die Spinnmafhinen werben” entweder dur eine Kurbel 
mit der Hand, durh Pferde, durch Waſſerraͤder, oder dur 
Dampfmafchinen, weldhe zugleih aud die ganze übrige Ma— 
fhinerie treiben, in Bewegung gefeßt. Dem verftorbenen Tür— 
kiſch⸗ ———— und Tuchfabrikanten Joh. Reißer gebührt die 
Ehre, im J. 1815 die erſte Dampfmaſchine, die er mit großen 
Koſten aus England nach Wien kommen ließ, zu dieſem Zwecke 
und zum Betriebe der Nebenmaſchinen in Fabrik in der 
Borftadt Margarethen aufgeſtellt zu haben. Nach deffen bald 
darauf erfolgtem Tode hörte die Fabrik auf, und die Dampf: 
mafchine wurde von der Offermannfchen Tudf. in Brünn erkauft, 
wo fie noch gegenwärtig beftebt. 

Vormahls war man gendthige, die Spinnmafhinen aus 
England Eommen zu laffen, und noch gegenwärtig foheinen die 
engliſchen Maſchinen nicht mit Unrecht den in anderen Ländern 
verfertigten Maſchinen diefer Art vorgezogen zu werden. Unter 
den inlandifhen Maſchiniſten haben ſich Houfden in Wien, dann 
Boner, Eylardi und Daeler in Brünn durch die Zufammen- 
ſetzung von Wollfpinnmafhinen vorzüglih ausgezeichnet. Die 
fegteren find Niederländer und liefern die beften Mafchinen. 
Auch der Mechaniker Joh. Reiff zu Reichenberg in Bohnen (jest 
zu Schlappanitz in Mähren) Hat die Alt-Habendorfer und mehrere 
andere Spinnmafchinen gebaut, welche alles Lob verdienen. 

Wenn das Garn mir der Hand oder mit der Mafhine 

geſponnen ift, wird eg gehaſpelt oder geweift. Meiftens 
befommen die Handſpinner hierzu ben Haſpel aus der Fabrik; 
deſſenungeachtet iſt es eine ſehr nöthige Vorſicht, bey der Über: 
nahme der Garne die Lange fehr genau abzumeffen, da die Ha— 
fpeln zuweilen abgefchnitten werden. Die in Böhmen üblich ger 
wefenen fogenannten Kreuzhaſpeln find jeßt aus dem Gebrauche 
sefommen, da fie das Garn verwirren, und dasfelbe auf ihnen 
in die gehörige Anzahl von Untergebünde-Fäden wicht richtig go— 
uug abgetheilt wird, 


120 

Die Größe der Stücke oder Strehne iſt nicht allenthalben 
gleich. In Oſterreich hat jeder Strehn 3 Unterabtheilungen, 
welche Schnalz genannt werden, jeder Schnalz 50 Fäden; da 
num die Weifung 2 W. Ellen lang iſt, fo mißt jeder Strehn 
78742. Ellen. Diefe Garne pflegt man bier in Pfund zu 32 
Roth zufammenzupaden. Das Pfund enthalt fo viele Strehn, 
als die Nummer der Feinheit des Geſpinnſtes anzeigt; ein Pf. 
fein gefponnenes Zeug - oder Merinos - Wollgarın Nr. 64 ent: 
balc alio 64 Strehn, und bat eine Fadenlänge von 50,400 
IB, Ellen. Sn mehreren Gegenden Böhmens har der Strehn 
oder Strang 4 Viertel, jedes Viertel 6 Klapp, jeder Klapp 
44 Baden, und der Hafpel bat 2 W. Ellen im Umfange, folge 
Yich der Strehn eine Range von 2112 Ellen. Die Qualität der 
Maͤſchinengarne wird in den mahrifhen Fabriken nad der Sor— 
tirung der Wolle in fuperfein, ertrafein, Prima, Secunda, 
Tertia ꝛc., nicht nad Nummern beftimmt, und die Schafwoll: 
ipinneregen. müffen der Natur der Sache nad hierin von der 
Manipulation der Flachs- und Baumwollfpinnereyen abweis 
chen. In der Spinnerey zu Schlappanis wird Wolle von allen 
Graden der Feinheit gefponnen ; gewöhnlich von 4 bis 12 Strehn 
aufs Pfund Jeder Strehn hat 880 bis gao Faden, jeder Fa— 
den 2 Ellen Länge, fo daß ein Pfund Wolle bey ı2 Strehn 
zu einer Länge von 21,000, aud) 24,000 Ellen ausgedehnt 
wird. Hier und da werden auch die Maſchinengeſpinnſte 
in Anfehung ihrer Feinheit durh Nummern bezeichnet. Die 
gangbarften zu Tüchern und Gafimiren find die Nummern 
10 bis 16. Gar zu feine Geſpinnſte liebt man nicht jehr, 
indem die Arbeit dadurch erfchwert wird, und das Tuch an 
Haltbarkeit verliere; nur die Merinos - Wolle kann ohne Ber 
denken immer feiner gejvonnen werden. Das gehafpelte Garn 
wird endlih noh auf Spulen (Bobinen) gevunden. Mande 
Zuhmacher laffen ihre Garne aber auch gar nicht bafpeln , 
fondern ziehen fie gleih vom Spinnrade auf Spulen. 

Weitere Vorbereitung der Schafwoll— 

geſpinnſte. 

Nicht alle Geſpinnſte können gleich ſo verarbeitet werden, 

wie ſie geſponnen ſind; großen Theils erhalten ſie vor der wei— 
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teven Verwendung noch eine befondere Zurihtung. Diefe Vor- 
beveitung beiteht entweder im Färben, oder im Zwirnen, oder 
im Leimen. 

"Das Färben der Geſpinnſte, wenn die Wolle nit fhon 
früher gefärbt worden, findet nur bey den Wollenzeugen, den 
Halbfeidenzeugen (d. i. Seidenzeugen mit Wolleintrag, wie 
Shawls, Weiten ꝛc.), dann bey Sarnen Statt, welde zum 
Stricken, zu Schnüren u. dgl. beſtimmt find. Weiße Gefpinnfte 
zu Tuch und tuhartigen Stoffen, fo wie zu den türkifchen 
Käppchen, werden nit vor dem Verarbeiten gefürbt, indem 
diefe Stoffe erfi im Loden oder Stück, die Käppchen ganz voll: 
endet in die Farbe Eommen. Größere Fabriken haben hierzu 
ihre eigenen Färbereyen; Eleinere Fabriken und Fabrikanten laf- 
fon, ungeachtet ihren das Färben ihrer eigenen Producte ge 
ftattet ift, bey den fogenannten Schön» oder Kunftfärbern ihre 
Gefpinnite färben, wofür nad) dem Pfunde gezahlt wird. Schar: 
lachroth ift die theuerfte Farbe, nach ihr die blaue. Das Fär— 
ben feldft unterfcheidet fi im Wefentlihen nit von dem Fär— 
ben der gewebten Wollftoffe, und wird daher bey den leßteren 
erwahnt werden. 

Zu einigen Öattungen Wollenzeug, zu Strümpfen und zu den 
Teppichen muß das Garn gezwirnt,d.i. zwey- oder mehrfach 
zufommengedreht werden. Dieß gefhieht entweder auf ſogenann— 
ten Filatorien (den eigentlihen Zwirnmühlen) oder auf 
Zrommelmüblen. Aufden erfteren wird der feine Wolifaden 
feſt zur Kette gedreht; auf den zwenten die Zwirnung nur ganz lofe 
verrichtet, und die Arbeit daher Schleudern genannt. Alle 
Zeppichgarne werden auf folche Art gefchleudert. Es Eommt über: 
baupt beym Zwirnen darauf an, ob der Faden dicht oder locker 
ſeyn müſſe, ob er zur Kette oder zum Einfchlage beitimmt fey 
u. f. w., indem zu einer Gattung Zeuge die eine, zur andern 
eine andere Zwirnungsart erforderlich ift. Der Strumpfwirker 
und Stricker braudt nur einen locker gezwirnten Doppelfaden 
(zweydrähtiges Garn); manchmahl werden zum Stricken aud 
drey Fäden zufammen genommen. Das Garn zu Leiften oder 
Tuchenden und das fogenannte Darrasgarn wird ebenfalls ges 
zwirnt, Größere Fabriken, wie die Linzer u. a., haben eigene 
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Swirnmühlem ; Eleinere Fabriken und Fabrikanten müſſen auch 
das Zwirnen außer dem Haufe -verrichten laſſen, wofur eben 
fo, wie für das Farben, nad) dem Pfunde bezahlte wurd, 

Das Leimen ift bey der Kette zu Wollenzeugen fowohl, 
ald zu Tüchern und tuchartigen Stoffen erforderlih, damit der 
Faden mehr Haltbarkeit befomme, und gegen das Abreißen bes 
wahret werde. Das Garn darf weder zu ſtark, noch zu ſchwach 
geleimt feyn; auf ein Stück von 52 Ellen nimmt man gewohnz 
ih 13 Pf. Leim, 

Bey dem gegenwärtigen Zuftande der Snduftrie im Inlande 
werden alle Sorten von Schafwollgefpinniten, Darrasgarn zum 
Theil ausgenommen, tim hinreihender Menge verfertiget, und 
nur von dem leßteren Eommen noch Quantitäten vom Auslande, 
da man es im öfterr. Staate bi jeßt noch nicht in der erforz 
derlihen Güte zu erzeugen im Stande war. Auferdem kommt 
noch, doch fehr felten, Kümmel: oder Angoragarn aus der Le— 
vante. Der Handel mit Wollgefpinniten it an fih nicht bedeu— 
tend, und macht im Inlande auch Eeinen eigentlihben Dandeld= 
zweig aus, da die Fabriken und Weber entweder felbjt die nö— 
thigen Garne zu Haufe fpinnen oder fpinnen laffen, und aus 
der erften Hand beziehen. Activ war übrigens der Geſpinnſt— 
handel für Oſterreich nie. Im Gegentheil ſahen ſich viele Fa— 
briken bey dem vor einigen Jahren lebhafteren Waarenabſatz in 
die Nothwendigkeit geſetzt, ihren Garnbedarf zum Theil aus 
Sachſen zu beziehen, wo viele Geſpinnſte unter der Benennung 
Klofter= oder Bundgarne im Handel vorkommen. Sm Detail 
handeln faft allenthalben die Seidenhändler mit Wolgefvinniten. 

Die Preife der Schafwollgefpinnite find, da fie wenig im 
Handel vorkommen, ſchwer anzugeben. Harrasgarn und Angora— 
garn find diejenigen, weldye am meiften im Handel geführt were 
den. Vom Harrasgarne Eoftete im Februar 1820 das Pfund zu 
Wien 4 fl. 49 Er. , Angoragarn 8 fl. 20 Ei. W. W. 


Erflarung der Mufter. 


Nah Maßgabe der vorausgehenden Darfiellung der Woll- 
fpinnerey zerfallen die nachfolgenden Mufter I. in die Borar: 
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beiten, und zwar zu den Handgefpinnften aus gekämmter und 
geftrihener Wolle, und zu den Mafıhinengefpinnften aus ge= 
ſtrichener Wolle; IL in die Gefpinnfte aus gekämmter und 
geftrichener Wolle, die entweder ein- oder mehrfüdig, unge— 
färbt oder gefarbt find. Der Analogie wegen find die Geſpinnſte 
aus Vigogne- und Ziegenhaaren den Schafwollgarnen ange- 
reiht worden. 


J. Die Vorarbeiten, 


A. Zu den Handgefpinnften aus gefämmter Wolle, 


Taf. 1. Nr. 1. Ein ganzer Wollfamm, aub Zug 
oder Bart genannt, ungefärbt, aus der feinften Merinos-Wolle 
von Mannersdorf (Ih. I. Thierhaare Nr. ı6 und 17), 
durch die Vorarbeit des Kammens gebildet, Man fpinnt daraus 
Garne zu den feinen Merinoszeugen und zu feinen halbwolle— 
nen (mit Seide gemifhten) Shawls, und bindet den Kamm 
gleih an die Spindel oder den Stab, 


B, Zu den Handgefpinnften aus geſtrichener 
Wolle. 


Taf. II. Mr. 2. Wollblatt, mit HandEremyeln oder 
Schrobeln aus feiner Wolle geftrichen oder gefragt, Dead 
ungefarbt. 

Nr. 3, Locke oder Flocke, d. i. ein lockerer dicker Fa: 
den, welcher mittels der SKnieftreihen aus einem ähnlichen 
Wollblatte gebildet worden, Diefe Lode ift die unmittelbare 
Vorarbeit zum Spinnen und gibt feine Garne auf Tücher, Gas 
ſimire und andere tuchartige Stoffe, 


C. Zu den Mafhinengefpinnften aus geſtrichener 
Wolle, 


Pr. 4. Wollblatt, auf der Kratz- oder Krempelmas 
fhine geftrihen und ungefarbt, aus feiner Wolle wie obiges 
Mokblatt. , 

Nr. 9. Wollblatt aus melirter Wolle (Th. J. Thier⸗ 
haare Mr. 65), auf derfelben Maſchine geftrichen, 


124 

Taf. III. Nr.6. Wolldlatt aus melirter Wolle, zum 
zweyten Mahlauf der Krakmafhine geftrihen, daher die 
Farben gleihmäfiger vertheilt find. Bey melirter Wolle ift zwey— 
mahliges Streihen eben wegen befjerer Mifhung der Zarben 
nothwendig. . 

tv, 7. Code oder Flocke, ein loderer dicker Streifen 
aus dem weißen Blatte Nr, 4, auf der Streich - oder Locken 
maschine gebildet, 

Nr. 8. Locke aus melirter Wolle, auf derfelben Ma: 
fine aus dem melirten Wollblatte Nr. 6 gezogen. 

Nr. 9. Weißes Vorgefpinnft, auf der Vorfpinn- 
maſchine aus der weißen Lode Nr. 7 gefponnen , ein etwas 
dünnerer loderer Faden. 

Pr. 10. Melirtes Vorgefpinnft, auf derfelben 
Maſchine aus der melirten Locke Nr. 8 gefponnen, Beyde Vor: 
gefpinnfte geben Garne auf Tücher und Caſimire. 


U. Die Gefyinnfe 
A. Aus gefämmter Volle. 


x) Einfädige ungefärbte und gefärbte Sarne. 


Zaf. IV. Nr. ı1. Grobes Teppichgarn aus Zi— 
garawolle (Th. I. Thierhbaare Nr. 2 und 5), von der Feine 
heits-Nr. 10, d. ı. 10 ©trehn aufs Pfund. 

Pr. 12. Feineres Teppichgarn aus Zigarawolle, von 
der Feinheits- Nr. 12. Beyde zu Zeppichen in der E k. Linzer 
Manufactur verwentet, welche fie in mehreren Gegenden Ober: 
djterreihs und Böhmens, befonders im nahe gelegenen Bud— 
weifer Kreife, fpinnen laßt. 

Nr. 19 dis 19. Kammgarne zu gemeinen Wollenzeu- 
gen, z. B. Concent- und Mantelzeugen u. f. w., erfteres von 
der Feinheits- Nr. 18, das zweyte und dritte von Nr. 26. 

Nr. 16 bis 19. Kämmgarne zu feineren Wollenzeugen 
verfhiedener Art, von den Feinheits:Nrn. 58, 44, 45 und 
48. Alle diefe Garne von Mr. 15 bis 19 find theild aus Zi— 
gara- und banatifher Schafwolle, theils aus walachiſcher und 
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beffarabifher Wolle gefponnen und werden in der k. k. Linzer 
Manufacturer und von einzelnen Zeugwebern häufig verarbeitet. 

Nr. 20 und 21. Kämmgarne von den Feinheits Nrn. 
42 und dı , beyde aus der gemeinften Gattung der fortirten 
beredelten Wolle, zur Kette auf feine Cafimire. Man nennt 
dieſe Garne auch Zwirnwolle. 

Mr. 22 und 25. Kämmgarne von den Feinheits— Han. 
40 und * aus beſſerer ſortirter veredelter Wolle, der ſoge— 
nannten mittelfeinen Sorte. Beyde Garne auf ordinare Meri— 
noszeuge. 

Nr. 24. Kammgarn von der Feinheits-Nr. 49, aus 
feiner veredelter Wolle, zu ordinären Merinoszeugen. 

Taf. V. Nr. 25 bis 27. Kämmgarne von den Fein— 
heits-Nrn. 52, 42 und Do, aus feiner fortirter veredelter 
Wolle; das erfie gemifht zu den feiniten Zeugartifeln, die 
zwey leßteren zu feinen MWollenzeugen. 

Nr. 28 und 29. Kämmgarne von den Feinheits-Nrn. 
49 und 55, aus der, extrafeinen Sorte der veredelten Wolle, 
Beyde dienen ald Kettengarne zu feinen Merinoszeugen. 

Nr. 3o und 31. Kämmgarne von den Feinheits-Nri: 
50 und 64 , aus der fuperfeinen Sorte der veredelten Wolle, 
beyde zu den fogenannten Shawls croises, wie fie in Linz 
berfertigt werden. Auch die von Mufter Nr. 20 big dr aufger 
führten Garne find fammtlih aus der E k. Linzer Manufactur, 
und die dabey angegebenen Sorten der Schafwolle beziehen 
fih auf die in der genannten Fabrik gewöhnliche und Th. I. 
eawähnte Öortirung. 

Nr. 32 bis 35. Kloſter- oder Bundgarne aus Sach— 
fen, nad zunehmender Feinheit, das letztere befonders ſchön; 
alle auf Wollenzeuge. Als die Kammgarnfpinnetey in den öfter: 
veichifhen Staaten. noch weniger vervolfommnet war, bezag 
man jährlich viel Kloftergarn aus Sachſen; jest ift die Einfuhr 
entbehrlih, da bey uns nicht nur viel davon gefponnen wird, 
fondern das öfterreihifche Kloftergarn auch beſſer ift, als das 
ſächſiſche, welches letztere zu ftark gedreht ift. 

Nr. 36 bis 35, Mährifhe Sandgefpinnfte von ben 
Feinheits-Nen. 45,5o und 54, aus der feinen Sorte veredelter 
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infändifcher Wolle, Das erfte Mufter dient auf mitselfeine Me: 
vinogzeuge, und zum Broſchiren (Schattiren) feiner Shawls— 
Tücher; die beyden anderen als Örundgarne zu feineren Me: 
rinoszeugen und halbfeidenen Shawls. 

Nr. 39 und 40. Mährifde Handgeſpinnſte von den 
Feinheits-Nrn. 60 und 65, aus einſchüriger Primamwolle, zu 
den feinften Merinoszeugen und auf Shawls. 

Mr. 41. Kämmgarn von der Feinheits:Nr. 65, aus 
einſchüriger Primawolle, zu gleichem Gebrauche. 

Nr. 42. Allerfeinfied Rammgarn von der Feinheits-Mr, 

72, aus dem Wolllamme Ir. ı geſponnen und duch Schwe— 
feln weiß gemacht. Diefes Garn wird zu den feinften Wollen: 
jeugen verwendet. 

Alle obigen Schafwollgefpinnfte find ungefärbt oder weiß; 
die beyden folgenden Tafeln enthalten 56 Muſter der vorzüg— 
lichften gefärbten Kämmgarne. 

Taf. VI. Nr. 45 bis 60. Taf. VII. Nr. 61 bis 76. 
Kämmgarne, in allen gangbaren Nuancen gefarbt, und 
von verfhiedenen Graden der Feinheit. Die Mufter Nr. 48 
dis 58 find grobe Broſchir-oder Schattirgarne zu gro— 
ben und mittelfeinen (halbſeidenen) Umhängtüchern; Nr. 59 bis 
78f e i n e⸗B vofhirgarne zu feinen Damentüchern. Beyde 
werden auch auf Zeugiwaaren, auf melivte und geftreifte Artikel 
verwebt. 

Die zwey folgenden Tafeln enthalten Mufter aus Vigo: 
gnewolle und Ziegenhaaren, ungefärbt und gefärbt. 

Taf. VIH. Nr. 79 und Bo. Vigognegefpinnft aus 
Vigogne- oder nel, ungefärbt, von verſchiedener 
Seinbeit. 

Nr. Br bis 85. Dasfelbe in drey Muancen gefärbt. 
Noch vor einigen Jahren hat man in Wien Vigognewolle ver: 
fpinnen laffen, und die Garne auf Umhängtücher und Shawls 
verarbeitet, um damit die echten Shawls nachzuahmen; allein 
jet wird fie nicht mehr gebraucht, und man findet weder rohe 
Molle, noch derley Geſpinnſte auf dem Plage. 

Nr, 84, Kämmel- oder Angovagarn (unriptig Ka— 
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mehlhaargarn genannt) aus dem Haare der angorifhen 
Biege (Th. I. Thierdaare Mr. 71), weiß oder ungefärbt. 

Mr. 85 bis 98. Dasfelbe in mehreren Nuancen gefärbt. 
Die zwey legten ſchön roth. 

Taf. IX. Nr. gg bis 104. Fortſetzung der gefärbten Ans 
goragarne. Diefes Geſpinnſt wird auf AngorasPopline (d. i. 
Halbfeidenzeuge aus Seide und Angoragarn) verarbeitet; das 
weiße brauchte man vor einiger Zeit auch zu weißen glatten Um— 
haäͤngtüchern, zu Silocamelots u. dgl. Das Angoragarn zeichnet 
fi vor der Schafwolle durch ſtärkeren Glan; aus. 

Nr. 109: AÄngoragarn, in Wien gefponnen und ges 
färbt, fehr fein. Einige Fabrikanten Wiens haben angefangen, 
das Angorahaar hier verfpinnen zu laffen, um aud den Spinne 
kohn zu gewinnen und die Zeuge wohlfeiler Tiefeen zu können. 
Da man jedoch die Garne wohlfeiler aus dem Driente bezieht, 
als man fie feldit zu fpinnen im Stande war, fo gab man dag 
Gefhaft wieder auf, und die Fabrikanten erhalten die Gefpinn- 
fie wieder, wie vormahls, von griehifhen Sandelsleuten. 

Nr. 106. Geſpinnſt aus perſiſchem Ziegen: 
haare (Th. J. Thierha are Nr, 72), in der braunliden Na— 
turfarbe. Diefes ſehr weiche Garn wurde noch vor kurzem auf 
Damen-Umhängtücher verarbeitet, iſt aber jetzt außer Ger 
brauch. 

Nr. 107 bis 100. Geſpinnſte aus wahren thi— 
betaniſchen Ziegenhaaren (Th. J. Thierhaare 

tr..79 und 76), ungefärbt und gefärbt, auf echte Shawls. 
Auch diefe Haare verfuhte man in Wien ;u feinem Kammgarn 
zu fpinnen, und die vorliegenden 5 Mufter find wirklih Wie— 
ner Geſpinnſt; allein die eigene Verſpinnung ventirte fi nicht. 


b) Mehrfädige ungefärbte und gefärhte Garne (Wolke 
zwirne). 

Nr. 110. Zweydrähtiged weißes grobes Kämmgarn, 
oder fogenanntes Darrasgarn, von Zöglingen des Wiener 
Dlinden-Änftitutes aus gemeiner Landwolle gefponnen und ge= 
jwirnt. Auch die ungrifhe Zacdelmolle wird gefümmt und zu 
Harrasgarn verfponnen, Deraleichen grobe Harrasgarne dienen 
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zu Wollgurten, zu groben Bandern, zu Schnüren und Quarz 
jten, groben Stickereyen ꝛc. 

tr. 111. Grobes weißes Teppichgarn, wie es die k.k, 
Linzer Manufactur auf Teppiche verarbeitet. Es iſt aus den 
einfädigen Garnen Mut. Nr. 11 und 12 doppelt zufammenge- 
drebt, wozu die Manufactur ihre eigenen Maſchinen in Linz hat. 

Nr. 112. Schlaf gezwirntes weißes Kämmgarn, drey- 
drabtig, für Strumpfwirker, aus dem einfachen Garne Wr. 13. 

Nr. 115. Stärker aezwirnres weißes Kämmgarn aus 
dem mahrifchen Handgejpinnfte Must. Nr. 36. Wird vom der 
E. E Linzer Manufactur zu einigen Wollenzeugen verwendet. 

Bon hier an beginnen die gefärbten gezwirnten Wollgarne, 

Nr. 114. Darvasgarn, in Mayers Fabrik zu Wien 
gefponnen, zweyfadig gedreht und gefärbt. 

Pr. 215. Harrasgarn, mit dem fogenannfen Ofen- 
beimer Roth (Th. I. Farde- Mar. Nr. 65) roth gefärbt. 
Es ift aus einem gröberen und feineren Faden gedreht. 

Taf. X. Nr 116 bis 155. Grobe, in mehreren Nuan— 
cen gefärbte ziwey = und dreydrabtige Teppichgarne, woraus 
in der E. £. Linzer Manufactur die grober Teppiche verfertiget 
werden. Die einfachen Gefpinnite finden fih oben Nr. 11 und 12. 

Taf. XL Nr. 136 bis 140. Fortfegung diefer groben 
Teppichgarne. Alle 24 Muſter bilden ein Tableau der bey 
Teppichen gangbariten Zarben. 

Pr. 141 bis 144. Auslandefhe gefärbte Darrasgarım, 
theils ftärker, theils fehwacher gedreht, alle doppelfädig. Man 
verfertiget daraus im Inlande die fogenannten harraſſenen Um— 
hängtücher und manderley feinere Pofamentiver-Arbeiten, z.B. 
feine Mollborten, Treffen sc. Da man im Inlande bloß gröbere 
Sorten des Harrasgarns fpinnt, fo werden die feineren Sor— 
ten noch immer vom Auslande bezogen, Man bringt fie größ- 
ten Theils aus bayrifhen Zabrifsftädten, befonders aus Nürn— 
berg und Furth, aus Kempten, Memmingen ꝛc., zum Theil 
aud) aus Sachſen. 

Nr. 145 bis 147. Öezwirnte gefärbte Kiämmgarne, 
fein und ftarf, auf den Silatorien dev kak. Linzer Manufactur 
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verfertigt. Zu feinen Wollenzeugen , befonders zu Harpins, 
Satin, Camelot x. 

Nr, 148. Weit und blau gejwirntes zweydrähtiges Kim me 
garn, ſchwach gedreht, für Steumpfwirker zu melirten feiz 
rien gewirkten Waaren. 

Nr. 149. Zweydrabtiges Garn aus thibetaniſchem 
Ziegenhaar, fhmugig weiß, aus Wien. Man hat hier 
diefes fehr feine Garn als Kette zu Merinoszeugen und auf 
Shawls anzuwenden gefucht. 

Nr. 150 bis 152. Sezwirnte Ungoragarne, gefürbt: 
Für Schneider zum Nähen, für Pofamentirer zu Hutſchnüren, 
Knöpfen u. f. w. Man erhalt fie, wie das einfahe Garn, bey 
den Seidenhändlern. Sn Wien befinden fih mehrere Simmel: 
baargarns» Dreher und Farber. 

B. Aus geftridener (gefrempelter) Welle. 

a)@infädige ungefärdte und gefärbte®drne. 

Taf. XII. Nr. 153. Sehr großes Kremvelgarn aus 
ungrifher Zackelwolle (Ih. I. Thierhaare Nr. 1). Dient 
zur Kette auf die ordinärſten Tücher. 

Nr. 194. Etwas beiferes Krempelgarn aus grober 
ungrifher Landwolle (Bacsker Wollte, Ih. I. Thierhaare 
Pr. 11) N zu fehr ordinären Tüchern. 

Nr. 155. Großes Krempelgarn aus zweyſchüriger gröb— 
fter öfterreihifher Schafwolle aus dem Gebirge (Ib. J. Thier— 
haare Nr; 8) von bräunliher oder. fhwarzliher Farbe, Wird 
nur auf ſchlechte Bauermäntel in Gebirgsgegenden angewendet. 

Nr. 196 und 197. Grobes und befferes Krempelgarn 
aus öfterr. Landwolle, eriteres zu Alltags-, letzteres zu Feyer— 
tagsEleidvern der Landleute. Der Loden wird meift grün gefärbt. 

Nr. 198 und 159. Grobe Handgefpinnfte von den 
Feinheits-Nrn. 18 und 20, beyde aus der Geaend von Zwet— 
tel aus öfterr. Landwolle. Zu etwas beiferen ordinaren Tüchern. 

Nr. 160 und 161. Handgefyinnite von der Zeinbeits- 
Mr. 24, aus mittlerer ofterr. Landwolle in Wien gefvonnen. 
Zu ordinären Tüchern. 

Pr. 162. Handgeſpinnſt von der Feinheits Nr. 30, 
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aus mittlerer öſterreichiſcher Landwolle in der Gegend von Zwet— 
tel geſponnen. Auf mittlere Tücher.” 

Pr. 169 und 164. Mafhıinengefpinnfte von dev 
Feinheits-Nr. 56, eritered aus ungewaſchener, das zweyte aus 
gewaſchener veredelter ungrifcher Wolle. Beyde zum Eintrage 
in feine Tücher. 

Nr. 165 und 166. Mafchinengefvinnfte von der Feinheits— 
Nr. 40, aus veredelter Landwolle gefponnen. Zur Kette auf 
feine Tücher. 

Taf. XII. Nr. 167. Hand geſpinnſt von der Zeinheitd- 
Mr. 40, aus veredelter Landwolle. Zur Kette auf feine Tücher. 

Nr. 168 und 169. Mafhinengarne aus Mähren von 
der Feinheits-Nr. 42, erfteres zur Kette (1200 Fäden im 
Kamme), leßteres zum Eintrage in feine Tücher. 

Nr. 170 und 174. Mafhinengarne aus Mähren 
von den Feinheits-Nrn. 42 und 44, beyde zur Kette auf feine 
Tücher (leitered 2400 Fäden im Ramme). ; 

Nr. 172 und 179. Mafhinengarne aus Mähren. 
Erxfteres ift Kettengarn, letzteres Einfhußgarn auf feine Tücher. 

Pr. 174 und 179. Mafhinengarne aus Mähren 
von der Feinheits-Nr. do. Erfteres zur Kette (5600 Fäden im 
Kamme), letteres zum Eintrag auf die feiniten mährifchen Zuger. 

Nr. 176. VBigognegarn, in der bräunlihen Natur 
farbe, Wird jet im Inlande eben fo wenig, als obiges Kämm— 
gan (Mr. 79 bis 85) geiponnen, feitdem die Schafwolle fo 
bedeutend verfeinert iſt. 

Nr. 177 und 178. Mafhinengarne aus der Ritters: 
felder Tuchfabrik in Oſterreich unter der Ens, aus inländiſcher 
Primawolle. Erſteres wird in dieſer Fabrik als Kette, letzteres 
als Eintrag zu den ſogenannten Dreykronentüchern verarbeitet. 

Nr. 179 und ıdo. Maſchinengarne aus ſehr feiner 
inländifher Wolle, ebenfalls auf den Mafchinen der Ritters: 
felder Fabrik gefponnen. Die Fabrik verarbeitet beyde zu den 
fogenannten Serailtüchern, und zwar erfteres zur Kette, das 
zweyte zum Eintrage. 

Nr. 181 und 182. Maſchinen nga vne aus der Ritters— 
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felder Fabrik, von fehr feiner Wolle, Evfteres zur Kette, das 
zweyte zum Eintrag auf Cafimir. 

Nr. 185. Mafhinengarn aus der genannten Fakrik 
zu Caſimir. Die Kette zum Caſimir wird gewöhnlich itärter ges 
dreht, der Faden zum Eintrag aber etwas offen gelajfen. Man— 
he Sabrikanten nehmen zur Kette Kämmgarn, zum Einſchlage 
Krempelgarn. 

Nr. 184. Mafhinengarn von Valpini in Wien, zu 
türkifhen Käppchen. Es ift aus dem weißen Vorgeſpinnſt Mr. o 
geſponnen und fehr locker. Von bier an folgen mehrere ges 
fürbte und melirte Öarne: 

Taf. XIV. Nr. 185 bis 187. Grobe und beifere Hamd— 
gefpinnjteaus Wien, in der Wole gefürbt, zu ordinaren 
Tüchern. 

Nr. 188. Melirtes feines Handgeſpinnſt zu feinen 
melirten Tüchern. 

Nr. 189 und 190. Melirte feine Mafhinengarneaus 
dem Vorgeſpinnſte Nr. 10, beyde zu feinen Tüchern. Das zweyte 
iſt ſchon durch Leimen zum Weben vorbereitet und daher fteifer. 

Nr. 191 und 192. Feine Maſchinengeſpinnſte, 
beyde in der Wolle blau gefärbt. 

Nr. 195 und 194. Mähriſche Mafhinengarne, in der 
Wolle blau gefärbt, erfteres zur Kette, das zweyte zum Eine 
ſchag auf Tücher. 

Nr. 195 und 196. Mafhinengarne feinerer Art, 
erit nah) dem Spinnen ſchwarz gefärbt; erfleres zur Keite, letz— 
teres zum Einfhlag auf Tücher. Die ın der Wolle gefärbten 
Geſpinnſte zieht man den nah dem Spinnen gefärbten wegen 
der dauerhafteren Farbe gern vor. 

Nr. 197. Sehr feines Mafhinengarn, in der Wolle 
lau gefärbt, zur Kette auf die feinften mährifhen Tücher. 

Nr. 198. Melirtes Cafimirgarn von den Mafhinen 
der Rittersfelder Fabrik. 


b) Mehrfäadige ungefärbte und gefärbte Sdrne Golt 
jwirne). 


Nr. 199 und 200. Grobes weißes gezwirntes Gefpinnfk; 
aus zweyfachem Handgefpinnite Nr. 198 zufammengedreht. Zum 
Sticken ordinärer Wolftrumpfe; 32 
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Taf. AV. Nr. 201. Grobes und ſchmutziges Garn zu 
QTuchleiften oder Tuchenden, aus den Abfällen von Zeugwolle 
(Kummlingen) gefponnen und dreyfady, aber locker gedreht. 

Pr. 202. Gezwirntes Garn zu türkifhen Köppden, aus 
dem Moafhinengarne Mr. 184 fehr locker zufammengedrebt. 

Nr. 209 bis 205. Zweyfädige gröbere und feinere Garme 
aus der Gegend von Zwettel, aus dortigen mittelfeinen Hands 
gefpinnften gezwirnt, noch ungefarbt. Sur Strumpfwirker und 
Stricker. 
| tv. 206. Dreyfüdiges Stridgarn, aus bem Zwettler 
Handgeſpinnſte Nr. 162 gezwirnt, noch ungefürbt. Die letzten 
Muiter diefer Tafel find bloß gefärbte Wollgarne. 

Nr. 207. Gefärbtes Tuchleiften- Garn, wie ir. 202, 
zweydraͤhtig. 

Nr. 208 bis 215. Zweydrähtige Garne zu Savonnerie— 
Teppichen, in verfchiedenen Karben. Sie find, wie die Linzer 
Teppichgarne (Mufter Nr. 11 und 12) aus Zigarawolle, aber 
weniger ald dieſe gedreht, und offen am Stehrade gefponnen. 

Mr. 216 bis 218. Zweydrähtige Strumpfwirfer: 
Garne nach zunehmender Feinheit, in dreyerleyg Farben. Aus 
dem einfaden Garne Pr. 162 ſehr locker gezwirnt, 





Vierte Unterabtheilung.. 
Die filirte und weiter zubereitete Geide, 


Ep wie die Seide von mehreren Cocons oder Oalleten 
zufammen abgewunden oder abgehaſpelt iſt (Ih. 1. Abth. Seide), 
heißt fie rohe Seide oder Gre;feide (Seta in azze, seta 
grezza), und ift nad) der Farbe ver Cocons entweder weiß oder 
gelb... Der Dit, wo diefe Ubhafpelung vorgenommen wird, wird 
die Filanda (Seidenfpinnerey) genannt. Die Seide ift in die 
fen Zuftande noch Fein Fabricat, fondern bloß roher Stoff; 
aus dem im I. Ih. bemerften Grunde it aber dort Nr. 3 nur 
ein einziged Mufter von abgewundener und unfilirter Seide auf— 
geführer worden; alle übrigen befannteren Sorten fommen als 
unmitseldare Vorarbeit der Filirung erft in dieſer Unterabrhei- 
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fung vor. Ungeachtet manche rohe Seide ſowohl ungefärbt, als 
gefärbt verarbeitet wird, fo muß doch die allermeifte vor dem 
weiteren Gebrauche filirt werden. 

Zu diefem Ende wird die gehafpelte oder gezogene Seide, 
wenn fie in ©trehnen von den Hafpeln (Gorli) abgenommen 
worden, zuerſt gefpult, d. ti. mit einem Rade auf Spulen 
(Bobinen) aufgezogen oder aufgewickelt. Diefes gefchieht mit 
Mindebretern und Schnarrrädchen. Diefe Fäden werden bierauf 
duplirt, d. i. von 2 bis 10 folden Spulen in einen zuſam— 
mengedreht, indem man auf das Zwirnbret die Spulen aufiteckt, 
dann die Fäden durch Drähte hinauf leitet, oben zuſammen— 
drebt, und auf die Spule des Schnarrradchens aufwinder. Wenn . 
nun die Seide auf folde Art duplirt it, Eann fie auf der Sei: 
denzwirnmühle oder dem Fil atorium gezwirnt (flirt) 
werden. Dieß iſt eine künſtliche Maſchine, welche dem betrach— 
tenden Auge wegen ihrer mechaniſchen Vollendung einen über— 
raſchenden Anblick gewährt. Auf dieſem Drehwerke wird die 
Seide nad) der Eigenſchaft ihres Fadens zur-Diganzin (Kettens 
feide) „ zur Trama (Einfhlagfeide) u. dgl. gedreht, in Strehne 
geformt, in Ballen gepackt und verfendet. Es gibt große und 
Heine Zilatorien. Die erfteren find eigentlich bloß Spulwinden 
im Großen, und beftehen gewohnlih aus drey und mehr Stock— 
werfen, in welden einige hundert, auch faufend Spulen durch 
eine Welle in Bewegung gefeßt werden. Auf den zwey oberen 
Spulenreihen wird meift die Organzin, auf der untern die 
Zrama gedreht. E3 können ſowohl die Orgonzingänge, als bie 
Tramgange ruhen. Die großen Filatorien werden gewöhnlich 
durch Waſſer getrieben. Die Abtheilungen (Gänge) nennt man 
Vaighi. Zwey Perfonen find hinreichend zur Bedienung der 
ganzen Mafhine; die eine geht ftetd rückwärts oder im Kreife 
herum, und feßt dadurch die Welle ſammt allen Haſpeln in 
Bewegung, die andere in der zweyten Abtheilung gebt von 
außen herum, hilfe nah, Enüpft die abgeriffenen Fäden wieder 
an u, f. w. Durch Kreuze, die durch fchiefe Latten bewegt wer: 
den, drehen fih die Knollen. Die Abwindfpulen werben durch 
Riemen, weldhe die Spindeln in Bewegung feßen, gedreht, 
und auf diefe Art das Filiven verrichtet. Die Seide laßt ſich 
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ur dlefer Maſchine fowohl links als rechts dreben, fo wie der 
fertige Zwirn ſich wieder verdoppeln laßt. Die Art der Zilirung 
deſtimmt hauptfähli die Gute und die Verwendung der Geite. 
Die Drganzin, welde zur Kette genommen wird, muß immer 
ſtärker und mehr gearbeitet ſeyn, als die Eintragfeide oder Tra— 
ma; die erftere wird daher aus 2, felten aus I Faden gedreht, 
die letztere befteht wohl au meift aus 2 Faden, darf aber nur 
febr wenig gedreht werden; auch nimmt man zu erfterer immer 
befere Zeide. Doch werden beyde in verfhiedenen Gegenden 
auf verfchiedene Weife bereitet, und weichen daher oft fehr von 
einander ab, 

Sehr viele, zum Theil auch fehr große und vollflommene 
Berdenfitatorien befinden ſich im lombardiſch-venetianiſchen Kö— 
nigreihe, befonders in den Provinzen von Mailand, Bergamo 
und Brescia, dann Vicenza, Sriaul und Verona. So waren 
im Sabre 1816 bloß in Verona 66, in Eite 26, in Udine 7, 
in Vicenza 6 Silatorien 2c. gezählt worden. Im füdlihen Ty— 
vol nahren die Filatorien viele Familien; es finden fich derglei— 
chen in Trient, Calliano, Riva, befonders aber in Noveredo, 
welche leßtere Stadt fhon im J. 1782 26 Filatorien mit 66 
Böumen, 691 Gängen, 220 Spulwerken und 37,000 Nafpeln 
befaß, und noch jeft im öfterr. Staate das größte Filatorium 
bat. Der Görzer Kreis zählte im 3. 1819 zwey arofe Filato— 
vion zu Sara, welde im Durchſchnitte jährlich 11,891 Pf. 
gefponnener Seide erzeugen, nebit den kleineren zu Görz und 
Cormons. In Dfterreih unter der Ens war das bedeutendite 
Silatorium dasjenige, welches Fürſt von Auersherg, und nach— 
her Poforni unter der grünen Mühle zu Traisfiehen befaß, 
welches aber nun nicht mehr beftebt. Auch die beyden Roſſiſchen 
Sılatorien inner den Linien Wiens find jeßt nicht mehr im 
Gange. Von den gegenwärtig betriebenen verdient bloß das 
des Joh. Girolla in Gumpentorf und des Sof. Ki zu Gumr 
poldsfirchen erwähnt zu werden; ein Eleineres hat C. ©. Horn: 
boftel in Leobersdorf in demfelben Gebäude, in weldem deſſen 
ſelbſtwebende Stühle am Waſſer im Gange ind. 

Bey diefer Gelegenbeit darf nicht unberührt bleiben, daß 
man bereits unter dev Regierung der Kaiferinn Maria The— 
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reſia und Joſephs IL. auf die Vervollkommnung der zur Seiden— 
zurihtung erforderligen Maſchinen viele Sorgfalt verwendet 
bat, und ın jene Epoche ift au der Anfang der ftarkeren Ver— 
arbeitung der Seide in den teutſchen Provinzen, und zumahl 
in Ofterreih unter der Ens zu fegen. Auch fpater noch find viel- 
fache Verbefferungen im Mafhinenwefen gemacht worden. Sm 
J. 1798 erfand der vormahlige Seideninſpector Sporer in 
Croatien eine Seidenabzieb : und Filivmafhine, die eine ganz 
eigene Einrihtung gehabt haben fell, aber niemahls ausgeführt 
worden ift, weil fie wahrfdeintich der Erwartung nicht entſpro— 
chen bat. 

Die Hauptgattungen der filirten Seide find demnach: die 
Drganzin (Drganjin, Orſojo oder Ajoufeide), welche eins 
mahl filirt, dann duplirt und auf die entgegengefeste Seite 
gezwirnt iſt; ihr Werth hängt von ihrer Leichtigkeit und Reine 
beit, von der Vollkommenheit der Bearbeitung auf dem Fie 
latorium, dann von ihrer Schönheit und ihrem Glanze ab, 
weßhalb man dazu aus einer größeren Parthie roher Seide 
immer die fchönfte und befte auswählet; die Trama, welde 
meift aus zwey locfer gedrehten Faden befteht; die Nähfeide 
(Cusir), die aus I bis 22 Fäden gedreht und in Nr. 2, Nr. ı 
und Pr. 2 unterfhieden wird, und wozu aud die Mezzana 
Nr. 3 und 4 gehört; die Stridferde, welde 2 bis 4, aud 
mehr Faden enthalt; die CE ufirino, welche wie Nähfeide du: 
plirt, aber feiner und für Spienmader beſtimmt ıft und nach 
Buditaben, wie G& (die gröbite), F (feiner), Y (nod) feiner), 
Z (noch feiner) unterfhieden wird; die Pelo fammt Pelo 
d’oro, Pelo d’argento und Pelo filato ; die Napoletana u. ſ. w. 

Zu manchem Behufe muß die Seide befonders filivt wer- 
den, 3. B. zum Crepp, Dünntuch u. f. w. Auch Meſtrozi in 
Wien läßt die Seide zu dem neuen Damen-Gazetuch auf vers 
fhiedene Art auf den Filatorien zubereiten, wodurd der Stoff 
ein moirirtes Anfehen erhält. Die Grade der Feinheit der filir- 
ten Seide werden nad der Anzehl der zufanmengefponnenen 
Coconsfäden beftimmt. Je weniger Faden die Seide enthält, 
für deito feiner wird fie gehalten. Bey dem Abhafpeln nimmt 
nıan 400 Parifer Stab, welche mitteld einer eigenen Vorrich— 
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tung ſchnell gemeſſen ſind, da ein Zeiger auf einem Zifferblatte 
die Zahl der Gänge anzeigt, und wiegt ſelbe auf der Goldwage. 
Die feinfte Organzın kann ıd bis 20, aud) 21 Deniers feyn; 
gewöhnlihe 23 und 24, die gröbfte 5o bis 60. Von der Tram: 
feide ıft das gewohnliche feinfte Gewicht 24 big 26, das mittlere 
30 bis 52, das gröbfte 56 bis 6o Deniers. 

Außer der filivten Seide muß noch der Gallet- oder 
Sloretfeide erwähnt werden, welche theils aus ſolchen Thei— 
len der Cocons, welde fi nicht abwinden laſſen, theils aus 
verfchiedenen anderen Abfällen bereitet wird. (Ih..I. Seide 
Nr. 4.) Weil diefe fogenannte Strazza oder das Floret-Ma— 
terial keinen ordentlihen zufammenhängenden Faden ausmadıt, 
fo muß fie auf andere Art behandelt werden, ald die gute Seide. 
Sie wird mit Kartätfhen geftrichen oder gekratzt, und dann 
auf dem Spinnrade wie der Flachs geſponnen. Dadurch entfte- 
ben feinere und gröbere Sorten von Floretſeide; ja es laßt ſich 
daraus eine recht gute Eintragfeide in mehrere Zeuge bereiten. 
Eine befondere Art von Seide ift noch die Muſchelſeide, 
welche an der Offnung der Seiden- oder Steckmuſchel (Pinna 
maritima), die an den Küften von Neapel, befonders aber an 
der von Galabrien fich finder, büfchelformig heraushängt. Diefe 
Seide wurde fhon langt bey Zarent u. a. O. gefammelt, ges 
veiniget, gekrempelt, mit Seide untermifcht gefponnen und 
zu Handſchuhen und anderen Sachen verarbeitet, die gelbbraun 
und fehr glänzend ‚ausfehen. Der Erzbifhof von Tarent, Don 
Giuſeppe Capece-Latro, befhhäftigte 1804 mehrere Arbeiter mit 
dem Reinigen und Weben diefer Geide, welde gewohnlid by- 
sius genannt wird. Man glaubt, daß at Stoff der von den 
Alten genannte byssus fey, 


Weitere Bubereitung.der Seide, 


Bisher ift von der Seide in ihrem natürlichen Zuftande, 
d. 1. ohne daß fie in ihrem Weſen verändert wurde, gehandelt 
worden. Da fie aber in diefem Zuftande nur zu wenigen Stof— 
fen. verarbeitet werden Eanın, fo muß ihr noch eine beiondere 
Zurichtung gegeden werden. Die Hauptſache befteht darin, daß 
man den Zaden vorerft dad Haube und Steife benimmt, wel: 
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ches von einer gummi- oder firnißartigen Subſtanz herrührt, und 
daß man ſie auf ſolche Art nicht nur geſchmeidiger und glaͤnzender, 
ſondern auch weißer und zur Annahme hellerer Farben geſchick— 
ter macht. Wenn die Seide weiß bleiben ſoli, ſo kocht man ſie 
drey oder auch mehrere Stunden in einer Auflöſung von öhlſeife, 
und ſpült und ringt ſie dann aus. Je weißer die Seide werden 
ſoll, deſto mehr Seife muß angewendet werden; auch pflegt 
man durch farbige Zuſätze beym Kochen verſchiedene Schattirun— 
gen von Weiß hervorzubringen. Um die Seide noch weißer zu 
erhalten, muß fie bisweilen noch mehr gebleicht, d. 1. geſchwe— 
felt oder den Dämpfen der ſchweflichten Säure ausgeſetzt wer— 
den. Durch die Soda kann man niemahls die hohe Weiße her— 
vorbringen, wie durch das Seifenwaſſer. Man nennt dieſe Arbeit 
das Entſchälen oder Degummiren, oder and nur fchlecht- 
weg Auskochen und Ausfieden. Die Seide verliert das 
bey im Durchſchnitte z big z an Gewicht. Wird die Seide dur) 
das Degummiren bloß zum Färben vorgerichtet, fo braudt fie 
Feinen fo hohen Grad von Weiße zu haben, fondern man be= 
nimmt ihr durch das Kochen in Seifenwaſſer bloß den Schmuß 
und das firnifartige Wefen. Diefes Degummiren fowohl, als 
das Färben der Seide wird insgemein von den Beidenfärbern vers 
richtet, die in Oſterreich eine eigene Innung ausmachen, für 
welche unterm 17. May 1779 eine Ordnung (die Innungs- 
Artikel) erihienen ıft, und 4 bis 5 Lehrjahre feftgefegt find. 

Die vorzüglichſten Seidenfärber in Wien find: Joh. Bapt. 
Mardetti, Simon Chora, Peter Vinciguerra, Natal Kritsi 
u. a. m. Auch im lombardifch- BE EINE gibt es 
viele und geſchickte Seidenfärber. 

Saft alle Seide, befonders diejenige, welche helle Farben 
erhalten foll, muß vor dem Färben entfchält oder ausgekocht 
ſeyn, viele wird aber auch roh gefärbt, wie z. B. das Ham— 
burger Schwarz. Die Materialien, welche die Geidenfärber ge— 
brauchen, find Fernambuk, Blauholz, Wau, ungr. Gelbholz, holl. 
Gelbholz, Cochenille, Saflor, Indigo u. f. w. (Th. I. Faärb e— 
Materialien); außerdem noch Citronenſaft, Weinſteinſäure, 
Seife, Dünaaſche, Vitriol, Alaun und mehrere Mittelſalze, 
Sallanfel.u. dgl. Zu vielen Nuancen wird die Farbe vor dem 
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Färben alaunet, oder fie erhält andere Beitzen. Die Farben 
ſelbſt find in der Erklärung der Muſter umitandlicher re 
Der Seidenhandel it im öfterreichifhen Staate von 
vieler Bedeutung, zumahl gegenwärtig, wo das obere Stalien 
und Tyrol wieder mit dem Stoatskörper verbunden find, Bisher 
war derfelbe immer paſſiv, und jahrlich mußte der Staat ber 
traͤchtliche Summen ins Ausland ſchicken, um das fur die in- 
landifhen Seidenmanufacturen erforderliche rohe Material an: 
zufhaffen. Sm J. 1815 flug man den jährlichen Bedarf des 
ganzen Staates auf 7200 Ctr. ausländifcher filirter Seide an, 
welche, das Loth zu 24 Fr. gerechnet, die allerdings bedeutende 
Summe von 9,216,000 fl. C. M. betrug, wovon, wenn auch 
für verarbeitete Producte vom Auslande 3,072,000 fl. zurüce 
ſtrömten, doch jährlich ein wirklicher DE von 5,144,000 fl. 
entitand. In den Zolltabellen vom $. 1607 wird die Einfuhr 
in die teutfchen Erbitaaten auf 4,254,552 fl."55 fr., die Aus: 
fuhr an Seide und Seidenſtoffen nur auf 407,904 fl. 95 Er. 
geſchätzt, fo daf der Überſchuß der Einfuhr 5,846,628 fl. 
2 Er. betragen hätte. Gegenwärtig it der Handel mit Seide 
activ. Denn das Tombardiid = venetianifche Königreich, Tyrol, 
Görz, Ungarn, die Militär - Gränzen 2c. erzeugen mehr, als 
der Bedarf der inlandifchen Seidenmanufacturen erfordert. Der 
großte Verbraud in den teutichen Erbitaaten findet ohne Zwei— 
fel in Wien Statt, ungeachtet fih derfelbe in der neueren Zeit 
wegen Befchrankung der Manufacturen vermindert hat. Im die— 
fer Stadt find von 1812 bis 1816 an roher ungefarbter, abge— 
jogener und filirter Seide 1,960,179 Pf., an roher, geſpon— 
nener und gefärbter Ballet - und Floretfeide 80,924 Pf. , an 
purgirter weißer und gefarbter Seide in Strehnen und Karten 
75,190 Pf., an Pelo d'Oro und d’Argento 14,941 Pf., alſo 
im Ganzen 2,128,790 Pf. größten Theils aus Italien und 
Tyrol (wenig aus Ungarn, jährlih nur bey 6900 Pf.) einges 
führt worden. Die Wieder: Ausfuhr von Wien nach dem Aus: 
Tande belief fih ın den genanntend Sahren an der eriteren Seide 
auf 91,879 Pf., an der zweyten auf 26,468 Pf., an der dritz 
ten auf 15,466 , zuſammen auf 159,807 Pfund, fo daß 
zum eigenen Confumo 1,994,985 Pf. in Wien verblieben find. 
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Der größte Theil diefer Seide kommt aus dem ofterreichis 
hen Stalien, aus Tyrol oder aus Piemont. Die piemontefifde 
eder fogenannte Turiner Organzin [hast man am höchſten, da 
fie nicht nur fehr fein ift, fondern au einen angenehmen Efanz 
und die trefflichſte Zurichtung bat. Sie gebt in Menge nad 
Lyon, England, Berlin, Wien, und nad) dem übrigen Teutſch— 
land. Die lombardifhe Seide, vorzüglih an den Seen und 
gegen die Gebirge, iſt feit einigen Jahren fehr verbeſſert, und 
wird zu manchem Fabriksgebrauche der piemonteſiſchengnoch vor⸗ 
gezogen. Man gewinnt hier rohe Seide, welche ſowohl zu Or— 
ganzin, als zu Trama der ordinären und feinſten Sorte ange— 
wendet wird. Die eigentliche Mailänder und die Bergamasker 
Seide iſt die beſte; in den niedrigen Gegenden von Caſtiglione 
und Mantua iſt die Qualität derſelben viel geringer. Die Mai— 
länder Trama theilt ſich in Prima, Seconda und Terza; eben 
ſo wird auch die Bergamasker Organzin und Trama unterſchie— 
den, welche in kleinen Ballen von ungefähr 60 Pf. in den 
Handel Eommt. Im Venetianifhen wird viel und gute Seide 
gewonnen und zugerichtet. Die befte iſt diejenige, welche in der 
Provinz Belluno gegen Val-Sugana gewonnen wird; den zwey— 
ten Rang bat die friaulifhe; nach diefer folgt die Seide aus 
den Provinzen Vicenza, Polefine und Verona; die leßtere 
Provinz liefert vornehmlich Näh-, Stick- und Strickſeide. Sn 
Tyrol wird feit wenigen Jahren fehr gefhäßte Organzin und 
trefflihe Nah- und Strickfeide erzeugt; auch aus Xrient kom— 
men gute Organzine. Auf der Meife zu Bergamo werden die 
größten Gefhäfte in Seide gemacht, und zugleich die. Preife 
der inlöndifhen Seide für das ganze Jahr beftimmt und regu— 
lirt. Die Mailänder Organzin und Trama, die Bergamasfer 
Drsanzin, und die Veronefer Nähfeide geben in großer Menge 
nah Franfreih, England und Teutfchland, felbft bis Hamburg, 
welches für die inlandifhe Seide ein Haupthandelsplag iſt; auch 
Rußland bezieht viele italienifche Seide. Die rohe Seide wird 
- meift in Ballen zu 100 oder 200 Pf., die gefarbte und zuge— 
richtete in fogenannten Karten, welche 2 Pf. 10 bis ı2 Loth 
wiegen, verkauft. 
Die größten Seidenhändler find in Mailand und Bergamo. 
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In erfterer Stadt gehören nebſt fehr vielen anderen ſoliden Häu: 
fern unter die vorzüglichften: Pietro e F. Marietti, Fratelli 
Ciani q + Carlo, Balabio Besana e Comp., Gaetano Tac- 
cioli, Ambrogio Uboldi e Brunati; in Vergamo: Giov. 
Steiner e Comp. , G. B. Garissimi, Daniele Abis. In Bres— 
cia, wo jahrlich für mehrere Miltionen Live Gefhäfte in Seide 
gemacht werden, in Verona, Vicenza, Udine und mehreren 
anderen lombardifch-venettanifchen größeren und Eleineren Städ— 
ten, in Mpveredo und Trient find noch fehr viele ausgezeichnete 
und folide Geidenhändler. In Wien mahen die arößten Ge: 
ſchäfte: Geymüller und Comp, ; Fran Pirovani; Jacob Bettint;z 
Peter Belloni ; Sacob Lazzer ; Müller, Bargehr und Bolt u. a. nr. 

Außer dem öfterr. Staate wird im ypapftlichen Gebiethe 
um Foffombrone und Bologna die befte Seide erzeugt. Eicilien 
und Neapel, Florenz, Parma, Modena haben geringere Gat— 
tungen, als Piemont und das öſterr. Stalten. Die fpanifche 
und franzöfifhe Seide fteht der guten italienifhen nach. 

Um den Handel mit Geide möglichſt zu befördern, iſt im 
Sabre 1817 ein neuer Zolltariff für die Seidengatfungen feitgefegt 
und der Verkehr im Innern der Monarchie (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, und den 
Freyhäfen von Trieft und Fiume, mit Inbegriff der dazu gehö— 
rigen, außer der Zollinie gelegenen Diitricte) ganz zollfrey erz 
Elaret worden. Die neuen Zollſätze, welhe an allen Orangen 
der Monarchie gegen das Ausland gleihförmig erhoben werden, 
find folgende, fanmtlih vom Wien. Etr. in Gone, M.: Rohe 
ungefponnene Seide zahlt bey der Einfuhr 39 Er., bey der Ausfuhr 
64 fl. 37 Er.; gefponnene Seide zum Einfhleg, Aufzug ic. 
b. d. Einf. 5o fl 5ofr., 6.3. Ausf.. 32 fl.: 184 Er.,; gerei- 
nigte und gefärbte b. d. Einf. 63 fl. 19+ Er., b. d. Ausf. 25fl. 
Dı Er.; Geide in Eleinen weißen oder gefärbten Strehnchen b. 
d. Einf. 192 fl. 162 fr., 6. d. Aust. 4 fl. 182 fr.; Spinne 
feide b. d. Einf. 40 fl., b. d. Ausf. 20 fl.; rohe Sloretfeide 
und fonftige Seidenabfälle 6. d. Einf. 13 kr., 6. d. Ausf. 6 fl. 
28 kr.; rohe gefponnene Floretſeide bad. Einf. 6 fl. 28 Er., 
b. d. Ausf. 3 fl. 40 Er; gefponnene, geveinigte und gefärbte 
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Sloretfeide b. d. Einf. 2ı fl. 52 Err, db. d. Ausf. ı fl. 8 kr; 
Cocons b. d. Einf. 16 kr., die Ausfuhr verbotben. 

Die höchſten Geidenpreife waren im 3 1818, wo zu Wien 
die Turiner Organzin auf 28 fl., die Matlander Organzin auf 
26,.25 und 24 fl., die Matlander Trama auf 24,-22 und 
19 fl., die Bergamasker Organzin auf 25 fl., die NRovereder 
fuperfeine auf 26 fl., die Udineſer Trama auf 19 fl., tie 
Veronefer Cuſir (Nähſeide) auf 14 fl. EM. pr. Wien. Pf. 
zu ftehen kam. Im J. ıBıg find die Preiſe beträchtlich gefals 
ler, und zu Anfang 1820 ftanden fie zu Wien in folgendem 
Verhältniſſe: Zuriner Organzin das Wien. Pf. ıg fl. E.M., 
Mailänder Organzin von 18 bis 20 Deniers 18fl., von 24 bis 
26 D. 17 fl., von 28 bis 32 D. ı6fl., Mailänder zwenfädige 
Zrama von 24 bis 26 D. 16 fl., von Jo bis 34 D. 14: fl., 
von 56 bis 4o D. 155 fl., Bergamasker Organzin von 24 bis 
26 D. 17 flo, Brescianer Drganzin von do bis 32 D. 16 fl., 
Novereder Drganzin fuperfein ıöfl., mittelfein ı6 fl., Ubi: 
nofer zweyfädige Trama fuperfein 154 fl., mittelfein 154 fl., 
Bafjanefer zwepfüdige Trama mittelfein 12 fl., Görzer zwey: 
fädige Trama ordinär ı1 fl., Veroneſer Eufir 1. Sorte 8: fl., 
Veronefer einfüdige Trama BE fl. pr. Pf. — Zur WVergleihung 
mit diefen Wiener Preifen werden hier nod die ©eidenpreife 
vom Eommer 1819 angegeben, wie fie in Verona pr. Pfund 
in ttalienifchen Lire Statt fanden: Eufiv + 28 Lire, Gufir 
Mr. 1,2, dann Mezzana Ar. 5 und 4 27 Lire Jo Gent. ; Eu: 
firino G 28. 50 &., F 29. 5o £., Y 50. 5o &., Z 3ı. 
vo L.; Pelo 27.50.%,, Pelo d’Oro und d’Argento, dann Pelo 
filato 29 8.; Napoletana 52 %.; Trama vaga und Orsojo 
58 8.; Organzino 5b 8.; Galleta 10 %.; Fioretto und 
Flossiı 8 8, 


Erklärung der Mufter. 


Da, wie im I. Th. und oben erinnert worden, auc) die voben 
Eeidengatrungen hierher gezogen wurden, fo zerfallen die hier 
aufgeitellten Muiter A. in Die rohe oder unfilirte, B. in 
‚die filirte und gefpeonnene, C. indie enthalte und 
gefärbte Seide. - 
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A: Rohe Hder unfilirte Seide, d. I. gehafjyelt und 
gewunden. 


Taf. J. Nr. 1. Mailander Seide, im Snlande die 
befte und ſchönſte Sorte, von gelber Farbe, welde auf Dre 
ganzin’und zweyfädige (zweykappige) Trama verwendet wird. 

Nr. 2. Rovereder Seide, fuperfein, von gebades 
nen Cocons gefponnen, von gelber Zarbe. Eine gute Sorte zu 
Drganzin und zweyfaͤdiger Trama. 

Nr. 3. Novereder Seide, fuperfein, von gebacke: 
nen Cocons abgehafpelt, von gelber Farbe. Ebenfalls zu 
Drganzin und zweyfädiger Trama, die grobite auf Spitzen- und 
Strickſeide. Die Seide von gebacdenen Cocons ift leichter im 
Gewichte, als die von Cocons, worin die Puppe auf andere 
Art getödtet worden. 

Nr. 4 Weiße Rovereder Seide, zu Drganzin 
und zweyfaͤdiger Trama, aud wegen der jhonen Weiße ſchätz— 
bar. Die von Natur weiße Seide ift immer etwas ftärker im 
Faden, als die gelbe. 

Nr. 3. Ungrifhe grobe Seide, eine viel geringere 
Sorte als die vorjichenden, zu grober zwenfädiger Trama und 
zu feiner Naͤhſeide. 

Nr. 6. Ungrifde feine Seide von gelber Farbe, 
etwas beſſer, zu miitelguter zweyfädiger Trama, doch nicht zu 
Drganzin. Es ift in Ungarn, SOlavonien, und in den Militär- 
Gränzen mitunter aud fehr f[hone und gute Seide gewonnen 
worden, welche bey gehöriger Behandlung der italieniſchen nicht 
nachſtand. Defto mehr ift es zu bedauern, daß die Seidencultur 
dort fo fehr vernachläſſiget, und jest faſt nur noch von einigen 
ÖranzRegimentern betrieben wird. Ohne Zweifel wird aber der 
fo eben bey Gerold in Wien erſchienene „vollftändig theoretiſch— 
praftifhe Unterricht zur Seiden-Cultur für den öſterr. Kaiſer— 
ſtaat, mit befonderen Rückblicken auf das Konigreih Ungarn, 
von Sof. Blaskovits, Seiden-Culturs-Director,“ wovon 2000 
Eremplare unentgeltlih in Ungarn vertheilt werden follen, und 
der Umftand, daß ın Ungarn eine Cameral-Herrſchaft zur Bil— 
dung geſchickter Seiden-Inſpectoren beftimmt werden foll, viel 
dazu beytragen, die Seidencultur dort wieder empor. zu bringen; 
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Mr. 7 DBengalifhe weiße Seide, fogenannte 

Natnagor, eine Mittelforte, auf grobe zweyfädige Trama, 

feine Näh- und Smwidfeide, und auf mittlere Spißenfeide, 

Pr. 8 bis 10. Bengalifhe gelbe Seide, von mitt 
lerer Qualität und gleiher Verwendung, wie die voritehende. 
Das erfte Muiter wird im Handel Beauleaf, das zwente 
Sungppore, das dritte Rungpore genannt: 

Pr. 11 und 12. Neapolitaniſche gelbe Seide 
von mittlerer Qualität, auf grobe zweyfädige Trama, dann 
auf feine und grobe Nahfeide. 

Taf. I. Nr. 13. Bengalifhe gelbe Seide, fos 
genannte Kuſimbuzar, etwas beifer als die Ratnagor (Pr. 7), 
jedoh zu gleihem Gebraucde. 

er. 14. Perſiſche Seide, ſogenannte Kaſchanskoi, 
weiß und grob. Bloß zu ſehr grober Nähſeide brauhbar und 
im Inlande nicht geſchätzt. Es gibt noch mehrere andere und 
beſſere Sorten von perſiſcher Seide, welche größten Theils 
über Smyrna verſchickt werden, aber fo wie die ſineſiſche, 
welde zuweilen aus England hierher Fam, felten oder nie in den 
öfterreihifben Manufacturen verarbeitet worden find. 

Nr. 15. Feine Öalletz oder Floretfeide von wei: 
fer Farbe, da diefe Sorte aus den Abfällen weißer Cocons 
gebilder it, Diefe Seide tft viel grober, als die vorftehenden 
Sorten, und bloß auf grobe Bänder (die fogenannten Schwei— 
zer Bänder) und auf Vofamentirer » Arbeiten verwendbar. Noch 
viel fplechter find die übrigen Sorten der Zloretfeide. 


B. Filirte und gefponnene Seide. 
a) Dryanzin (Drganfin, Drfojv) oder Kettenfeide. 


Nr. 16. Ehte feine Piemontefer oder Turiner 
Drganzin, die befte aller Seidengattungen, auf Atlas, Gross 
detours u. a. feine Seidenitoffe, auch auf Shawls. 

Nr. 17. Superfeine Mailander Organzin von 
gelber Farbe, nach der Piemontefer die vorzuglicite auf Taffer, 
Mortebänder, Levantin und viele andere Seidenzeuge, die fu: 
perfeinite auch auf Petinet, 

Mr. 18. Duperfeine Beraamasdfer Organzin, 
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an Güte und Verwendung dev Mailander Organzin ziemlich 
gleich. 

tr. 19. Mittlere Brescianer Organzin) au 
eine gute Sorte; die fhone und ganz feine auf Zaffet, die 
mittlere auf Zucher und Sammt. 

Nr. 20. Superfeine Rovereder Organzin, an 
Güte der Mailinder Organzin ziemlih gleih gefhäst, auf 
Zaffet, Modebänder und Yevantin. 

Nr. 21. Weiße Rovereder Organzin, auf Tu: 
viner Art gearbeitet, zu Taffet, Modebandern, Levantin u.f. w., 
jedoch nur zu delicaten Farben, vornehmlich zu Incarnat, Nofa 
und Weiß. Wenn man fie auf Bauerbander verarbeitet, wird 
fie gefarbt , ohne vorher entſchält worden zu feyn. 

tr. 22. Gelbe Novereder Organzin, auf Turi⸗ 
ner Art, der echten Piemontefer (Mr. 16) nahe Eommend, 

Nr. 25. Keine Trentiner (Xrienter) Organzın, 
eine gute Sorte von gelber Farbe, aufZaffet, Tücher, Sammt, 
Damaft und Hoſenzeuge. 

Nr. 24. Mittlere gelbe Rovereder Organzin, 
von groberer Art, als die vorftehenden Sorten, auf grobe Tü— 
her, fhweren Sammt und mittlere Shawls. 

Taf. Ill. Nr. 25. Ein zweytes Mufter derfelben Gattung. 

tr. 26. Ausfhuß der gelben Rovereder Dr: 
ganziın, noch gröber, und daher bloß auf Bauertücher, grobe 
Shawls und halbſeidene Tücher (mit Schafwolle) , auf feine 
Livreeborten zc. brauchbar. 

Pr. 27. UdineſerOrganzin, eine ziemlich gute Sorte 
von gelber Farbe, die feine auf Damaſt und Linzer Zeuge; in 
Wien aber wenig gefucht. 

Nr. 28. Feine Vicentiner Organzin, eine gute 
Sorte zu gleihem Gebrauche wie Nr. 27; die beifere zeigt 
fi) aud) fehr fhon im Sammt und Atlas. 

Pr. 29. Feine weiße Vicentiner Örganzim, 
ſchoͤn und trefflih auf Sammt, und wenn fie redt fein iſt, auf 
Modeartikel. 

Nr.50. Gelbemittlere Vicentiner Organzin, 
wird wie Ar. 27 verwendet, 
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Nr. 33. Weiße mittlere BaſſaneſerOrganzin, 
wie Nr. 29 verwendet. 

b) Trama oder Einfhlagfeide, Nahıeide, Stridfeide, 
Pelfeide ꝛc. 

tv. 32., Superfeine zweyfädige Mailänder 
Trama von blaßgelber Farbe. Wird ihrer Schönheit und 
Feinheit wegen fehr gefuht auf Taffet, Atlas, Grosdetours 
u. a. delicate Zeuge, au auf Modebänder. Diefe Gattung ift, 
wie die Organzin, ein Außerft wichtiger Handelsartifel der Lom— 
bardie. 

Nr. 55. Superfeine zweyfädige Udinefer Tra: 
ma von blaßgelber Farbe, ‚vecht gut, und, wenn fie vollfom- 
men ift, der Mailänder (Nr. 52) nit nachſtehend. 

Pr. 54. Zweyfädige gelbe Udinefer TZrama, 
erite Sorte (Prima), auf ſchweren Zaffet, Tücher, Hofenzeug 
und Levantin. i 

Nr. 39. Diefelbe, zweyte Sorte (Seconda), auf ſchwere 
Tücher, Levantin und grobe Bänder. 

Nr. 56. Feine zweyfädige Rovereder Trama, 
etwas weniger fein, ald die vorftehenden Sorten, auf Linzer 
Zeuge und feine Pofamentirer- Arbeiten. 

Nr. 97. Mittlere zweyfädige Rovereder Tra- 
ma, von goldgelber Farbe, auf ſchwere, mit Gold und Silber 
eingearbeitete Zeuge, zu Öoldgefpinnften, Borten, Epaulet- 
ten u. dgl. 

Nr. 38. Zweyfädige gelbe Udinefer Trama, 
dritte Sorte (Terza), von mittelmäßiger Güure, auf ſchwere 
Bander, reihe Zeuge, Eoldgefpinnite ꝛc. 

Nr. 39. Mittlere zweyfädige gelbe Mailänder 
Zrama, auf feine Tuer, fhweren Taffet und auf Hoſenzeuge. 

Taf.IV. Nr. 40. Cafliglioner zweyfädige Tra— 
ma, blaßgelb und von mittelmäfiger Gute, auf Bauerbänder, 
ſchwere Linzer Zeuge und reihe Pofamentirer: Arbeiten, 

Nr. 41. Perfifhe zweyfädige Zrama, blafgell. 
Wird nie gefucht und fehlt daher auf den öſterreichiſchen Han— 
delöplägen immer. 

Tr. 42. Bengalifhe zweyfädige Trama, in 

30. U. ©..E: K 
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Roveredo filirt, von gelber Farbe. An Güte und Verwendung 
wenig von Mr. 40 verſchieden. 

Mr. 49. Bengalifhe zweyfädige Trama, in 
Zurich, filirt, von weißer Farbe. 

Nr. 44. Feine zweyfädige Görzer Trama, gelb 
und nicht fehr vorzüglih, auf Bauerbänder, allerley grobe 
Zeuge und Damaft. 

Nr, 45. Mittlere zweyfädige Görzer Trama, 
gelb, noch etwas größer, als die vorftehende, Übrigens zu dem— 
felben Gebrauche. 

Nr. 46. Zweyfädige Görzer Doppioni-Seide, 
d. i. von doppelten Cocons, grob und von ziemlich ſchlechter 
Qualität, daher nur auf ſehr grobe Poſamentirer-Arbeiten 
brauchbar. 

Nr. 47. Bengaliſche Seide, in Roveredo auf Spi— 
tzen filirt; eine zur Spitzenarbeit vorzüglich gute Sorte. 

Pr. 48. Bengaliſche Seide, in Roveredo nach Ark 
der zehnfädigen neapolitanifhen Strickſeide gearbeitet, von gel— 
ber Farbe und guter Qualität, zum Stricken auf Strümpfe, 
Beurelzc. — Die fogenannte neapolitani (he ©eide (Na- 
poletana) dient außerdem nod für Pofamentirer, ferner zum 
MWirien, Nähen, Etriden u. f. w. 

Nr. 49. Veroneſer Cuſirino (Cuciniro) oder Strid- 
ſeide zu Spitzen. Da dieſe Sorte jedoch auf Spitzen zu wenig 
fein iſt, wird ſie meiſt zum Stricken gebraucht. Daß es feinere 
und gröbere Sorten der Cuſirino gibt, erhellet fhon aus dem 
oben Sefagten, wo aud zu erfehen ift, daß die Preife von 
Sorte zu Sorte um ı Lira ital. fih andern. 

Nr. 50. Zweyfadige Nabfeide (Cusir), in Rove— 
vedo aus Eengalifcher Seide filirt; von guter Qualität, zum 
Naben, 

Pr, 91. Bengalifbe Kufimbuzar (vergl. oben 
Nr. 15), zu dreyfädiger Nähferde flirt. Vortrefflich zum Nähen. 

Nr. 52. Veronefer goldgelbe Seide, auf nea= 
politaniſche Art in Verona geſponnen. Eine gute Sorte, zum 
Stricken auf Strümpfe, Beutel ꝛc. 

tw. 95 und 54. Veroneſer Cuſirzoder Nähſeide, 


147 
von goldaelber Farbe, erfte und zweyte Sorte (Prima e Se- 
conda). 

Taf. V. Nr. 55. Veroneſer Pelo vOro, eine 
mittlere goldgelbe Spinnfeide, die zu Pofamentirer-Arbeiten in 
Gold, zu Treffen zc. vorzugsweife genommen wird. Die Pelo 
d'Argento it weiß, und wird zu Arbeiten mit Silber ges 
wählt. Man hat auch Contrapelo, welde links gedreht ift, 
und zu goldenen und filbernen Spitzen dient; dann filirte 
Delo. > 

Nr. 56. Novereder Doppioni-Cufir, von bräun— 
licher Farbe und fehr mittelmäßiger Qualität. Wird gefärbt und 
zum Nähen nach Ungarn verfciekt. 

Nr. 97. Veronefer Pelo Pelſeide), von ſchöner 
goldgelber Farbe, zu goldreichen Poſamentirer-Arbeiten, Bor— 
ten, Franzen ꝛc. 

Nr. 58. Bengaliſche einfädige Seide, in Ro— 
veredo filirt, von blaßgelber Farbe und mittlerer Qualität, auf 
Damaſt, grobe Bänder und Poſamentirer-Arbeiten. 

Nr. 59. Rovereder einfädige Trama, goldgelb, 
der vorſtehenden Gattung an Güte und Verwendung ziemlich 
gleich. 

Pr. 60 und 61. Goldgelbe und weiße VBeronefer 
einfädige Trama, zu.gleihem Gebraude, wie Nr. a 
die weiße jedoch auf delicatere Farben. 

tr. 62. Einfädige Görzer N 
eine fhlechte grobe Sorte von’ gelber Farbe, die man bloß zu 
ganz gemeinen PofamentiverzArbeiten verwendet. 

Nr. 63. Sloretfeide, von weißer Farbe und grob, 
auch von rohen Anſehen. Dient nur zu fehr ordinären Arbeiten, 
z. B. auf grobe Bänder, auf Hofenträger u. dal. 

E3 dürfte für mande Lefer nicht ohne Sntereffe ſeyn, die 
toben, filivten und gefponnenen Seidengattungen aus Görz 
vollftändig zu Eennen, wie fie in einer ıdıg von der k. E Ge— 
fellfchaft des Ackerbaues, der Künfte und des Handels zu Görz 
veranftalteten Eleinen Sammlung an einander gereihet wur— 
den. Diefe Gattungen find mit ihren italtenifchen Benennuna 
gen folgende: a) Strusi grezzi, ein fehr ſchlechter Abfall, der 

82 
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aus Fäutchen ꝛc. beftoht. b) Gapitoni dı Strusi, ein fehr gro: 
bes gelbes Gefpinn#. c) Capitoni grezzı dı bigattera , ossia 
Pellaja, ein fhmuriggelber Abfall aus Hoͤutchen und Faden. 
d) Bavella grezza filata, ein grobes gelbes GSefpinnft ohne 
Glanz. e) Bavella purgata filata, weiß und grob. f) Stop- 
polina grezza filata, ein jehr grobes ſchmutziggelbes Geſpinnſt, 
welches mehr der Schafwolle, ald der Seite gleicht. g) Seta 
Faloppa grezza di prima qualıtä, gelb, zum Filiren. h) Seta 
Faloppa grezza dı seconda qualitä, gelb und fein. i) Seta 
bıanca grezza, aud) Seta aesa genannt, weiß und grob. k) Seta 
grezza dı prima qualitä, zur Trama, fehr ſchön und von 
gelber Farbe. |) Seta grezza di seconda qualitä, dei vorſte— 
henden ähnlich. m) Seta per Organzino , ossia Orsoglio di 
prima qualitä, vorzüglid fon und von gelber Farbe. n) Seta 
per Organzino, ossia Orsoglio dı seconda qualitä, eben: 


falls ſehr ſchön. 
C. Entſchälte und gefärbte Seide. 


Es ſind hier nur die vorzüglicheren und gangbarſten Far— 

ben aufgenommen, da die übhrigen Abſtufungen durch einzelne 
Abänderungen und Zuſätze bey der Manipulation fid hervor: 
bringen laflen. 
Mr. 64. Entfhälte oder degummirte Seide, 
d. i. durch Behandlung mit Seifenwaſſer von dem firniß = oder 
gummtartigen Wefen befreyt. Solche Seide iſt weiß und zwar 
defto weißer, je fleifiger fie behandelt wird. Das Auswinden 
gibt der Seite den Glanz. 

Nr. 65. Franzöſiſch-Weiß, wozu der von Natur 
weißen Seide eine ſchwache Färbung mit Indigo und Codes 
nille gegeben wird. Solche Zufäße werden zuweilen fhen beym 
Kohen angewendet, um eine gewiffe Nuance von Weiß her: 
vorzubringen. 

Nr. 66. Perlweiß, mit einem blaulihen Schimmer, 
welcher durch eine fehr ſchwache Farbung mit Indigo entifeht. 

Taf. VI Nr 67. Naturelgelb, ein angenehmes 
Geld, welches mit Wau (Gelbkraut) und Gelbholz aefarbı wird. 
Se heller die Farbe werden foll, deito mehr Seife muß zum 
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Entfchälen angewendet worden ſeyn. Man pflegt auch ein fehr 
dauerbaftes Gelb mir Salpererfaure zu fürben. 

Nr. 65. Canariengelb, etwas höher als die vorige 
Farbe, mit Wau und erwas Gelbholz erzeugt. Beyde gelbe 
Farben erhalten die Beitze mit Alaun. 

Nr. 69. Goldgelb, wozu die Seidenah dem Alaunen 
mit Orlean grundirt und im Waubade ausgefärbt wird. Es gibt 
noch mehrere Nuancen von Gelb, welche fih mit dev Mode än— 
dern, und durch einzelne Abanderungen der Verhältniſſe und 
allerley Zufage hervorgebracht werden. 

Ne. 70. Fleiſchfarb, mit Gelbholz und etwas Fer: 
nambuE-gefarbt. Manche Zarber nehmen dazu Saflor. 

Nr. 71. Rofa oder NRofenfarb, wird mit Saflor 
hervorgebracht. Man färbt nähmlich zuerit die Seide in dem ro— 
then, mit Pottafche ausgezogenen Pigment des Saflors und 
kehrt fie dann in Citronenfaft um; aud nimmt man hierzu 
etwas Compojition, d. i. Auflofung von Zinn in Salpererfalz- 
faure (Königswaſſer). Mit Saflor luffen fi) mehrere fehr fchöne 
Nuancen von Roth, ald Ponceau, Incarnat, Kirſchroth, 
Rofen - und Fleiſchfarbe ꝛc. färben. 

Nr. 72. Cavucin, wozu die Seide alaunet, mit Or: 
lean grundirt und mit Fernambuk ausgefarbt wird. 

Nr. 735. Carmoiſin, weldhes entfteht, wenn man die 
alaunte Seide in Fernambuk ausfarbt und in Portafhe um: 
kehrt. 

Nr. 74. Carmoiſin, heller als das vorige, durch Alau— 
nen der Seide, Ausfärben in Fernambuk und durch Waſchen in 
Ealtem Waſſer (ohne Pottafhe) erzeugt. Diefe beyden Farben 
find eigentlich das unechte Carmoiſin. Echt carmoifinroth wird 
die Seide, wenn man fie in ein Alaunbad gibt, und dann mit 
aleppiſchen Gallapfeln und Codenille behandelt» Auch hat man 
gerathen, der Seide zu Garmoifinroth ihre natürliche gelbe 
Zarbe zu laffen. In mehreren Zärbereyen wird Kirfhrorh mit 
Perfio gefarbt. 

Nr. 75. Rehfarb, weldhes mit ungrifhem Gelbholz 
und etwas Fernambuk auf der alaunten Seide gegeben wird, 
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Nr. 76. Incarnat, mit Saflor und Citronenfaft ge- 
färbt (vgl. Nr. 71). 

Nr. 77: Dohrofa, eben fo. Auh vom Rothen laifen 
fih durh Abanderungen der Verhaltniffe manderley Nuancen 
zuwege bringen, wie fie gerade die Mode beifcht. 

Nr. 78, Silberfarb oder Weißgrau, wozu Blau: 
holz; und Vitriol in Anwendung gefeßt wird. 

Nr. 79. Lilla, eine fehr fhone Farbe, weldhe man der 
Seide durch Ausfürben in Orſeille und Umfehren in Compoſi— 
tion gibt. 

Nr. 80. Lichtes Pape, das auf der Aaungrundirung 
mit Blauholz und Fernambuk gefärbt wird. 

tr. 81. DunfelPuce (v1 flohbraun), aus Fernam— 
buk, Blauholz und etwas Gelbholz. Nah Verhältniß diefer 
FSarbdeftoffe kann die Farbe heller oder dunkler gemacht werden. 

Zaf. VII Nr, 82. Lo uiſenblau, eine herrliche und 
beliebte blaue Farbe, wozu man die Seide mit Eiſenvitriol grun— 
Dirt und in abgezogener Compoſition ausfarbt. Unter Compo— 
fition verftebt man bier blaufaures Kali. Diefe Farbe ift fehr 
fhon, noch ſchöner als das echte, mit Indigo gefärbte Louiſen— 
bau, fieht aber an Dauerbaftigkeit der leßteren Farbe nad. 

tr. 895. Rabenfhwarz, das auf dem Vitriolgrunde 
durch Ausfärben der Seide in einer aus Blauholz und ungris 
ſchem Gelbholz bereiteten Färbebrühe erzeugt wird. 

Nr. 84. Indigoblau, ein dunkles Blau, welches in 
der fogenannten Indigoküpe der Seidenfarber, die aus Indigo, 
Waid, Diünaafhe und Kleyenwafer befteht, gefarbt wird. 
Andere Muancen von Blau fürbte man mit Berlinerblau, 
mit Blauholz ꝛc; ein Blauſchwarz entfteht durch das Ausfär— 
ben der. mit Eifennitriol grundirten Seide in Blauholz und Wan. 

Nr. 89. Saftgrün, wozu die Seide mit Sauerdorn— 
holz gelb gefärbt und in Compofition umgekehrt wird. 

Nr. 86. Grasarün, mit Wan und Dünaafche gefärbt. 

Nr. 67. Stahlgrün, weldes auf dem Alaungrunde 
mit einer Brühe aus Wan und Blauholz gegeben wird. Man 
färbt jeßt auch ein zwar unechtes, aber fehr ſchönes Grün, in: 
dem man der Seide anfanglidh einen gelben Grund mit Schar— 
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kraut gibt und ſie dann in Eiſenvitriol und blauſaurem Kali 
ausfärbt. 

Nr. 88. Fein Schwarz, welches auf mancherley ver⸗ 
ſchiedene Weiſe gefärbt wird. Eine gewöhnliche Methode beſteht 
darin, daß man die etwas ausgeſottene Seide in einem Bade 
von Gallaͤpfeln oder Knoppernmehl und in einem Bade aus Eis 
fenvitriol, Grünfpan, Gummi und Zuder mehrmahls abwech— 
felnd bearbeitet, dann auswäfht und mit Seifenwaſſer oder 
Baumöhl tränft. Die gehörige-Sntenfität der Farbe kann nur 
durch oftmahliges Eintauchen der Seide erreicht werden, wo— 
durch ſich diefelbe fehr auffallend von der Schafwolle unterſchei— 
der. An manchen Orten bereitet man fi) aus allerley Sngrediens 
- zen, z. B. Weinejfig, faurem Bier, Civer, Hafermehl, Er— 
lenrinde, Schmack, Eichenrinde, Gallapteln, altem Eifen u. dgl. 
eine fogenannte Schwarzküpe, welde deſto bejfer wird, je 
alter die Miſchung iſt. 

Es muß bemerft werden, daf bey allen bisher angeführten , 
Farben, zumahl bey den feineven, die Geide nach dem Färben 
leichter an Gewicht ift, als fie im rohen Zuftunde war, wel⸗ 
ches von dem ftärkeren Entſchäͤlen herrührt. Gewöhnlich wiegt 
das Pfund Seide nah dem Farben nicht mehr als 22 Loth. 
Bey der folgenden Farbe hingegen findet hierin eine bemerkens— 
werthe Ausnahme Statt. 

Nr. 89. Damburger Schwarz. Um diefe Garde ber: 
vorzubringen, wird die rohe, sticht ausgefottene Seide mit Gall— 
äpfeln grundirt, gewafhen, mit grünem oder blauem Vitriol 
ausgefärbt, den zweyten Tag darnach abermahls gewaſchen, in 
heißem Waſſer mit Schmalz eingefettet, endlich ausgekfühlt, ge: 
rungen und aufgehängt. Das Pfund Seide nimmt bey biefer 
Behandlung fo fehr an Gewicht zu, daß 46 bis 48, auch 50, 
und mandhmahl fogar 60 Loth aus der Farbe fommen. Die 
Seide ift jedod um fo ſchlechter, je ſchwerer fie iſt; auch zeich— 
net fi) die Farbe weder durd Schönheit, noch durd Haltbar— 
Feit aus. 

Nr. go. Ehinirte oder geflammte Seide. Geide, 
welche auf ſolche Art ſtellenweiſe gefärbt werden fol, muß im 
Strehn beym Ausfieden an den erforderlichen Stellen feſt mit 
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Bindfaden gebunden werden, damit die Seife nicht durchgrei— 
fen Eonne, und dann wird fie erft in die Farbe genommen. 
Die gebundenen Stellen bleiben auf ſolche Art ungefärbt. Um 
diefe Färberey mehr empor zu bringen, bat der Staat früher 
bedeutende Summen angewendet und gefhickten Sarbern Geld: 
unterftüßungen und andere Vortheile zugeftanden. 

Nr. gı bi8 g7. Gezwirnte und gefärbte Seide 
in mehreren Farben, wie fie in Stücken erfeint. 


EXGG—R&— 


AAbtheillung 
Die Produceder Weberey 


Erite Untevabtheilung. 
Dee meine 


Die Flachs- und Hanfgeſpinnſte ſind der Stoff zu den ſoge— 
nannten Leinenzeugen, nahmentlich zur Leinwand, zum 
Zwillich und Leinen-Damaſt, dann zu den Halbleinenſtoffen ıc., 
welche unter den verfchiedenften Formen, von verfchiedener Qua— 
lität verfertiget, und auf die mannigfaltigfte Art zu dem außer: 
ordentlich ftarken Gebrauche „ der davon gemacht wird, zuges 
richtet werden. Die Berfertigung der Leinenftoffe gehört zu den 
wichtigiten Zweigen der Snduftrie, da fie nicht nur Millionen 
von Menfhen Nahrung und Beihäftigung gibt, fondern aud 
bloß einheimifche rohe Stoffe zu Zabricaten umftaltet, und felbft 
der Umſtand erhöht noh die Wichtigkeit derfelben, daß die 
durch fie hervorgebradhten Gewebe auch dann noch, wenn fie als 
Gewebe unbrauhbar werden , abermahls als Materiale zu 
einem der nüßlichiten und unentbehrlichſten Sabricate, zu dem 
Papiere (Th. LI. Papier-Materialien) verwendet wer: 
den Eonnen. Um einen volltandigen Begriff von diefem Fabris 
cationszweige zu erlangen, wird es. am angemefleniten feyn, 
die Leinenitoffe 1) nach ihrer Verfertigung, 2) nach ıhrer Fein— 
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heit in Rückſicht der Garne, 9) nach den Lündern, wo man 
fi) mit ihrer Fabrication vorzüglich beſchäftiget, in Betrach— 
tung zu ziehen. 

Sn Anfehung der Berfertigung muf die glatte Rein- 
wand von den faconnirten Leinenftoffen unterſchieden werden, 
Seder Zeug erhält Faden nad) ber Lange und andere nad) der 
Breite, welche die .erfteren durchkreuzen. Die Faden in der 
Länge heißen Kette (Aufzug, Zettel, Werft), die Fäven in der 
Breite Einfhlag (Einfhuß, Eintrag, Schuß). Die allgemeine 
Vorrichtung der Garne befteht darin, daß man fie roh oder ge— 
bleicht von den Strehnen auf eine beſtimmte Anzahl größerer 
Spulen überbhafpelt, und mittels des Einlefebretchens auf einen 
großen Hafpel (den Scher- oder Schweifrabmen) windet, wo: 
durd gleihfam neue Strehne von einer gewiſſen Fädenzahl und 
Lünge entftehen. 

Die glatte Leinwand wird auf dem gemeinen Lein— 
webeftuhble, dem einfachiten aller Webeftühle, gewebt. Die: 
fer beſteht aus einem vierecigen Geſtelle, und bat rückwärts 
den Garn- oder Kettenbaum, vorne den tiefer liegenden Brufte 
baum, dann den Streihbaum und Leinwandbaum, außer wel: 
hen noch das Geſchirr (auch Webezeug genannt), die Lade mit 
dem Rohrkamme, und die Schemmel (Fuftritte, Tritte) Haupt: 
beftandtheile diefes Stuhles find. Um auf dem Stuhle nun zu 
weben, bringt der Weber das gefhorne Garn auf den Garn: 
baum (ev bäumt es auf), zieht es Faden für Faden durch das 
Geſchirr, ftedt das Kettenende hierauf durch das Rohrblatt, 
und befeftiget es endlich auf dem Bruftbaume an den Zrajfeln 
(2. i. abgefchnittenen Kertenenden). Bey diefem Aufziehen ver 
Kette geben durch jeden Zwifchenraum der Zahne des Kammes, 
oder, wie die Weber fih auszudrücken pflegen, durch jedes Rohr 
2 Süden; 40 oder in Oberöfterreih u. a Orten 48 Fäden 
werden ein Gang genannt, 5 halbe Gange heißen in Ofterreic) 
ein Büſchel; das Büſchel hat6o Rohr im Kamme oder 120 Fä— 
den. Se feiner die Leinwand werden foll, defto mehr Faden ber 
kommt die Kette, und defto mehr Gange oder Büſchel werden 
aufgezogen; daher wird gewöhnlich fowohl die Feinheit der 
Garne, als die Feinheit der Leinwand nad Gängen beftimmt. 
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Die gewöhnlichfte Breite ift ı Elle, felten darunter (inder un: 
griſchen Militär-Gränze doch aud kaum von Nankinbreite), oft 
aber auch darüber, befonders 2, Z und S; die Lange iſt verſchie— 
den. Breite und Lange müffen ſchon in der Kette vorgerichtet 
werden. Eine Leinwand von 40 Öängen (der Gang zu 40 Fä— 
den) hat alfo bey einer Breite von ı Elle 1600 Fäden im der 
Kette, und fordert nur balb fo feines Garn, als Bogangige 
Seinwand, da bey diefer 5200 Fäden in der gleichen Breite 
eingeftellt werden müffen. Sobald das Aufziehen der Kette voll- 
endet ift, wird fie geſchlichtet, d. ı. mit dünnem Mehl: 
Eieifter mittels zweyer Bürften oben und unten beſtrichen, um fie 
haltbarer zu machen, und die Reibung zu fhwaden, wozu man 
aus der großen Zahl von Materialien, die zum Schlichten vor: 
sefhlagen worden, auch andere wählen Fann. Der Eintrag 
wird mitteld der Shüßen oder Schiffchen, worin eine 
Spule mit Garn ſteckt, oder mitden Schnellſchützen ;wi- 
fhen den Kettenfaden durhgeworfen, indem der Weber mittels 
der Schemmeltretung die eine Dälfte der Kette niederzieht, und 
dann mit der Lade, je nachdem die Leinwand dichter oder ſchwä— 
cher (ſchütterer) werden fol, zwey- oder einmahl gefchlagen. 
Es ift eine Hauptregel bey jeder Leinwand, daß Kette und Ein- 
trag von einerleyg Garn, und daß fie möglichſt gleich gewebt 
und eben fo gefchlagen feyen, — eine Negel, über die fih in 
den letzteren Jahren fo viele, beſonders armere Weber, zu ihrem 
eigenen Nachtheile binwegfegten, wozu freylid oft die Noth 
fie gezwungen hat, da fie die Garne um hohe Preife von 
den Garnhändlern erkaufen mußten. Das Weben ift übrigens 
bey jeder Art von Leinwand gleih; auch macht es EFeinen Un— 
terfchied , ob fie aus Flachs- oder Hanfgarn gewebt wırd. Soll 
fie Streifen haben, fo wird ſchon die Kette ftreifig aufgezogen, 
oder auch nur der Eintrag mit mehreren Schüßen itreifig durch— 
geſchoſſen; bey farbig gemwürfelter Leinwand muß Kette und 
Eintrag nebit dem weißen auch fardiges Garn erhalten. Man 
bildet in manchen Ländern, wie z. B. in der Militär - Granze, 
auch weiße Streifen dadurch, daß man jtürkere und ſchwächere 
Fäden aufzieht, fo daß die Streifen von verfihiedener Breite, 
bald in größeren, bald in Eleineren Abtheilungen angelegt, un® 
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zum Eintrage bloß gleichartigss Garn genommen wird. Die 
Seinweber bilden in einigen Ländern und Städten des öſterrei— 
chiſchen Kaiferfiaates nad eigene Innungen, für welde feit 3. 
April 1751 Innungsartikel befteben, und wobey eine 5 bis As 
jährige Lehrzeit Statt findet; jedoch ıft die Weberey in den mei- 
ften Ländern , befonders$ auf dem Lande, als ein Hauserwerb 
ganz frey gegeben, und in mehreren Provinzen wird die Weber 
rey allgemein faſt in jedem Haufe betrieben. 

Die faconnirte oder gebildeteleinwand, worin 
Figuren nach verfhiedenen Muftern gewebt find, iſt zweyfacher 
Art: die gemeingebildete, welche auch Zwillih, dann Drelt 
oder Drillic genannt wird, und der fogenannte Ceinens 
Damaft (Tifhzeug). Der Zwillich hat lauter gerade oder 
rechtwinklihte Figuren, welche durch den Einfhlag gebildet 
werden, und hat Feine eigentliche Zeichnung nöthig. Jeder ges 
meine Weber kann ihn weben, da man bierzu nur den gemei— 
nen Leinwebeſtuhl braucht. Er wird bloß mit 4 Fußtritten und 
einem Zeuge mit 4 Flügeln, wovon eines nad) dem andern ge— 
treten wird, verfertigt. Der Dreli oder Drillich wird mit 
3 Zritten und 5 Slügeln auf gleiche Art gewebt. Der Leinen: 
Damaft hingegen hat vollig abgerundete und Eünftlichere Fi— 
guren, wie Slumen, Blätter, Arabesken, Ihiere, Wapen 
u. a. Zeichnungen; auf der rechten Seite erfheine der Grund 
“dunkel, und die Figuren, welche von der Kette gebildet werden, 
find weiß und ſchillernd, wahrend fi auf der linken Seite alles 
verkehrt zeigt. Der Damaft gehört ſchon zur Kunſtweberey oder 
zur fogenannten gezogenen Arbeit, weil er auf einem 
Eunftliheren Stuhle mittels des Zuges gebildet wird. Der Das 
majtjtuhl hat nähmlich rückwärts viele Garn» und Litzenſchnüre 
(den Harnifh), durch deren Nugen die Kettenfüden laufen, und 
welche das blumige Mufter bilden und die Kette vielfah zum 
Durchſchießen fpalten. Bey niebrigen Gebäuden befinden fich die 
Mafhinen haufig im erftien Stofwerfe, und der Webeftuhl 
felbft zu ebener Erde, fo daß die Schürung dur den Plafond 
geihehen muf. Es beſchäftigen fih damit die Kunſt- und Da- 
maſtweber, welche nicht zahlreih find. In Böhmen wird der 
Damaft, fo viel man weiß, vorzüglih von den Gebrüdern 
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Stolle in Warnsdorf auf der Herrfchaft Numburg gemwebt, aber, 
wie es fibeint, nidt in binreihender Menge fur den Abfaß, 
der mit diefem Artikel gemacht warden Eonnte, und felbft nicht 
fir den eigenen Bedarf, da noch aus Schleſien und Sachſen 
feine Waaren diefer Art nah Böhmen eingeführr werden. Noch 
vor einiger Zeit bat man bunten Damaft aus blau und weiß, 
oder grau und weiß verfertiget, welder eben fo wie der leinene 
Atlas und die Doppelleinwand, die auf jeder Geite eine andere 
Farbe hatte, außer Gebrauch gekommen ift. Bey fehr großen 
Damaften arbeiten zwey, auch drey Perjonen auf einem Stuhle, 
wovon nur eine webt, und die zwey anderen zum Litzenziehen 
beftimme find. Die Arbeit gebt überhaupt langfam, und unter- 
liegt wegen des öfteren Reißens der Schnüre, der oftmahligen 
Verrückung der Ligen u.f.w. mancherley Schwierigkeiten. Won 
deito größerem Werthe fheint der im Sahre 1817 von dem böh— 
miſch⸗ſtändiſchen Mecanicus Leopold Sauer in Prag erfundene 
Kunitwebertuhl zu feyn, welcher bloß von einem Madden , dad 
die abgeriffenen Faden anzubinden hat, bedient wird, in einem 
Tage noch einmahl fo viel als fonft zwey Perfonen arbeitet, alle 
damascirten Zeuge von der Breite gewohnliher Bänder bis zu 
den größten Tiſchtüchern mit 3 Ellen breiten Figuren liefert, 
und fowohl auf Leinengarn, als auf Baumwolle, Wolle und 
Seide anwendbar ift. 

Die Feinheit der Leinenftoffe it vermoge der großen 
Verſchiedenheit der Garne, welche bierzu verarbeitet werden, 
außerordentlich verſchieden. Die allerfeinften Gewebe diefer Art 
führen den Nahmen Batift; fie find ſehr dicht, und müſſen 
in beflen und feuchten Kellern gewebt werden, damit das unge— 
mein feine Garn fi) gefhmeidig erhalte und nicht reife, und die 
Faden ſich nicht zu fehr fpannen. Sehr fein, aber loder gewebt 
ift der Schleyer (Klar, Schier) und die Schleyer-Lein— 
wand,fowohl glatt als fagennirt. Die eigentlihe Leinwand 
wird von der feiniten bis zur grobften Art verfertiget, und er: 
hält nad) ihrer Beſtimmung oder Zurihtung, Einpadung u f.w. 
mebhrerley Benennungen. Cie wird entweder aus weißgebleic)- 
tem Garne gewebt, und diefe wird Weifgarn-Leinwand 
(Creas, Leder:Leinwand u. dgl.) genannt, oder aus ungebleich- 
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tem Garne, welches am allerhäufigften der Fall it. Man bat 
Hausleinwanden, die ihrer Feftigkeit und Dauer wegen fehr 
beliebt find; gewöhnliche Weber-Leinwanden; böhmifhe Weben 
nach bolländifcher Art, eine vorzüglich fhone Gattung aus feinen 
wohl fortirten Sarnen ; böhmiſche Schocke; Sangalletten-Leins 
wand von gröberer und feinerer Art, gewöhnlich fehr dünn und 
locker (der Nahme foll von St. Ballen in der Schweiz herrüh— 
ren); ordinäre böhmiſche Schocleinwand, die meift zum Dru— 
Fon gebraucht wird; Packleinwand; Rouennes (Polacken-Lein— 
wand), die zu Segeltüchern zc. verwendet wird; ordinäre Rus 
pfenleinwand ; feine und grobe Hanfleinwand; eigentliche Segel: 
Leinwand aus Hanfgarn u. v. a. Daß man die Feinheit diefer Lei: 
nenftoffe nach der Anzahl der Büſchel oder Gange, melde in der 
Kette auf die Ellenbreite gehen, beftimmt, ift bereits oben erinnert 
worden, und in der unten folgenden Erklärung der Muſter ift hier— 
auf, wo es nöthig war, die gehörige Rückfiht genommen worden. 

Auch in Anfehung der Lander laßt fih zwiſchen den in— 
ländiichen Zeinenftoffen ein bedeutender und leicht wahrnehmba— 
ver Unterfchied beobachten. Denn obgleich die Leinenftoffweberey 
in allen Provinzen des ofterreihifhen Kaiferftaates betrieben 
wird, fo weichen die einzelnen Provinzen doh an Quanti-— 
tat, Mannigfaltigkeit und Qualität der Erzeugniife fehr von 
einander ab. Die feinften Stoffe werden in Böhmen, Mähren 
und Schleſien erzeugt, wo die Leinweberey zu den älteften In— 
duffriezweigen gerechnet werden muß. In Böhmen insbefondere 
waren die Leinweberegen bis zum Jahre 1750 zwar zahlreich, 
aber unvollfommen, und die Erzeugniffe meiſt nur mittlerer oder 
ordinarer Art. Durch die weifen Anordnungen der Staatsver- 
waltung von den Sahren 1790, 1795, 1764, 1772, 1782 
u. a., erhob fi aber diefer Ziweig fo fehr, daß Bohmen nit 
nur die feinite Leinwand, fondern auch die fhonften Schleyer 
und Batifte zu liefern im Stande ift, Am ftärfften wird die 
MWeberey um Rumburg, deſſen treffliche Leinwanden und Creas 
allenthalben beliebt find, um Schlucenau, Arnau, Zrautenau, 
Hobenelbe, Starkenbach, Packa, Chlumetz, im ganzen König— 
grätzer Kreiſe ꝛc. betrieben; der Hauptſitz der feinſten Leinwand— 
und Batiſtweberey iſt das Dorf Brannay im Rieſengebirge; 
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die größte Schleyerweberey wird auf ben Herrſchaften Starken— 
bach und Hohenelbe betrieben ; die Kunſtweberey hat ihren Sitz 
zu Warnsdorf auf der Herrſchaft Rumburg. Die feinen, auf 
der graflih Harrachiſchen Herrſchaft Starkenbach erzeugten Lein— 
wanden ſtehen den holländiſchen wenig nach, und zählten 180, 
auch über 200 Gänge, fo daß an einer Webe oft 8 bis;g Mo— 
nathe in feuchten Kellern gewebt werden mußte. Graf Harrach 
hat ſich durch die Gründung einer eigenen Leinenwaaren-Fabrik 
auf ſeiner Herrſchaft Starkenbach, wodurch mehrere hundert 
Weber Unterkommen und Verſorgung fanden, und durch viele 
andere Unternehmungen als Beförderer und Beſchützer der In— 
duſtrie und des Handels berühmt gemacht. Ums J. 1810 befchüf- 
tigten Böhmens Leinen-Manufacturen mit Einſchluß der Spin— 
ner u. ſ. w. die große Zahl von 627,527 Menſchen, woraus man 
auf den Umfang fliegen Eann, welchen diefer Snduftriezweig in 
diefer einzigen Provinz erreicht hat. — Mähren und Silejien 
haben viele und ausgezeichnete —— die beſonders fehöne 
weißgarnene Reinwanden liefern. Die Hauptorter der dortigen 
Leinwand - Fabrication find Sternberg, Bautſch, Zwittau, Hof, 
Zucmantel, Freudenthal, Würbenthal, Bielig, und dad Ges 
birge des Teſchner Kreifes; in Janowitz bejteht eine grafl. Harz 
vahifhe Leinwand» Fabril, Die Ubrigen Provinzen verfertis 
gen meift nur Mittel oder ordinare Sorten. Im Lande ob der 
Ens hat das Mühlviertel die meiſten Yeineweber gegen die böh— 
mifche Gränze um Haßlach, Neufeld, Klofter Schlegel, Aigen, 
Draberg, Weißenbach, Reichenau u. f. w., wo man fait bloß 
ordinäre Kaufe und Hausleinwanden, dann vupfene und her— 
bene verfertiget; im Salzburgifhen werden wenige, aber mite 
unter fhone und gute Leinwanden gewebt. Die meifte Lein— 
wand aus Oberöfterreich wird als Linzer Leinwand in den Dans 
del gefeßt; dody ‚nennen Einige nur die unzugerichtete Linzer 
Leinwand, die zugerichtete aber Garnleinwand. Seit Aufhe— 
bung der ın Oſterreich ob der Ens vormahls beſtandenen ſtren— 
gen Beſchau der Qualität ſcheint die Leinwand daſelbſt an Güte 
abgenommen zu haben. Im Lande unter der Ens wird nur im 
Kreiſe ober dem Mannhartsberge die Leinweberey noch in aus— 
gedehnterem Maße betrieben, beſonders um Zwettel, Schwei— 
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gers, Groß-Globnitz, Roſenau ꝛc.; auch beftand dort vor eini— 
gen Jahren noch die freyherrlich von Hackelbergſche Leinenwaa— 
ren-Fabrik zu Langſchlag in gutem Betriebe. Gewöhnlich wird 
hier Hausleinwand verfertiget, welche der Landmann aus eige— 
nem Garne weben läßt; die Hausweberey auf eigenen Stüh— 
len iſt ſehr herunter gekommen, da ſich die Anzahl der ſelbſt— 
ſtehenden Weber merklich vermehrt hat. In Kärnten werden in 
der Gegend von Roſegg Zwilliche und Leinwanden der gemeinen 
Art, und vor einiger Zeit wurden auch noch Segeltücher ge— 
webt. Krain hat im Gebirge, zumahl in der Nähe von Biſchof— 
laak und Krainburg viele Weber, welche grobe Sorten zu Se— 
geln, einige Mittelarten, Fatſchen und Tiſchzeuge verferrigen. 
Sm Küftenlande beſchränkt man fi gleihfalls auf gröbere Sor— 
ten, und in Trieft werden trefflihe Segeltücher aus italieni— 
ſchem Hanfe verfertiget. Tyrol webt nur große und mittlere 
Leinwand, die ihrer Stärke und Dauerhaftigkeit wegen fehr 
geſucht it; das Worarldergifhe Tiefert au Segel : Leinwand. 
Flächſene und hänfene Leinwanden von verſchiedener Keinheit, 
Zwillid und Damaft, Segeltücher, Packtücher, Matratzen— 
Überzüge u. dgl. werden im lombardifch » venetianifhen Königs 
reihe, zumahl im Venetianiſchen, ziemlich ſtark verfertiget, wo 
fih außer einzelnen Webern die beträchtlichen Weberegen in Tre— 
vifo, Eaftelfranco, Piove di Sacco und Cividal auszeichnen, 
außer welchen noch die große Tifehzeug- Fabrik der Gebrüder Bel- 
landi zu Brescia in der Lombardie bemerft zu werden verdient. 
In Ungarn, Siebenbürgen und den Militär - Orangen wer: 
den jährlich große Quantitäten von größerer und mittlerer Lein: 
wand gewelt, und einige Gegenden, wie 3. B. die Zins, das 
Sarofcher, Liptauer, Arvaer, Trentfhiner, Gömörer Comi— 
tat, die Gegend um Kronftadt xc. zeichnen fih dur die Menge 
ihrer Erzeugniffe aus. Die Hausweberey wird in vielen Gegen 
den, am ftärkiten und allgemeiniten fiher in der Militär-Gränze 
betrieben, wo in mandem Bezirke faft jedes Gränzhaus mit 
feinem eigenen Webeſtuhle verfehen iſt, worauf freylih nur 
der eigene Bedarf, felten eine Eleine Quantität für den Ver: 
Eauf gewebt wird. Sm waladifh-iliyriihen Regimente werden 
allein jabrlich bey 00,000 Ellen meift fehr grober und ſchmaler 
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Leinwand verfertiget; in der ſlavoniſch-ſyrmiſchen Gränze bey 
1,091,200 Ellen Leinwand aus Flachs und Hanf, welche aber 
faſt durchgängig nur breit iſt. In Dalmatien iſt die Weberey 
nicht bedeutend; dagegen wird fie im nordöſtlichſten Theile des 
Staates, in Öalizien, weit über den Bedarf betrieben, und 
it bier der einzige Induitriezweig, welcher als wahrhaft ein= 
heimiſch betrachtet werden kann, und deſſen Ausbreitung. es zu: 
gefhrieben werden muß, wenn auf dem wenig fruchtbaren Bo⸗ 
den der weſtlichen Gebirgsgegenden mehrere tauſend Weber ihren 
Unterhalt gewinnen können. Man verfertiget hier im Mysle— 
nicer Kreife zu Zywiec, Andrychau, Dembowice, Zmigrod xc. 
feine Damaſte, Zwillihe, Rhombek (d. i. Schleyerflor) ꝛc., 
die ehemahls mit den fchlefiihen Fabricaten vermifcht ihren Weg 
dis nad) Spanien und Portugal, und nah Weftindien nahmen. 
Sn anderen Kreifen, zumahl im Sandecer, Jasloer, Sanoker, 
Rſzeſzower, Przemysler, Samborer und Zloczower werden fehr 
viele ordinäre und ftarfe Flachs- und Hanf-Leinwanden (Pola— 
cken-Leinwand), Pad = und Segel-Leinwand u. dgl. verfertigt; 
aud) werden im Brzezaner, Zloczower, Tarnopoler und Stryer 
Kreife ganz grobe Hanf- und Werg-Leinwanden erzeugt. 

Es wurde fhon bey Öelegenheit der Flachs- und Hanfgeſpinn— 
fte erwähnt, daß die Güte der Garne in mehreren Ländern durch 
Schleuderey und Naxlaffigkeit der Spinner fehr herabgeſetzt 
wurde. Dieß bat natürlih aud auf die Güte der Leinenitoffe 
einen ſehr nadtheiligen Einfluß gehabt, und nit ungerecht 
find die Klagen, welde fih in neueren Zeiten über ſolche ver: 
ſchlechterte Erzeugniffe erhoben haben. Mangel an Abfaß und das 
Stilleftehen vieler ehemahls betriebener Stühle ift die unmittelbare 
Folge davon. Nebitvem haben auch politifhe Verhältniſſe mit- 
gewirkt, den Untergang vieler Zeinweber in Böhmen und Schle— 
ſien zu befipleunigen. 


Weitere Zurihtung der Reinenftoffe. 


Wenn die Leinenftoffe vom Webeftuhle genommen werden, 
haben fie größten Theils eine grauliche oder braunliche Farbe 
und ein vohes Anſehen; man nennt fie in diefem Zuftande 
rohe oder ungebleichte Leinenftoffe. Nur diejenigen 
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welche aus weiß gebleihtem Garne gewebt worden, find ſchon 
weiß und bedürfen bloß noch des Reinigens und der Appretur, 
Die rohe Leinwand it zwaran fi fchon ein brauchbarer Artikel 
und ein Gegenftand des Verkehrs; zu den meilten Verwendungen 
aber muß fie von derjenigen Subſtanz befreyet werden, welde 
ihr die Farbe gibt, damit fie ein möglichft weißes Anfeben er— 
balte ; viele wird auch gefürbt oder gedruckt. Daher befteht diefe 
fernere Zurihtung der Leinwand im Bleichen und Appretiven, 
im Farben und Druden. 

Die Bleiche befteht darın, daß man den Leinenftoffen 
die färbende Subftanz entzieht, welches entweder durch die Auf- 
löfung oder durch die Zerſtörung diefer Subftanz geſchieht. Es 
gibt verfhiedene Methoden, diefes zu bewirken; als Hauptme— 
thoden kann man.aber die Raſenbleiche, die chemiſche Bleiche 
und die gemifhte Bleihe annehmen. Die Rafenbleide, 
welche die allgemeinfte und bis jeßt auch die befte ift, wird aber: 
mahls in verfchiedenen Bleihanftalten und Landern auf verfchie= ' 
dene Weife vorgenommen, und man benennt die üblichen Mee 
thoden gewöhnlich nach den Landern, wo fie in Ausübung find. 
So unterfiheidet man z. B. die böhmifche, ſchleſiſche, hollän— 
diſche, irländiſche, flandriſche, unter-picardieſche, weſtphäliſche ꝛc 
Bleiche, die mehr oder weniger von einander abweichen. Eine 
der ältefien Bleichungsarten iſt wohl die, welche noch in der 
ungrifhen Militär » Granze Statt findet, wo man die Leine 
wand anfänglid mit Lauge begieft, dann in kaltes Waifer eins 
taucht, felbe hierauf an der Sonne trodnet, und das Eintaus 
hen und Trocknen bis zum gänzlihen Weifwerden wiederhohlt. 
Wegen der Unvollfemmenheit diefer Bleiche haben einige wala- 
bifhe Einwohner ſchon die von ihnen fogenannte teutſche 
Hleihungsart angenommen, welde im größten Theile des oft. 
Staates gemein if. Nach diefer wird die Leinwand, nachdem 
man fie durch längeres Weichen in warmem Wafler, durdy Aus: 
fpülen und nacheriges Walken von allen mehlartisen Theilen 
wohl befreyet hat, in einer von Holzaſche gemachten Yauge aus: 
gelaugt, und dann, um dur die Einwirkung des Sauerftoffeg 
der Atmofphäre die färbenden Theile zu zeritoren, auf ven Bieich— 
platz (Plan) gebrachte, wo man fie mir hölzernen Pfloden meh 
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rere Zoll hoch von der Erde entfernt ausfpannt, und unter öfter 
vem Begießen mit Waffer und Auslaugen fo lang auf beyden 
Seiten der Luft und Sonne ausgefeßt laßt, bis fie den erfor: 
derlihen Grad der Weiße erhalten hat. Weit befjer ıft die böh— 
mifche Leinwandbleidhe, melde von dem Hrn. Commerzrathe, 
Erxleben zu den vorzüglichiten der bekannten Bleichmethoden 
gerechnet wird. Diefe Methode zerfällt, wenn fie ordnungsmä— 
fig vorgenommen wird, in mehrere fehr wefentlide Overatio- 
nen, die nur zum Nachtheile des Productes felbft abgekürzt 
oder verändert werden. Zuerft wird die vom Weber erhaltene 
Leinwand aufgezettelt, d. i. aus einander genommen und locker 
gefacht, in die Bütte ſchneckenförmig eingelegt, mit lauwar— 
mem Waſſer übergoſſen, und ſo, mit Vretern und Steinen 
beſchwert, einige Zeit geweicht. Sobald das Waſſer einen wi— 
derlichen Geruch verbreitet, wird es abgezapft, wieder laues 
oder kaltes Waſſer aufgegoſſen, und wenn auch dieſes abgeron— 
nen iſt, die Leinwand auf dem Bleichplatze zum Trocknen auf— 
gebreitet oder aufgehängt. Nach dem Trocknen wird die Lein— 
wand wieder in die Bütte gebracht, mit dem Bäuch- oder 
Aſchentuche überdeckt, auf diefes Aſche ausgebreitet, und fo 
viel warmes Waffer darüber gegoffen, bis das in der Afche ent— 
baltene Kalt vollfommen aufgelofet ift. Auf 400 Schod nimmt 
man ı4 bis 2 Megen Aſche und 120 Eimer Waſſer, wodurd 
eine ſchwache Falifche Yauge gebildet wird, die nur + Pf. Kali 
in 1000 Pf. Waſſer enthalt. Nah ı2 bis 18 Stunden laft 
man die überftehende Flüſſigkeit ablaufen, aießt neues Waſſer 
nah, nimmt dann die Leinwand heraus, und bringt fie zum 
Zrodnen abermahls auf den Plan. Diefe Oyeration nennt man 
das zweyte Einweihen. Wenn fie getrodnet ift, legt man fie 
wieder in die Bütte, aibt nun 4 bis 5 Metzen Aſche (für 400 
Schock) auf das Aſchentuch, und ſchöpft warmes Wajfer auf; 
nah 12 Etunden laßt man die ſchwarze Lauge ablaufen, und 
wiederhoblt diefes Einlaugen oder Vorbäuchen noch 4 bis 9 
Mahl. Nah dem letzten Einlaugen wird die Leinwand zum eve 
fien Mahl aewalkt , bis das Woffer rein ablauft, dann aufdem 
Plane getrocfnet, und nun zum Bäuchen gefhritten. Dieſes 
it von dem Einlaugen nur in fo fern verfdieden, daß man Dis 
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zu flärkere und wärmere Lauge anwendet. Ze öfter das Bäu- 
chen wiederhoblt wird, defto weicher und ſchöner wird die Lein— 
wand; gewöhnlich wird fie zehnmahl gebäucht, und nad jedes— 
mahligem Baͤuchen muß fie auf dem Plane wohl getrocknet werz 
den. Nach dem zehnten oder zwölften Bauchen iſt die Leinwand 
fhon halb entfärbt; fie wird nun zum zweyten Mahl gewalkt, 
und wieder auf dem Plane getrodnet. Um ihr nun die vollkom— 
mene Weifie zu geben, wird fie von neuem zwey = bis dreymahl 
eingelaugt und gebäucht, wobey man flatt der Afche auch wohl 
Pottafhe und Schmierfeife (auf 400 Schock 20 bis 25 Pfund 
Pottafhe und 4 bis I Pf. Seife) anzuwenden pflegt. Einige 
benußen hierzu auch Kalk, was aber bey der böbmifchen Bleiche 
nicht als allgemein angenommen werden Eann. Die Leinwand 
wird auf den Gießplan gebracht, und fo oft begoſſen, als fie 
trocken wird; dann wieder eingelaugt, und auf dem Gießplane 
zwey bis drey Tage lang begoſſen, und diefes abwechfelnde Eins 
laugen und Begiefen drey - bid viermahl wiederhohlt, nad) vor» 
bergegangenem Saugen aufd neue zwey= bis dreymahl gebäucht, 
wieder begoſſen und damit abwechjelnd fo lang fortgefahren, 
bis die Leinwand weiß genug ut. Es finden hierin mehrere Ab— 
weihungen Statt, auch wird nicht alle Leinwand vollfommen 
weiß gebleiht, und man unterfdeidet daher die halbe, drey- 
viertel- und ganze Bleibe. Zum Farben ift nicht immer ganz 
vollfommen weiße Leinwand erforderliih; auch bat man bloß 
gepontfchte Yeinwand, d. i. halb ausgefottene oder gebäuchte, 
Die übrigen Bleihmerhoden, wie die fhlefifhe, hohlän— 
diſſche 2c. Eonnen bier aus Mangel an Raum nit angegeben 
werden; auch fordert es der Zweck dieſes Werkes um fo weniger, 
da fie in dem. öſterr. Staate nicht fo haufig angewendet werden, 
und Errleben in feinem Werfe über die böhm. Leinwandbleiche ohne— 
bin das Charakteriftifhe diefer Methoden zufammengeitellt hat. 

Dieche miſche oder Schnellbleiche (Kunſtbleiche) mite 
tels der flüſſigen oxydirten Salzſäure, welche in Frankreich von Ber— 
thollet und gleichzeitig, oder vielleicht früher in Böhmen vom Hofra— 
the Ignaz v. Born in den adytziger Jahren erfunden wurde, worauf 
der legtere fhon 1786 unter dem Nahmen D. Allmayer eine Bleich— 
anftalt auf der Zeldmühle zu Hieging bey Wien errichtete (vergl, 
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Baummollftoffe) und worauf die von Born’fhen Erben 
feit 1789 ein ausſchließendes zehnjaͤhriges Privilegium befaßen, 
wurde in mehreren Bleichanitalten im Kleinen und Grofen un: 
ternommen; mußte aber, da man an der damit gebleichten 
Leinwand fhlehtere Qualität zu tadeln hatte, meiſt wieder aufs 
gegeben werden, und gegenwärtig wird fie, fo viel bekannt tit, 
im öſterreichiſchen Staate nur wenig bey Leinenftoffen, wohl 
aber haufig key Baummwollftoffen (vgl. die folgende Unterabthei— 
lung) angewendet. Eben fo wenig fonnte die gemiſchte 
Bleiche,die ih theils der chemiſchen, theils der gewöhnlichen 
Bebandlungsart bediente, den gewünfchten Fortgang gewinnen, 
und es feheint fomit Eeine andere Verbefferung übrig zu feyn, 
als welche vorzugsweife die Nafenbleihe zum Gegenftande hat, 
und die nur durch vollkommene Verbindung der Praris und 
Theorie moglich uf. 

Die gebleichte Leinwand muß noch ein Außerlich gutes An— 
fehen befommen, d. t. fie muß eine Appretur erhalten. Zu 
dem Ende wird weißes Starkmehl mit heißem Waſſer zu einem 
dünnen Brey gemadt, worein man noch weißes Wachs und 
Unſchlitt nebft Schmalte, zuweilen auch einen Zufaß von Tra— 
gant und anderen ſchleimigen Dingen gibt, die trodne Leinwand 
eingetaucht, wieder ausgedrückt und getrocnet. Co vorbereitet 
Eommt fie in die Mange (Mangel), wo fie mit Waffer bes 
fprengt, auf eine Walze gewicelt (aufgebäumt) und mehr: 
mahls unter dem mit Steinen befchwerten Kaften gerollt wird. 
Sie wird dadurd eben und glatt, und erhalt einen matten wellen- 
formigen Schimmer. Mehrere Leinwandgattungen, deren Cha- 
vater in ganz vunden aufgebläpten, febr dicht neben einander 
liegenden Fäden beſteht, werden aud gar nicht appretirt. Die 
Mange wird jegt oft und zu größerer Bequemlichkeit durch Cy— 
linderwerke erfekt. 

Eine befondere Appretur it dos Waffern (Meoiriren),' 
welches man ebenfalls duch das Mangen, wobey die Leinwand 
mit Waſſer befprengt wird, bewerkitelliget, welches aber nur 
bey gefärbten Leinwanden Statt findet. Durch ftarkes Glät— 
ten entftehen die fogenannten Ölanzleinen. Endlich muß noch 
bey Selegenheit der Zurichtung erwahnt werden, daß Hr. Sof. 
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v. Saurimont in Wien kürzlich eine ausführbare Methode ent— 
deckt habe, Leinwand waſſerdicht zu machen, deren Ausfüh— 
rung in vieler Hinſicht vortheilhaft ſeyn würde. Ein 1802 von 
Führer hierzu gemachter Vorſchlag war unausgeführt geblieben. 
Leinwandbleichen gibt es in allen öjterreichifchen Provinzen, 
wo die Leinweberey betrieben wird, und da die Bleiche nur fels 
ten zu Haufe betrieben werden Eann, fo befhaftigen ſich damit 
eigene Bleicher, welche größere und Eleinere Bleichanſtalten 
bejigen. Die meiſten finden fih in Böhmen, Mahren und 
Sylejien; in Böhmen wurden im J. 1812 nicht weniger als 
555 wirklich betriebene Leinwandbleihen gezählt. Die größte 
Leinwandbleiche im öfterreihifhen Kaiferitaate, und vielleicht 
auf dem ganzen Gontinente ift die aus 12 Bleichhütten beſte— 
bende, von ihrem Eigenthümer, dem Hrn. Errleben, fo fehr 
verbefferte Vleiche zu Landskron im Königgrätzer Kreife, deren 
Leinwanden eine Weiße haben, welche nichts zu wünſchen übrig 
laßt. Deſto trauriger ift es, daß mehrere neu entftandene Blei: 
hen, deren Eigenthümer nur oberflählide Kenntniſſe von der 
Bleiche beſaßen, fo haufig verdorbene oder verbrannte Leinwand 
lieferten , welche den Credit der böhmiſchen Bleiche nicht wenig 
ſchwächten, und fiher zur Verminderung des Abſatzes mit bey- 
getragen haben, ungeachtet die Haupturſache des Werfalles der 
Seinenmanufacturen nirgends, als in der außerordentlihen Ver— 
breitung und Wohlfeilheit der Baumwollſtoffe zu fuhen if. 
Nah erfolgter Appretur oder Wange wird die Leinwand 
entweder zerfchnitten, oder fie bleibt in ganzen Schoden und 
MWeben, und wird auf mannigfahe Weife entweder in der hal— 
ben oder ganzen Breite, rund oder platt, ſchmal oder breit ge— 
facht und gelegt, zufammengeheftet oder gebunden, mit weißen, 
blauen, violetten oder Goldpapierftreifen gezieet, oder ganz in 
Papier gepackt, mit Schildern, Bändern, Franzen oder Bor: 
ten geſchmückt 2c., wie es das alte Herkommen oder Vorurtheil 
und Eigenfinn der Käufer verlangt. Ein längeres Preſſen gibt 
den Stücken noch die legte Schönheit. Die Verpackungsart iſt 
keineswegs gleihgültig und bat auf den Abſatz einen großen 
Einfluß ; für verfchiedene Länder ind eigenthümliche Verpackungen 
erforderlich, wornach man aud) den Leinwanden ganz eigene 
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Benennungen gegeben hat. Böhmen hatte zur Zeit, als ſeine 
Leinwanden noch nach Spanien, Portugal und Amerika gingen, 
viele ſolcher Benennungen, und noch jetzt ſind die meiſten derſel— 
ben beybehalten. So wird z. B. eine 2 breite und bo Ellen 
lange dichte Leinwand unter verfchiedener Zurihtung und Ver: 
packung als Tele cavalline in ganzen und halben Stücken, rund 
gebunden oder in breite und ſchmale Kiſtchen (Kafteln) , jedes 
zu 100 halben Stücken gelegt; als Patilles royales (Plattiglie 
reali) in ganzen flahen Stücken oder Schocken, oder in Afforz 
timents von 200 Stück in 4 Nummern, in 4 Kiften gepadt; 
als Bretagnes (Bretagnette) in Fünftel-Stücken zu ı2 Ellen, 
in Vierecke oder in Zorm eines Buches gelegt, ı Affortiment 
aus 200 Stück oder 1000 Fünfteln beftehend, die in 2 Päcke, 
jeden von 4 Kitchen gepackt werden, in den Handel gebracht. 
‚Man bat ferner 7 breite 6Goellige Schocke, die als Olandine 
oder Hollandillas in Stückchen zu zo Ellen zufammengerollt 
werden. Überdieß hat man bie fogenannte ©angalletten = feins 
wand roh und gebleiht, inz 7 breiten 72elligen Stücken, oder 
in Drittelftfücen ; die —— eigentlich bloß graue Platilles 
in runden Stücken; die Putzelleinwand ( Tele greggie), breit 
und 60 Ellen lang, nach der ganzen Breite gerollt u. dgl. m. 
Das Farben- der Leinenitoffe wird entweder nad dem 
an befonders wenn fie helle Farben erhalten follen, 
oder ſchon nad) dem Bann Reinigen vorgenommen, zumahl 
bey dunklen Karben. Die Leinwand hat die Eigenfchaft, daß 
fie ſchön intenfiv und echt immer fehwerer zu farben ift, als die 
Baumwollftoffe, fo wie auch das Vleichen viel Tangfamer von 
Statten gebt. Man bereitet den Stoff durh Kocden in Waifer 
mit einer Portion Pottafhe, welche kauſtiſch gemacht werden 
muß, vor, umd bleicht iyn dann an der Sonne und Luft; nad 
dem Bleihen pflegt man ihn, um die erdigen Theile wegzu— 
ſchaffen, noch in Waſſer, welches durch Schwefelfäure gefäuert 
worden, einzuweichen, und wieder gut auszumafchen. lau 
wird mit der Falten Indigoküpe gefürbt, die aus Indigo, Kalk 
und Kleyenwaſſer beſteht; Schwarz mit Galläpfeln und Eifen- 
vitriol; Grün aus Blau und Gelb, wozu aud Grünſpan kommt; 
och mit Saflor oder Krapp; Gelb mit Wau, Gelbholz oder 
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Scharte u. dgl. Das Anbeitzen gefhieht mit Alaun oder Bley: 
zucker, Pottaſche, eſſigſaurem Eifen, Eifenvitriol u. ſ. w. Mit 
Ausnahme des Cannefas erhalten die übrigen Leinenſtoffe nur 
wenige Farben, wenn nicht gerade Mode oder beſondere Be— 
ſtellung ſie verlangt. Es gibt nur wenige Leinwandfärber; mei— 
ſten Theils befaſſen ſich die Schön- und Schwarzfärber mit dem 
Faͤrben der Leinenſtoffe; auch den Webern iſt das Färben ihrer 
eigenen Erzeugniſſe geſtattet. Wien hat zwey k. k. privil. Fa— 
briken, welche beynahe ausſchließend Leinenzeuge färben, nähm— 
lich die Blumauerſche und Enzingerſche, die mit Mangen und 
Preſſen verſehen ſind, und ihre Waaren zum Theil nach Ungarn 
und Polen verſchicken. Es wird in dieſen Färbereyen auch 
Leinwanden, welche für den auswärtigen Handel beſtimmt ſind, 
nach dem Mangen die gehörige Verpackungsform gegeben. In 
Ungarn wird ſehr viel Leinwand meiſt blau gefärbt; beſonders 
weit hat man es hierin in Kesmark und Neuſohl gebracht. Nach 
dem» Färben wird der Leinwand ebenfalls eine Appretur und 
Mange gegeben, viele auch ſtark geglänztz und manche gewäſ— 
fert (moirirt). 

Das Drucken ber Reinenftoffe war in früßeren Zeiten 
baufiger als gegenwärtig, wo die gedruckten Leinenwaaren größe 
ten Theils durch die gedruckten Baumwollitoffe verdrängt find. 
Es wird daher, was die Kunft des Drudes anbelangt, bey der 
nächſten Unterabtheilung ausführlicher hierüber gefprogen wer- 
den. Faſt allenthalben hat man hierbey bloß den Tafeldruc, 
doc) wird feit einiger Zeit auch der Walzendruck auf Leinwand 
angewendet, und Ignaz Leitenberger zu Neichitadt in Böhmen 
bat unterm 25. Aug. 1818 ein ausjhließendes Privilegium auf 
10 Jahre für die ganze Monarchie auf feine Platten: Drudmaz 
ſchine auf Leinen, Seiden- und Baumwollzeuge erhalten. Diefe 
Stoffe fordern die Vorbereitunggmittel oder Beißen in einem 
concentrivteren Zuftande, als die Baumwolle, und das gleihe 
Verhältniß finder au) in Anfehung der Pigmente Statt. Der 
größte Theil der gedruckten Leinenzeuge ift indigofüpenblau, dun— 
Eelblau mit hellblau und weiß, bloß dunkelblau mit weiß, dunkel: 
blau mit weiß und eingedruckten Farben; dann auch Krappıwaare 
und das fogenannte Lapis. Beym blauen Drucke werden die 
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weifibfeibenden Figuren mit einem Weifpappe oder der foges 
nannten Reſervage, die aus Zerpentin, Alaun, Kupfervitriol, 
Haufenblafe, Gummi, Bergkreide, Stärke und Unſchlitt be= 
veitet ift, vorgedrucht, die Zeuge in der Küpe ausgefaröt, und 
die Nefervage ausgewafhen. Bey Dunkelblau, Hellblau und 
Weiß wird zuerft der Papp aufgedrudt, dann die Leinwand 
beliblau gefärbt, auf den blauen Grund zum zweyten Mahl 
weiß gedruckt und die Leinwand endlich in der Küpe dunkelblau 
gefärbt. Auf folhe Art erfcheint der erfte Weißdruck nad) dem 
Auswaſchen weiß, der zweyte hellblau, der Grund dunkelblau. 
Zur Krappwaare benust man eine Vorbeiße von ejligfaurer 
Thonerde, welche die Drucder auf fehr einfache Art durch die 
Zerſetzung des Alauns mittels des Bleyzuders erzeugen. Lein— 
wand, Die mit der effigfauren Thonerde und den Eifenverbin- 
dungen aus Krapp in farbigen Mustern dargeftelit werten foll, 
fordert eine vollfommen reine Bleiche; deſſen ungeachtet ſchlögt 
fih tas Pigment noch ziemlich häufig in den weißen Grund ein, fo 
daß man der Waare erft durch die Buntbfeiche, d. 1. die Bleiche 
nah dem Drucde, ihr ſchönes, zum Verkaufe geeignetes Anfehen 
geben kann. Der Lapisdruck auf Leinwand it bloß. eine Nach— 
ahmung des gleihbenannten buntfarbigen Drudes auf Baum— 
wollitoffe, und bedarf bier Feiner Erläuterung, da er ohnehin 
bey Gelegenheit der leßteren erwahnt werden muß. 

Eigene Leinwanddrucer gibt es jeßt nur in geringer Zahl, 
mit Ausnahme folder Gegenden, wo dergleichen Leinwanden 
noch von Bauersleuten in größerer Menge verbraucht werden. 
Es wervenin< fterreich befondere Befugniffe auf die Leinwanddrus 
ckerey verlieben. Es pflegen auch viele Baummolldrudereyen 
zugleid den Leinendruck auszuüben, von welden man aus der 
Gegend von Wien bier nur die Guntramsdorfer und Atzgers— 
dorfer Karundrudfabrifen der Herren Jancowich und Lepper 
nennen will. 

Aus dem bisher Sefagten laßt fih ungefähr entnehmen, 
wie groß im öſterr. Staate noch gegenwärtig die Zabrication 
der Brinenftoffe fey, ungeachtet der großen Verminderung, wel: 
che fie durch den Verluſt des Abſatzes in mehrere fremde Staas 
ten, dar) die Ausdehnung der Baummwollmeberey, durd Vers 
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ringerung der Güte der Erzeugniſſe, und durch die Politik engl. 
Fabrikanten, welde ftatt der europaifhen dauerhaften Leinwand 
wohlfeilere, aber fhledhtere Baummwollitoffe oder auch mit Baum: 
wollgarn eingetragene Reinwanden (fogenannte Cambriks) in 
den Handel zu feßen wußten, erlitten bat. Böhmen, Mähren, 
Schleſien, Öalizien und Diterreich ob der Ens führten für er: 
beblihe Summen Leinenitoffe aus dem Lande. Die Stadt Trau— 
tenau machte ungeheure Gefchafte in Leinwand, und nody jeßt 
wird dort wöchentlich cin Leinwandmarkt gehalten, wohin die 
Weber aller umliegenden Ortſchaften bis in eine Entfernung 
von 8 bi8 10 Stunden ihre Leinwanden zum Verkaufe bringen. 
dach den Mautbtabellen vom Sahre 1807 betrug die Ausfuhr 
an Leinenwaaren aus den teutfhen Erbitaaten in’s Ausland eine 
Summe von 3,472,150 fl. 45 fr. (nad) dem geringen Zollan: 
ſchlage), während fih die Einfuhr nur auf 21,755 fl. 48 Er. 
belaufen hatte. Eben fo betrug in Wien in den 5 Sahren 1812 
bis 1816 die Einfuhr an Leinwand aus dem Auslande nur 5924 
Prund, an fonitigen Leinenwaaren 52 Pf., die Ausfuhr dage— 
gen in’s Ausland belief fih in demfelben Zeitraume an Leinwand, 
leinenen Tüchern und Tiſchzeug auf 1,622,560 Pf., an Bett: 
leinwand auf 6ro Pf., an gebleichter und ungebleichter wer: 
gener und Strohſack-Leinwand auf 109,819 Pf., an Sad - und 
Zelt;willih auf 294,501 Pf., an Sederritten, Gradel ꝛc. auf 
5090 Pf., an fonitigen leinenen Waaren auf 29,952 Pf. — 
die 96,167 Pf. Leinwand, Tifchzeug 20. ungerechnet, welche 
tranfito durch Wien durchgingen. Dieſer lebhafte Abfag in’s Aus- 
fand, der in früheren Zeiten noch viel ftärfer war, harte Wohls 
babenheit in vielen unferer Gebirgsgegenden verbreitet und ges 
währre den dortigen Bewohnern, wenn auch nicht großen, doch 
fiheren Verdienſt. Noch im J. 1815 war der Leinwandhandel 
ungeachtet der Nachtheile, die ihm die Kontinentalfperre zuge— 
zogen hatte, in mander Gegend blükend, und in:der Ge— 
gend von Trautenau waren gegen taufend neue Webeftühle er- 
vihtet worden. Man hatte einen neuen Ausweg über Wien 
nach der Türkey und nad dem ſchwarzen Meere gefunden, auch 
nach Stalien gingen einige Parthien. Seit dem J. 1816 trat 
eine drückende Stockung ein, welde um fo gefährlicher für die 
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bohm. Leinenweber wurde, da in demfelben Jahre zugleich ned 
der Mißwachs die Noth aufs höchſte Iteigerie. Spinner und 
Weber hörten zu Taufenden auf zu arbeiten, und die Vorräche 
blieben ungekauft im Lande, Die Produccion war langit auf 
auswärtigen Abfaß gerichtet, da die inlandifche Confumtion zum 
größten Überfluffe gedeckt ut; falit der auswärtige Abſatz weg, 
fo müffen eben fo viele-zu arbeiten und zu handeln aufhören, 
als der Überfchuß über das eigene Bedürfniß austrägt. Die neu— 
erliche Ausdehnung des Prohibitivfpitem® uber das lombardifch- 
venetianifche Konigreih und über Tyrol hat dem inlandifchen 
Leinwandhandel einiger Maßen wieder neues Leben gegeben 
und wird ihn in der Folge noch auf eine höhere Stufe brine 
gen, da diefe Provinzen vorher dem öſterr. Leinwandhandel 
wenig zugangli waren. Statt nah Portugal, Spanien und 
Amerika gehen jest böhmiſche, mährıfhe, ſchleſiſche und ober: 
öfterreichifche Leinwanden nad Stalien und in erheblichen Quan— 
titaten nach Trieſt, von wo fie in die nicptöjterreigpifchen italte= 
nifhen Staaten verkauft werden. Auf den Meilen von int: 
gaglia werden mit erblandifchen Leinwanden viele Geſchäfte ge- 
macht; auch in Livorno und Genua findet man immer böhm. 
Leinwand. Mehrere Gegenden Teutſchlands, Polens und Ruß— 
lands beziehen wieder Leinwand aus Böhmen, Mähren und 
Dfterreih, und von Livorno, Genua und Trieft werden dem 
Vernehmen nah fhon Sendungen nad der Levante gemacht, 
jene Duantitäten ungerechnet, welche zu Lande aus Ungarn 
und Siebenbürgen in die Türkey gehen. Galizien fickt ſchon 
feit langer Zeit viele grobe Hanf: und Wergleinwand, die ſo— 
genannte polnifche Yeinwand, dann Segel-Leinwand (die in 
Ballen zu I Stück, das Stück zu 5 Arfhinen oder 74 Eden, 
alfo der Ballen — 217: Ellen) auf der Weichfel nah Dan: 
zig und Elding, von wo jie nah Hamburg, England u. f.w. zu 
Segeln, ‚Zelten und Säcken verfendet wird; beifere Leinwand 
wird theils im Innern zum Haus- und Militärs Bedarf aufges _ 
Fauft, theils nah Rußland, nad) Ungarn und nad) den Hafen 
an der Dftfee verführt, wahrend Galizien den Überreft der fei- 
nen Öattungen, die ed nicht im hinreichender Menge erzeugt, 
aus Schleſien, Mähren und Böhmen bezieht. Gegenwärtig 
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fhlägt man den jährlihen Betrag, der aus Galizien auf der 
Weichſel abwärts geht, auf do bis 70,000 Stück an. Mehrere 
friedliche und fruchtbare Sabre, firengere Redlichkeit der Spin— 
ner, Weber und Bleiher, und zweckmäßige Verbindungen were 
den, wie es zu hoffen ſteht, auch dem austandifhen Handel 
wieder allmählich zu einem blühentern Zustande verbelfen. 

Leinwandhändter gibt es in allen Provinzen, vorzüglich in 
Böhmen in der Nähe folder Orter, wo viel gewebt wird, wie 
in Arnau, Zrautenau, Rumburg ꝛc. In Wien machen Ignaz 
Dust, Felbermayers Witwe, die Harvadhıfhe Niederlage, die 
Gebrüder Lorenz aus Arnau, die Gebr. Stolle aus Warnsdorf, die 
meiften böhmiſchen Niederlagen und m. a. viele Gefchafte. 

Für die Erweiterung des inländiſchen Handels iſt bereits 
im Sabre 1818 durch die fhon erwähnte Ausdehnung des Pro: 
hibitivſyſtems und durch einen neuen, für alle Gränzen der oft. 
Monardie gültigen Zolltariff geforgt worden. Nach diefem Tas 
riffe ift die Einfuhr aller ganzleinenen Sabricate, nahmentlich 
des Batiftes, des Schleyers, der feinen und übrigen gebleiche 
ten, gefärbten, glatten und geftreiften Zeinengeuge, mit Aus— 
nahme der Segeltüder, die von ı Pf. Sporco 18 fr. C. M. 
Einfuhrszoll bezahlen, verbothen ; der Batiſt jedoh (ohne Bey: 
mifhung von Baummole) Eann noch gegen Entrihtung eines 
Zolld von 20 Procent zum Privatgebrauche eingeführt werden. 
Der Verkehr im Inlande, nahmlich zwifchen den alten und 
den neu erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, 
Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien 2c.) ift ganz frey. In dem 
Verkehre mit Ungarn find neue Zollfäge beftimmt worden. Die 
Ausfuhrszölle betragen vom Batift, Schleyer, und von aller 
feinen Leinwand fowohl ins Ausland, als nah Ungarn und 
Siebenbürgen + Er. E. M. vom Pf., von gemeiner Leinwand 
und Segeltüchern 7 Er. vom Pf. Ungebleihte feine Leinwand 
zahle 7 Er. , alle übrige ı+ Er. vom Pf. Ausfuhrszoll. 

Die Preife der Leinwand find feit 1615 fehr gefallen. 
Sn genannten. Zahre Eoftete der Schock von Zogängiger Leine 
wand in Trautenau noch 60 fl., im J. 1816 nur Do bis 40 fl., 
im 3.-1817 nur gegen 40 bis 32 fl. W. W. Die ſogenannte 
Harrahifhe Leinwand aus Mähren und Böhmen fand im J. 
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1649 in der Niederlage zu Wien zu folgenden Preifen : Die 50: 
ellige 3 breite Eojtete 64 bis SO fl. pr. Stud; die D4ellige % breite 
PRumburger 59, 49, 70 und 95 fl.: die Doellige 2 breite Leins 
wand nad bollandifher Art 60, 65, 75, 100, 150, 200, 500 
und 360 fl. W. W. pr. Stud, (Bol. die Mufter diefer Harrachi— 
fhen KLeinwanden auf Taf. VIIL und IX. Nr. 97 bis 125.) 
Die Leinwanden von Nachod ın Böhmen wurden im Sanner 
1820 in Wien um folgende Preife verkauft: ı4ellige Glanz— 
feinen pr. Stück 6 bis 8 fl.; 2uelliger filberfarbiger, ſchwarzer, 
ftahlgrüner,, grasgrüner und blauer Gannefas 10 bis 25, auch 
bis 26 fl.; rohe 42ellige Leinwand 4D bis 90 fl.; gepontſchte 
42ellige 18 bis 54 fl.; weiße 42ellige 20 big 70 fl. W. W. 
Die 42elligen, %& breiten Leinen - Erzeugniffe von Lorenz und 
Comp. zu Arnau Eamen im Februar 1820 bis Wien nE M.: 
Glaͤnzleinen, rohfarbige auf 74 bis 11 , weiße auf 8 bis 12 
und 14, roſenrothe auf 14 bis Jo fl.; Zutter - Cannefas auf 
82 bis 20 fl., der rohe ausgepontfohte auf 8 big 20 fl., der 
verschieden gefärbte auf 6 bis 20 fl., der rofenrothe auf 16 
bis 30 fl, der licht und dunkel echtblaue auf 1354 bis 20, auch 
25 fl.; die rohen Cholets (naturels) auf 7 bis 18, die aus— 
geponifchten auf 8z bis 20 fl.; die verſchieden gefärbten Platilles 
auf 85 bis 20, die rofenrothen auf 16 bis Jo fl., die weißen 
Platilles und Cavalline auf 9% bis 20, aud 30 fl. Alle diefe 
Leinwanden werden von Arnau aus auh breit in 42elligen Stü— 
cken verfendet. Bey den E. £. priv. Fabrikanten Gebrüdern Stolle 
und Söhnen aus Warnsdorf bey Rumburg in Böhmen, Eofteten 
im März 1820 die damaſcirten Tafeltücher auf6 Perfonen 15 bis 
40 fl., auf 12 Perfonen do bis 100 fl., auf 18 Perfenen 40 
bis 100 fl., auf 24 Perfonen bo bis 200 fl., auf 56 Perfo- 
nen 180 bis 400 fl. C. M.; nad Verlangen werden auch grö— 
Gere Tafeltücher zu 500 bis 800 fl. C. M. gemacht; die da= 
mafcirten Servietten pr. Dußend 13 bis 25 fl. C. M.; die 
5 breiten Zwillich - Tiihzeuge zu 45 Ellen 16 bis 50 fl.; die 
Handtücherzeuge in Zwillih 15 bis 40 fl., in Damaft 4o bis 
zofl. C. Mi; der weiße Bettgradel zu 55 Ellen 24 bis 70 fl.; 
die 2 breiten weißgarnigen Weben oder fogenannten Rumbur— 
ger Leinwanden 24 bis 180 fl.; die 4 breite gebleihte Sacktü— 
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cher⸗Leinwand zu 45 Ellen 50 bis 180 fl.; die appretirten und 
unappretirten Creas oder Lederleinwanden zu 76 Ellen 20 bis 
50 fl.; die Cannefaffe, voth geitreift und quadrillirt zu 55 Ellen 
50 bis 48fl., blaugeftreift und quadrillirt 24fl.; der Brabanter 
Gradel zu 55 Ellen, voth geftreift 49 fl., blaugeftreift 56 fl., 
bunt 56 fl. C. M. 

Die Segeltücher hatten nad ihrer Breite und Qualität 
verfhiedene Preife. Das in der Erklärung der Mufter mit 
Nr. 166 bezeichnete, koſtete im Auguft 1819 zu Trieſt 55 kr., 
Nr. 167 17 kr., Nr. 168 22 Er., und Nr. 169 24. C. M. 
pr. Elle. 


Erklärung der Mufter. 


Die Leinenftoffe find auf den nadhfolgenden Tafeln ſowohl 
nach dem Unterfhiede der Arbeit A. in eigentlihe Leinwand, 
Zwillid und Tiſchzeuge, die wieder ungebleidt und ge— 
bleicht find, ald nad dem Umftante, ob fie B. gefärbt oder 
O. gedruckt find, abgetheilt worden. Außerdem wurde aud 
auf die Provinzen Rüdfiht genommen, indem man unter A, 
B und C lauter Sfterreihifhe, unter D lauter böhmi— 
ſche und mähriſche Leinenftoffe aufgenommen hat. Das Manz 
gelnde ift in den Nachträgen erfent. 


A. Öfterreihifge Leinwand, Zmwillide und Tiſch— 
zeuge 


a) Eigentlihde Leinwand. 


Taf.l Nr. 1. Schlechteſte Sorte ver Leinwand, 
oder ordinärfte Strohſack-Leinwand, ſehr loder, nur 
5gängig (oder 2 Büfchel auf Ellenbreite). Bey diefem und den 
folgenden oberöfterreihifhhen Muftern bis Nr. ı2 iſt der Gang 
immer zu 48 Fäden gerechnet. Die vorliegende Corte wird nie 
gebleiht, und ift gewöhnlich ı Elle breir. Ein Arbeiter macht 
des Tags ungefähr 4o Ellen. Viel folde Leinwand kommt auch 
aus Mabren. 

Nr. 2. Beſſere Strohfad-Leinwand, aud flärker, 
z0gängig. Der Weber madht des Tags Jo Ellen. Auch diefe 
wird nie gebleicht. 
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Nr. 3. Ordindrer Cannefas, ungebleiht, 8 Büſchel 
oder 20 Gänge auf Ellenbreite. Täglich webt ein Arbeiter da= 
von 15 Ellen. 

Don der folgenden Nummer an beginnen bie —— 
Leinwanden— 

Nr. 4. Grobe weiße Leinwand, 10gängig, wie Nr. 2, 
zu Sutter fürs Militär oder für Baueisleute— 

Pr. d. Blaugeftreifte grobe Leinwand, 1dgängig, 
zu ordinaren Matragen : Überzügen u. dgl. Von dieſer können 
in einem Tage bey 15 Ellen gewebt werden. 

Nr. 6. Grobe Leinwand auf Hemden fürs Militär 
und für Bauersleute, ıdgangig. 

Nr. 7. Etwas beffere Leinwand, 2ogängig, eben- 
fall8 auf Hemden fürs Militär, für Bauers- und Urbeitsleute ıc. 
Von diefer und der vorfiehenden kann ein Weber in einem Tage 
14 bis 15 Ellen zu Stande bringen. 

Nr. 8 und g. Mittlere Leinwand zu dem verfchies 
denften Gebrauche, die erfte 22*, die zweyte 28gängig oder 
aud von 18 und 22 Zahl genannt. Bon beyden lajfen fi in 
einem Tage 10 big 12 Elfen weben. 

Pr. 1o und 11. Ziemlid gute Leinwand auf Hem— 
den und zu anderem Gebrauche, foaenannte Dreyfiger, d. 1. 
von 15 Büfcheln oder 574 Gängen. 6 bis 7 Ellen machen daven 
ein Tagewerk. 

Nr. 12. Feine Leinwand, zu gleihem Gebraude, 
die feınite Sorte, welde in Oſterreich ob der Ens, wenigſtens 
im Mühlviertel gewebt wird. Es iſt die ſogenannte Vierziger, 
wo 20 Büſchel oder 50 Gänge auf die Ellenbreite geben (vgl. 
Flachs- und Hanfgefpinnite t.35). Bey großem Fleiße verfer- 
tigt ein Arbeiter des Tags nur 2 Ellen von Liefer Sorte. 


b)3wittide 


Zaf. HM Nr. 19. DOrdinarfter Zwillih aus fehr 
grobem Gefpinnft, worin noch viele unreine Theile der Flachs— 
ftangel fihtbar find. Man braucht diefe mass Eorte meift 
zu Saͤcken. 
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Mr. 14 und 15. Roher und. gebleihter orbinärer 
Zwillich fürs Militär auf die fogenannten Kittel, 

Mr. 16. Gebleihter feiner Zwillich, auf Unterröce 
für das weibliche Geſchlecht: Es wird im Lande ob der Eng noch 
feinerer Iugllich verfertiget. 

Nr. 17 und 18. Noth und blaugeffreifter Zwillid 
zu dem verfchiedeniten Gebraude, auf ordinäre Matragen, Pol: 
fier u. dgl. Alle diefe Zwilliche find gewöhnlich 7 breit und Jo 
Ellen lang. 


)J)Z3wilftihb- Tifhzeuge. 


Nr. 19. Ordinärſter Tiſchzeug, fehr wollig und 
faferig. 

Nr, 20 und 21. Mittelgattung mit quadratformigen 
Figuren. Man macht aud von tiefen Tifhzeugen noch feinere 
Sorten in Diterreid. Sie find meift = Ellen breit, und durch— 
aängig 30 Ellen lang; bier und da werden fie aud breiter ge: 
webt. Die Handtüdherzeuge find derfelbe Sf, etwas 
über z breit und Jo Ellen lang. 


B. Gefärbte feinwand. 


Nr. 22 bis 24. Ordinäre Jutterleinwand in 
dreyerley Farben. 

Zaf. III. Nr. 25 bis 56. Grobe, mittlere und feine ge- 
färbte Leinwanden in den gangbarften Farben, zu Futter, 
Seſſelkappen, Schürzen u. dgl. Die geglätteten Leinwanden 
nennt man insgemein Cannefas. 


GC. Gedrudte Leinwand. 


tr. 37 bis 39. Sndigoblau mit weißen Figuren, bie 

durch den Vordruck mis Papp (Reſervage) entftanden find. 

Solche Yeinwanden dienen für gemeine Weibsperfonen auf Rode, 

dann zu Bertüberzügen ꝛc. Auf gleihe Art werten aud viele 
feinene Schnupftücher gedrudt. 

Taf. IV. Nr. 40 bi3 54. Gedruckte Leinwanden 

auf Kleidungsſtücke, Vortücher, Mobelüberzüge zc. in verſchie— 

denen Farben und Deſſeins. Nr. 4r bis 46, 48, 49 und 51 
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find Rrappıwaare, Nr. 47 Sndigewaare, Nr. Jo Indigowaare, 
gelb gefärbt, Nr. 52 bis 54 Lapisdruck. 

Taf. V. Nr. 55 bis 57. Fortſetzung derfelben. Das erfte 
ift indigoblau, das zweyte Krappwaare, das dritte indigoblau 
und gelb gefärbt. Alle diefe Mufter find Hand» oder Tafeldruck. 


D. Böhmiſche und mährifhe Leinenftoffe 


Nr. 5861860. Ordinäre Leinwand zum Futter fürd 
Milttar, auch für Yandleute. Sie wird nah Schod zu 94 W. 
Ellen verkauft. 

Pr. 61. Ordinäre Leinwand auf Hemden fürs Mi- 
litär ꝛc. 

Pr. 62 un) 65. Mittlere Leinwand für den man» 
nigfaltigften Gebrauch, die erſte ungemangt, die zweyte ges 
mangt. Ebenfalls nah Schod zu 94 Ellen. 

Nr. 64. Feine Leinwand zu vielfaher Verwendung. 

Nr. 65 und 66, Keinite Leinwand, aus gebleihtem 
Garne, wie fie haufig in Böhmen und Mahren verfertigt: wirds 
auh Weifgarn:Leinwand, und von Mebreren Creas 
genannt, wiewohl man mit dem le&teren Nahmen richtiger die 
dichte Lederleinwand bezeichnet. Auch diefe verkauft man nad 
Schock zu 54 Ellen. Es gibt aber in vielen Gegenden Böhmens 
auch Schock, die 60 Ellen halten. Ein ſolches boelliges Schock 
wiegt bey einer Breite von & und bey feiner Waare 10 Pfund, 
fo daß 6 Ellen aufs Pfund gehen. Von gröderer Waare wer- 
den 4 oder 5 Ellen aufs Pfund gerechnet. Von den Weißgarne 
Leinwanden muß im Allgemeinen bemerkt werden, daß fie an 
Haltbarkeit und Dauer die roh gewedten und ausgebleichten 
übertreffen, hingegen aber auch ein größeres Capital und größere 
mübfame Überſicht erfordern, indem der Fabrikant das Garn 
roh einkaufen, erſt bleichen und dann weben laſſen muß. 

Die von Nr. 58 bis 66 aufgeführten böhmiſchen und mäh— 
riſchen Leinwanden ſind die gewöhnliche Leinweber-Waare, die 
faſt in allen Kreiſen gewebt wird. Die folgenden Tafeln enthal— 
ten Muſter aus ſolchen Gegenden Böhmens und Mährens, wel— 
che ſich in Anſehung ihrer Leinenwaaren-Fabrication vor anderen 
auszeichnen. 
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Taf. VI. Nr. 67 und 68. Grobe und feinfte San- 
galletten=-Leinwand, ungebleiht, aus Arnau. Beyde 
werden zu Wahsleinwand, zu Schatter- oder Steifleinwand 
verwendet. Es gibt auch weißgebleichte. Die Stücke find 50 
Ellen lang und 2, aud % breit. 

Nr. 6g bis 76. Acht Sorten gebleihter Leinwand 
von Arnau nach verfihiedenen Graden der Seinheit, nähmlich 
90:, 89:, 40:, 47°, dor, 57°, 60 - und 87gängig (den Öang, 
wie bey allen folgenden Muftern zu 40 Fäden gerechnet). Dieß 
jind die fogenannien Weben, welche 2 breit und 52 Ellen 
lang find. ; 

Pr. 77. Ausgepontfhter Cannefas von Arnau, 
welcher bloß von ‚der Schlichte gereiniget, geftärkt und gemangt 
ift. Die Stücke halten 42 Ellen und find + breic. 

Nr. 78 bis 81. Vier Muffer gefarbter feinwand, 
27:, 3o:, 33- und 37gängig, alle von Arnau und zugerichtet. 

Taf. VII. Nr. 82 bis Sg. Fortſetzung diefer gefärbten 
Arnauer Leimvand dis zur feinften Gattung, nähmlich 4o=, 
452, 47:, Dos, 39:, 97°, 60- ynd 67gängig, ebenfalls ges 
mangt. Auch diefe Muſter find von den fogenannten 52elligen 
MWeben. 

Nr. 90 bis 94. Fünf Mufter von gefärbtem Futter: 
Cannefas, zu Butter in Kleidungsſtücke, zu Vortüchern 
und Schürzen u. dgl. Die letzteren Mufter find zugleich gewöſ— 
fert (moirirt). Alte diefe Cannefaffe find 4 breit und 42 Ei: 
len lang. 

Nr. 95 und 96. Roſenrothe GSlanzleinen aus Arnau, 
auf einer Seite fehr ſtark geglänzt. E3 gibt auch roh- und weiß: 
farbige Slanzleinen, die an Breite und Länge dem Cannefas 
gleihen. Die Mufter der VI. und VII. Zafel find ſaͤmmtlich 
von Fran; Lorenz und Comp. zu Arnau, welche mit ihren 
Erzeugniffen gute Geſchäfte machen. Die beyden folgenden Tas 
fein enthalten die fogenannten Harrachiſchen Yeinwandgattungen 
aus der gräfl. Harrachiſchen Leinenwaaren-Fabrik zu Janowitz 
in Mähren und zu Starkendbad in Böhmen, die nah dem 
Grade ihrer Feinheit geordnet find. 

Zaf. VIII Nr. 97 bis 111. Fünfzehn Sorten der ges 
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wöhnlichen weißen Leiwand, % breit und 30 Ellen lang. 
Bon Nr. 104 an beginnen fihon die befferen Gattungen. 

Zaf. X. Nr. 112 dis 115. Vier Sorten der fogenann- 
ten Rumburger Leinwand, 2 breit und 54 Ellen lang. 
Es iſt eine ffarke und gute Leinwand. 

Mr. 116 bis 125. Acht Sorten der Harrachiſchen Fein: 
wand nah Holländer Art, gewöhntid Holländer 
Leinwand genannt, 2 breit, do Ellen lang, von der fei- 
nen bis zur feinften Sorte. Die drey letzteren Muſter find aus— 
gezeichnet ſchön. Von der allerfeiniten konnen in einem Tage 
höchſtens — W. Ellen gewebt werden. 

Taf. X. Nr. 124 bis 144. Ein und zwanzig Muiter von 
Reinwand aus der Gegend von Rumburg, alle 34 
Eiten fang, halb- und ganz gebleicht. Die zwey eriten Mufter 
find Zwirnfeinwanden, ungebleihr und gebleicht. 

Taf. XL. Nr. 145 bis 165. Ein und zwanzig Mufter 
von Tifhzeug und Leinen: Damaft, ungebleigt und 
gebleid)t, von den Gebrüdern Stolle in Warnstorf auf der Herr— 
ſchaft Rumburg- wo fie von der vorzüglichſten Güte verferriget 
werden. Diefe Mufter enthalten bloß Eleine Deifeins, da die 
großen Zeichnungen und Figuren fih nicht an Eleinen Muster: 
ſtücken hatten erſehen laffen. 


D 2.0 0,8. 


Zaf.XH. Pr. 166. Segel- Leinwand nad ruſſiſcher 
Art mit doppelter Kette und fehr starkem Einfhlag, 4 W. 
Elle breit, aus der Fabrik des Hrn. Dominik d'Angeli in Trieft. 

Nr. 167. Feinere Segel-Leinwand für Eleine 
Schiffe, aus der Fabrik zu Cento im Kirhenftaate, die noch nad 
Trieft eingeführt wird, + W. Elle breit. 

Nr. 168. VenetianiſcheSegel-Leinwand, ausder 
Fabrik von Jacob Grapputo in Venedig, etwas über 2 breit. 

Nr. 169. Segel:Leinwand mit zweyfacher Kette aus 
derfelben Fabrik in Venedig, etwas unter — breit. Alle dieſe 
Segelleinen find aus italienifhem Hanf gewebt, und haben, 
mit Ausnahme von Nr. 2, fehr ftarkes, dickes, wenig gedrebe 
tes Garn. 
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Nr. 170. Futterleinwand aus der Gegend von St. 
Agid an der ſteyermaͤrkiſchen Gränze, aus fehr grobem und ſtar— 
kem Garne gewebt und gebleidht. Da das Hecheln nur oberfladhs 
lid) geſchieht, fo finden fich in diefer, fo wie in der folgenden 
Leinwand no viele Scheben, d. i. Iheile des Flachsſtängels. 

Nr. 171. Blau geitreifte und gebleihte grobe Reine 
wand aus Flachsgarn, aus der Gegend von St. Ägid, oder 
ſogenannter Kittelzeug, auf Weiberröcke (Kittel). Der 
blauen Streifen wegen ſchon zu Sonntagskleidern beſtimmt. 

Taf. XIII. Ne. 172. Leinwand aus Maſchinen— 
garn von Philipp Girard, ungebleicht. Dieſe Leinwand iſt 
ſehr ſtark, und ſcheint der aus Handgeſpinnſt erzeugten an Güte 
nicht nachzuſtehen. 

tr. 175. Leinwand aus Maſchinengarn von Fr. 
Wurm in Wien, gebleicht, weniger ſtark. 

Pr. 174. Sack ohne Naht, auf dem Webeſtuhle mit: 
tel8 einer befonderen Vorrichtung gewebt. Die eriten Säcke obne 
Naht, jedoH aus Baummwollgarn „ wurden in Wien von dem 
Shawlfabrikanten Georg Griller verfertiger; die hänfenen ver— 
fertige der hieſige Webermeilter Joh. Mich. Bayerleitner, der 
fie zu Kopfpölitern fürs Milirar, zu Mehl: und FZutterfäcen, 
und zu Geldfaden vorgefhiagen bat. Was ihre Verwendung zu 
Geldiaten anbelangt, ſo fallt die Nützlichkeit diefer Erfindung 
von felbit in die Augen, da ein Aufſchneiden und Wiederzunas 
ben diefer Gewebe niht wohl thunlich ut, ohne fogleih ent— 
deckt zu feyn. Die Erfindung iſt jedoh nicht aanz neu, und 
ſtammt aus England, wurte aber in Wien mehr vervollkomm— 
net. Im Jahre 1818 wurden dergleihen Sade aud von dem 
Weber Johann Wirfinger in Wien verfertiger. 





Zweyte Unterabtheilung. 
Dim mn ET Lf oT 


Die Baumwolltoffe, wozu die Baummwollgefpinnite (vol. 
Asch. IV. Unteradth, 2.) verarbeiter werden, find nod viel 
mannigfaltiger, als die Yeinenjtoffe, und haben in der neueren 
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Zeit niht nur an Vollkommenheit, fondern aud an Zahl un 
Verſchiedenheit fehr zugenommen, befonders feittem fie die 
Ötellvertreter der Yeinen = und Wollenitoffe zu werden anfingen, 
Man kann aud) fie in dreyerley Dinfiht betrachten : 1) in Anſe— 
hung der Erzeugung, 2) nach ihrer Feinheit, 3) nad) den Ländern, 
in welchen fie verfertiget werden. 

ı) Sn Anfebung der Erzeugung theilt man bie 
Baumwollioffe a) in glatte, b) in didtere, c) in fammtarz 
tige und d) in fagonnirte, durchbrochene, broſchirte x. Beym 
Weben diefer Oattungen befteben befondere Vorrichtungen und 
Abänderungen der gewöhnlichen Stühle, melde hier in Kürze 
angegeben werden follen. 

Die glatten Stoffe werden alle auf dem ge: 
wohnlichen Webeftuhle verfertiget, welger mit dem gemeinen 
Leinwebeſtuhle fo viele uhnlichkeit bat, daß es überflüſſig wäre, 
ihn hier näher zu beſchreiben. Auch das Weben felbft kommt 
ganz, mit dem Weben der Leinwand überein. Je nad) der Fein— 
heit des Gewebes wird hierzu groberes oder feineres Garn ge: 
nommen, und nad) der Güte und Dichtigkeit des Zeuges muß 
Kette und Einſchlag gerichtet werden, welches jeder Weber ſich 
durh Erfahrung und Übung eigen macht. Wenn die Kette auf: 
gezogen iſt, muß ſie zuoörderit gefglicpter werden, um ihr die 
erforderliche Stärke und Haltbarkeit zu geben. (Wie das Schlich— 
ten gefhehe, vgl. Baummwollgefpinnite Nr. 154.) Dieb 
kann nur immer unmittelbar vor dem Verweben vorgenommen 
werden, weil ein Garn, welches längere Zeit gefhlichter bleibr, 
ohne verwebt zu werden, hart, ſpröde und zerbrechlich, und 
das Zeug rauh und ungleid) wird. Bemerkenswerrh find die 
beyden von Joh. von Thornton zu Poitendorf in Dfterreich ers 
funvenen felbftarbeitenden Hülfsmaſchinen zum Stärken und 
Schlichten der Kette, wodurch viel an Zeit erfparet wird, und 
worauf derfelbe unterm 9. Aug. 1018 ein ausfhließendes Pri— 
vilegium für die ganze Monarchie erhalten bat. Die Arbeit ift 
einerley, ob die Zeuge aus weißem, oder aus gefürbtem Garne 
gewebt werden; nur verfteht es fich von ſelbſt, daß bey geftreif: 
ten oder gewürfelten (quadrillirten) Stoffen in der Ketre oder 
im Einſchlage die nöthige Vorrichtung geſchehen müſſe. Sowohl 
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bey glatten Stoffen, als bey ſolchen Geweben, wo mehrere 
Farben eingetragen, oder verſchiedene Einſchußgarne genom⸗ 
men werden, bat man die ſogenannten Schnellſchützen, 
indem bey leßteren nicht bloß ein, jondern 2, 3, 4 bis 5 Schü: 
ken abmwechfelnd in Bewegung gefeßt werden fonnen, ohne daß 
man fie in die Hand zu nehmen braucht. Die Kaſteln, deren 
fi bey der Anwendung von mehr als 2 Schützen auf einer 
Seite 3, auf der andern 2 neben einander befinden, bewegen 
ſich im Ganzen mitteld eiferner Federn vorwärts. Die Schnell— 
ſchützen, die in England erfunden, und im Inlande von dem 
Wiener Baumwollwaaren - Fabrikanten Anton Meilinger 1797 
zuerſt angewendet wurden, und jeitdem fehr allgemein gebraudt 
werden, leiften mehrere fehr wefentlihe Vortbeile, Man Eann 
damit nicht nur fehr breite Zeuge weben, fondern der Weber 
arbeitet dabey mit weniger Anftrengung und viel ſchneller, in— 
dem er von glatten Stoffen 4bis 5 Ellen in einem Tage verfer- 
tigt, während er mit der gemeinen Handſchütze nur ı2 Ellen 
zu liefern im Stande ift. 

Die Zahl der Stoffe, welche auf dem einfachen Webeſtuhle 
verfertiget werden, ift fehr groß. Die gewohnliditen find im 
den inlandifhen Webereyen: Katun, Kammertuch, Calıco, 
Dercal, Mufelin, Bapeur, Batıft-Muffelin, allerley geftreifte 
Zeuge und Tücher, Nankin und Nanfinet u. f. w. Die erfte- 
ren find bloß leinwandartig, und werden felten weiß verbraudt, 
fondern gewöhnlich gedrudt. Dichter ift der Percal, der viel 
Eintrag erhält und dicht gefhlagen wird; auf die Ellenbreite 
rechnet man 4200 Faden in der Kette, und in jedem Rohre 
find 2 Fäden. Sind’ in der Kette in gewiſſen Abftänden dickere 
Faden, fo erhält man den Schnürel:Percal. Mufelin und Va— 
prur find feine, leichte und lockere Gewebe. Der Stuhl zum 
Vapeur hat 2 Tritte und 4 Flügel, woson 2 neben einanter 
auf- und abwärts geben; man hat auch unten Gaſchinen (Quer 
. leisten). Es wird aber immer nur ein Tritt getreten, weil die 
Kette fonft reifen würde. Die geftreiften Zeuge und Tücher find 
ungemein verjihteden, und werden, je nachdem fie zur einen 
oder anderen Gattung gehören, auf aleihe Art, wie die einfar- 
bigen gewebt. Nankin und Nankiner find feinwandartig, und 
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man verarbeitet bierzu, wenn man nicht die gelbe Baumwolle 
oder derley Geſpinnſt haben kann (Baummwoligefpinnite Nr. 345) 
gefardtes Garn, oder faärbt auch die Zeuge erſt nah dem We— 
ben, wie dieß bey dem eigentlichen einfarbigen Nankin der Fall 
it. Eine Art febr grober glatter Zeuge find die Bauernflöre, 
die man auf Heinen und einfachen fogenannten zweylaufigen (auch 
oft auf einlaufgen) Srühlen verferriget, Das Princip hierbey 
iſt dasfelbe, wie bey den Edubitühlen der Bandfabrikanten. 
Auf dem zwepläufigen Stuhle werden des Tags bis bo, auf dem 
einlaufigen bis 40 Ellen diefer Flöre gewebt, die immer ſchwarz 
gefärbt werden. Noch geboren zu den glatten Eroffen : der 
glatte Tull (Gaze), der Eroife, dann Oriental oder Jeannette, 
(von Manden auch engliſches Yeder genannt). Beym Tull durch— 
kreuzen ſich die Faden der Kette nad jedem Schuſſe, und der 
Zeug muß zwiſchen den einzelnen Faden moglichit- gleihe Zwi— 
fhenraume haben. Die Einrichtung liegt im Gefgirre: es bat 
naͤhmlich 4 Flügel von Gurn, und 4 mit feidenen Ligen. Croife 
und Dvtiental find geföperte dihte Zeuge, die mit mehreren 
Tritten gewebt werden. ; 

An tem Webeſtuhle wurden von Zeit zu Zeit Verbeſſe— 
rungen angebracht. So erfand z.B. 1799 Catulus Spath in 
Wien einen Doppel: Webeftuhl, worauf 2 Ctük Zeug 
über einander verfertigt werden Fonnten. Sm J. 1812 waraber 
die er Stuhl nit mehr im Gange. Neuerlid wurte von Soh. 
v. Thornton in Pottendorf nad) Art des englifchen Selbſtwebe— 
ftuhls eine Webemafchine ausgeführt, und im J. 16:8 
(20. ©epr.) wurde Zranz von Bernwerth in Wien mit einem 
zojahrigen ausichließenden Privileaium für die ganze Monar— 
hie auf feine mit Beyhülfe des Mechanikers Anton Fried er: 
richtete Webemaſchine betheilt, welde an Vollkommenheit den 
englifhen Webeſtuhl übertreffen fol. Diefe Mafchine hat das 
Eigenthümliche,daß Bas Schweifen der Kette ganz erfpart wird, 
und daber ohne“ wumen Sahre lang fortgearbeitet werden 
kann ; daß die Maſdine augenblicklich ſtill ſteht, ſobald ein Fa— 
den in der Kette oder im Einſchlage reißt. Die Kette ſchlichtet ſich 
ferner wahrend des Ganges der Maſchine immer von’ felbit, 
und das Eintrocknen der Schlichte wird durch einen Windfang 






189 
befördert. Eine andere Vorrichtung dient noch dazu, das Ge: 
webe immerfort felbft der Breite nad zu fpannen und den ge- 
webten Stoff zu meſſen. Diejenige Perfon, welche diefe vom 
Waſſer in Gang gefegte Mafchine oder mehrere zugleich beforgt, 
bat daher bloß bey jedesmahligem Stillſtehen derfelben den ab- 
geriffenen Faden wieder anzufnüpfen. Es fheint aber, daß diefe 
ſchönſte und finnreichfte Erfindung im ©ebiethe der Weberey 
bis jegt noch Eeine Liebhaber gefunden babe, welche mit dem 
Erfinder zur Ausführung derfelden im Großen in Geſellſchaft 
treten wollten. 

Zu den dichteren Stoffen rechnet man den Bardet, 
den Wallis und Rips und den Piqué. Der ganzbaummollene 
Barchet (denn es gibt auch Barchet halb aus Baumwolle, halb 
aus Leinengarn) wird auf einem gewöhnlichen Stuhle mit 3 
oder 4 Schäften gewebt und hat einen Köper. Da beym Weben 
oder der Kettenfäden in die Höhe gehen und nur z oder 
unten bleibt, fo liegt auf der untern, als rechten Seite, der 
baumwollene Faden mehr frey, als auf der obern linken ©eite. 
Diefe frey liegenden Faden werden dann aufgekratzt, wodurd 
die rechte Seite ganz rauch wird, nad) dem leihen abermahls 
gefragt und die Fafern gleich geſtrichen. Man macht ftreifigen, 
geſchnürlten, einfachen und doppelten Barchet; auch der baum— 
wollene Moltön ift eine Art gefärbten Barchets. Wallis und 
Rips (Ribbs) find flreifige oder geſchnürlte, gerippte dichte 
Zeuge, die durch befondere Abänderungen an dem gemeinen 
Stuhle hervorgebradht werden. Der Piqué dagegen wird auf 
einem Mafchinenftuhle, d. i. wo der Deffein fih oben an einer 
Walze mit eifernem Stift befindet, gewebt. Diefer Stuhl hat 2 
Kettenbäume und ein doppeltes Gefhirr (zum Deffein und zum 
glatten Zeuge oder der Leinwand), in jedem Rohre find 5 bis 
A Faͤden; auch muß wenigftens mit 2 Schützen gearbeitet wer: 
den, da der erfte Eintrag den glatten Stoff, wie beym Katun, 
der zweyte darüber liegende den Deffein bildet. Der Stoff liegt 
bey der Arbeit immer umgekehrt. Gewöhnlich nimmt man hierzu 
zweyerley, zum feinften auch viererley Baumwollgarne; das 
alferfeinfte wird zum eigentlihen Boden genommen. Aud bey 
diefem Stoffe leiften die Schnellſchützen, die nun in Wien faft all- 
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gemein find, die weſentlichſten Vortheile; überdieß hat man, 
um ſehr große Mufter beivorzubringen, Abanderungen mit Galr 
Iinen angebracht. 

Die fammtartigen Stoffe beitehen aus dem glat: 
ten oder Sommer: Mancyefter , wozu der Satinet oder daß fo= 
genannte englifhe Yever gehört, dem Winter: Mandeiter und 
dem eigentlihen Baumwoll Sammt. Der erftere ift glatt, bie 
beyden legten aufgeföpnitten. Der Mancheſterſtuhl gleiht dem 
gewöhnlichen Webeſtuhle, bat aber ſtatt des Garnbaums eine 
farke Rolle, ftatt des Bruſtbaums einen Stiftbaum, der mit 
feinen Etiften den Mancheiter ſpannt und fefthalt, und 8 bis g 
Schemmel (Tritte). Außer der Kette und dem Einfchlage er: 
bolt der Mandeiter, welder aufgefchnitten werden ſoll, nod 
den Pohl (Poil), d. 1. einen zweyten Einſchlag, der über 5 
Kettenfaden in soleicher Reihe lauft, und den Flor zu bilden 
seftimmt it. Die Kette wird von aroberem Garn genommen, 
der Einfhlag, und befonders der Flor muß aber von feinem 
Garn genommen werden, weil nur diefes den Grund gut und 
gleichförmig bedeckt. Der Flor wird endlih auf langen Tiſchen 
mis einem ſtachelförmigen Meſſer aufgeſchnitten, indem man 
die Spitze unter die oberen Fäden bringt, und über die ganze 
Lange des Tiſches hinfährt. In größeren Manufacturen, wie 
z. B. in der Fehrſchen zu Sifhament bey Wien, hat man zum 
Keen des Manceiters eigene vom Waſſer getriebene Maſchi— 
nen mit Sraßbürften oder ©treihfrempeln, worunter fi die 
nach der Lange eines ganzen Stücks eingelegten Zeuge durch— 
fchieben. 

Die fagonnirten oder gemufterten, geftidten 
und durchbrochenen Stoffe mie Percak, Muffelin:, 
Vapeur-, Tullgrund ꝛc., machen die eigentlihe Kunitweber 
ren aus. Zu den gefticften Stoffen hat man feit einigen Jah— 
ren das fogenannte Muſterblatt eingeführt, welches vorne 
am Schlagbaume des Stuhls befeſtiget it, und dazu dient, 
mittels feiner Einſchnitte die Stickerey aus gezwirnter Baum: 
wolle einzutragen. Durch das Hin- und Herfiieben der mit 
tiefem Blatte in Verbindung ftehbenden Nadeln (des Nadelftas 
bes), an welchen die Sticereyfäden durchlaufen, und welde ab— 
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wechfelnd während des Webens bald in die gerade darunter lie: 
genden, bald in die zunächſt befindlichen Kettenfüden ſich eins 
fenfen, wird eigentlih der Deſſein gemadt. Das Mufterblart 
ift eine wichtige Verbefferung am Webeftuble, und ift in Wien 
erfunden und zuerft in Anwendung gefeßt worden. Man verfers 
tigt diefe geftickten Stoffe jeßt fo Fünftlih, dag man dazu 2, 
3, aud 4 Nadelſtabe anwendet. Bey dem fogenannten Knöpferl— 
Percal find unten qm Nadelftabe noch Eleine Nadeln angebracht, 
welche die Knöpfchen hervorbringen. Das Brofhiren mit Far: 
ben zu Halstüchern und Damenkleidern wird mit dem Litzenſtuhle 
(vgl. Keinenftoffe) vorgenommen. Durchbrochene Stoffe werden 
mittels eines PerlEopfes, wie beym Zull, fo daß ſich die Ket— 
tenfäden übers Kreuz ziehen; die aufgefchoffenen Percale oder 
Baumwoll-Damaite auf einer Mafhine, fait wie der Piaug, 
jedoch nur mit einem Kettenbaume gemacht. Durch allerley Ab: 
änderungen der Mafchinen und Werkzeuge laffen fi die mannig: 
faltigften Kunftgewebe daritellen, wie man denn auch fehr Eünit- 
lichen gefalteten Bapeur (Faltel-Wapeur), Sammt:Percal, Atlas— 
Zul u. dal. in Wien verfertiget hat. Eine Gattung mit Zwirn 
eingearbeiteter oder geftickter Arbeit nennt man Spenal oder 
Spinal, und zwar Spenal-Percal, Spenal:Bapeur, Spenal: 
Kleider sc. Zu den Eunftreichiten und feinften Geweben aber 
rechnet man die geftickten Princeſſe- und Ringeltücher, welde 
einen Grund von Muffelin oder von Percal haben. Die Sti— 
ckerey aus Zwirn wird ebenfall$ mit dem Nadelſtabe hervorge- 
bracht. Bey den gröberen Gattungen wird der Nadelſtab mit 
der Hand auf beyde Seiten geſchoben, bey den feineren Defr 
feins bedient man fih immer des Mufterblattes. Bey den aller= 
feiniten und durchbrochenen Deffeins hat der Stuhl rückwärts 4 
Bäume: 2 zur Stickerey, ı zur durhbrodenen Arbeit, » zum 
Percal; auch hat er Quertritte. Die Lade mit dem Weberfamm, 
Nadelſtab ꝛc. heißt Princeffefchlag. 

2) Die Feinheit der Stoffe gründer fih vornehm- 
lich auf die verfhtedene Abtheilung der Garne nad Water und 
Mule, auf ihre Feinheit, und zum Theil auch auf die Arbeit 
ſelbſt, ob nähmlich das Garn mehr oder weniger gefhlagen wird, 
Ohne die Zeuge, welche in manchen Gegenden von Landleuten 
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auf dem Leinwebeſtuhle aus ganz; groben Gefpinnften erzeugt 
werden, in Erwähnung zu bringen, follen hier nur die vorzüg- 
lichſten der im Dandel vorkommenden Baummwollftoffe nad) der 
Feinheit des dazu erforderlichen Gefpinnftes angeführt werden. 
Die Bauernflöre gehören zu den gröbften Zeugen, und werden 
aus Dandgefpinnften von den Zeinheits:dRrn. 12 bis 14 verfer: 
tigt. Zum Katun werden Dand- oder Mafchinengefpinnite von 
den Feinheits-Nrn. 16 bi8 20 genommen ; zu feineren Gattun- 
gen auch höhere Nummern bis 30, Nankin fordert ein Gefpinnft 
von beylaufig Nr. 20, aud 26 bis 28. Solche glatte Stoffe, 
die aus Geſpinnſten von den Feinheits-Nren. Jo bis 44 gewebt 
werden, nennt man Kammertücher; doch werden zu den gang— 
bariten Kammertüchern gewöhnlih nur Garne von Nr. 36 bis 
44 genommen, wobey auf die Elle fat 6 Schneller verwebt 
werden. Gewebe aus Maſchinengarnen Nr. 4o bis bo nennt 
man gaemeiniglih Galicos und Druck-Percale, ungeachtet fie 
nur feine Kammertücher beißen follten. Die eigentlichen Per- 
cafe beginnen erft von Nr. 6o am. Man macht in Wien 5 Ab- 
finfungen von Percal: die erfie oder gröbfte Sorte wird aus 
Nr. 60 ꝛc., die zweyte aus Nr. 80, die dritte aus Mr. 90, 
die vierte aus Nr. 100, die fünfte und feinite aus Nr. 120 
gewebt; Nr. 70 bis 100 find zu Percal die gebräuchlichſten. 
Muffelin und Vapeur (dev letzte iſt eigentlih nur der feinite 
Mufelin, und der allerfeinfie Vapeur wird feiner Leichtigkeit 
wegen Zephyr oder Sephir genannt,) werden von fehr verſchiede— 
ner Seinheit gearbeitet, indem man dazu Mulegarne von Nr. 70 
bis 250 verwendet. Der eigentliche Vapeur beginnt mit Rr. 190 
zur Kette, und 160 zum Einfhlag, und reiht nur felten über 
220. Zum glatten Tull wird englifhes Mulegarn Nr. 110 bis 
120, zum Croife Nr. 40 in die Kette, und Mr. bo in den 
Eintrag genommen. Daß der Pigue Garne von verfdiedener 
Seinheit erfordere, ift fhon oben erinnert worden. Bey dem 
gewöhnlihen nimmt man Nr. 50, 36, 5o und noch höhere 
Nummern Watergarn zur Kette, und Mule Nr. 8o zum Ein- 
ſchlag; bey dem allerfeinften auch Nr. 200, jedoch dann jweyer- 
ley Gefpinnfinummern zur Kette, und zwey andere Nummern 
zum Einfhlage. Auch der Manhefter erfordert, da er von fo 
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perichiedener Güte gewebt wird, mehrerley Gefpinnite und auch 
Mater zur Kette und Mule zum Eintrag. Der grobe wird aus 
groben Hantgefpinnften oder aus Maſchinengarn Nr. ı2 bis 
20 verfertiget; nur der Flor fordert immer feines Garn, und 
zwar deſto feineres, je ſchöner der Mancheſter werden ſoll. 

3) Was die Unterſchiede der Baumwollſtoffe nach den 
Ländern des öſterr. Kaiſerſtaates anbelangt, ſo ſind ſie aller— 
dings ſehr bedeutend, wenn fie auch im Handel nicht fo ſehr, 
wie bey den Leinenitoffen, durch befondere Benennungen bezeich— 
net und herausgeboben werden. Die vollfommenjten und wohr: 
fheinlich auch die meiiten Baumwollitoffe werden im Lande uns 
ter der Ens verfertiget, wo im $. 1811 20 E. E. priv. Baums 
mollwaaren-Fabriken aller Art mit 58, Stühlen, 559 Yabris 
Fanten mit 1323 Stühlen, und 1555 Metiter mit 5168 Srub: 
len, zufammen mit 5411 eigentlihen Hülfsarbeitern beitanden 
haben, welde auch in Rückſicht der Kunft große Fortſchritte 
gemacht und Erzeugnifie geliefert haben, welde den Produ: 
cten des Auslandes mit vollem Rechte an die Seite geftellt were 
der dürfen. Sn glatten Stoffen und foconnirten Zeugen ftehen 
die oft. Fabriken wenigen auslandifhen nach, und hierin zeichnen 
ſich vorzünlih die Hauptitadt und einige angrängende Dorfihaften 
fehr vortheilbaft aus. Wenn gleih auch diefer Induſtriezweig 
viele nachtheilige Einwirkungen erlitten hat, und mehrere vor: 
mahls fehr bedeutende Fabriken an Ausdehnung berabgefeßt 
_ worden jind, fo verdienen doch mehrere noch befondere Auszeich— 
nung. Gegenwärtig darf man als die bedeutendften Unterneh: 
mungen das von Aloys Neyer und Ullinger, welde aber bloß 
außer dem Haufe arbeiten laffen und bisher über 100 Stühle 
beihäftigten (außer der Fabrik, die fie in Mähren befigen) ; das 
von Joh. Lariſch, das fih immer durch vorzüglih künſtliche 
und feine Gewebe bemerflih machte und meift bis 60 und mehr 
Stühle im Gange hatte ; das von Sof. Winter, Ermiter, Amon, 
Joh. Wefthaufer, Aloys Verndorfer, Birner, Sof. Hieß, 
Carl Damm, Holej, Schubert, Sof. Hanke, der nun größten 
Zheils in Böhmen arbeiten laͤßt, u. a. m. anführen. Von den 
früher beftandenen größeren Unternehmungen, die nun nur in 
Kleinerem, und zum Theil nicht mehr betrieben werden, find 
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die von Fran; Euitter in Mebling, von den Brüdern Mandel 
in Zaren, von Ignaz Mathey in Stockerau, von Joh. Bapt. 
Siri, Anton Mauchter in Egenburg, von Schuſter und Gran 
zenſtein in Meidling die bedeutendften. In glatten Stoffen, 
nahmentli in Percal find gegenwärtig die Zabrıken von Joſ. 
Winter und Joh. Larifch die vorzuglichften ; in Vapeur und fei— 
nen Modewaaren zeichnen ſich Lariſch, Damm, Knizaurek, 
Amon u. a. m., in Pique,Zoh. Welthaufer, of. Winter, 
Sottfr. Erinfter, in Mandefter Sof. Fehr zu Fiſchament, in 
geftichtem, durchbrochenem und faconnirtem Percal und Vapeur 
Dam, Knizaurek, Gabel, Amon, Litſchauer, Holej u. a. m. 
in Wien am meiften aus, von welden auch in dieſer Sammlung 
eine Reihe der fhönften Kunftgewebe aufbewahret if. Früher 
hatten die 6 großen Katunfabrifen ihre eigenen Werkamter ; 
fie Eauften die Baumwolle, gaben ſolche ihren Factoren zum 
Eyinnen, und die Gefpinnfte den Webern zum Werarbei: 
ten, welche fodann gegen beftimmte Preiie die Karune in das 
Werkamt ablteferten. Diefe Werkamter haben allenthpalben auf: 
gehört, und die im Lande zerftreuten Weber Eaufen fi die 
Seipinnfte und bringen die Katune zum Verfaufe, wobey die 
großen Fabriken beifere Nechnung finden. — Bohmen har nad 
Dfterreih unter der Ens die meitten Fabriken und Weber in 
Baummwollwaaren, fowohl in weißen ald buntgewebten und ges 
farbten , in glatten Stoffen, worunter aud fehr viel Nankin 
und Nankinet, dann in Pinue, Rips, Sommer = und Wins 
ter-Mancheſter, VBelverets u. f. w. Die Hauptfabriksorter find 
Hobenelbe und Neu-Packa im Bidſchower, Neichenberg, Böh— 
miſch-Aiche, Wartenberg, Niemes und Gabel im Bunzlauer, 
Haſelau, Lichtenftadt, Wildftein und Aſch im Elbogner, Alt 
Georgswalde, Rumburg, Philippsdorf und Wiefenthal im Leit- 
meriger, Rothenhaus im Saazer, Tupadl im C;aslauer Kreife ıc. 
Mähren befigt eine Mancheſterfabrik zu Schönberg, die fehr 
gute Waaren liefert, und zu Sternberg werden baumwollene 
Tücher verfertiget, In Dfterreich ob der Eng ift die große Kam— 
mertuch⸗, Muffelin, Wallis-, Batiſt- und Schleyer-Fabrik 
der Herren Jenny Aebly und Comp. zu Schwanenſtadt vorzüg— 
lich bemerkenswerth, außer welcher noch zwey Mancheiter: und 
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eine Ziz- und Katunfabrif zu Sreyer, eine Ziz- und Katun— 
fabrik zu Wels, die — und Baumwollwaaren-Fabrik 
des Hrn. A. C. Hafferl in Linz, und die vortreffliche Baumwoll— 
Futter: und Tamisfabrik von Peter Oßberger in Zwettel ange— 
mer£t zu werden verdienen, In Tyrol wird die Strehleſche Baum: 
mwollvaaren-Manufactur zu Imſt betrieben, und im Voraͤrlber— 
gifhen, zumahl um Dornbirn und im Montafon, gibt es zahl: 
veiche einzelne Baumwollweber. Sn der Lombardie befinden ſich 
vorzüolich in und um Monza viele Fabriken, die ordinäre Baum— 
wollftoffe verfertigen,, und von den öfterreichifihen Spinnmanu— 
facturen viele macedonifche Baumwollgarne von niedrigen Num— 
mern beziehen. Die übrigen Länder des öſterreichiſchen Staates 
haben wohl noch mehrere Fabriken und Weber, die verjchiedene 
Baumwollzeuge verfertigen; doch ſtehen fie hinter Oſterreich und 
Böhmen weit zurück. Zu den vorzüglicheren gehören noch die 
Manufactur zu Nawfzie in Oalizien, und die Ziz- und Katun— 
fabrif in Gräß. 


Weitere Zubereitung der Baumwollſtoffe. 


Die Baummollzeuge mögen weiß verbraudt werden, oder 
man mag ſie färben oder drucden : fo find fie in dem Zuftande, 
wie fie vom Webeſtuhle genommen werden, hierzu nod nicht 
tauglih , fondern fie müffen vor dem Gebrauche entweder eine 
Appretur und die erforderliche Weiße erhalten, oder fie müſſen 
gefärbt oder gedruckt werden. Diefe Operationen werden hier 
in —— angegeben. 

Die Appretur folder Stoffe, welche weiß bleiben ſol— 
len, wie 3. ©. des Percals, Muffelins , Vapeurs ꝛc. beſteht 
im Sengen, Entfhlihten, Bleihen und Zurihten. Vorerſt 
muß man die auf der DOberflahe bervorftehenden Härchen der 
Baumwolle wegnehmen, zu welhem Ende man fie auf einer 
Gengmafbine, d. i. über einem inwendig geheißten, glühen— 
den eifernen Cylinder durch fihnelles Wegziehen darüber fengt 
oder brennt. Sie werden dadurch vollfommen glatt, aber 
auch ſchmutziggelb oder bräunlich. Um die Stoffe zu entſchlich— 
ten, werden fie, wie die Leinenfloffe, in reinem Flußwaſſer 
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mehrere Tage eingeweiht, bis die mit den Garne verbundene 
Weberſchlichte in ſaure Gaͤhrung überzugehen anfängt und ſich 
vollkommen auflöſet, worauf man die Zeuge in anderem Waſ— 
fer ausſpület oder noch beifer walket, um fie moglichit rein zu 
machen. Darauf wird die Blei e vorgenommen, welde eben: 
falld entweder die Rafenbleihe, die hemifhe oder die gemiſchte 
it, wie bey den Leinenftoffen, und wobey man die Bemerkung 
nicht übergeben darf, daß fih die Baumwolle viel leichter und“ 
ſchneller bleibt, als Flachs- und Hanfgewebe, indem bey ıhr 
nicht wie bey diefen ein feft mit den Fafern verbundenes Pigment, 
fondern vielmehr nur ein aͤußerlich anhaftender Schmutz wegzu— 
fhaften ift. Bey der Nafenbleihe werden die Zeuge in 
Aſchen- oder Pottaſchenlauge gekocht, auf den Bleichplatz gebracht, 
und dieſe Operation zwey-bis dreymahl wiederhohlt. Die ch e— 
miſche oder Kunſtbleiche (Schnellbleiche) hat ſich bey den 
Baumwollſtoffen am anwendbarſten bewährt, und iſt nun faſt 
allenthalben eingeführt, indem ſie nicht nur in kürzerer Zeit, 
als die Raſenbleiche, beendiget wird, ſondern auch eine inten— 
ſivere Weiße hervorbringt. Nah den Sengen und Entſchlich— 
ten legt man die Zeuge in flüſſige oxydirte Salzſäure, die mit 
Waſſer verdünnt iſt, und läßt ſie mehrere Stunden darin ru— 
hen, bis die Zerſetzung der Säure vollendet iſt; darauf werden 
ſie gewaſchen, in ſchwacher Pottaſchenlauge geſotten, ausge— 
ſpült, abermahls in oxydirte flüſſige Salzſäure gebracht, wieder 
gewaſchen ꝛc., und dieſe Operationen ſo oft nad) einander vor=' 
genommen, bi$ die Zeuge weiß aenug geworden find. Um vie 
abfolut veine Bleiche zu vollenden, gibt man den Baumwoll: 
ftoffen zuleßt noch das fhwefelfaure Bad, d. i. man taucht fie 
in Sauerwaſſer von verdünnter Schwefelfäaure, um die etwa 
vorhandenen Roſtflecken oder da3 anbängende Eifenoryd vollends 
wegzufchaffen. Die von Chaptal angegebene Geſchwinddleiche mitz 
tels der aasformigen orydirten Salzſäure oder die fogenannte 
Dunitbleihe wird im Snlande jeßt nicht mehr angewender, da 
fie zu heftig und zu ungleichförmig wirft, und nicht felten die 
Zeuge dabey zerfreffen werden, wie überhaupt die hemifche 
Bleiche fterd große Vorſicht erfordert, da es dabey oft auf Klei— 
nigkeiten ankommt, welde nicht überfehen werden dürfen, wenn 
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nicht die Waare mürbe und löcherig werden ſoll. Am vortheil— 
hafteſten halt man daher die gemiſchte Bleihe,d.i. die 
Verbindung der hemifchen mit der Nafenbleiche, wodurch man 
nicht nur blendend weiße, fondern auch völlig unbefhädigre Waare 
erhalt. Die erſte Kunftbleihe war diejenige, worauf [bon 1789 
Ignaz Freyh. v. Born Bin ausſchließendes Privilegium auf 10 
Sabre erhielt, und welche um ‘1790 unter dem Nahmen Dr. 
Allmayer, auf der Feldmühle zu Hietzing nächſt Wien betrieben 
wurde. Sn: 3. 1799 gaben Smoleniz und Berrier vor, eine 
neue hemifche Bleichmethode erfunden zu haben, worauf ihnen - 
aber das angefuhte Privilegium nicht ertbeilt wurde. Sm J. 
1801 wollte auch Veit in Wien eine Kunftbleiche errichten, 1805 
fuchte Bäuerle dafelbft um ein Privilegium auf feine Methode 
an, und Perifutti übte im genannten Jahre bereits feine Bleiche 
zu Nußtorf oder Wien aus. Im Jahre 1807 brachte Bäuerle 
feine neue Bleihmethode neuerdings zur Sprache; Leopold 
Karaſek errihtete in demfelben Sabre eine chemiſche Bleiche in 
der Seopoldftadt zu Wien. Im darauf folgenden Sabre führte 
die Kettenhofer Ziz- und KatunfabriE die Kunjtbleihe in ver- 
ſchloſſenem Raume ein, und feitdem iſt diefe Bleichungsart bey 
den Baumwollftoffen fait allgemein geworden. Alle größeren 
Manufacturen, befonders die Drudereyen, haben nun ihre vis 
genen Kunftbleihen, und außerdem gibt es noch mehrere grö— 
fere und Eleinere Bleihanftalten, welde für die übrigen Far 
brifen und Weber bleihen. So beftehen 5. B. gegenwärtig im 
Lande unter der Ens: die Suitterfhe Kunftbleiche in der Bri— 
gittenaue bey Wien, die Zappertifhe in Sechshaus, die Callia— 
nofhe in Medling, die Freyh. v. Leykamfche auf der Feldmühle 
bey Hieking, die Piglerfihe in Trumau, die Flach und Limmer— 
ſche in Margarethen, die Annabergfche in Unter: Waltersdorf, 
welche die chemiſche mit der Wiefenbleihe verbindet und vorzüg- 
lich ſchöne Waaren liefert, Außerdem gibt es noch viele Eleinere 
Bleihen, welde fih mit dem Weißwaſchen der Baummoll- 
ftoffe beſchäftigen. Diefes Weißwafchen befteht darin, daß mehr: 
mahls, oft 20 bis 30 Mahl, warme Ätzlauge Über den Zeug 
gegoſſen, und diefer dann in ©eifenwaffer ausgewafchen wird. — 
Die legte Zurichtung oder eigentlide Appretur erhalten 
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endlich die Baumwollftoffe durd) da Mangen, weldes meiſt 
mit 3 Eylindern von Metall und Papier vorgenommen wird. Die 
Paviercylinder beitehen aus feſt an einander gefhraubtem Pappen— 
deckel (Pappe) oder Papier. Der ang der Appretur bey glatten 
Stoffen iſt auf der legten Tafel diefer Unterabtheilung dargejtellt, 
Der Mandefter wird nad dem Aufreißen über eifernen 
glühenden Platten geſengt, denn gebleiht, gefürbt oder ges 
druckt. 
Das Färben findet nicht bey allen Baumwollſtoffen Statt, 
denn mande Gattungen werden bloß weiß ‚oder gedruckt ver— 
braucht, oder fie werden aus fhon gefürbtem Garne gewebt. 
Vorzüglich werden die Bauernflöre, mehrere Sorten von Fut— 
ter: Ratun, Kammertuh und Percal, Nankin und Nankiner, 
dann Rips, Piqué und Mancheſter gefärbt. Diefe Stoffe neh— 
men die Pigmente viel ſchneller und lieber an, als die Leinen— 
ſtoffe, und bedürfen nicht fo vieler Beitzmittel, um die Halt— 
barkeit der Farben zu erzwingen. Die Pigmente ſind dieſelben, 
weiche ſchon beym Färben dev Baumwollgeſpinnſte angegeben 
worden ſind. Vorher müſſen die Zeuge durch Entſchlichten und 
Bleichen gehörig vorbereitet werden; eine abſolut reine Bleiche 
iſt aber nur bey ſolchen nöthig, welche helle oder delicate Far— 
ben erhalten ſollen, zu den übrigen Farben genügt es, wenn 
die Stoffe nur eine ins Auge fallende Weiße haben, ohne daß 
fie im Inneren entfaͤrbt find; auch kann man dabey das ſchwe— 
felſaure Bad wohl ganz entbehren. Hauptfarben ſind: das 
Krapproth mit ſeinen vielfachen Abſtufungen, die ſämmtlich 
auf der Thonbaſis oder zu dunklen Farben auf der Eiſenbaſis 
erzeugt und nach dem Färben noch auf beſondere Weiſe belebt 
(avivirt) werden müſſen; das Indigoblau, das in der Küpe ges 
färbt wird; Schwarz, weldes man auf einem Mordant von 
efligfaurem Eifen oder Eifenvitriol mir Öallüpfeln und Blau— 
hol; ausfärbt; Gelb aus Wau, Kreuzbeeren, Gelbhol; und 
QDuercitronrinde ꝛc. Die Farbe des ehren Nankins oder der 
Ranking: Baumwolle hat man lange Zeit vergeblich nachzuahmen 
geſucht; erft Fürzlih ift e8 einem inlandifchen Färber und der 
Strehlefhen Fabrik zu Imſt in Tyrol gelungen, eine Nankin- 
farbe hervorzubringen , welche der Lauge, der Bleiche und jelbit 
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ſchwachen Säuren widerftand. Gewöhnlich befaſſen fih die Schön— 
und Schwarzfärber mit dem Färben der Baumwelltoffe, Zu 
den vorzüglichſten Baummwollfärbern um Wien geböret Gerft in 
Sechshaus, der auch Garne färbt. Mit dem Färben hat das 
Drucden der Baumwollftoffe zu viel Gemeinfchaftlices, als daß 
man die Druckerey nit unmittelbar an die Färberey anſchließen 


follte, um fo mehr, da beyde gewöhnlich mit einander in Were 


bindung ſtehen. 

Man wendet die Drucderey am Allerhäufigften auf Ka— 
tun, Kammertuch, Calico und Percal, auf Rips, Piqué und 
Mancheſter an, und hat hierin, fowohl was die Vorbereitung der 


Zeuge, als die Werkzeuge und Methoden anbelangt, verfchies 


dene Gattungen des Druds, Alle zum Druck beftimmten Stoffe 
müfen, wenn die Beigen oder Vorbereitungsmittel aufgedruckt 
und hernach durh einen Pigmentauszug gefärbt werden follen, 
eine veine Bleihe baden, und je vollfommener diefe it, um 
fo weniger feßt fih das Pigment in die weiß bleibenden Stellen 
ab, und die Farben werden deſto lebhafter, je Eürzere Zeit die 
gefärbten Stoffe der fogenannten Buntbleihe unterworfen. blei= 
ben. Die reinfte und abfolute Bleiche wird zu weißbödigen, zu 
krapprothen, blauen, gelben und zu den fogenannten Lapis— 
Artikeln erfordert; bey folhen Geweben, die bloß mit Tafel: 
druck- Farben ausgearbeitet werden, und bey braun oder ſchwarz 
gefärbten ift fhon die außerlihe Weiße hinreichend: 

In Betreff der Werkzeuge, womit der Drud gefchieht, 
unterfheidet man 1) den Dand = oder Tafeldrud, 2)den Walzen: 
druck, 5) den Öteindrucd, 4) den Plattendruck. Beym Tafel: 
drucde bat man Formen, die erhoben in Birnbaumholz nad be: 
ſtimmten Deſſeins gefhnitten oder aus Meſſingdraht und Blech 
(aub aus Kupferdrabt, und feit Eurzem, aber fehr felten, aus Pla: 
tinadraht) verfertigt find. Diefe Formen find vierfacher Arc: a) bie 
Vorform, womit man die Umriſſe des Mufters oder die Beitzen 
auf die Zeuge abdrudt; b) die Paffer (Paßformen), womit 
die verfhiedenen Zarben fammt den Schattirungen eingedruckt 
werden, daber man eben fo vieler Paſſer benorhiget, als man 
Farben und Schattirungen auf dem Zeuge hervorbringen will 5 
6) die Örundformen (Klatſchformen), welde zur Darftellung des 
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einfarbigen oder flreifigen Grundes (zum Klatiden) oder auch 
zum Auforucen der Beitzen dienen; d) die ©tippelformen, die 
‚aus Meflingdraht verfertigt werden und zur Bildung einzelner 
aus Eleinen Puncten beftehender Mufter dienen. Jede Form 
hat an den Enden hervorragende Meralltiften (Rapporteurs), 
damit beym Abdrucden die Stelle bemerklih gemacht werden 
Eonne, wo die Zorn zum zweyten Mahl angefeßt werden muß. 
Die Tafeldruderey ift unter allen Druckmerhoden die altefte und 
wurde in Ofterreich nod) bis 1806 faſt ausschließlich auf Katun ans 
gewendet. Ein fleifiger Öefelle Fan des Tags von ordinärem Ka— 
tun 7 bis 8 Stück (zu 16 Ellen) druden. — Der Walzendrud 
ift eine 17706 in England gemachte Erfindung, wo man anfäng- 
lich die Muſter in hölzerne Walzen einjhnitt. In der Zolge 
wurde diefe Druckerey, die viel fhneller und genauer von Stat— 
ten gebt, fehr verbeifert, und gegenwärtig gebraucht man hierzu 
.gegoffene metallene Walzen, worein Zeichnungen gravirt oder 
auf andere Art eingefhnitten, oder aud) mitteld eigener Pun— 
zen eingefhlagen werden. Auch bat man befondere Vorrichtun— 
gen, um die Walzen vollfommen gleich zu drehen. Der großen 
Auslagen wegen, weldhe die Aufftelung der Walzendrucerey 
verurſacht, blieb diefelde im Inlande bis 1806 ganz unnady= 
geabmt, bis im oben genannten Sabre die k. k. priv. Ketten: 
bofer Ziz- und KatunfabriE zuerit mit einem Aufwande von 
do bis 100,000 fl. den Walzendrud einführte, worauf im J. 
1808 aud) die Ehreichsdorfer Fabrik und fpäter mehrere andere 
nabhfolgten. — Der Steindrud, eine Erfindung der neues 
ſten Zeit, wurde erft vor wenigen Sahren auf Baumwollſtoffe 
angewendet, und aud) hierin war 1814 die Kettenhofer Fabrik die 
Erſte, weldhe den Steindruck durh Philip v. Phillisporf im 
Srofen in Ausübung zu bringen verfuchte. Sm 3. 1818 ließ 
auch Sof. Winter in Wien mit echten Farben auf Katun und 
Piqué truden, und ein Paar Jahre früher hatte Vincenz 
Strnadt fhon den Steindruck auf Katun feftfarbig zu maden 
geſucht, der ſich aber nach den bisherigen Proben noch nicht halt— 
bar genug bewiefen hat. — Der Plattendrud, d. i. der 
Dru mit gravirten Eupfernen Platten, wurde vor langerer 
Zeit in mehreren inländifhen Druckereyen mit gewöhnlichen 
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udferdrucker Preffen ausgeführt, aber nad) der Hand wieder 
aufgegeben. Im 3. 1818 (25. Hug.) erhielten Ignaz Leitene 
berger und Sohn zu Neichitadt in Böhmen für die von ihnen 
erfundene Platten: Druckmafhine auf Seiden-, Baumwoll- 
und Leinwandwaaren wieder ein ausfihließendes nojühriges Pris 
vilegium für die ganze Monarchie. Gleichzeitig mit Hrn. Lei— 
tenberger haben die Herren Gebrüder Stolle und Söhne zu 
MWarnsdorf den Kupferplattendruck , wahrſcheinlich nach einer 
verſchiedenen Methode, eingeführt. 

Der Druck ſelbſt Tape fih unterfcheiden: 1) in den Druck 
mit Refervage und Mordant, wozu der Blaudruck, der Krapp— 
und Violerdruck, und der Lapisdruck gehört; 2) in den Druck 
mit Enlevage, wohin vorzüglich das fogenannte Rouge oriental 
oder rothe Merinos zu rechnen it; 5) in den Ohldruck; 4) in 
den falfhen Drud. 

Bey dem Drude mit Refervage ift eine genaue 
Kenntniß der nöthigen Beitzen (Mordants), und der Farben 
eine für jeden Drucker unerläßlihe Bedingung. Die Beitzen 
(Bafen) find chemiſche Zufammenfegungen, womit die baum— 
wollenen Stoffe geklatfebt oder vorgedruckt werden, damit beym 
Ausfarben die Farben ſich dauerhaft mit den vorgedruckten Stel— 
len verbinden, während der übrige nicht vorgedruckte Theil des 
Stoffes bloß ſchwach oder unecht gefärbt iſt. Die wichtigiten Ma— 
teriafien hierzu find Alaun, Bleyzucker, effigfaures Eifen, Grün- 
ſpan, effigfaure Thonerde, weißer und gelber Arſenik, ſalzſau⸗ 
res Zinn, Kupfervitriol u. dgl., dann Gummi zur Verdickung; 
nebſtdem pflegt man der Beiße oft etwas Pigment zuzufeßen 
(fie zu blenden), gewohnlid von der Art, womit das Ausfärz 
ben gefhieht. Die Farben unterfcheiden fih zum Theil wenig 
von denjenigen, weldhe in der Färberey angewendet werden, 
zum Theil weichen fie aber davon ab, wie ſich aus dem unten 
folgenden noch deutliher ergeben wird. Sobald der Stoff mit 
dem Mordant vorgedruct tft, wird er durch ein Kubiniftbad 
paſſirt, oder in Waller gehängt und dann in die Farbe gebracht, 
wornad) die vorgedruckten Stellen ſich viel ſtärker mit Farbe ges 
fattigt haben, als die weiß gebliebenen. Se mehr der Stoff echte 
Sarben erhalten foll, deſto mehrere Mordants (für jede Farbe 
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nähmlich das ihr entfprehende Mordane) müſſen angewendet 
werden, wie dieß z. B. bey dem Artikel Lapis der Fall if. 
Einzelne Abanderungen der Farben verlangen auch befondere 
Zufammenfeßungen dev Mordants. So hat man z. B. Mordants 
zu Erſtroth, zum zweyten oder Mittelvoth, zu Dreyroth, eine 
generalvothbe Maffe, Mordants zu violetten, zu Puce- und 
Mordore:Farben, zu ſchwarz- und Eaffehbraunen Boden ꝛc. 
Nach dem Ausfärben muß fowohl die überflüffige Beitze, als 
die Farbe von denjenigen Stellen weggeſchafft werden, welche 
weiß; bleiben follen. Zu dem Ende reinigt man die ausgefärbs 
ten Zeuge in einem Keflel mit Waffer und Weißenfleyen, und 
bringt fie dann zum Bleichen auf den Bleichplan, indem man 
fie mit der vechten Seite nad) unten legt. Dieſe Bleiche, welche 
Buntbleihe genannt wird, vollendet den Druck, und 
gibt der Waare das ſchöne Anfehen. Außer dem Kleyenbade ew— 
pfiehlt man hierzu auch den Lerchenſchwamm, das orgdirt-falzfaure 
Kalibad; und zur Belebung der Erapprothen Farbe noch insbes 
fondere das Seifenbad. Den heftigen Sonnenftrahlen foll aber 
die Waare niemahls ausgefeßt werden, damit die Farben nicht 
an Lebhaftigkeit verlieren. Die Weisenkleyen find auch zum Reis 
nigen gedruckter Stoffe immer das befte Mittel. 

Eine befondere Art des Drucks mit Nefervage ift der fo= 
genannte Blaudrucd. Der Drucder benöthigt hierzu eines 
diefflüffigen Pappes (der eigentlichen Nefervage oder Thon = Nes 
fervage), welder wie bey ver Leinwanddruderey aus 2 Ih. 
Zerpentin, 2 Th. Alaun, 2 Ih. Kupfewitriol, x Th. Hauſen⸗ 
blafe, 24 Th. Gummi, 24 Ih. Bergkreide, 8 Th. Stärke, 2 
Th. Zalg, in anderen Drucereyen auch aus anderen Materia— 
lien, z. B. Pfeifentbon, Grünfpan ꝛc. zufammengefeßt wird. 
Mit diefem Papp werden nun mittels der Formen alle Stellen 
vorgedrucdt, welche auf dem blauen Grunde weiß erfheinen ſol— 
len, und wenn dev Papp getrocnet it, wird der Stoff in der 
Falten Küpe mehrmahls eingetaucht, und endlich der Papp wies 
der mit Waffer aut ausgewaihen. Will man nebft dem weißen 
Deftein auch hellblaue Figuren auf dem dunklen Grunde erzeu— 
gen, fo wird der Zeug nach dem erften Pappdruck (dem Weiß: 

druch) lichtblau ausgefärbt, dann abermahls der lichtblaue Def 
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fein mit Papp vorgedrucdt, und ber Zeug endlih dunkelblau 
gefärbt. Der Gang diefer Operation iſt auf Taf. V. Nr. 49 bis 
51 dargeitellt. In früberen Zeiten batte man hierzu ftatt der 
jegigen Ihon:Refervage, die aus Indien abftammende W ad) $: 
Reſervage, die aus weißem oder gelbem Wachfe bereitet 
wird; noch weniger taugt die Gy ps-Nefervage. — Öan; vers 
ſchieden davon ift der englifhe Blaudrucd (Fayanceblau), 
wobey man die Stoffe mit blaufaurem Kali vordruct, nach dem 
Trocknen in ein Bad von Eifenvitriol bringt, und wechfelsweife 
damit fo lang fortfährt, bis das Blau die verlangte Stärke er- 
reiht bat. Nach dem Drucke werden die Stoffe in ein fehwefel- 
ſäuerliches Bad gebracht, dann gefpult und apprerirt. Auf an— 
dere Art wird das Englifhblau dargeftelt durch Aufdrud einer 
aus Indigo, Eifenvitriol, Waſſer, Stärke und Gummi berei: 
teten Druckfarbe, und durch Behandlung des Stoffes in vierer: 
ley Küpen, nähmlich in der Kalkküpe, der Vitriolfüpe , der 
alkalifhen Küpe und der Sauerwafferküpe. Sn anderen Drus 
ckereyen befolgt man zur Erreigung desfelden Zweds nod ans 
dere verfchiedene Methoden. 

Zum Erapprothben Drude gefhieht der Vordruck mit 
eiligfaurer Ihonerde (Rothbeitze), welche durd Zerfeßung des 
Alauns mittels Bleyzucker in Waſſer hervorgebracht wird; nad 
dem Trocknen werden die Zeuge in dem Kuhmiitbade gereinigt, 
hierauf im Krappbade ausgefarbt, mit Kleyen gekocht, ausger 
fpült, und auf dem Raſen vollends gebleiht. Der Gang diefer 
Arbeit zeigt fih auf Taf. V. Nr. 52 bis 54. Es laſſen fich zahl: 
veiche Nuancen von Roth heworbringen, je nachdem man ent— 
weder zum Mordant, oder zur Krappbrühe Subitanzen beyfeßt, 
welde eine Nuancirung der Farbe bewirken Eonnen. Auf foldhe 
Art ift das Krappviofet entftanden, welhes auf Taf. V. Nr. 59 
und 56 dargeftellt ift, indem der Beiße eine verdunkelnde Sub— 
ftanz beygefegt wurde ; je mehr man effigfaures Eifen beym Vor— 
drucke zugibt s defto dunkler und brauner wird das Krapprotb. 
Wenn man Weigenkleyen unter die Krappbrühe gibt, fo erhält 
man eine Roſen- oder Nelkenfarbe ; durch zufannmengefeßte Krapp— 
brüben aber, d. h. durch Zufäge von Gelbholz, Knoppern, 
Schmack, Queriitronrinde, Blauholz, Gallaͤpfeln u. dgl. er— 
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zeugt man eine Reihe dev verfchiedenften und angenehmſten Bars 
benabftufungen, befonders wenn man aud die Beiße im gehö— 
rigen Verhältniffe ftarker oder fhwäcer anwendet. Eine andere 
Art Türkiſchroth durch Aufdruck, weldes man Mexinos ım 
MWeifboden nennen fönnte, und weldes ſich mit gutem Erz 
folge zum bunten Colorit benußen läßt, befteht darin, daß man 
die Zeuge in einer aus Ohl (huile toumante), Kühkoth und 
Aſchenlauge bereiteten Ohlbeitze traͤnket, nach dem Trocknen in 
ein zweytes Ohlbad bringt, wieder trocknet, mehrmahls durch 
Pottaſchenlauge zieht, nach dem letzten Trocknen cylindert oder 
rollt, mit einer Beitze aus röm. Alaun, Bleyzucker, Waſſer 
und Gummi oder Stärke bedruckt, nad) vollkommenem Trock— 
nen im Miftbade reiniget, in fliefendem Waſſer ſpült, in der 
Farbebrühe aus Krapo, Blut und weißen Öalläpfeln ausfärbt, 
und während der Buntbleiche zweymahl in einem Bade von Ohl— 
feife auswäſcht. 

Zum gelben Drucke wird ebenfalls, wie zum vothen, 
mit effigfaurer Thonerde (Gelbbeige) vorgedruct, und mit Kreuz: 
beeren, Quercitronvinde, feltener mit Gelbholz ausgefärbt. Ein 
Zufaß von efligfaurem Eiſen unter die Beitze zieht das Gelbe ind 
Grünliche; Zufäße unter die Färbebrühe Eonnen auch das Gelb 
mannigfaltia abandern. — Zu Grün wird eben fo vorgedrudt, 
wie zum englifhen Blau; dann werden die blauen Mufter mit 
effigfaurer Thonerde gededt und das Ausfarben in der gelben 
Brühe weranftaltet. — Zu Schwarz wird mit eſſigſaurem 
Eifen (ver fogenannten Eifenbeiße) vorgedrucdt und der Stoff 
dann in einer Brübe von Schmad oder Öakäpfeln ausgefarbt. 
Alte bey der Druckerey gebräuchlichen Farben aufzuführen, liegt 
nicht in der Abſicht diefes Werkes; e8 genügt fhon an den an— 
gegebenen, einen Begriff von dem beym Drucke nörhigen Ver: 
fahren zu erhalten. 

Die mit Gold und Silber gedruckten fuperfeinen Zize 
oder Perfe, die in den 7oger Jahren auffamen, find fon 
langft aus der Mode. Das dazu angewendere Gold war bloß 
fein abgeriebenes Metall, das Eilber echtes gemahlnes Sil— 
ber, das Bindungsmittel Gummiwaſſer. Vor dem: Auftragen 
der Metalle wurde der Stoff etwos geglänzt, und wenn die 
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mit Gummiwaſſer aufgedructen Metalle getrodfnet waren, voll: 
fommen ausaeglättet. Die Einfafungen und Schattirungen 
wurden.meift bloß aus freyer Hand eingemahlt. 

Complicirter ift der feit 18117 befannte Lapisdruck, da 
fih bey diefem mehrere Farben zugleich vereinigt darftellen, und 
daher für jede die angemeſſene Beite und die erforderliche Fär- 
bebrühe auf einen und denfelben Stoff in Anwendung gejegt 
werden muß. Blau und Roth find immer die Hauptfarben des 
Lapis. Das Rothe wird mittels des vothen Reſerve-Papps vor: 
gedruckt, welchem der weiße Reſerve-Papp nachgedrudt wird, 
der dann in den blauen Stellen, die der Stoff bey dem Ein: 
taugen in der Indigoküpe erhalt, die gehörige Zeichnung dar— 
ftellt ; hierauf wird der Stoff noch fhwarz eingepaßt, im Krapp 
ausgefärbt, gereinigt und endlich diejenigen Stellen, welde 
grün erfheinen follen, mit der gelben Eindrucfarbe gededt. 
Der Gang diefer Arbeit it auf Taf. V. Nr. 57 bis bo er- 
ſichtlich. 

Der Druck mit Enlevage iſt dem Drucke mit Mor—⸗ 
dant und Nefervage gerade entgegengefeßt, indem er theils in 
dem ftellenweifen ganzlichen Entfernen, theils im Umändern der 
Grundfarbe in andere Farben befteht. Er foll, wie behauptet 
wird, im Größeren zuerſt im J. 1811 in der Fabrik des Hrn. 
Köchlin in Mühlhaufen, und in der Fabrik des Hrn. Merian 
und Köchlin in Lorrady ausgeführt worden ſeyn; gewiß iſt es 
aber, daß die FZabricarion der türkfifchrothen Merinos in der 
Kettenhofer Fabrik in vollem Gange war, bevor Carl Kocdlin 
nad) Dfterreich Fam. Diefe Druckmethode wird vorzüglich auf 
diefe fogenannten Merinos-Artikel, welche auch Rouge orien- 
tal oder Adrianopelvoth genannt werden , angewendet, wiewohl 
man mit einigen Abänderungen auch fehwarge, violette, pon— 
ceaurothe und pucefarbige Zeuge u. a. ftellenweife entfarbt dar— 
ftellt. (Ein ſchwarzes Mufter vgl. man auf Taf. VII. Pr. gı.) 
Das Weſentlichſte bey der Enlevage ift die Entfärbungsküpe, 
welche aus neutralem oxydirt-ſalzſauren Kalt mit Waffer gebildet 
wird. Außer diefer Küpe hat man noch ziveyerley Pappe, nähm— 
fh den weißen Usva pp, womit von dem rothen Grunde 
bloß weiße Defleins ausgebeitst werden und die gefärbte Ne: 
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fervage,d. i. eine Ätz- und Freßfarbe, welhe den früher co- 
Iorirten Grund zerftort und den damit gedrudten Stellen zur 
gleich ihre eigene Farbe ertheilt. Der weiße Ätzpapp befteht 
ans Sauerkleeſäure (Zuckerfäure), Weinfteinfüure, Citronen- 
füure, überfaurem fhwefelfauren Kalt, arfeniger Säure, wei: 
Gem Arſenik, Phosphborfaure zc., welche mit Tragant, Pfei— 
fenerde u. ſ. w. und mit Waffer in verfchiedenen Verhältniſſen, 
welche durch die Farbe des Bodens beffimmt werden, zu einer 
Druckmaffe gemacht werden. Sobald der gefärbte Stoff mit 
dieſer Nefervage bedruckt ift, wird er auf einen Haſpel gefpannt 
und: in die Küpe gelafien , und fobald die Stellen entfarbt find, 
in Waſſer ausgefpült. Zur gefärbten Refervage fommt 
vornehmlich falzfaures Zinn, mit gewiſſen Pigmenten verfegt. 
Diefe Gattung Nefervage unterfcheidet ſich 1) indie gelbe Neferz 
vage aus einem concentrirten Decoct eines adjectiven gelben Pig: 
ments mit flüffigem falzfauren Zinn oder Eryftallinifhem Zinn— 
falje, auf graue, olive und braune Boden; 2) die orange 
Mefervage ans einem concentrirten Decoct eines gelbfarbenden 
Pigments mit Zernambuk:Decoct und flüſſigem falzfauren Zinn 
oder kryſtalliniſchem Zinnfalz , auf diefelben Boden; 9) die 
vothe Refervage aus ſtarker Fernambuk-Infuſion mit ſalzſau— 
ver Zinnauflöfung oder Eryftallinifhem Zinnfalz oder falpeterz 
falzfaurem Zinn auf diefelben Boden; 4) die violette Reſer— 
vage aus ftarkem Blauholz-Decoct mit falzfaurer Zinnauflofung 
oder Erpftallinifhem Zinnfalz auf olive, braune und nankinfar— 
bige Gründe ; 5) die blaue Refervage aus blaufaurem Eifen 
mit Schwefelſäure auf orange, braune, olive, nankinfarbige 
und fhwarze Böden; 6) die grüne Nefervage aus einer Miz 
{bung von gelber und blauer Refervage auf diefelben Boden. 
Bey den Merinos-Artifeln it Blau eine Hauptfarde, wozu 
man fi) des mit Salzſäure aufgelöften blauſauren Eifens in 
Verbindung mit Kleifter bedient. Die damit gedrudten Stellen 
fommen ſchon blau aus der Entfärbungs- Küpe. Um nun die 
Mufter noh mit Geld und Grün zu verfehen, wird das erftere 
auf die weißen, das lektere mit Gelb auf die blauen Stellen 
mittels des Tafeldrucks eingedruckt. Die dadurch hervorgebrach— 
ten Stoffe find fehr ſchön, und machen in der Gefhichte der Ka— 
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tundruderey Epoche. Die Merinos werden, ungeahtet ihr Vers 
brauch einiger Maßen ſich vermindert zu haben fcheint, doch 
noch in mehreren inlandifhen Manufacturen verfertiget; ja die 
berühmte KatunfabriE des Hrn. Kranz Leitenberger zu Cosma— 
noß im Bunzlauer Kreife Böhmens hat diefen wichtigen In— 
duftriezweig nit nur zu einem hoben Grade von Vollkommen— 
heit gebracht, ſondern aud) durch eine neue Erfindung, nahme 
lich dur das Doppelroth, bereichert, wobey der Grund 
aus einem lichten Nofa und dem reichen Adrianopelroth in re— 
gelmaßiger Zeichnung befteht, und die farblofen , jo wie die ge: 
farbten Ob bjecte fi erft auf dem zweyfarbigen Grunde erheben. 
Der Ohldruck iſt der älteſte Druck, der nur ſchlechte 
und einfache Muſter geliefert hat, und da er überdieß gegen 
den gewöhnlichen Druck nicht wohlfeil genug zu ſtehen kam, ſo 
iſt er bis 1820 ſo ſehr herabgekommen, daß er nun gar nicht 
mehr ausgeübt wird. Man druckte die Ohlfarben bloß mit den 
gewöhnlichen Formen auf. Eine neuere Art des Ohldrucks iſt 
der Steindruck. 

Der falſche Druck hat mit dem Ohldrucke in ſo fern 
Ähnlichkeit, daß ebenfalls ſchon fertige Farben, die vorher gehö— 
rig verdickt worden, ohne Mordants mit Modeln aufgedruckt 
werden, unterſcheidet ſich aber von den früher erwähnten Arten 
des Drucks durch die Unechtheit oder eigentlich geringere Halt— 
barkeit der Farben, die oft fhon durch reines Wafler, um fo 
mehr durch Lauge, Sonne und Deife vertilgt werden. Jedoch 
find nicht alle Farben, weldye durch den Tafeldrucd auf den Stoff 
gebraht werden, unecht; es gibt darunter auch mehrere ſchöne 
und dauerhafte Farben, welde den mit Mordant vorgedruckten 
wenig oder nicht nachſtehen. So wird ein ziemlich haltbares 
Blau mit einer in der Warme gemachten Auflöfung von gebrann— 
tem Kalk, gereinigter Pottafhe, rothem Arfenik, und fein ges 
pulvertem Indigo, ein unechtes Blau mit Blauholz und Ku: 
pfervitriol; Noth mit einer AbEohung von Fernambuk, worein 
efligfaure Thonerde und Gummi gegeben worden; Gelb mit eie 
ner Abkochung von Quercitronrinde in Verfeßung mit efligfaus 
ver Thonerde, falzfaurem Zinn und Gummt, oder auch mit ei- 
ner concentrivten Abkochung von Kreuzbeeren, wozu etwas Eifig 
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und Maun, und zur Verdickung Tragant oder ein Gummi-Sur— 
vogat gefeßt worden; ein fchönes feftes Roſtgelb mit der Eifens 
brühe (efligfaurem Eifen); Schwarz mit einer Abkohung von 
Sallapfeln und Campecheholz in Verſetzung mir fhwefelfaurem 
Eifen, fhwefelfaurem Kupfer, und falpeterfaurem Eifen gedruckt. 
lud) wird das Moftgelb ſchwarz, wenn man den Zeug im eine 
Brübe von Schmack und Eifenvitriol bringt. Es find bier die 
vorgenonnten Zafeldrucfarben angeführt worden, weil es oft 
die Umftände und die Deffeins erfordern, auf die mit Mordants 
vorgerichteten Stoffe mit Zafelfarben zu drucden. Ale dieſe 
Drusffarden werden mit Stürke, oder noch beifer mit Tragant 
angemadt. Andere empfehlen als Verdickungsmittel ſtatt des 
Tragants gelinde gerbſtetes Weitzenmehl oder auch eine aus thie— 
riſchen Abfällen bereitete leimartige Subſtanz (fogenannte Gummi— 
Surrogate). Der ganz unechte Druck iſt in den öſterr. 
Staaten durch die Druckordnung vom 1. Sept. 1795 und durch 
eine neuerlihe Beſtätigung diefer Ordnung vom 3. Aug. 1817 
als Betrug verbothen, und nur Eleine Verzierungen und Blät— 
ter oder ſchmale Streifen, die ald fogenannte Schilderfarben 
eingemablt oder eingedruckt werden, Eonnen nod mit unechten 
Farben gedruckt werden, wenn fie das Durchziehen durd) Ealtes 
Waſſer aushalten. 

Bey manden Stoffen pflegi,man einzelne Farben noch mit 
Pinſeln aufzutragen oder zu mahlen, welde dann Schil— 
derfarben genannt werden. Die Farben find eben diefelben, 
welde zum Zafeldrud dienen. Auch der baumwollene Samınt 
wird bloß mit Pinfeln gemahlt, nicht gedrudt; der Mancheſter 
dagegen wird fowohl wie der Katun, Percal ꝛc. gedruct, als 
auch gemahlt. Die Zarben, die aus Decocten von Fernambuk, 
Blauholz, Gelbholz, aus Indigoauflöfung in Schwefelfaure be: 
ſtehen, werden mit falzfaurem Zinn oder effigfaurer Thonerde 
als Beitzen verfegt, und mit Tragantfchleim verdickt. 

Die Katundrucerey wird fowohl von einzelnen Drudern, 
welche jtatt der Gefellen auch Weibsperfonen verwenden dürfen, 
als von fogenannten Ziz- und Katunfabriken ausgeübt, bey 
welchen die Lehrzeit nicht auf beftimmte Sabre befchrankt it, ſon— 
dern fo lange zu dauern hat, bis die Jungen in ihrer Kunſt voll: 
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Eommen ausgebildet find. Nach einer neuen Verordnung vom 
J. 1818 dürfen die Weber ihre eigenen Waaren nicht mehr felbit 
drucken, nicht einmahl für eigene Rechnung druden laffen, wozu 
fie vorher berechtiget waren. 

Die älteften und bedeutenditen Katunfabriken im öſterr. 
Kaiferftaate find die 6 alten in Oſterreich unter der Ens beſte— 
benden, welche zufammen unter dem Nahmen der ſechs k. E. 
priv. Ziz- und Katunfabriken begriffen wurden. Es find dieß 
die Fabriken (eigentlich großen Druckereyen) zu Schwechat, Eb— 
reihsdorf, Kettenhof, Friedau, St. Pölten und Himberg. 
Nebſt diefen batte das Land unter der Eng im J. 1815 noch 
ı5 meift Eleinere Druckfabrifen außer den Linien Wiens, welde 
mit jenen zufammen 659 Drucktiſche und 7 Drudmafdinen 
beſchäftigten, die Eleineren Drucereyen in und um Wien uns 
gerechnet. Diefes und einige unmittelbar vorausgegangene Jahre 
fheinen die blühendfte Periode der ofterr. Katunfabriken gewes 
fen zu feyn; denn von dieſem Fahre fingen fie an, fehr ın Wer: 
fall zu gerathen. Durch die Aufhebung des Continentalſyſtems 
war ed den Englandern gelungen, ihre feit mehreren Jahren 
aufgehäuften, und vom Continente zurücdgehaltenen Majfen 
von Baunmollwaaren auf das felte Land zu fehleudern, und 
damit auch einen großen Theil der ofterr. Staaten, ungeachtet 
des beitehenten Prohibitiv-Spftems, zu überfhwenmen. Wie 
fehr dadurch die inlandifhen Fabriken und Druder gelitten ha— 
ben, zeigt fih allenthalben aus der Vergleihung ihres dermahlie 
gen Zuitandes mit dem von früheren Sahren, und einige ſchei— 
nen ihre Arbeit ganzlich einftellen zu müſſen, wenn nice firene 
gere Maßregeln zur Aufrehrhaltung der Einfuhrsverbothe fie in 
den Stand feßen, ihre Geſchäfte wieder ind Größere auszu— 
dehnen. 

Die größte Katunfabrik in Dfterreich unter der End, und 
im ganzen öſterr. Kaiſerſtaate war bisher die k. k. priv. Ziz— 
und Katunfabrik zu Kettenhof, welde im J. 1770 durch den 
Grafen Gajetan von Blümegen, E böhm. oberften, und er;b. 
öfterr, erften Kanzler, errichtet wurde. Im J. 1782 aſſociirte fich 
mit demfelben Sr. Joh. Graf v. Fries, dabey übernahm zugleich 
die Fabrik Hr. Philipp Jacob Edler v. Fries als Mitintereffent, 
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welcher fih 1786 Hr. Koh. Ziegler beyfügte, der dann auch 
an die Spike der Direcrion geitellt wurde. Es waren bey der 
Übernabme im 8. 1782 30 Drudrifche in Bewegung, die In— 
duftrie und der Verkauf nod unbedeutend. Exit von da an bob 
fich das Sefchäft, dergeftalt, daß im J. 1788 ſchon 53,000 
Stück Katun verfertiget wurden, und nun nahm vie Fabrik 
ftet3 an Ausdehnung und Vergrößerung zu. Sm 5. 1802 war 
fie bereit8 zu einer Erzeugung von 69,000 Stück gelanat, wor 
mit 36,000 Dandfpinner, 2609 Spulerinnen und Schweife— 
vinnen, 1157 Weber, 117 Tagwerker, 500 Mablerinnen, 128 
Druder, 128 Streichkinder, 21 Modelſtecher, und ein bedeu- 
tendes Perſonale von Beamten befchaftiget waren. Die folgenden 
Thatſachen werden zeigen, wie fehr diefe Fabrik ftets bemüht war, 
die Katundruckerey in Aufnahme zu bringen und zu vervollkomm— 
nen. Sm 3. 1800 hatte fie ſchon 2 Dampfkeffel bey ihrer Weißs 
bleihe in Bewegung; im 5. 1802 führte fie zuerit die Einrich— 
tung ein, Mädchen zum Drucken abzurichten ; auch war fie im 
demfelben Jahre unter den erften Unternehmern der Geſpinnſt— 
Fabriken, und hatte den größten Antheil an der Gründung der 
bedeutenden E. E. priv. Schwadorfer Gefpinnit= Fabrik, wovon 
fie noh Miteigentbümerinn ift; im J. 1805 befchäftigte fie fich 
mit der Erridtung einer Ihermolampe, welche 1804 bereits 
ausgeführt und die größte war, welche damahls in der öſterr— 
Monarchie eriftirte; im 3. 1806 etablirte fie die erfte Walzen: 
drucfmafchine im Inlande; im J. 1218 führte fie die hemifche 
Meißbleiche mit orggenirter Salzfaure ein, welche fie noch ge- 
genwärtig anwendet; im J. 1810 errichtete fie eine große noch 
jeßt beftehende hemifhe Producten-Fabrik, in welcher unter 
andern auch jährlich 500 Ctr. Schwefelfäure erzeugt werden, 
und wobey fih auch ein Knochen⸗Verkohlungsofen befand , wel: 
cher oo Ctr. Knochen faßte; fie wendete zuerft die neu ent- 
deckte Fabrication des Lapis im Großen an; fie war die Erfie, 
welche mit großem Koftenaufiwande die türkifchreth gedruckten 
und mit Farben gefhilderten Baumwollitoffe unter dem Nah— 
men Baumwoll-Merinos, höchſt vollendet ins biefige Publicum 
einführte; im J. 1814 war auch fie die Erfte, welche die Idee 
vealifirte, den Steindrucd auf Baumwolle in Ausübung zu brin— 
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sen; feit 1816 har fie die ganz neuen Entdeefungen, die Schaf— 
woll- und Geidenftoffe mit feſten Farben zu bedrucken, und 
‚diefe vaterlandifhen Stoffe dadurch zu einer vermehrten Were 
edlung zu erheben, aufs vollfommenfte und im Großen ausge— 
führe, dergeftalt, daß nah dem Zeugniſſe des k. k. Generale 
Eonfuls Adam v. Müller in Leipzig, diefe gedruckten Schafwoll— 
waaren jede fremde Fabrication übertrafen ; nur kamen fie aus 
unvermeidlichen Urfachen bis Leipzig theurer als die fremden zu 
fteben. Es it von diefer Fabrik bier umftändficher gehandelt 
worden, um ihre weſentlichen Verdienite um die vaterlandifche 
Snduftrie, die fie bey vielen anderen Veranlaffungen noch) fehr 
vermehrt hat, offentlich anzuerkennen. Es kann nicht ihwfeldft 
beygemejfen werden, daß fie feir dem $. 1815, wo fie noch 
155 Tiſche und die Walzendruckmaſchine befhäftigte, bis 1820 
auf 59 Drucktiſche und eine Walzendruckmafhine zurücgedrangs 
wurde, und jährlich nur für 20,000 Stüd — finden kann. 

Die Katunfabrik zu Schwechat wurde im J. 1726 von der 
orientaliſchen Compagnie gegründet, ging 1740 an eine andere 
Geſellſchaft über, im J. 1747 ward ihr uürſprüngliches Privile— 
gium der neuen Katunfabriks-Compagnie auf 8 Jahre, im J. 
1799 neuerdings auf 10 Fahre ausgedehnt, und die Fabrik im J. 
1754 vom Sreyherrn v. Badenthal übernommen. Die urfprüngs 
Iihen, ihr gefegten Bedingungen waren: Aufmunterung der 
Weberey und Spinnerey dur Factoren, Erzeugung von Ka⸗ 
tun, Barchet ac. Sie iſt daher die aͤlteſte Katunfabrik in Oſter— 
veih, und die Mutter aller übrigen, welche fhon im $. 1785 
1056 Weber, 22,499 Spinner und Spinnerinnen zc. beſchaͤftigte. 
Sn der neueren Zeit bis 1815 war fie auf 100 Drucktiſche ges 
fommen, litt ns aud dur die Verhäftniffe der Zeit fo fehr, 
daß fie fih im $. 1818 auf g Tiſche beſchränken mußte. — 
Die Fabrik zu Ehreichsvorf wurde in den 7oger Jahren, An— 
fangs in Gefellfhaft vom Freyhrn. von Lang errichtet und be: 
trieb im J. 1815 noch go Tifhe nebft einer Walzendruckma- 
fhine. Die Friedauer Fabrik ward in den 7oger Fahren von 
Renke und Fries errichtet und wurde 1815 mit 25 Tiſchen und 
einev Walzendruckmafhine betrieben. Nach dem Tode der legten 
Beſitzerinn, Fuͤrſtinn Corfini, wurde fie vorzüglih durch vie 
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Bemühungen des Großhändlers Joh. Konr. Hippenmeyer im 
Gange erhalten. Die Fabrik in St. Polten entftand durd Renke 
im 3.1787, brachte es bis 1815 auf 40 Tiſche und eine Druck— 
maſchine und gehörte in der leßteren Zeit den H. H. Großhänd— 
levn Gebrüdern Anton und Franz Zaber. Noch jünger war die 
Fabrik zu Himberg, welche zuerft von dem Großhändler Job. 
Bouvard zu Ens errichtet, fodann nach Himberg überſetzt und 
bier bis zu ihrer Auflofung im 5. 1818 von den 9. 9. Fried 
und Comp., Arnſtein und Eskeles und I. Jac. Schwarz betries 
ben wurde. Ihr hochfter Stand war 1819 30 Tifhe und eine 
Druckmaſchine. Aus den im Lande unter ver Ens beftehenden 
Eleineren Drucfereyen find auf dem Lande die zu Steinabrücdel, 
zu Erla, Neunkirchen, Berchtoldsdorf, Aßgersdorf und die 
naht diefem Orte befindliche u. a. m. die vorzüglichiten. Die 
Katunfabrik zu Neunkirchen wurde neuerlich von den 9. H. Vou— 
ber und Comp. an fich gebracht, welche fie zu einer der bedeu— 
tendften Fabriken des Inlandes erheben wollen. 

Bon den Übrigen im öfterr. Staate beftehenden Ziz- und 
Katunfabriken verdienen als die ausgezeichnetften folgende noch 
einer rühmlichen Erwähnung: Die Franz Leitenbergerfhe zu 
Cosmanoß, die Ignaz Leitendergerfhe zu Neihitadt in Böh— 
men, nebft welchen noch Eürzlich eine große Druderey von 
Carl Köchlin und Jeremias Singer zu Jung: Bunzlau errichtet 
wurde; die von Kramer und Comp. in Mailand, die Katune 
fabriken zu Grag in Steyermark, zu Althart und Ingrowiß in 
Mähren, und die freyh. v. Purhon’fhe zu Saſſin in Ungarn. 
Die Drudereyen zu Yertowiß und Pirnis in Mahren haben 
aufgebort. 

Eine Gefhihte der Druckereyen im ofterr. Kaiferftaate 
würde bey der großen Ausdehnung der beftandenen Fabriken, 
und bey der Vollfommenheit der Wuaren, womit das Inland 
fih Euhn jedem fremden Yande gleihfegen darf, von hohem 
Intereſſe ſeyn. Es würden darın Die Hauptepochen, welche in 
derſelben Statt gefunden, nahmentlich 1) die Einführung des 
Walzendruckes, der nun bereits in Kettenhof, Ebreichsdorf, 
Frievau, St. Pölten, Saſſin, Cosmanof und Reichſtadt in 
Ausubung iftz 2) die Fortſchritte, wozu die neueren Entde— 
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ckungen in der Chemie und die Anwendung der Säuren und 
Mittelfalze geführt haben; 5) der Lapisdruck; 4) dev Merinos— 
druck und die Enlevage befonders auszuheben feyn, fo wie nicht 
minder derjenigen verftorbenen odernoc lebenden Männer ehren= 
doll gedadht werden müßte, welde dur großmüthige Aufopfer 
rungen und Unterftügung von Künftlern, dur Thätigkeit und 
Leitung der Gefhäfre diefen Snduftriezweig fo fehr gehoben ha- 
ben. Unter diefen würden die 9. H. Graf von Blümegen, 
Graf Morig v. Fries, Freyh. Phil. Jacob v. Fries, und Joh. 
Ziegler wegen Kettenhof; die Freyhrn. Franz Xav. v. Lang 
und Sohn Ignaz wegen Ebreihstorf; Hr. Joh. Konr. Hip: 
ware Martin Leinwather und Henke wegen Friedau; Hr. 
3. Zac. Schwarz wegen Himberg; Freyhr. Job. Nep. von Ba— 
denthal wegen Schwedat; die Gebrüder Faber wegen St. Pol: 
ten ; Graf Eduard v. Collalto wegen Pirnig, Frhr. Joh. Bapt. 
v. Purhon Vater und Sohne wegen Saſſin, Franz Leitenbers 
ger wegen Cosmanoß, Kramer wegen Mailand, endlid auch 
-Blumauer, Chaffel u. a. im Lande unter der Ens vor anderen 
als Beförderer der vaterländifhen Snduftrie mit um fo mehr 
Recht genannt werden können, als die Ziz- und Katunfabriken 
gewöhnlich noch außer ihren Gebäuden vielen Taufenden arbeite 
famer Menfhen Nahrung und Verdienft gewähren. 

Der Handel mir Baummwollwaaren befchränft fich Gedhken 
Theils auf das Snland; denn die Einfuhr diefer Stoffe aus dem 
Auslande ift nicht nur ganzlich verbothen, fondern auch der Ab: 
faß inlandifcher Fabricate erftreckt fih nicht, oder nur aͤußerſt 
wenig über die Gränzen der Monardie, und das, was von 
infandiihen Baummollwaaren ausgeführt wird, ift im Ganzen 
ohne Bedeutung. Denn die Angabe der Mauthtabellen vom 3. 
1807, wornach damahls die Einfuhr an Baumwollwaaren in 
die teutfhen Provinzen 259,040 fl. 45 Er. (worunter 11,778 Pf. 
Zi; und weißer Katun im Werthe von 255,560 jl.), die Aus: 
fuhr dagegen über 1,600,000fl. (worunter 55,018 Pf. Barkhet, 
82 Pf. Batift, 19,111 Pf. glatter und 1850 Pf. geblümter 

tuffelin, 42,341 Pf. Zi; und weißer Katun, 89,506 Pf. 
dankin 2c.) berragen bat, kann nicht als Maßſtab angenommen 
werden, da fich ſeitdem nicht nur vieles in den Dandelsverhält: 
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niſſen geändert hat, fondern auch aus dem Grunde, weil bier- 
unter dem Auslande auch die ſämmtlichen ungrifhen Länder 
mitbegriffen find. Dagegen hat die Einfuhr ausländifher Baum— 
wolhvaaren auf Schleichwegen feit den Testen Jahren außeror— 
dentlich zugenommen, was auf den Zuftand der inlandifchen 
Fabrication den nachtheiligiten Einfluß gehabt hat. Wie behaup- 
tet wird, machen der nod immer fehr hohe Zoll auf die engl. 
Baumwollgarne, auf Indigo, Krapp, Färbehölzer, Coche— 
nille und auf die rohe Baumwolle, und die Erleichterungen , 
welche dem auswärtigen Kabrikanten vor dem inländifhen zu 
Cratten fommen, es diefem unmöglih, mit jenem zu concur⸗ 
viren, und befördern die Contrebande mit ausländifchen Baum— 
wollwaaren. Aber der inländische Handel mit diefen Sabricaten 
ift doch noch lebhaft und beträchtlich. Diterreich , Bohmen und 
Mähren verfehen mir ihren Baumwollſtoffen den größten Theil 
Öaliziend, Ungarns, Siebenbürgend, Illyriens, Snnevöfter: 
reichs, und verfenden nun ſehr viel nad) den lombardifch-vene= 
tianifchen Provinzen und nad Tyrol. Die größeren Manufas 
cturen und Druckereyen verſchicken ihre Erzeugnijfe theils felbft, 
theils u größere Handelshäuſer, zum Theil befaſſen fi 
auch die Leinwandhändler mit dem Abſatze der Baumwollitoffe, 
wie z. B. in Warnsdorf, Rumburg, Reichſtadt, Niedergrumd, 
Schönlinde, Georgswalde, St. Georgenthal ꝛc. in Böhmen, 
Sn Wien machen die Großhandlungshaufer Reyer und Ullinger, 
dann Breuß die größten Gefihafte in Baunwollſtoffen. Böh— 
miſche Hoͤndler befuchen in großer Anzahl die Jahrmärkte im 
Innern der Monardie. 
Die Staatisverwaltung hat, um gen Handel mit Baum: 
wolhvaaren a u befördern, im J. 1817 alle Zölle auf 
‚diefe Artikel im Innern der Monarchie, nähmlich zwiſchen den 
alten und neu erworbenen öfterr. Provinzen (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und den 
Srepbafen von Trieſt und Fiume, mit Inbegriff der dazu gehö— 
rigen, außer der Zolllinie gelegenen Ditricte) aufgehoben, die 
Einfuhr vom Auslande verbotben, und neue niedrige Zölle 
gegen das Ausland feftgefekt, die im Jahre 1819 noch tiefer 
herabgeſetzt wurden. Nach diefem Tariffe beträgs der Zoll für 
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das Wiener Pfund, von Baumwollitoften ohne Beymiſchung 
eines fremden Stoffes, fie ſeyen gewebt, gewirkt oder geftrickt, 
bey der Ausfuhr überhaupt + 4 er., bey der Einfuhr aus Un— 
garn 56 Er,; mit Beymifhung von echtem Gold und Silber 
b. d. Ausf. überhaupt 5 Er., b. d. Einf. aus Ungarn 2 fl. ; mit 
Beymiſchung von einen = und Schafwollgarn, unehtem Gold 
und Silber, wie Bardet, dann Nankin, Nanfinet, Wallis ꝛc. 
b. d. Ausf. + Er., 6. d. Einf. aus Ungarn 54 Er. C. M. 

Die Preife der Baumwollſtoffe find im Allgemeinen, wegen 
der großen Berfhiedenheit der Waaren, fowohl in Anfehung der 
Feinheit, als der Lange, Breite, der Deifeins, der Farben 
und des Drudes fhwer anzugeben. Doc können ‚folgende, die 
im Jänner 1820 in Wien erhoben wurden, und bloß in W. W. 
zu verftehen find, wenigitens im Allgemeinen zu einiger Ver: 
gleihung dienen. Rohe ordinäre Katune kamen pr. Stück zu 
ı6 Ellen auf 8 bis gfl.; Drudpercale im Durchſchnitte auf 
20 bis 24 fl. pr. Stück zu 24 Ellen; weißer Percal, 4 breiz 
ter auf 17 bis 25 fl., z breiter auf 18 bis 28 fl., 7 breiter 
auf 25 bis 4o fl., & breiter auf 28 bis 5öfl., : breiter auf 
34 bis 80 fl. pr. Stück zu 14 Ellen; Muffelin und Vapeur, 
ordinärer auf 22 fl., der feinfte auf 2I f. pr. Stück zu ı2 
Ellen; Eroife auf Jo bis 4o fl. pr. Stück zu 24 Ellen; Köper- 
Nankins auf 57 Er., Harcords auf ı fl. pr. Elle. Gedruckte 
Stoffe find nah Verhältniß des Druds um Jo kr. bis 2 fl. pr. 
Elle theurer, und es gibt bereits gedruckte feftfarbige Katune 
bey den großen Druckfabriken, welche zu 90 Er. W. W. pr. Elfe 
verkauft ee Barchet Eoftete 20 bis 55 fl. pr. Stück zu 30 
Ellen, + ; breit; Molton 25 bis 35 fl. bey gleicher Größe; 
Wallis bis 24 fl. pr. Stück zu 24 Ellen, 4 breit; Piqué 1 fl. 
30 Er. bis 6 fl. pr. Elle; Sommer: Mandeiter ı fl. bis 1 fl. 
15 kr., Winter-Mancheſter ı fl. 15 Er. bis 5 fl. pr. Elle. Die 
geſtickten ordinären Percale ftanden pr. Stück zu ı2 Ellen, £ 
breit, zu 24 bis 18 fl. W. W. Zu Warnsdorf in Böhmen 
Eoiteten im Mar; 1820 die dreyfädigen Nankinets in allen ars 
ben 18 bis 20 kr., die croifirten oder Köper-Nankins Jo Ers 
C. M. pr. Elle, 
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Erklärung der Muſtes. 


In der Anordnung der Baumwollſtoffe iſt die oben ange— 
nommene Abtheilung derſelben in glatte, gefärbte und gedruckte, 
in dichtere, fammtartige, fagonnirte, durchbrochene und bro— 
fhirte beybehalten worden. Hierauf folgen mehrere Tafeln mit 
Nachträgen von den Sahren 1818 bi$ 1820, und auf ber letz— 
ten Tafel ift die Appretur der glatten weißen Stoffe dargeftellt. 


A. Ginfarbige glatte Stoffe, als Katun,. PDercal, 
Bapenr,WZult, Eroife. 


Taf. L Nr. ı bis 6. Mittlere Satrungen vober un 
gebleihter Baummollitoffe, als Karın, Muffelin, 
Dercal, wie fie vom Webefluhle Eommen, daher fymukig weiß, 

Nr. 7 dis g. Katun aus Handgefpinaften von den Fein— 
heits Nrn. 16 bis 18, meift z breit und im ganzen Stück 66 
Ellen lang. Kitay ift diefelde Waare, aber nur Z breit. Ehe— 
mahls ift der Kitay noch ſchmäler, nähmlich + Elle breit und 
darunter, gewebt worden. Seiner Wohlfeilheit wegen wird der 
ungedruckte Ratun zuweilen ftatt grober Leinwand verwendet. 

Pr. 10 bis 12. Weifgebleihte Rammertüder von 
ordinärer und mittlerer Sorte, aus inlandiihen Mafhinengar- 
nen von den Feinheits- Nrn. 30 bis 4o (vgl, Baumwollgeſpinnſte 
Muft. Nr. 59 bis 71). Das Kammertud) hat gewöhnlich 2080 
Fäden in der Kette, wird 2 breit und 24 Ellen lang gewebt 
und größten Theil zum Drucen und Färben verwendet. Ein 
fleißigeu ©efelle Eann die Woche ı+, höchſtens 2 Stück maden. 

Taf. II Nr. 19 bis 15. Geringere und beifere Dru d= 
vercale, aus inlandifhen Mafchinengarnen Nr. 40 bis 5o 
(vol. Baummwollgefpinnite Muft. Nr. 69 bis 84), daher vichtie 
ger feine Kammertücher genannt. Meift 4 breit und 24 
Ellen lang. Feinere Kammertücher werden auch oft Calicos 
genannt; diefe find alfo eine Mittehvaare zwifhen Kammertuch 
und Vercal, werden aber nur Z breit gewebr. 

Mr. 16 bi8 18, Druckpercale feinerer Gattung, von 
gleicher Größe. 
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Nr. ıg bis 21. Feine weiße Percale, das erſte Muſter 
aus engliſchem Maſchinengarne Nr. 80 , das zweyt. aus 
tr. 100, das dritte aus Pr. 120 (vgl. Baumwollgeſpinnſte 
Muft. Nr. 92, 107, 118). Das legtere ift die feinfte Gattung 
des Percals, aus der Winterihen Fabrik in Wien, und zeiche 
net ſich dur das gleiche und dichte Gewebe aus. Ordinäre Gat— 
tungen werden aus Befpinniten von den Feinheits-Nrn. 60 bis 
70 (vgl. Baumwollgefpinnite Muft. Nr. 87 bis go, 98 bis 
201) gewebt. Man macht fie 4 bis 7, feltener 2 breit und 14 
Ellen lang. Der 4 breite fordert 4200 Faden in der Kette. Ein 
fleißiger Geſelle macht von dem breiten höchſtens ı4 Stück in 
einer Woche, vom ſchmalen aud) mehr. — Was man im Hatte 
del Cambriks zu nennen pflege, find eigentlih nur dichtere Pers 
tale, wozu Garne von den Feinheits-Irn. go bis 100, und 
bey 6000 Fäden in der Kette genommen werden. 

Nr. 22 bis 24. Feiner Muffelin und Bapeurs, 
der eritere aus Garn von der Feinheits Nr. 70, der lebte aus 
Nr. 250 Gogl. Baumwollgefpinnfte Muft. Nr. 151). Dieß ift 
die feinfte Sorte von Vapeur (Zephyr genannt), welde bis 
jest aus engliſchem Garne im Inlande gemacht worden ift. Es 
it von Joh. Larifh in Wien, und ein ganzes Damenfleid da— 
von wog nicht ganz 4 Loth. Die Muffeline und Vapeurs (d. i. 
feine Muſſeline) ſind bis — auch breit, und halten 12 (der 
Muſſelin 24) Ellen im Stück. Zum 7 breiten hat die Kette nur 
4800 Säden. Der Gebraud zu Kleidungsftüren, zu Vorbängen, 
Zimmer-Berzierungen 2c. iſt bekannt genug. Vom gröberen kann 
ein fleißiger Gefelle des Tags I bis 6, vom feinen 3 bis 4 

„Ellen weben. 

Mr. 25 und 26. Olatter Tull, ein leichtes Gewebe mit 
gekreuzten Kertenfaden , aus engl. Garne von den Feinheits— 
Nın. 110 bis 120, auf Kleidungen und Kopfpuß für Damen, 
breit und ı2 Ellen lang. 

Nr. 27. Weißer Croiſé, ein ſtarker Stoff, wozu die 
Kette aus Garn Pr. 40, der Eintrag aus Nr. 60 genommen 
wird. Die gewohnlihe Breite iſt 7, aud $ und 7, die Länge 
it 24 Ellen. Weiß wird der Croife felten verbraucht, fondern 
meiſt gedruckt, und zu Kleidungen und leichten Damen :limhäng- 

ia: 
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tüchern verwendet. — Eine Art Eroife ift der fhon erwähnte 
Driental, welder von Einigen engliſches Yeder genannt wird. 
Aug) die ganzbaummollenen Gradel find hierher zu rechnen. 


B. Glatte Stoffe aus gefärbten Garnen. 


Zaf. III. Nr. 28 bis 30. Geftreifter Croiſé, mit 
fhmalen oder breiten Streifen in verfhiedenen Farben, auf 
Kleidungen, Weften u. dgl. Diefer Zeug iſt gewöhnlid 7 breit 
und 28 Ellen lang. 

Pr. 31 51553. Muftervon quadrilliiten Schnupf— 
tüchern, unrichtig zuweilen oſtindiſche genannt. Sie has 
ben verfdziedenfarbige Kette und Einfhuß, und werden fehr 
baufig in Böhmen verfertiget. Nr. 32 und 35 find von Franz 
X. Selbermayer in Wien. 

Supplement-Taf. IILa. Nr. 34 un 35. Or dinärer 
Bettzeug, roth quadrillirt und geſtreift. 

Nr. 36. Muſterfleck für Halstücher, worauf ſich 
verſchiedene Arten von rothen und blauen Streifen befinden. 

Nr. 57. Baumwollbaſt, ein quadrillirter Stoff aus 
“ weißem und gefarbtem Garne in verſchiedenen Farben, zu Klei— 
dern, Putzſachen ꝛc. 


C. Im Stüd gefärbte glatte Baumwollſtoffe. 


Taf. IV. Nr. 38. Bauernflor, eine Art ſehr groben, 
(oder gewebten, und fehwarzgefärbten Katuns aus ordinären 
Handgefpinnften Nr. 22 bis 14. Diefes Gewebe wird von den 
Bauern zu Halsbinden und Flören gebraudt, und in der ge: 
hörigen Breite zu Flören verriſſen. 

Nr. 39 bis 45. Gefärbte Futter-Katune, Kam— 
mertücher und Percale, von verſchiedenen Farben, theils 
echt, theils unecht gefärbt. Manche davon, wie z. B. Nr. 45, 
werden zuweilen als Nankinets verkauft, wie überhaupt 
der leinwandartige Nankin und Nankinet ſich wenig von dieſen 
Stoffen unterſcheidet. 

Nr. 46 bis 48. Gefärbter Baumwoll-Croiſé, wel: 
her auf Frauen-Umhängtücher getragen wird. Von Sebajtian 
SKarglin Wien. 


D. Gedruckte glatte Baummollitoffe. 


ı) Borarbeit zum Blaudrud mit Reſervage (Weißpapp) 


Taf. V. Nr. 49. Bordrud mit Drudpapp oder Refer— 
vage auf den weißen ungefärbten Stoff. Was bier mit dem 
braͤunlichen oder häufiger grauen Papp bededt ıft, bleibt weiß, 
indem es beym Ausfärben Eeine Farbe annimmt. 

Nr. 50. Dasfelde Mufter inder Küpegefarbt. 

tr. 51. Dasfelde in Waffer ausgewafhen. De: 
durch wird der Papp weggefhafft, und die Figuren erfheinen 
auf dem blauen Grunde weiß. 


2) Borardbeit zu Krapproth und Rrappviofet mit 
Mordants. 


Nr. 52. Vordruck mit effigfaurer Thonerde zum Krapp— 
röth. Die Zeichnung nimmt eine gelde Farbe an und fäitigt fih 
in der Krappbrühe fehr leicht mit Farbe. 

Nr. 53. Dasfelde Mufter in der Krappbrühe aus: 
gefärbt. Die mit dem Mordant vorgedrudten Stellen find 
dunkelroth, der weiße Grund hat die Karbe nur ſchwach anges 
nommen. 

Nr. 54. Derfelbe Deffein ganz fertig und ausgebleidt. 
Durd die Buntbleiche ift das mit dem weißen Grunde verbuns 
dene ſchwachrothe Pigment weggefhafft worden, die rothe Zeich— 
nung aber, welche vermöge der Beitze echt gefärbt war, ift 
geblieben. 

Nr. 55. Vordruck zum Kravpviolet, wobgy die Zeich— 
nung eine graue Farbe hat. 

Nr. 56. Derfelbe Deffein ganz fertig und ausge bleidt. 
Sobald der Krapp auf den grauen Vordruck kommt, bildet ſich 
das  olet. 


3) Borarbeit zum £Lapisdrude. 
Nr. 57. Vordruck mit Mordant und Drudpapp, der 
erftere zum Krapproth, der’ zwepte zu Weiß. Man ſieht zus 
gleich ein fhwarzes Pigment aufgedruct, weldes aus Queck— 
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filber- Sublimmat mit Arfenif befteht, und ſich durch alle folgen: 
den Operationen auf dem Stoffe unverändert erhalt. 

Pr. 58. Dasfelbe Mufter mit Indigo gefärbt. Was 
nicht vorgedrudt war, ift in der Küpe blau geworden. 

tv. 59. Dasfelde aus Krapp gefärbt. Es zeige fid 
nun alles roth, was für den Krapp vorgedruct war. 

Nr. 60. Dasfelbe fertig und ausgewafhen. Um den 
grünen Boden zu erhalten, wird der Stoff gelb ausgefärbt. 


4) Bedrudte Katune, Rammertüdher, Percalerc. 


Taf. VI Nr. 61 bis 72. Grobe Katume, unrichtig 
Kammertücher genannt, da es lauter ordinare Waare ift; ın 
verfiedenen Deſſeins und Farben, geglänzt und ungeglanzt, 
‚alle aus der Friedauer Ziz- und Katunfabrik. Diefe Muſter 

find ungefabr von derfelden Sattung, wie die ungedructen Kas 

tune Nr. 7 bis g. Die ſchwarzen Katune mit gelben Deſſeins 
nennt man inggemein Raubfangfehrer-Waare, bie 
fhwarzen Stoffe mir großen Blumen, wie Nr, 65 und 68, 
beißen Maronen. Alle dienen zu Kleidungsſtücken für das 
gemeine Volk. 

Taf. VII. Nr. 75 bis 85. Grobe Katune, unrichtig 
Kammertücher genannt, von derfelben Art, wie die auf der vori- 
gen Tafel, jedoch meiſt mit hübſcheren Deſſeins, einige auch 
geglänzez; tbeild aus der Friedauer, theild aus der Fehrſchen 
Fabrik zu Fiſchament. 

Nr. 84. Walzendruck auf Kammertud von ähnlicher 
Art, wie der Stoff Nr. 10 bis 12. Die darauf befindlichen Blus 
men find mittels des Tafeldruckes eingedruct. 

Taf. VII. Nr. 85 bis 99. Feine Kammertücher 
von verfihiedenen Farben und Deſſeins, theils Indigo, theils 
Krapp und Lapis, alle aus der Friedauer und Kettenhofer Fa— 
brif, aus dem Stoffe Nr. 15 bis 15. Mehrere find Tafeldruck, 
Nr. 86, 87, 90, 97 und 99 find Walzendruc oder Maſchinen— 
mufter, welche alle einfarbig find, da die verfihiedenfarbigen 
Deſſeins erit mit Modeln aufgedruckt werden. Nr. gı ift dur 
die Enlevage hervorgebracht, da die weiße Zeichnung aus dem 
ſchwarzen Grunde herausgebeißt ift; Nr. 98 hat zweyerley Mu— 
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fer, roth und grlin. Die Verwendung diefer Stoffe zu Kleis 
dungen, Seffels und Sophaüberzügen, Bettgardinen u. dgl. 
it bekannt, Hier muß im Allgemeinen bemerkt werden, daß 
man bier und da die Katune und Kammertücher bis mir 2 Far— 
ben eigentlihe Katune, die bejferen Stoffe mit aufgedrudfe 
ten oder gemahlten Figuren Sndienne$, die feinften gemablten 
aber Zize (Ehitfe) oder Perfiennes (Perſe) genannt hat. 

Taf. IX. Mr. 100 bis 114. Verſchiedene feine Kam— 
mertücher derſelben Art, aus der Friedauer, Kettenhofer 
und Schwechater Fabrik. Nr eh 109, 111 bi8 108 find 
Waljendrude. 

Taf.X. Nr. 119618128, Eben folhe feine Kammer: 
tücher aus der Friedauer, Kettenhofer und Schwedater Fa— 
brik. Nr. 115, 116, 118, 119 und 121 find Walzendrude; 
118 und 120 heißen in Ofterreih Violettel. 

Taf XL Nr. 129 bis 149. Verfhiedene Lapisdrucke 
auf Percal, mit vorzüglih ſchönen Deffeins, aus der Schwe— 
chater und Kettenhofer Fabrik. Lapis überhaupt bezeichnet eis 
nen bunten Dru mit mehreren echten Farben. Der Nahme 
wurde vom Laſurſtein oder Lapis lazulı entlehnt. 

Taf. XII. Nr. 144 und 145. Seine lapis-Rammertüs 
her mitgroßen Deffeins auf Möbel, aus der Schwechater Fabrik. 

Taf. XIII. Nr. 146 und 147. Eben ſolche Lapiss 
Kammertücher mit großen, fehr fhonen Zeichnungen. 

ar XIV. Nr. 148 bis 157. Feine SRammertüder 
mit Lapisdruck, die erfieren von Fiſchament, die leteren 
von Kettenbof. 

Taf. XV. Nr. 158 bis 168, Feine Kammertücher 
und Percale mit Lapisdrucd in verfhiedenen Deffeins, 
aus denfelben Fabriken. 

Taf. AVL Nr. 169 bis 179. Kammertücher, Per 
cale und Eroifes, türkifhroth (Adrianopelroth, Rouge orien- 
tal, oder Merino s), alle durch die Enlevage gedruckt. Der grüne 
Deſſein war blan und ift bloß gelb überdeckt, das Violette 
wird mit Blau auf Roth gedrudt. Bey mehreren Farben if 
Ausbeigen und Druden nur Eine Operation, wo nähmlich 
die gefärbte Nefervage in Anwendung gefeßt wird. Die Mufter 
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find alle von Kettenbof und Schwechat, und dienen ;u Klei— 
dungen, Möbeln, Tüchern ꝛc. Nr. 178 enEDa ein rothes Tuch 
mit Vordur nach Shawlart. 

Taf XV. Nr. 180 bis 185. Türkiſchrothe feine Kan 
mertücher von Kertenhef und Be Mr. 181 auf oriene 
; Art mit vielen Sarben 

Zaf. XVIH. Pr. 184 und 185. Feine türkifcprothe 
Kammertücher von Kertenbof. 

Pr. 156 Türkiſchrother Croiſé aus ver Kettenhofer Jar 
brik, mit finefiiher Zeihnung. Diefes Mufter ift der vorzüg— 
lich fhonen Zeichnung und des fehr reinen Druckes wegen ber 
merienswertb und hat vielen Beyfall gefunden. 


E. Mit Ohlfarben aedrudte glatte Baummwoll 
ſtoffe. 


Taf. XIX. Nr. 187 bis 195. Ordinäre Katune, mit 
altinodifhen, einfachen großen Deffeins bedruckt. Dieſer Druck 
wird in der Regel bloß auf ſehr ſchlechte, zum Theil verdorbene 
Zeuge angewendet, und hält etwas das Waſchen aus. Der ge— 
ringe Abſatz dieſer Waare beſchränkte ſich jedoch bloß auf einige 
Gegenden des ſüdlichen Ungarns, Croatiens ꝛc., daher man 
dieſelbe ſeit 1320 gar nicht mehr verfertiget. Der Letzte, welcher 
ſich damit in Wien beſchäftigte, war Ketterer. 

Eine ganz andere, erſt neuerlich erfundene Art des Ohl— 
drucks auf Baumwollſtoffe iſt der Steindruck, wovon bier 
auf zwey Supplement-Tafeln die erſten Proben aus der Ketten— 
hofer Fabrik aufgeſtellt ſind. 

Suppl.-Taf. XIX. a. Nr. 194. Schwarzer Stein— 
druck auf weißem Percal, von Phillisporf ausgeführe. — 

©uppl.:Taf. XIX. b. Mr. 195. Schwarzer Grein: 
druck auf weißem Percal, von Phillisdorf, vorzüglid fen. 


F. Weiße und gefärbte Barchete, ganz aus Baum: 
wolle. 
Taf. XX. Nr. ıg6. Roher Bardet, wie er vom 
Stuhle kommt, daher ungebleiht, fhmußig weiß und unauf— 
gekratzt. 
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Nr. 197 bis 200. Bertige Barchete, aufgekratzt und 
gebleiht, alle unten glatt, bloß auf der rechten Seite rauch, 
— bis breit und 30 Ellen im Stück lang Außer Böhmen, 
Mähren, Lin; und der Gegend von Steyer werden jetzt auch 
in Wien viele Barchete gewebt. 

Nr. 201. Baummwoll-Molton, d.t. eine Art grauen 
Barchets, z breit und Jo Ellen lang. 

Der Barchet mit Leinengarn findet fih in der Unterabth. 
Halbleinen: und Halbbaumwollſtoffe. 


G. Wallis und Rips. 


o) Weißer Wallis und Rips. 


Taf. XXI Nr. 202 und 205. Gefhnürlter Wal: 
lis, aus inländiſchem Mafbinengern von den Feinheits-Nrn. 
40 bis 5o, 4 breit und im Stück 24 Ellen lang. Wird jekt in 
Wien nicht mehr häufig gemacht, da er großen Xheild aus der 
More gekommen ; in Böhmen und Oberöſterreich aber wird noch 
fehr viel Wallis gearbeitet, Nicht unerheblihe Q,uantitäten davon 
geben nun nad den lombardifch - venetianifhen Provinzen. Die 
Korte beym Wallis iſt aus Watergarn. 

tr. 204. Rober Rips, wie er vom Stuhle Fommt, 
ungebleicht. 

tr. 205 bis 207. Öebleichter und fertiger Rips. Nr. 207 
ift fehr fein. Alle auf Kleidungsstücke. 


> Kipsausgefärbtem Öarne und gedrudt. 


Nr. 208 und 209. Rips a farbig eingewebten 
Deffeins. Diefe Stoffe find im J. 1812 und darnad) fehr ſtark 
auf Weiten getragen worden. Die böhmifchen Fabriken lieferten 
beträchtliche Quantitäten. 

Fir. 210 bis 215. Rips mit Lapisdruck in verſchie— 
denen Deſſeins, auf Kleidungsftüce. 

Suppl.-Taf. AXL a. Mr, 214 bis 220. Gedrudter 
Rips in verfhiedenen Deſſeins, meift echte Krappwaare. 
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4. Piqme, 


a) Ganz weißer Piqueund weißer mitfarbigem Eintrag. 


Taf. XXI.Nr. 221. Rober ungebleichter Piqué, 
ſchmutzig 

Nr. 222 und 225. Ordinsérer weißer Piqué. 

tr. — Ordinaͤrer roth eingearbeiteter Piqueé für 
Bauersleute. Zur Kette kommt immer Watergarn. 

Pr. 225 bis 232. Mehrere Muſter von feinem weißen und 
geftreiften Pique, von Sof. Winter in, Wien, alle = breit und 
von verfihtedener Lange. 

Taf. XXIII. Nr. 235 bis 241. Seine weiße Piqués 
von Sofeph Winter in Wien, das legte Mufter ausgezeichnet 
ſchön und rivsartig. Die feinften Öattungen, wie Nr. 240 und 
241, haben zur eriten Kette Watertwift Nr. 50, zur zweyten 
Watertwiſt Nr. 80, der Eintrag ift Nr. 80. 


b) Gefärbter Pique oter Hofenzeug- 


Nr. 242 618 247. Verſchieden gefarbter Pique auf Bein- 
Eleider, geftreift, und wallis- oder ftrucartig. 

Zaf. XXIV. Nr, 248 bis 250. Fortſetzung des gefärbten 
Piqué. 

)GedrudterPique, 

Pr. 251 bis 262. Gedruckte Piques in verfhiedenen 
Deffeins, auf Welten ıc., von Sof. Winter in Wien. 

Zaf. AXV. Nr. 265 bis 277. Sortfeßung der gedruckten 
Piques. Hr. 265 bis 290 find gelb mit farbigen Deſſeins, 
tr. 271 bis 275 find Lapis, Nr. 277 ift türkifhrorh. In ges 
druckten Piqués find Sof. Winter und Ermſter die Erſten in 
Oſterreich. 


Mm oendheiten 
a) Sommer-Mankhefter,englifh Leder ꝛc. 


Taf. XXVI Nr. 278. Weißer Sommer: Mande: 
fler, ein glattes, dichtes geköpertes Gewebe. 
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HM. 279 bis 285. Gedruckte Sommer-Mandefter 

in verjdiedenen ordinaren Dejfeins, für Bauersleute auf We- 
ſten ꝛc.; alle von Sof. Fehr in- Zifhament. 


b) Winter-Mandefter, Shpidfets. 


Nr. 284. Roher Mankefter, unaufgefhnitten und 
ungebleiht, wie er vom Stuhle Eommt. 

Nr. 285. Derfelde aufgefhnitten und ungebleicht. 

tr. 286. Derfelbe über glühenden eifernen Platten ge: 
fengt, daber gelblich oder bräunlich. 

Nr. 287. Derfelbe ganz fertig und gebleiht. Er wird 
entweder weiß verwendet, oder gefärbt und gedrudt. 

Nr. 288 bis 292. Gefärbter Mancheſter in mehre: 
ven Farben, auf Beinfleider, alle von Sof. Fehr in Fiſchament. 
Man bat den Manchefter noch von vielerley anderen Farben; 
doch ift gewöhnlich nur der dunkel- und lichtblaue, der violette,. 
aſchgraue, braune und gelbe echifarbig. 


)GedvrudterMändhefter. 


Taf. XXVII. Nr. 293 bis 310. Mehrere Muſter von 
gedrucdtem Winter-Mancheſter in verfhiedenen Farben 
und Deſſeins, von Sof. Fehr in Fifhament. Für VBauersleute 
auf Weften zc. 


dJGrobgefhynürlterMandheffier 


Zaf. XXVIII. Ne. 311. Roher Mandeiter, wie 
er vom Stuhle Eommt, unaufgefhnitten und ſchmutzig weiß. 
Nr. 312. Derfelde aufgefhnitren. Gebleiht wird 
diefer Manchefter nit, da man ihn gewöhnlich dunkel färbt. 
tv. 315 bis 516. Derfelbe gefärbt, in mehreren dunk— 
len Nuancen, i 


e)SlatterMandheftier. 


‚ Nr. 317. Roher Mankdefter vom Stuhle, unauf: 
gefchnitten. 
Nr. 518 und 319. Derfelde aufgeſchnitten. Auch 
diefer wird felten gebleiht, da man ihn zum Öebraude auf 
Beinkleider fat immer färbt. 
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$)GeföpgerterMankhbefter. 


Nr. 320. Roher Mandefter vom Stuhle, unauf- 
gefpnitten. Diefe Gattung Mancheſter ift fefter und dichter, als 
der fogenannte glatte. : 

Nr. 321. Derfelbe aufgefhnitten, gefengt und 
licht gefärbt, auf BeinFleider. 

Mr. 322 bis 324. Derfelbe in mehreren Farben. Alle von 
Sof. Fehr in Fiſchament. 


K. Geftidter, Durhbrodhener, fagonnirter, bro— 
fhirter Percal, Bapeur, Tull x. 


Taf. XXIX. Nr. 325 bis 355. Ordinäre gefticdte 
Percale mitverfhiedenen Defeins. Diefe Percale werden mit 
einem oder mehreren Nadelftaben und mit dem Mufterblatte 
verfertiget. Die Stücke halten gewohnlih ı2 Ellen und find 
° breit. 

Nr. 334 bis 356. Eben ſolche geftidte Percale, wor 
von der erite und dritte mrt 2 Madelitaben verfertiger find. 

Nr. 357 bis 359. Sogenannte Knöpferl-Percale 
nad) englifhen Muſtern, ebenfalls mittels des Nadelſtabes ver: 
fertiget. 

Taf. XXX. Ne. 340. Geſtickrer Percal mit einem 
Kleidergebrame, wie man ihn nad Ungarn verfchiet hat. Zu 
diefer Arbeit find I Madelftäbe erforderlich. 

Pr. 341. Durhbrodhener ordinarer Percal, 
mittels des Perlkopfes hervorgebracht. 

Nr. 342. Durdbrodener Tull. 

Nr. 343 618546. Façonnirte durchbrochene Per- 
cale, nad verſchiedenen Muſtern, Nr. 345 auch farbig ein— 
gearbeitet. Alle dieſe Stoffe dienen zu Kleidungen und Putz— 
waaren für das weibliche Geſchlecht und werden in Wien vor— 
züglich ſchön gearbeitet. 

Taf. XXXI. Nr. 347 bis 358. Façonnirte durch— 
brochene Percale, mit Ausnahme von Nr. 353, welches 
Tull iſt. Die Muſter Nr. 356 bis 358 ſind ausgeſucht ſchöne 
Waare. 
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Nr. 559 bis 561. Fagonnirter Tull in breyerley 
Deſſeins. 

Taf. XXXII. Nr. 362 bis 368. Durchbrochene 
faconnirte Vapeurs und Percale, mit Ausnahme von 
Nr. 554, welches Tull ift. Alle fehr ſchön und Eünftlich ges 
arbeitet. 

Nr. 369 bis 376. Tulf und Percal, theils mit farbi- 
gen Sarnen eingearbeitet, theild auf den Stoff gedrucdt, alle 
vom Webermeifter Damm ın Wien. Die Waare wurde aus: 
ſchließend für Ungarn verfertiget. 

Taf. XXXIII. Nr. 377 bis 381. Sogenannte Baum: 
woll-Damafte oder aufgefhoffene Percale, nad 
Art des Damafi-Tifhzeuges, von Sof. Winter in Wien. 

Nr. 382. Sogenannter Faltel-Bapeur, abwechſelnd 
aus glatten und gefalteten Streifen beftehend. Diefe Eünftliche 
Arbeit, welche von Damm in Wien auf Kleider verfertigt wurde, 
iſt ohne Erfolg geblieben. 

Nr. 3853. Aufgefhoffener Maſchin-Percal mit 
breiten und ſchmalen Streifen, auf Damenkleider. 

Nr. 584. Baumwollrips der feinften Gattung. 

Mr. 385. Aufgefhoffene Bercale auf Damenflei- 
der. Die mittleren Schnüre in der Kette find von Zwirn. 

Nr. 586 bis 398. Slatte Percaltüher mit weißen 
und farbigen Enden. 

Nr. 389 bis Ig1. Fagonnirte Halstüder von 
Percal, roth und blau eingearbeitet. 

Taf. XXXIV. Nr. 592 bis 594. Façonnirte Va: 
peurs auf Damenkfeiver, Halstücher zc., mit farbigen Gars 
nen eingearbeitet. 

Nr. 395 bis 397. Geſtreifte Percale, worauf die 
Streifen durch gefärbte Garne gebildet find. 

Nr. 598. Sogenannter Spenalftoff, wie er gewöhn— 
lich auf Tücher gearbeiter wird, noch ungebleicht. | 

tv. 599. PDrinceffeftoff auf Damenkleider und Tü— 
her, mit weißem und rothem Zwirne, mittels des Nadelſtabes 
und des Mufterblatteg gejtickt. Non diefer Arbeit Eann ein flei— 
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figer Geſelle des Tages höchſtens 5 Ellen zu Stande bringen, 
da fie zur feinften Kunftweberey gehort. 


Nachträge von den Jahren 1818 bis 1820. 


Diefe Nachträge konnten nicht in derfelden Ordnung, wie 
die auf den vorigen Zafeln enthaltenen Muſter, gereihet wer- 
den, da fie nur von Zeit zu Zeit der Sammlung einverlerdt 
wurden. Da diefe Ordnung ohnedieß fhon aus dem Obigen be— 
kannt genug ift, fo war es unnothig, die Stelle nachzuweiſen, 
wohin die Machträge hätten eingeſchaltet werden follen. 

Taf. XXXV. Nr. 400. Sehr feiner Bapeur, insge: 
mein Organtın genannt, von Anizaurek in Wien. 

Nr. 401. Feinſte Sattungen von Tull, von Knizaurek 
in Wien. 

Nr. 402 bis 408. DVerfgiedene Piqués nad neueren 
Muftern, fehr fhon und blendend weiß, alle von Sof, Winter 
in Wien. | 

Pr. 409 und 410. Sogenannte Shnürel-Percale, 
erfterer ripsartig, der zweyte mit abwechjelnden Streifen. 

{ Pr. zıı dis 414. Saconnirte Percale, weiß eins 
gearbeitet. 

Taf. XXXVI Nr. 415 bis 417. Fagonnirte Per: 
cale der feinen Gattung. Vorzüglich ſchön find Nr. 415 und 416. 

Nr. 418 bis 420. Gewöhnliche Knöpferl-Percale 
nad) neuen Muftern. 

Pr. 421 bis 424. Sehr fhöne Vapeurs, mit Tull- und 
Nadeljtab zugleich gearbeitet ; die drey eriten ebenfalls mit 
Knöpfchen. 

Nr. 425 bis 428. Durchbrochene façonnirte 
Tulls, ſehr ſchön. 

Taf. XXXVII. Wr. 429 bis 449. Façonnirte und 
durchbrochene Percale und Vapeurs von neueren, ges 
ſchmackvollen Deffeins. Nr. 429 und 431 jind noch bedruckt, 
und Nr. 442 it gefalteter Bapeur. 

Taf. XXXVII Nr. 444 und 445. Saconnitte 
Percale auf Damenkleider, auf einer Mafchine mit gefarbten 
Sarnen eingearbeitet. Der aufgeworfene Deffein wird; bloß 
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durch den Einſchlag gebildet, und die Fäden rückwarts ausge⸗ 
N 

v. 446. Façonnirter Percal mit breitem blauen 
es auf Damenkleider, fehr ſchön gearbeitet. Diefes Mu— 
fter Eann jeder ausländifhen Waare kühn an die Seite geftellt 
werden. 

Taf. XXXIX. Nr. 447 und 448. Eben folde Percale 
in mehreren Sarben, von AnizaureE in Wien. Die Arbeit ift 
fo richtig, daß das flrengfte Auge daran nichts zu tadeln hat. 

Taf. XL. Nr. 449 und 450. uhnliche faconnirte 
Percale mir rothem Garne, auf Kleider und Halstücher, von. 
Knizaurek in Wien. 

Nr. 491. Blau fagonnirter Percalmit breiter Bor: 
dur, auf Damenfleider. Ausgezeichnet ſchön. 

Taf. XLI. Nr. 452 und 455. Gebräme auf Percal: 
Heider, voth eingearbeitet, beyde von Knizaurek. Eine vorzüg- 
lich fchone Arbeit, woran aud eine geſchmackvolle Zeichnung 
erſichtlich it. 

Zaf. XLH. Ne. 454 und 455. Blau faconnirte 
Percale auf Kleidungen. Das zweyte Mufter ift eine breite 
Bordur von Knizaurek in Wien. i 

Taf. XLIU. Nr. 456. Blau s aconnirtes 
Halstud. 

Nr. 497. DBreites, blau eingearbeitetes p ercal⸗-Ge⸗— 
bräme auf Damenkleider. Ein Meiſterſtück der Kunſtweberey 
von dem befugten Weber Joſ. Gabel in Wien. 

Taf. XLIV. Nr. 458. Durchbrochener, blau far 
gonnirter Vapeur auf Damenkleider, ſchön gearbeitet. 

Nr. 459. Geldſackohne Naht, von dem Weber Koh. 
Mid. Bayerleirner in Wien aus Baumwollgefpinnft verfertigt. 
(Vgl. den Geldſack aus Hanfgarn, Unterabth. Ceinenftoffe 
Nr. 174.) Auch der Seidenzeug-Fabrikant Griller in Wien bes 
ſchäftigte ih mir der Verfertigung folder Geldſäcke ohne Naht. 

Zaf. XLV. Nr. 460 bis 474. Gedruckte Percale mit 
neueren Deſſeins, aus der Ebreichsdorfer Fabrik, fowohl Tafel: 
als Walzendrucke. Es befinden darunter mehrere Water— 
loo's, wie man in der neueren Zeit buntfarbige Kammertücher 
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und Percale genannt bat, worin das Krapprorh in den Dejjeint 
vorherrſchet. 

Taf. XLVI. Nr. 475 bis 489. Sogenannte Water— 
ho o's von Ebreichsdorf, in verſchiedenen Farben und Deſſeins, 
mir Modeln und Walzen gedruckt. 

Taf ADVIl. Wr. 490 bis 504. Fortfeßung der Was 
terloo’3 aus der Ebreichsdorfer Fabrik. 

Z af. XLVII. Nr. 505 bis 518. Beſchluß der Water: 
loo's aus der Ebreihstorfer Fabrik; Nr. 516 und Jı7 find 
aus der Kettenhofer Fabrik, Mr. 518 von Sofeph Fehr ir 
Sıjchament. 

Nr. 519. Türkifhrother Percal (Merinos) von 
Kettenhof, mit farbigem Drude. 

Taf. XLIX. Nr. 520 bis 534. Tür kiſch- oder eng: 
fifhrotbe Dr cale mit farbigem Drucke aus der Ebreichs— 
dorfer Fabrik. Die weigen Puncte find mir dem Aspapp bloß 
ausgebeißt. 

Taf. L. Nr. 555 und 556. Gelb geferbte Piqués von 
Ermfter in Sechshaus bey Wien, auf Weiten. 

Nr. 557 bis 540. Sehr feine gedruckte Pıyues auf 
Weſten, ebenfalls von Ermſter. 

Pr. 541 bis 545. Gedrudter Mandejter mit Lapis— 
druck, von Sof. Fehr in Fiſchament. Die Mufter mir größe— 
ven Dejfeins find auf Möbel und zeichnen ſich zu diefem Ge— 
brauche vor jedem anderen Mobelzeuge, befonders aber vor den 
gedruckten Kammertüchern, durch ihre Dauerhaftigkeit aus. 

Taf. LI. Nr. 546. Ganz befonders ſchönes Mufter von 
Mandefter mit Lapisdrucd auf Möbel, von of. Fehr. 

Taf. LII. Nr. 547 bis 551. Weiße Piygues nad neue: 
ren Muitern, von Ermiter in Sechshaus. 

Nr. 552 bis 560. Gefärbte und gedrucdte Piqués auf 
Weiten, ebenfalld von Ermiter. 

Taf. LIH. Nr. 561 bis 575. Beſchluß der gedruckten 
Pigues von Ermiter. 

Nr. 579 bis 675. Piques mit Steindruck. 

Taf. LIV. Nr. 576 bis 585. Fortfeßung der Piqués 
mit Steindruck in mehreren Farben. Dieje Maſter find 
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fümmtlih von Vince. Strnadt in Wien; fie unterfcheiden fi) 
wefentlih von allen durchTafel⸗ oder Walzendruck hervorgebrachten 
Deſſeins, und würden ſicher eben ſo allgemeine Abnahme finden, 
wenn die Farben vollkommen haltbar gemacht werden könnten, 
als fie ſchon jeßt wegen der ſchönen Zeichnungen und geſchmack— 
vollen Ausführung allen Beyfall verdienen, Bis jebt iſt der 
Steindruck auf Zeuge noch immer zum falſchen Druc zu vechnen. 

Taf. LV. Nr. 586 bis 597. Zwolf Muſter gedruckter 
Kammertüherund Percale von den Sahren 1818 und 
1819 aus der Fehrſchen Fabrik zu Fiſchament. 

Nr. 598 bis 600. Waterlo o's aus derfelben Fabrik. 

Zaf. LVI. Nr. 601. Beihluß der Waterloo’ von 
Sehr in Fifhament. 

Nr. 602 bis 615. Waterloo’ und Percale aus der 
Kettenhofer Fabrik, theils Walzendruck, theils Tafeldruck. Mehr 
rere davon ſind ausgezeichnet ſchön. 

Taf. LVII. Nr. 616 bis 621. Sechs Muſter von ges 
ſt icktem Persal, mit glanzender Stickerey, von Macha in 
Wien im J. 1818 verfertiget. 

Nr. 622 und 623. Zwey Mufter von falfyem Drud, 
wodurch der Krappdruck nachgeahmt it. Die fertigen Farben 
werden bloß mit dem Model ohne alle Beige auf den Katun 
aufgedruckt, daher fie Feine Haltbarkeit bejißen. Man nennt 
diefe Waare im gemeinen Leben Judenwaare. Ungeachtet 
ver falfche Druck geſetzlich verbothen ift, fo find bier doch die vor— 
liegenden Mufter aufgenommen worden, theild um fie mit dem 
echten Drucke vergleihen zu Eönnen, theils weil der falfche 
Druck hin und wieder doch noch zur Übervortheilung der Käu— 
fer angewendet wird. 

Taf. LVII Nr. 624 bis 629. Sechs Mufter von eins 
farbigem, melivtem und geftreiftem croifirten oder Köper— 
Nankin, von den Gebrüdern Stolle zu Warnsdorf bey Rum— 
burg, Z breit und im Stück 30 bis 40 Ellen lang. Diefe 
MWaare wird meiftens in Böhmen verfertiget, iſt wie der ges 
wöhnliche Gradel gearbeitet und empfiehlt ſich durch gute Qua— 
lität und Echtheit der Farben. Die, Warnsdorfer Nankins ges 
hören zu den beften, welde im Inlande verfertigt werden. 

sp. 11. 8. I. P 
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Nr. 630 bis 658. Dreyfädige Ranking in verfchiedenen 
Karben, von den Gebrüdern Stolle zu Warnstorf, einfarbig 
und geftreift, der erfte nach Art des echten Nankins gefärbt. 

Taf. LIX. Nr. 659 bis 644. Sogenannte Harcord$ 
mit weißem und farbigem Grunde, auch geftreifteNan- 
Eins genannt, von den Gebrüdern Stolle zu Warnstorf, Z 
breit, 30, 40 bis 5o Ellen lang, auf Kleidungen zc. 

Nr. 645 bis 647. Feine Nan kins aus Böhmen in vers 
ſchiedenen Farben. 

Nr. 648 bis 650. Gefärbte Baummwoll: Eroifes 
von Sebafttan Kargl in Wien, auf Frauen-Umhängtücher. 

Nr. 651 618653. Lapis oriental oderLapis-Croiſé 
von den Gebrüdern Stolle aus Warnsdorf in Böhmen. Der 
Stoff hierzu ift der fogenannte croifivte Oriental oder das eng— 
liſche Leder, Z breit und ven verfhiedener Lange, der ausſchließ— 
ih zum Druden verwendet wird. 

Nr. 654 bis 658. Lapis-Calico von den Gebrüdern 
Stolle zu Warnsdorf in Böhmen, mit verfehiedenen Deſſeins. 

Nr. 659. Echter Nankin von dunkler geldlihbrauner 
Farbe, welchen Hr. Sof. von Dallftein in Wien aus dem Nan— 
Eingefpinnfte von der Feinheits- Mr. 20 (vgl. Baumwollgefpinnfte 
Mur. Nr. 545) weben ließ. Die natürlihe Farbe diefes Nan— 
Eins widerſteht felbft der Einwirkung der Salzſäure. 

Taf. LX. Nr. 660. Gefürbtes Kaffehtuch mit fhwar- 
zem Steindruck, von Phillisdorf in Wien gedruckt. 

Taf. LXI. Nr. 661 bis 6759. Die neueften Mufter von 
engliihblauem Piqué, theils geftreift, theils bouquetirt, 
von Sof. Winter in Wien, vom J. 1820. 

Zaf. LXII. Nr. 676 bis 690. Gedruckte Percale aus 
ter Cosmanoffer Fabrik in Böhmen, in verfchiedenen Farben 
und Dejfeins, vom J. 1020. 

Zaf. LXIII. Nr. 691 bi8 709. Gedruckte Kammer: 
tüch er und Percale ausder Kettenbofer Fabrik vom J. 1820, 
meiſt Walzendrucke in verfchiedenen Farben und Defleins. 

Taf. LXIV. Nr. 706 bis 717. Gedrucdte Kammer 
tüſcher und Percale aus der Saſſiner Fabrik vom J. 1820. 
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Nr. 718 und 719. Weißer und gemahlter Baummwoll: 
Sammt, zu Pußfahen, zu Galanterie-Arbeiten ꝛc. 

Taf. LXV. Wr. 720. Weiberſchürze (moldauifch 
Pestamen oder Pesztiman), ein länglichtes blau und ſchwarz 
quadrillirtes Tuch mit gelben und vothen Endftreifen, und an 
zwey Seiten mit blauen Baunmwollfrangen. Diefe Tücher tra- 
gen die moldauiſchen, fervifhen und beifarabifhen Bäuerinnen 
als Schürze, indem fie felbe zur Halfte gefaltet auf einer Schnur 
um den Leib befeftigen. Das vorliegende Muster ift von Gri— 
geri Manizalew zu Suczawa in der Bukowina; eine feinere 
Art verfertigt die Nawfzier Fabrik des Hrn. Achilles von Jo— 
bannot, welde feit 5 Fahren auf diefen einzigen, nad) der 
Türkey gehenden ordinären Artikel beſchränkt it. 

Nr. 721. Indienne, mit Agatitein geglanzt, wie fie 
vormahls häufiger in Augsburg gemacht wurden, und jetzt nur 
auf einzelne Bertelungen noch nah Siebenbürgen geben. 


Bleiche und Appreturder baummwollenen Zeuge, 


Taf. LXVI. Nr. 722. Roher Percalvom Stufe. 

Nr. 725. Derfelbe über einem glühenden Cylinder ge: 
fengt oder gebrannt, wodurd die hervorjtehenten Fäſer⸗ 
chen der Baumwolle entfernt worden. 

Nr. 724. Derſelbe in Aſchenlauge geſechtelt oder, wie 
man ſagt, vorgebleicht. 

Nr. 729. Derſelbe ganz ausgebleicht mittels der 
Kunſtbleiche. 

Nr. 726. Derſelbe appretirt und gemangt. 


Dritte Unterabtheilung. 
——— 


Schon bey den Schafwollgeſpinnſten iſt der bedeutende 
Unterſchied, welcher zwiſchen den daraus gewebten Stoffen 
Statt findet, berührt worden, da hierauf ſchon bey allen dem 
Weben vorhergehenden Vorbereitungsarbeiten die gehörige Rück— 
ſicht genommen werden muß. Wie man dort das Kämmen von 
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dem Streichen, bie gekaminte Wolle von der geſtrichenen, die 
Geſpinnſte aus erfterer von denen aus leßterer abzufonbern bes 
müffiget war: fo müffen auch hier die fogenannten Wollenzeuge, 
die aus Kümmgarn verfertigt werden, von den Tüchern und 
tuchartigen Stoffen, wozu Krempelgarn verwendet wird, wohl 
unterf&ieden werden. Mit der Verfertigung diefer Stoffe be: 
fhäftigen fi nicht nur zwey Claffen von Hauptarbeitern, ſon— 
dern auch viele Nebenarbeiter. Zu den Hauptarbeitern gehören: 
1) die Wollenzeugmacher (und zum Theil die Seiden— 
zeug-Fabrikanten), welche fich mit der Verfertigung der unge: 
walkten Stoffe aus Kämmgarn (die größeren Seidenzeug Fabri— 
Eanten insbefondere mit Berfertigung der wollenen und halbſei— 
denen Merinoszeuge) befaffen; 2) die Tuchmacher, die aus 
Krempelwolle Tücher, Caſimire ꝛc. verfertigen. Von den letz— 
teren unterſcheiden fih noch die Ko zenmacher, obgleid fie 
ebenfalls geftrichene Wolle verarbeiten. Alle bilden eigene In— 
nungen oder Zünfte. Für die Zunft der Wollenzeugmader , 
bey welcher eine Lehrzeit von 4 oder I Jahren beftimmt ıft, bes 
fteben feit 5. Dec. 1702 eigene Artikel, welde die Verhält— 
niffe zwiſchen den Arbeitern und Meiftern feitfesen, und bie 
Meifterftite genau angeben. Nach diefer Ordnung muß ein 
Geſelle, welcher Meifter werden will, nicht nur mehrere Stück 
Zeuge von beitimmter Länge und Breite in vierteljähriger Zrift 
verfertigen, ſondern aud) die Schafwolle hierzu felbft zuvichten 
und felbft fpinnen laſſen. Den Tuchmachern iſt ın Wien feir 
6. Mär; 1713 eine Handwerki: Ordnung, und für fie und 
die Kotzenmacher find feit 29. März 1779 eigene Artikel gege: 
ben, wornach der freygefprochene Knecht (Gefelle) 2 Jahre zu 
wandern verbunden ift. Jeder Tuchmachermeifter iſt berechtiget, 
fo viele Stühle auf grobe und feine Tücher zu haben, und fo 
viele Gefellen und Zungen zu halten, ald es feinem Nahrungs— 
ſtande zuträglich ift, und das Meiſterſtück befteht feit 1786 ftatt 
eines Koßen in mittelfeinem Quce. Zur das Königreich Böh— 
men wurde unterm 24. Aug. 1798 eine Tuchmacher-Ordnung 
erlaften, welhe im Detail die Wollfortirung, die Spinnerey, 
die Blätter, dad Neden und Debnen der Tücher, und das 
Meifterzeihen umfaßt, aber in den übrigen Provinzen nicht 
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zur Anwendung gekommen ift. — Zu den Nebenarbeitern ges 
hören die Walker, die Tuchſcherer, die Färber umd 
die Appreteurs der glatten ungewalften Stoffe, von wels 
ben das Nöthige an den gehörigen Orten gefagt werden wird. 
Sn größeren Fabriken und Manufacturen find alle diefe Arbei— 
ten in der Hauptunternehmung vereiniget, und alle die vers» 
fhiedenen Haupt: und Mebenarbeiter bilden ein zufammenhäne 
gendes Ganzes; der einzelne Tuhmacher hingegen muß jeden 
diefer Arbeiter insbefondere benugen. 

Mas die Verfertigung der Wollgewebe anbelangt, 
fo ift vor allem der Unterfchied zwifchen den Wollenzeugen und 
tuchartigen Stoffen zu beachten, dann darauf Rückſicht zu 
nehmen, ob fie gan; glatt, oder croiſirt, façonnirt ꝛc. verfer- 
tiget werden. 

Sehr mannigfaltig find die leichteren, glatten, nicht ges 
walkten Wollenzeuge, deren Verfertigung insgemein unter der 
Benennung der Zeugweberey begriffen wird. Vornehmlich 
ift es lange, ordinäre Wolle, welche man hierzu verwendet, 
die Merinoszeuge ausgenommen, welde aus der feinften ſpani— 
fhen oder Merinos Wolle verfertigt werden. Außer der Schafe 
wolle werden zu glatten Zeugen auch die Ziegenhaare, das Ans 
gorahaar, das thiketanifche Ziegenhaar zc. verarbeitet, welche 
ihrev Natur nad nur zum Kammen, nit zum Krempeln ge: 
eignet find. Nicht alle Zeugmacher verfertigen jede Gattung 
MWollenzenge, die einen befaffen ſich mehr mit leichteren, die 
anderen mit Eünftliheren Arbeiten; ja in Wien werden die 

lerinoszeuge gewöhnlih von den Geidenzeug : Zabrikanten 
gewebt. 

Zu den glatten, leinwandartigen Wollenzeugen bedient 
fih der Weber des fogenannten Zeugmacherſtuhles, der fi) wer 
nig vom gemeinen Webeftuhle unterfheidet. Er ift jedoch nur 
ſchmal und der Kettenbaum liegt oben auf dem Geftelle, fo daß 
die Kette zum Weber heruntergeht; Schäfte find gewöhnlich 
zwey oder vier. Nach Verfihiedenheit der Zeuge müſſen aber am 
Stuhle mancherley Abänderungen angebracht werden, welde 
der Weber zu machen verftehen muß. Die Kette (der Anfhweif) 
wird, wenn fie geleimt ift, auf dem Stuhle aufgezogen (aufs 
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gebäumt), der Einfhlag immer naß mit der gewöhnlichen 
Schütze, oder mit Schnellfhügen eingetragen und mehr oder 
weniger feft gefhlagen, je nachdem der Zeug ſchwerer oder leich— 
ter. werden fol. Zu geftreiften oder melirten Zeugen müffen 
verfchiedenfarbige Garne in der Kette oder im Einfchlage, ober 
in beyden genommen werben. Mande Zeuge fordern eine feſt— 
gedrehte, andere eine locere Kette. Der dreydrahtige Camelot 
z. ©. hat in der Kette 5 feitgedrehte, im Einſchlage nur 2 Für 
den; beym Goncentzeuge ift die Kette gezwirnt, der Einſchlag 
einfach; aud) die Malines haben eine gezwirnte Kette, und ei— 
nen Einſchlag von anderer Farbe, wodurd) der Stoff melirt er— 
ſcheint. Nicht fo einfach) find die geEoperten Wollenzeuge, 
bey welchen die Faden der Kette und des Ginihlags ſich nad 
der Diagonale durchkreugen, und die daher auh übers Kreuz 
gearbeitete oder crotfirte Zeuge genannt werden, wie 
z. B. der Prunel, Chalon, Raſch, Satin, Shaml-Croife, 
Merinos ꝛc. Noch künſtlicher find die fagonnirten Wollen: 
zeuge, welde entweder geblumt, oder gezogen find. Die 
geblumten und gezogenen Zeuge haben Blumen und andere 
Mufter, welde nad einer Patrone, d. h. einer tlluminirten 
Zeichnung, worauf die Zahl der Kettenfäden und des Einſchla— 
ges dur Linien angedeutet iſt, verfertiger werden. Man bat 
hierzu mehrere, felbft bi8s Jo Schäfte und Schemme „ oder 
man bedient fih ftatt der Schemmel des fogenannten Zuges und 
des Zugſtuhls, wie z. B. zum Droguet und geblumien Kala- 
mank. Mande von diefen faconnirten Zeugen werden bro- 
fhirt (fhattirt), wenn tie Figuren durch Einfchlagsfaden ge: 
webt werden, welde nach dem Mufter gefärbt find. Noch ein— 
facher it die Methode, womit die Clementiner in Slavonien 
ihre wollenen Parade-Decken und Tiſchteppiche weben, indem 
fie die abaedrochenen Streifen, Ziguren und Blumen nidt 
mit dem Schiffchen, fondern mit dem Singer eintragen, wozu 
die Fäden fo lang, als die Figur es erfordert, zugefchnitten find, 
Endlich hat man auch noch gefhnittene Wollenzeuge, 
wie z. B. den wollenen Velyel, der faft eben fo, wie der Man: 
heiter und Baumwoll Sammt gewebt, und dann entweder auf: 
geſchnitten oder unaufgeichnitten gelaffen wird. 
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Die Tuchmachereh hat bie Verfertigung der gewalkten 
dichteren Wollenftoffe zum Gegenftande, wozu faft durchgängig ge: 
ftrichene Wolle verwendet wird; nur beym einfachen Cafimir wird 
zum Theil auch gekämmte Wolle zu. den Kertenfüden gebraucht. 
Der Tuchmacherſtuhl kommt ebenfalls faft ganz mit dem gemeinen 
Leinwebeftuhle überein. Vormahls hatte man zur Erzeugung 
der breiten Tücher nur zwenmännige Stühle, worauf zwey Ar: 
beitev zugleih mit dem Weben eines Stücks Tuch befchäftiger 
waren; nur ordinare Tücher und Cafimire wurden von einem 
einzigen Arbeiter auf einem einmännigen Stuhle verfertiget. 
Neueren DBerbefferungen zu Folge find aber im Snlande die 
zweymaͤnnigen Stühle faft ganz aus dem Gebraude gekommen, 
da die Schnellſchütze zwey Arbeiter unnöthig macht und ein ge- 
übter Tuchweber damit auch die breiteften Tücher allein zu be— 
arbeiten im Stande ift. Die Kette muß vor dem Aufziehen gut 
geleimt feyn, da hierauf beym Weben fehr viel. ankommt; ein 
zu wenig geleimter Faden hat keinen Halt, ein zu ſtark geleim: 
ter ift hart und fpringt ab. Der Einſchlag wird möglichft gleich— 
förmig geneßt eingeſchoſſen und muß mit der Lade gut geſchla— 
gen werden, damit im fertigen Gewebe Feine Banoftreifen ent— 
fieben; auch muß der Weber fih hüten, Doppelfhüffe zu ma— 
chen. Zum ordinoren Tuche erhält die Kette 1200 bis 1900, 
oder, wenn es breit werden foll, 1800 bis 2200, zum mit- 
telfeinen 2400 bis 2800, zum ganz feinen 3000 bi$ 4000 Fä— 
den. Durch diefe Anzahl ter Kettenfaden entfteht zugleich die 
verfhiedene Breite der Tücher. Ordinäre Tücher werden fo ein: 
geſtellt, daß fie nad) der Walke 7 bis 7, mittelfeine und ganz 
feine — und &, Cafimiv 3 und Z, Serailtücher bis 2 W. Ellen 
Dreite erhalten. Auch die Lange ift nicht bey allen Tüchern die: 
felbe. Die ordinären halten nad der Walke 30 bis 52 Ellen, 
die mittelfeinen und‘ feinen 24 bis 26 Ellen. Gleich nad) dem 
Weben bat der rohe feine oder fuperfeine Loden 3 Ellen in der 
Breite, und 55 Ellen oder g Schmitz, den Schmitz zu 4 Ellen, 
in der Lange. Weil das Tuch bey den folgenden Bearbeitungen 
angefpannt werden muß, fo gibt man ihm an den Enden eine 
ftarke Leifte (Tuhende, Saalleifte, Saalband) aus 
fhlechter und grober Wolle und gefärbtem Leiftengarne (Woll- 
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gefpinnfte Pr. 201 und 207). Zu einem Stück Tuch rechnet 


man im Durchſchnitte 34 Pf. Ceiften ; find diefe aber von Za— 
ckelwolle, fo müffen fie um 3 Ellen langer ald die Kette ge: 
fehweift werden, weil diefe Wolle viel ftärker walkt, als bie 
gewohnlihe Wolle. Man rechnet zu den tuchartigen Stoffen 
auch den Caſimir, da er fait immer aus geftrihener Wolle 
verfertiget wird. Er unterfcheidet ſich aber von dem eigentlichen 
Zuche dadurch, daß er geföpert iſt, d. i. daß die Fäden des 
Einfhlags und der Kette fi) durchkreuzen. 

Übrigens find die tuchartigen Gewebe nicht bloß in Anfes 
bung des Verfahrens beym Weben verfchieden, fondern noch 
mehr unterfcheiden fie fich nach der Feinheit des hierzu verwens 
deten Gefpinnftes, und nad der Zurichtung, welde dem vom 
Stuhle genommenen Loden gegeben wird. Gebr grobes Ge— 
fpinnft wird in der Regel zu den Kotzen und Betr: oder 
Pferddecken genommen, welhe gewohnlic aus Zadelmolle 
verfertigt werden. Eben fo grob ift das Gefpinnft zu dem ordis 
nären Dalinatude oder Darovacz, welches in Ungarn 
und in den Militär: $ranzen ꝛc. zur Bekleidung beyder Geſchlech— 
ter in den Haͤuſern felbit verfertigt wird. Sn diefelbe Claffe ver— 
dienen die ordinaren Tucher oder Rascia, die man ın Dalma— 
tien aus dortigen doppelten Schafwollgeſpinnſten übers Kreuz 
arbeitet; die dalmatinifhe Bedena, welche leinwandartig ge— 
webr iſt; die Schiavine in Cattaro und Nagufa, die halb aus 
geiponnener, balb aus roher Wolle verfertigt find; dann in 
den Militär-Gränzen die verfiedenartigen Decken aus Schaf— 
oder Ziegenwolle, die Tornifter, Güde, die fogenannten Fuß: 
tücher (Opoike), die mit Streifen nad) der Länge und Breite 
gewebt werden und daher quadrirt ausfehen, die Weiberfhürzen 
(Keczelje, Pregacse), die Etoffe zu den Negenmänteln 
(Kuschma) u. tgl. mehr gefest zu werden. Zu den grobften 
Geweben gehören auch die Yoden für die Papiermacher, welche 
in mehreren öfter. Provinzen verfertiget werden und geköpert 
find. Die übrigen Stoffe find in Anfehung der Arbeit fih wohl 
ähnlich; nur die verfchietene nachfolgende Vehandlung, die 
Walke, das Scheren, Farben u. dal. begründet auch bier ei- 
nigen Unterfihied, welcher fish beffer bey der Erklärung der Mus 
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fter angeben ließ. Ganz neu, wenigftens für die teutſch-öſter— 
veichifchen Provinzen, ift das feit einigen Jahren in Freudentbal 
und Tauß verfertigte Matrofentud (Singone, Agneline), 
welches aus fehr ftarfen ordinaren Wollgefpinnften dit gewebt 
wird, nur auf einer ©eite glatt ift, auf der andern aber den 
Lammfellen ähnlich fieht. 

Die Unterichiede der Wollenftoffe nach den Ländern in 
Berug auf den öfter. Kaiferffaat, find nicht fo fehr bey den 
eigentlihen Wollenzeugen, welche in mehreren Provinzen größe 
ten Theils aus der Mode gefommen find, in anderen wenig 
oder gar nicht verfertigt werden, als vielmehr bey den Tüchern 
und tuchartigen Stoffen bemerkbar. Obfhon ſich auch in den 
Mititär-Öränzen, in Dalmatien ꝛc. einige Haufe mit Verfer— 
tigung von Wollenftoffen befhäftigen, fo find doch die teutichen 
Provinzen hierin eigentlich diejenigen, welde die größten Quan— 
titäten, die beften und mannigfaltigften Gattungen liefern, und 
viele andere Länder damit verforgen. Unter allen inlandifhen 
MWollenzeug Manufacturen ift die k. k. ärarialiſche zu Linz die 
ältefte und größte. Diefe Fabrik wurde fhon im 3. 1672 von 
einem Linzer Bürger, Nahmens Epriftian Sind, gegründet und 
bat in diefem beynahe anderthalbhundertjährigen Zeitraume in den 
vielfältigften Rückſichten Gutes gewirkt, da fie durd) den bedeu— 
tenden Betrieb, wozu fie ſich erhoben hatte, nit nur auf die 
Verbefferung der inländifhen Schafzucht mitwirkte, fondern 
auch, was noch mehr Rückſicht verdient, viele Taufende armer 
Gebirgsbewohner mit fiherem Verdienfte verforgte. Zwifchen den 
J. 1760 und 1790 war fie in einen fo blühenden Zuftand ge: 
kommen, daß durch fie bey 50,000 Menſchen in Oberöiterreich, 
Böhmen und Mähren mit Spinnen, Weben ꝛc. befchäftiget 
waren. Sie war auf folde Art die bedeutentfte Wollenzeug— 
Manufactur nicht nur im öfterr. Staate, fondern in ganz 
Mittel-Europa geworden. Seit dem Anfange der franzöſiſchen 
Revolution verlor fie allmählich an Abſatz ihrer Erzeugniffe, der 
fich feit den Anfange diefes Sahrhunderts durch veränderten 
Geſchmack nod mehr verminderte; ihre Unternehmungen muß 
ten daher von Zeit zu Zeit beſchränkt werden, und fett kurzem 
it, wie aus den gedruckten Preiscurrenten zu erfehen ift, die 
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Erzeugung mehrerer Wollenzeug - Artikel gänzlich eingeftellt. 
Deifenungeachtet gehört die Linzer Wollenzeug - Manufactur 
noch zu den anfehnlichften Fabriken und zeichnet ſich noch im- 
mer durch Güte ihrer Waaren, durch neue lebhaft colorirte Tep— 
pich-Deſſeins, dann dur ihre feineren Wollartikel, ald Me: 
rinos, Prunel 2c. befonders unter der Divection des Hrn. Re— 
gierungsrathes J. Gros v. Ehrenftein aus. Sie verarbeitet 
fowohl, Banater und waladifche, als veredelte und fpantfche 
Schafwolle, aus verfhiedenen Gegenden. Mit Einfhluß der 
Gpinner beſchäftiget fie gegenwärtig im Ganzen genommen, in 
Dberöfterreih, Bohmen und Mähren ungefähr 10,000 In— 
dividuen. Auf Wollenzeuge allein betreibt fie no) in und außer 
dem Haufe 200 Stühle, wobey im Haufe gegen 500 Menfchen 
arbeiten. Auch in Wien werden Wollenzeuge verfertiget, je: 
doch nicht in großeren Fabriken oder Manufacturen, fondern 
bloß von einzelnen Zeugmachern, deren im J. 1818 54 mit 47 
Stühlen in der Hauptftads vorhanden waren, die Seidenzeug— 
Fabrikanten ungerechnet, welche Shawls und Merinoszeuge 
aus feiner Schafwolle verfertigen. Böhmen und Mähren haben 
aber außer vielen Meifterfhaften noch einige nicht unbedeutende 
Zeug-Manufacturen, nahmentlih die Fabriken zu Neugedein 
und Tauß im Klattauer Kreife, die fhone Waaren liefern, zu 
Klofter Offegg im Leitmeriger Kreife, zu Mähriſch-Neuſtadt im 
Olmützer Kreife, außer welchen ſich auch einige Tuchmacher mit 
Derfertigung von Wollenzeugen befdäftigen. 

Die Zuchfabrication bat in Mähren und Böhmen, und 
in erfterem Lande insbefondere zu Brünn ihren Hauptſitz, wo 
ollein bisher 17 bis 20 Tuchfabriken betrieben wurden, die nicht 
nur ordinäre, mittlere und feine, fondern auch die feinften Tü— 
cher aus inlandifher Schafwolle verfertigen. Überdieß beftehen 
in Mähren und Schleſien die Tuch- und Caſimirfabriken zu 
Namieſt, Teltfh, Kızizanau, Weißwaſſer, Sohannesberg, Zuck— 
mantel, Freudenthal, Bielis 2, und viele Tuchmacher 
zu Iglau, Neutitihein, Weißkirchen, Freyberg, Fulnek, Frie— 
dek, Miſtek ꝛc.; viele und ſchöne Tücher und Caſimire werden 
auf den Herrſchaften Maähriſch-Neuſtadt, Proßnitz, Czekin, Trü— 
bau, Brieſau und Wiſowitz theils durch Fabrikanten, theils 
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durch Meifter erzeugt. Die größte und vollkommenſte Tuch— 
Manufactur in Mähren und überhaupt in der öſterr. Monars 
hie ift die dem Srn, Örafen v. Haugwitz und Frhrn. v. Pu— 
thon gehörige Fabrik zu Namieft, welde unter der Divection 
des Hrn. Heinrich Zurbelle, der auch Mitintereſſent it, fteht, 
Diefe Fabrik ift mit den trefflihiten und volfommenften Ma: 
ſchinen verfehen, worunter auch die neue Cocheletſche Scher— 
mafchine. Sn Brünn verdienen die Tuchfabriken der Gebrüder 
Dffermann, von Heine. Schmal und Comp., Joh. Peſchina, 
Paul Tureczek und Comp. , der Gebrüder Schöller u. ſ. w. ausge: 
zeichnet zu werden. Die bisherige Tuchfabrik der H. H. Hopf 
und Bräunlid) haben die Gebrüder Schöller aus Düren bey 
Achen kürzlich an ſich gekauft, bedeutend vergrößert, und mit 
ihren aus Düren mitgebrachten Maſchinen bereihert. — Bob: 
men bat bedeutende Tuchmanufacturen zu Reichenberg, Altz 
Habendorf, Ober-Leitensdorf, Manetin, Braunau u. f. w., 
viele zerſtreute Fabrikanten und größere Tuchmacherzünfte zu 
Reichenberg, Schönfeld, Friedland, Krakau, Liebenau, Tur— 
nau, Sobotka, Münden : Gräß, Jungbunzlau u. v. a. In 
Reichenberg allein find 4 Tuchfabriken, und auper diefen wur: 
den 1813 und 1814 dafelöft nody 975 Meifter mit Einfhluß der 
Tuchſcherer und QTuchbereiter 2c. gezählt, welde 700 Stühle be: 
fhäftigten,, und jährlich bi$ 40,000 Stück Tücher verfchiedener 
Qualität lieferten; bis 1818 waren nur noch 346 Stühle im 
Gange. Die große Bergerfhe Tuchfabrik zu Alt-Habendorf, die 
in den 3. 1809 und 1810 noch 52 Stühle betrieb, hatte im 
J. 1818 nit mehr als ı2 Stühle, nebit 8 Spinnmafdinen, 
9 Schermaſchinen und 4 Handfheren Wie dieß im Einzeinen 
der Fall ift, fo bat die Tuchfabrication auch im Ganzen ſehr 
gelitten, und Tauſende von Arbeitern find außer Thatigkeit, 
Der blühende Zuftand diefes Induſtriezweiges, der ſich feit 
Sofephs II. Regierung (im J. 1785 zahlte ganz Böhmen erſt 
1516 Zuhmader mit 3981 Stühlen) fo fehr erhoben hatte, iſt 
nun wieder in jtarker Abnahme begriffen, wovon die Urfachen 
ohne Zweifel in eben jenen durch die politifhen Ereigniſſe ber: 
beygeführten Verhältniſſen zu fuchen find, welde aud auf an— 
dere Induſtriezweige fo erdrüdend einwirkten. — Im Yande un: 
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ter der Ens beſteht gegenwärtig nur noch eine einzige Tuch- und 
Caſimirfabrik, nahmlich die der Gebrüder the Lofen zu Ritters: 
feld. Die Eigenthümer, vormahls Befiger einer Tuchfabrik zu 
Eupen, haben fih erſt 1815 bier etablirt, und befaffen fi) 
größten Theild mit Serailtüchern, Dreykronentüchern, Caſi— 
miren 2. Sm J. 1818 waren ın diefer Fabrik 40 Tuchmacher— 
ſtühle aufgeftelle, wovon aber nur 55 wirklich betrieben waren ; 
und von diefen arbeiteten eigentlich nur 7 Stühle Waare für 
das Land, die übrigen 28 bloß Stoffe, die nad) der Türkey, 
geben. Die Fabrik hat den großten Theil ihrer Maſchinen, 
nähmlich die Spinn- und Schermaſchinen, und viele zur Färbe— 
ven und Apprerur gehörige Werkzeuge aus Eupen mitgebracht, 
wozu noch Eürzfich die Gerathfhaften der eingegangenen Bud): 
berger Tuchfabrik erkanft wurden. Es ift fhwer zu begreifen, 
warum von den Ubrigen im- Lande unter der Ens errichteten 
Tuchfabriken Eeine fih einer längeren Dauer erfreuen Eonnte. 
Seitdem J. 1785 haben in diefer Provinz mehrere Fabriken 
beftanden, und find ſämmtlich wieder eingegangen, nahmentlich 
die fürſtlich Eßterhazyſche zu Neuſtadt, welge urfprünglid von 
Hafner errichtet, und in der leßten Zeit von, Bruno Neuling 
betrieben wurde; die Sof. v. Riefelbahfhe in Hainburg; die 
Fabriken von Bargum und Comp. zu Herrnals, von den Ges 
brüdern Ezetiri, von Kühnel und Comp. , Michalek und Mül— 
ler, Srautinger, Hamerl, Narh in Wien; die Fabrik des 
FIrhrn. von Rohrau zu Buchberg und des Frhrn. von Hackel— 
berg zu Kehrbach. Außer der Nittersfelder Fabrik arbeiten ge— 
genwärtig nur nod) einzelne zerftreute Meifter in Wien, dann 
um Neuftadt, Horn, Zwettel xc., welde große und mittelfeine 
Tücher, Molton, Papiermader » Filge ꝛc. verfertigen. — In 
Dfterreich ob der Ens find in der k. k. Fabrik zu Bin; bey 30 
Stühle für Tücher, eingerichtet, und in derfelben Stadt noch 
ein Paar Eeinerer Sabriken im Betriebe. — Die Tuchfabrica= 
tion in Steyermark zu Gras, Waitz, Polau, Hartberg, 
Friedberg ꝛc., in Krain, im Küftenlande, in Tyrol beſchränkt 
ſich meift auf grobe Tücher ; nur Klagenfurt befißt die dur) ihre 
ſchönen Waaren fih auszeichnende Fabrik der Gebrüder Moro. 
Das lombardiſch-venetianiſche Königreich, beſonders das Gon- 
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vernement Venedig liefert-viele grobe, mittelfeine und feine 
Wollenitoffe, doch für den eigenen Bedarf nicht hinreichend. 
Sm Mailändifhen ift die Tuchfabrik der H. 9. Quarta und 
Comp. in Como zu bemerken, welde fehr anſehnlich ift und 
vortreffliche mittelfeine und feine Tücher liefert. Außer diefer find 
noch ein Paar guter Tudyfabriken in Como und mehrere Tuch— 
mader bewohnen die Ufer des Comer Sees. In den ungrifhen 
Staaten find von Zeit zu Zeit Tuchfabriken errichtet worden; 
aber der größte Theil des dortigen einheimiſchen Tuches wird 
von den in medreren Städten, wie in Ddenburg, Guns, Mio: 
dern, Tyrnau, Skalitz u. f. w. ziemlich zahlreih anfüfigen 
Zuchwebermeiftern verfertiget. Auch Giebenbürgen und Galizien 
liefen Wollenftoffe, die fi mehr duch Starke, als Schön— 
beit auszeichnen, und in den Militär-Gränzen weben ſich die 
meiſten Gränzhäufer den für den eigenen Verbrauch bensthigten 
Bedarf ſelbſt. So ſchlagt man nur in der ſlavoniſch-ſyrmiſchen 
Gränze allein das jahrlihe Product auf 250,400 Ellen verſchie— 
dener Wollgewebe an, welde die Gränzer felbft verfertigen. 


Weitere Zubereitung und Appretur der ®ollen- 
ftoffe. 


In weniger cultivirten Ländern, befonderd wo der Fami— 
fienvater den für das Haus bensthigten Bedarf feldft webt oder 
vom Weide weben läßt, geſchieht es fehr haufig, daß die Wol- 
Venitoffe gleich fo, wie fie vom Stuhle kommen, verwendet wer: 
den; bey folhen Stoffen aber, die zum Handel beftimmt find, 
und überhaupt in cultivırteren Ländern findet, wie bey anderen 
Geweben, nod eine, kürzere oder langere Zeit dauernde Zus 
rihtung der Wollgewebe Statt, welche hauptfählih von der 
Befhaffenheit und Beftimmung derfelben abhängt. 

Bey den Wollenzeugen beſteht die Zurichtung im 
Sengen, Sieden, Ölanzen, Preffen, Moiriren, Aufſchnei— 
den, und bey vielen endlicy im Farben und Druden. Das Sen: 
gen findet in»der Kegel bey vielen glatten Wollenzeugen, die 
eine raue Kebrfeite haben, fo wie aud bey den Merinoszeu: 
gen Statt, um die auf der Oberfläche vorftehenden Härchen 
wegzunehmen, und wird auf ahnlihe Art vorgenommen, wie 
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das Gengen der Baummollftoffe. Andere Zeuge, wie z. ©. 
der Barcan, werden ftatt des Walkens in klarem Waffer zwey— 
bis dreymahl aufgefotten, damık die Faden fih nicht ſchie— 
ben oder brechen. Hier und da wird eine halbe Walke oder das 
fogenannte Karreyen angewendet, wobey man den Zeug in 
Seifenwaſſer auswäſcht, in reinem Waſſer fpült und über eine 
Walze gewunden in Waſſer Eoht, damit die Fäden einlaufen 
und firh einiger Maßen filzen. Das Glänzen oder eigentliche 
Appretiren befteht darin, daß man den Stoff durch eine 
Auflofung von Gummi oder Haufenblafe, oder auch durch eine 
mittels utzlauge gemachte Auflöſung von Schafwolle zieht und 
nach dem Trocknen in das Cylinder- oder Walzwerk (die Kalan— 
der) bringt und rollet, oder mit Agatſtein reibt. Es gibt hier 
und da eigene Appreteurs; font befaſſen ſich die Tuchſcherer 
mit dem Appretiren der Wollenzeuge. Das Preſſen folder 
Zeuge, welche Deffeins erhalten follen, die nicht ſchon beym We— 
ben eingearbeitet worden , geſchieht mitteld metallener oder 
bölzerner gravirter Cylinder, die durd eingelegten glühenden 
Stahl erwärmt werden. Damit hat das Moiriren oder Wäf- 
fern einige Ähnlichkeit, wobey man den Stoff auf derjenigen 
Seite, wo die Zeichnung erfcheinen fol, mit veinem Waſſer 
befprengt, und mit Einlage der nöthigen Kupferfpäne einer 
beißen Preffe unterwirft. Das Auffhneiden ift nur beym 
Velpel gebräuchlich und erklärt fih fhon aus dem, was bey 
den fammtartigen Baummwollftoffen darüber gefagt worden ift. 
Diele Wollenzeuge werden zwar ſchon aus gefärbten ‚Sarnen 
verfertiget, befonders die geftreiften, melivten, quadrillirten , 
gezogenen, geblumten u. f. w.; die glatten Wollenzeuge werden 
aber meift erfi nach dem Weben gefärbt. Site kommen darin mit 
den tuchartigen Stoffen größten Theils überein, weßhalb aud) 
dort über das Färden der Wollenftoffe das Mühere gefagt ift. 
Dagegen iſt das Drucken größten Theils (einige Tücher und 
die Kafimire ausgenommen) auf die Wollenzeuge beſchränkt, und 
wird gegenwärtig am ſchönſten auf den Merinoszeugen aus- 
geudt. l 

Man hatte fhon fert längerer Zeit zweyerley Methoden 
des Wollenzeugdrucks in Ausübung gebracht: nähmlich durch das 
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Siefen, und durch das Aufdrucken von Formen , wovon man 
die erftere den Golgasdruck, die zweyte den Berylldrud 
genannt hat. Bey dem Golgasdrucde braudte man hölzerne 
Sormen, welde durch und durch ausgefchnitten waren, und 
deren jede doppelt vorhanden feyn mußte, da der mir Alan 
und Weinitein angefottene Stoff zwifchen eine untere und obere 
eingeprefit, und fo die heiße Farbe in die ansgefhnittene Stelle 
eingegoffen wurde. Allmählich durchdrang die Brühe vie einges 
preßten Stoffe und floß endlich unterwarts in die vorgerichteten 
Gefaͤße durch. Nah dem Abnehmen der Formen wurden die 
Zeuge geſpült, getrocknet und appretirt. Diefe ums J. 1680 
in England erfundene Druckmethode hat wegen ihrer Geheim: 
haltung wenig Fortfchritte gemacht, und hat auch nie gefallige 
Mufter geliefert, da die Farben zu fehr in einander floffen. — 
Beym Berylldrucke wurden diefelben leichten Stoffe, ohne 
vorher gebeißt oder angefotten zu ſeyn, mittels in Meſſing ges 
grabener Formen, mit der fertigen, und durch Gummi oder 
Stärke verdiekten Farbe unter einer heißen Preffe eingedruct, 
jedoh ohne das Verdickungsmittel wieder abzufondern. Die 
Brühen, welde aus AbEohungen von Fernambuk, Cochenille, 
Blauholz ꝛc. beſtanden, wurden gewöhnlich mit Alaun zu Roth 
und Violet, und mit Eiſenvitriol zu Schwarz entwickelt. — 
Zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts find Caſimire zu 
Weſtenzeugen mit Körperfarben und Ohlfirniß bedruckt worden, 
denen es aber an Echtheit mangelte. Bald darauf gab man glatt 
gefärbten Muſtern durch verſchiedene AÄtzfarben, die mittels ei— 
nes heißen Bügeleiſens entwickelt und befeſtigt wurden (als Gelb 
und Grün auf Scharlach, Carmoiſin oder Gelb‘ auf grü— 
nem Grunde) mannigfaltige Mufter. Die Beigmittel beftanden 
in Öalpeterfaure, und in in Salpeterſäure aufgelöftem blauſau— 
ven Eifen. Andere Farben, die zur Ausfchattirung der Muiter 
erforderlich waren, druckte man, ohne diefe zuvor auszuwaſchen, 
als Applicationsfarben nad. Noch mehr wurde die Wollenzeug- 
Druderen durch die Entdeckung vervollfommnet, daß die Ent- 
wickelung der aufgedructen Farben viel befjer und leichter durch 
die Wirkung der heißen Waſſerdämpfe, als durch die Hitze des 
Biügeleifens erfolge, und feitdem bat fich diefer Zweig der Dru— 
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ckerey fowohl ım Auslande, als ım Inlande, und hier vorziig- 
ih in den Fabriken zu Kettenhof und Ebreichsdorf, fo fehr 
vervollfommmnet, daß Mufter von der höchſten Vollendung ges 
liefert wurden, wie beveits in der vorigen Unterabtheilung bey 
der hiftorifhen Befhreibung der Kettenhofer Fabrik in Kürze 
gefagt wurde und fich bier aus den aufgenommenen unvergleich— 
lich fehonen Muftern klar erſehen laßt. & 

Bor allem muß den Wollenzeugen ein möglichſt weißer 
Grund gegeben werden, indem man fie 24 bis 48 Stunden in 
verdünnter Ihweflichter Säure unter ofterem Umwenden bleiht, 
dann auswäſcht, rahmt, trodnet und duch mäßig warmes 
Preſſen zum Drucke vorrichtet. Soll der Grund gefürbt feyn, 
fo gebt das Farben voran, worauf die Stoffe erft, wie ge— 
fagt, durch Ausfpannen, Trodnen und Preffen vorbereitet wer— 
den. Die Zarben müſſen fo fatt als moglich ſeyn, ja bey ſchwe— 
ven Deffeinsg muß jeder Model zweymahl aufgedruct werden ; 
am beften verdickt man fie durch) Iragant = Schleim. Ein dauer: 
baftes Schwarz wird aus einer fehr concentrirten Abkochung 
von Campecheholz mit Gallüpfeln und falpeterfaurem Eiſen; 
Blau mit fhwefelfaurer Indigoauflöſung oder mit in Salpeter- 
ſäure aufgeloftem blaufauren Eifen; Gelb mit einer Abkochung 
von Gelbholz; Grün durch Indigo in Verbindung mit Gelb; 
Violet duch Blauholz und Maun; Roth durch Fernambuk, 
durch Lack-Dye u. f. w. dargeftellt. Zinnverbindungen eignen 
fi zu einigen diefer Farben vortrefflih. Nah dem Drucken 
werden die Zeuge den Dampfen fiedenden Waſſers ausgefest, 
um die Farben zu befefligen, dann ausgewafhen, von den 
Verdickungsmitteln befreyt, getrocdnet und in einer mäßig war: 
men Preſſe appretirt. Se feiner die Merinos find und je weni: 
ger das Garn gedreht iſt, defto fhoner und dauerhafter werden 
die Zarben feyn. — Man pflegt auch bey fardigem Grunde 
die erforderlihen Beißen vorzudrucen, dann die Zeuge aus: 
zufärben und endlich erſt die Schattirungen einzudruden. 

Viel mannigfaltiger it die Zurihtung und Appretivung 
der Tücher und tubartigen Stoffe. Wenn die Tücher 
vom Stuhle fommen, werden fie genoppt, d. i. mittels ei— 
jerner Zangen von den Knoten und anderen Unveinigkeiten bes 
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freyt, wenn es nöthig it, auch geſchrobbt, d. i. mit einem- 
Holze die Knoten herausgehoben, damit fie leichter herausge— 
nommen werden können. Das Noppen läßt man gewöhnlich von 
abgerichteten Maͤdchen, die tageweiſe bezahlt werden, verrich⸗ 
ten. Hierauf kommt das Tuch zum Auswaſchen in die Walke, 
wozu nebſt Urin etwas Seife gegeben wird. Der Loden muß 
vollkommen rein, aber nicht gefilzt werden, und wenn er erſt 
gefärbt werden ſoll, fo muß durch das Auswaſchen alle Fettig— 
Eeit daraus vollfomnien entfernt werden. 

Muß nun das Tuch erit im Loden gefärbt werden, fo 
wird dad Färben nah dem Auswafchen am beften vorgenom- 
men; man beitimmt die Farbe gewöhnlich nach der Beſchaffen⸗ 
beit des Lodens. Iſt er z. B. aus gelber, d. i. natürlich ge— 
fardter Wolle oder aus grobem Garne, fo ſchickt er fih nur zu 
dunklen Farben. Die dazu nothigen Farbe: Materialien find: 
zu Blau: Indigo »Waid und Blauholz; zu Roth: Cochenille , 
Krapp, Fernambuk, Lads Dye, Dfenheimer Roth; zu Gelb: 
Wau, Scharte, Gelbholz, Quercitronrinde; zu Grün: eine 
Miſchung aus Tlau und Geld; zu Violet: eine Mifhung aus 
Blau und Roth; zu Schwarz: Gallapfel, Schmack, Knoppern, 
Blaubolz ꝛc.; zu Braun: grüne Nußſchalen zc. Bon vorzügli— 
ner Wichrigkeit ıft die Bereitung der Indigoküpe, worin das 
echte Indigo- oder Sranzblau, dann grüne und andere Nuanz 
cen gefardt werden. Sie wird aus Indigo, Krapp, Pottaſche, 
Kalk und Weisenkleyen zufammengefeßt. Der franzöfifche Che: 
miker Faviez hat neuerlich eine einfachere und bequemere Me— 
thode des Blaufürbens entdedt, wobey die Wolle fhichtweife 
mit Indigoitaub in eine Kufe gegeben, und eine Lauge von 
Aſche daraufgegofen wird. Das fogenannte Chemifch » oder 
Sächſiſch-Blau wird miteiner Auflöfung des Indigo in Schwe— 
felfaure hervorgebracht, ſteht aber an Dauerhaftigfeit dem Kür 
penblaue nad); das unechte Blau wird mit blaufaurem Eifen und 
Eifenvitriol, oder mit Blaubol; und Kupfervirriol oder Grün? 
fpan gefärbt. Aus den rothen Sarben Nuancen iſt Scharlach die 
ſchönſte und theuerite. Sie entitebt durch eine Beige von falpe: 
terfaurem, oder auch falzfaurem Zinn und Weinitein, nebft ei— 
nem Zufaße von Gelb, dann dur Ausfärben in Cochenille, 
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Dir zum Sude — Färber- oder Scharlach Compoſition 
iſt bloß eine Auflöfung des Zinns in ſalpetriger Salzſäure (Kö— 
nigswaſſer). Seit mehreren Jahren wender man in der Schar— 
lachfarberey das Lack-Dye und das ın Wien bereitete Ofenhei— 
mer Roth (Th. I. Färbe-Materialien Nr. 62 und 65) 
an, nnd weiß damit, wie mit dev Gochenille, mehrere Nuancen 
von Roth darzuftellen, welche den mit Cochenille gefärbten wes 
der an Schönheit, noch Echtheit viel nachſtehen. Um mit Lack— 
Dye Scharlah zu fürben, find auf 100 Pf. Tuch 12% bis 15 
Pf. praparirter Weinftein, ı Pf. Quercitronrinde oder Gelb: 
holz, 20 bis 24 Pf. falzfaures Zinn, oder irgend eine Zinnaufs 
löfung, 16 bis 20 Pf. präparirter Lack erforderlich ; doch Eonnen 
fowohl in diefen Verhältniſſen, als in der Manipulation noch 
mancherleyg Veränderungen und WBerbeiferungen vorgenommen 
werden. Die Methode, mit Ofenheimer Roth Scharlach, Aus 
rora, Drange, Carmoifin, Rofenfarb, Pompadour, Türkiſch— 
vorh 2c. zu färben, ift von den Erfindern ſelbſt durch den Drud 
öffentlich bekannt gemacht worden. Auch das Krapproth ift eine 
Hauptfarbe auf Tuch, um fo mehr, da ſich durch Abanderungen 
im Sude und dur Beyfeßung anderer Pigmente die mannig- 
faltigften Nuancen erlangen laffen. Ein dauerhaftese Schwarz 
wird hervorgebracht, wenn der Stoff mit Waid blau aefardt, 
dann mit Vitriol angefotten, und mit Öalläpfeln und Blauholz 
ausgefärbt wird. Die wegen ihrer tiefen ſchwarzen Farbe belieb— 
ten bolländifhen Tücher und Eafimire werden ſchon in der Wolle 
mehr oder weniger dunkelblau gefärbt, dann gewebt, gewalft, 
zubereitet und in einem Bade von Blauholz, Geltholz , Schmack 
und Mullkrapp gekocht, hierauf abgekühlt, das Bad mit Eiſen— 
vitriol geſchwärzt, und der Stoff zweymahl in dieſem Bade wie— 
der gekocht, worauf man die Waare weni der Luft ausfeßt, 
und endlih in der Walkmühle mit Seife reiniget. 

Größere Fabriken haben ihre eigenen Farbereyen, die im 
Fabriksgebäude ſelbſt, oder in einem dazu gehörigen Nebenge— 
bäude beſtehen. In Oſterreich zeichnet ſich in Hinſicht der Manz 
nigfaltigkeit der Farben die the Loſenſche Tuchfabrik zu Ritters: 
feld aus, wie diefes auch wegen des beſſeren Abſatzes in die Les 
vante, wohin diefe Fabrik ihre Erzeugniffe großten Theils ver— 
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Fauft, notbwendig it. Auch Mähren, Böhmen, Klagenfurt, 
das Venetianifhe ꝛc. befigen fehr vorzügliche Wollfarbereyen , 
und Verona it wegen feiner Scharlach- und Blaufaͤrberey feit 
vielen Jahren berühmt. Befonders hat Mahren ſehr viele Fürs 
ber, worunter es mehrere gibt, die fich reiht gute praktiſche Kennt— 
nijfe eigen gemacht haben. In Brünn allein find gegenwärtig 5 
größere Schönfärbereyen , worunter die von Leop. Schulz, Au— 
guft Holle, Carl Groe, Friedr. Scholl ꝛc.; dann baben viele 
Sabriken ihre eigenen Färbereyen , wie J. H. Dffermann , 
Schmal und Comp. , Peſchina, Tureczek und Comp. , Gebrüder 
Schöller u. f. w. Die Fleineren Farbhaufer der Tuch - und Caſi— 
mirmacher find ziemlich zahlreich. Eine der vorzüglichiten Furbe- 
regen Böhmens iſt die Bergerſche bey der Tuchfabrik zu Alt-Ha= 
bendorf, wo die Färbebrühe in den Keſſeln nicht unmittelbar 
von dem darunter angebrachten Feuer, fondern duch Condenſi— 
rung des in einem allgemeinen Dampfkefjel erzeugten , und durch 
Koöhren in die Brühe geleiteten Dampfes erhitzt wird. Außerdem 
gibt es hier, wie überalk viele einzelne Färbereyen, in welchen Elei- 
nere Sabrifen, Fabrikanten und Meiſter ihre Erzeugniffe farben laſ— 
fen. Sn Unteröſterreich ift die Zahldiefer Farbereyen gering, da eg 
bier nur wenige einzelne Tuchmacher gibt, und in Wien waren 
kürzlich nicht mehr als g Schön- und Ochwarzfärber, worunter 
die Hilbertifhe Färberey mit Auszeihnung genannt zu werden 
verdient. Mehrere diefer Faͤrber befaffen fih nur mir dem Farben 
alter Kleidungsſtücke, und die, welde fih ausfhließend damit 
abgeben, wurden vormahls Fetzenfär ber genannt. Die Schön 
und Schwarzfarber bilden eigene Innungen, woben die Lehr— 
linge 3 Sahre lernen, und die Gefellen 5 Jahre zu wandern 
verbunden find. Das Meiſterſtück beftebt nach den Handwerk: 
Privilegien vom 3ı. Dec. 1714 im Färben eines Stücks Tuch 
in viererlen Farben, nabmlim gut blau, veilhenblau, grün und 
ſchwarz; derÖrund zu allen muß in der Waidküpe gegeben feyn. Es 
find hierin den Färbern in Anfehung des Färbens mehrere Negeln 
gegeben, z. B. die Tücher durd allzu langes Kochen oder Lie: 
genlaffen nicht zu verbrennen oder fleckig zu machen , fie bey Con— 
fiscationsftrafe nicht berrüglich zu färben ıc. Der Unterfchted zwi— 
fhen Schönfärber und Schwar;fürber beſteht im Inlande noch 
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immer, wiewohl er in der Ansübung nur wenig bemerkbar ift. 
Schönfärber find eigentlich jene, welche ſchön und echt fürben; 
die Schwarzfärber hingegen fürben meift unecht, und nur in 
ganz einfachen Farben, befonders Schwarz, Blau und Braum. 
Jetzt gibt ed wenig Schwarzfärber, die nicht auch ‚mit anderen 
und echten Farben ſich abgaben. 

Nach dem Karben wird das Tuch gewöhnlich in die eigent- 
fihe oder Feſt-Walke geſchickt, um ihm den Filz zu geben, 
d. i. um es dichter und fefter zu machen, und zugleich von als 
lem Schmutze zu reinigen. Die in der Wolle gefärbten Tücher 
werden gleich auf einmahl feit gewalkt. Es beitehen hierzu eiges 
ne Walkmühlen, welche den Papier- und Ohlmühlen ähnlich 
ſind, und durch Waſſer oder andere Kräfte getrieben werden. 
Am ganzen Werke darf kein eiſerner Nagel ſeyn, da das Eiſen 
Roſtflecken verurſacht und den Loden beſchädigen könnte, auch 
müſſen die Hämmer ſchwer und die Löcher im Stocke gut ge— 
wölbt ſeyn, damit das Tuch ſich gut wende, Es iſt auch eine 
ſehr nöthige Vorſicht, dem Walker die Länge und Breite, wel— 
che das Tuch nach dem Walken erlangen ſoll, beſtimmt anzuge— 
ben. Sm Durchſchnitte läßt ſich annehmen, daß 4 Ellen Loden 
2: Ellen gutes Tuch geben; doch wird bey vielen Tüchern, und 
vorzüglich bey den fogenannten Levantiner Tüchern nur eine 
ſchwache Walke oder bloßes Auswafhen angewendet, um leich⸗ 
tere Tücher zu erhalten. Eben ſo iſt es gut, die zum Feſtwal— 
ken nöthige Seife dem Walker ſo viel möglich genau anzuge— 
ben, da ihre Menge von der Farbe des Tuches abhängt. Zuerſt 
wird das Tuch mit Urin durchgeſtampft, dann erſt in der eigent— 
lichen Walke mit mancherley Materialien durchgearbeitet, und 
endlich in reinem Waſſer geſpült. Die Walkerde, durch deren 
Gebrauch doch die engliſchen Tücher ein ſo ſchönes Äußeres er— 
halten, bat im Inlande wenig Eingang gefunden, und wird 
bisher im Größeren nur in dev Nittersfelder Fabrik angewendet. 
(Th. I. Erden und Steine Mr. 40, Bdn.ög.) Die Walker 
unterliegen weder einem Zunft: noh Mühlzwange; nurin Böh— 
men find den Walkmüllern durd die Zuhmadyer- Ordnung vom 
24. Aug. 1798 einige Vorſchriften gegeben, um die Befchädi- 
gung der Tücher hintanzuhalten. Sie arbeiten gegen Bezahlung, 
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die nach dem Stüde beftimmt wird, für die Eleineren Fabrıken 
und Tuchmacher. Größere Fabriken haben ebenfalls ihre eiges 
nen Walken, wie z. B. die the Lojenfhe zu Nittersfeld, die 
Bergerſche zu Alt: Habendorf, wo die Walfe durch den geſchick— 
ten Walker Sof. Weiß erbaut wurde, die Namiejter in Mäh— 
ren u. a. m. Von den einzelnen Walken dürfte in Niederöfters 
veich die zu Pottendorf an der Leytha, wo auch alle Kosen- 
macher walken lajfen, die vorzügligite fern. In Wien ift nur 
eine, und eben nicht fehr bedeutende Tuchwalke, die kürzlich 
nachft der Stubenthorbrüdfe erbaut wurde, und durch den Waſ— 
ferabfall einer Canalſchleuße in Bewegung gefest wird. 

Nur wenn das Tuch volllommen gut und feft gewalkt it, 
kann man demjelben die Appretur geben, welde auf den 
Abfas einen fo wichtigen Einfluß bat. Diefe befteht darin, daß 
man das Tuch Eardet oder aufraudt und ſchert. Um dasjelbe zu 
rauhen, wird es etwas eingenäßt und die gefilzte Wolle mir 
gan; ſchwachen Karden in die Höhe gezogen, dann mitweichem 
Waſſer ftärker genäßt, und fo lang aufgeraucdht, bis die obere 
Wolle ganz aufgeriffen und in eine parallele Lage gebraht iſt, 
oder, wie man fagt, ihren gehörigen Strih hat. Es ift eine 
mübfame und anftrengende Arbeit, von welcher aber auch die 
Schönheit des Tuches mir abhange. Um daher die Arbeit zu er: 
leihtern, hat man in mehreren ofterr. Fabriken, 5. B. in Ritz 
tersfeld, Brünn zc. eigene Rauchmaſchinen errichtet, welche die 
Arbeit ſchnell und vollfommen verrichten. Die Bergerfhe Fa— 
brik zu Alt-Habendorf hatte vor mehreren Sahren eine von dem 
Mechaniker Joh. Neif erbaute Rauchmaſchine, von welder fie 
jedoch wieder abging. Wenn das Tuch gehörig geraucht iſt, ſpannt 
man es in die Rahme, wo es jedoch nicht zu ſehr geſtreckt werden 
darf, und läßt es mit ganz ſchwachen Karden, und zuletzt mit 
einer Abſtreichbürſte zuſtreichen und abtrocknen, worauf es dann 
zum Scheren kommt. Das Scheren geſchieht entweder mit 
den gewöhnlichen Handſcheren, oder mit Schermaſchinen, und 
immer muß mit dem Rauchen und Scheren gewechfelt und dies 
jes überhaupt fo oft wiederhohlt werden, als das Tuch es vers 
trägt, oder als es mehr oder weniger gedeckt, länger oder kür— 
zer in Haaren ſeyn ſoll. 
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Das Tuch wird deym Scheren auf dem Scherrifche, der 
mit Scherwolle ausgepolftert und mit einem Wollenzeuge über: 
zogen ift, ausgefpannt und mit dem oberen Blatte der Schere 
(dem Läufer) geichoren. Eine Schere reicht gerade hin, um ein 
Stück Tuch zu Scheren; jede Fabrik muß daher mit einer beträdht- 
lichen Anzabl von Scheren verfehen feyn, und diefe müſſen als 
le 4 bis 5 Jahre erneuert werden; in einem Tage von 12 Are 
beitsitunden Eönnen 25 bis 3o Wiener Ellen bearbeitet wer» 
den. Der Abfall heißt Scherwolle und dient zum Aus— 
volftern und zum Velutiren. (Ih. I. Thierhaare Nr. 65 
bis 70.) Die Schere darf nicht zu viel aufleßen, denn das Tuch 
verliert dadurd feinen Strich und Glan; und wird unanfehnlid) ; 
auch muß fie von fehr gutem Stable verfertigt, won! geihärft, 
gut calibrirt und gut gerichtet feyn. England und die Nieder— 
lande liefern die beften Tuchfcheren, doch werden aud in teute 
fyen Fabriken gute Scheren verfertigt. Mande öſterr, Fabri— 
Een laffen die Scheren aus den Niederlanden kommen; feit ei= 
nigen Sabren aber verfertigt Weinbawer in Wels vortreffliche 
Scheren, und in Öteyer ift eine eigene Tuchſcheren-Anſtalt er= 
richtet worden, um die Einfuhr diefer Werkzeuge vom Auslan- 
de ganz entbehrlih zu machen. Der Mafhinit Joſ. Wagner 
aus Prefburg hat auch 1817 eine fehr nützliche Verbefferung 
an ven Tuchſcheren gemacht, welche varın beſteht, daß er ſchma— 
fe, nur — Zoll breite ftahlerne Schneiden verfertigt, welde 
mittel Schrauben an alte oder au neue eiferne Scheren der 
Lange nah angemacht, und fo geftellt werden konnen, daß das 
durd dem Tuche ein mehr oder weniger ſcharfer Schnitt gege— 
ben werden kann. Dieſe Erfindung erleichtert das Schleifen, 
welches bey ganzen Scheren ſchwierig iſt, ungemein, und lei— 
ſtet überdieß noch andere weſentliche Vortheile, weßhalb dem 
Erfinder unterm zı. Juny 1817 ein ausſchließendes Privile— 
gium auf 6 Sahre ertheilt wurde. 

Biel regelmäßiger , als nah diefer Methode , fallt 
dad Scheren mir Maſchinen aus, wenn der Mechanismus 
derfelben gut iſt. Es gibt verfhiedene Schermaſchinen, wor: 
unter die von der Erfindung des Hrn. Offermann und Hrn. 
Eylardi in Brünn, die Codeletfhe in Brünn, die Gom— 
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vellfhe in Frankreich, die alle im ofterr. Staote ausgeführt 
find, bemerkt zu werden verdienen. Mehrere inländische Fabri— 
Een, aud eine in Ungarn, haben die Offermannfde Maſchi— 
ne eingeführt, worauf das Tuch durd einen fehr einfachen Die: 
chanismus geſchoren wird; die Gomvellſche hat das Gute, daß 
man jede Handſchere dabey verwenden kann, und daß ſie beyna— 
he gar keiner Ausbeſſerung bedarf. Man hat im Inlande Scher— 
maſchinen mit beſonderen Vorrichtungen, wodurch 12 und meh— 
rere Tiſche zugleich in Bewegung geſetzt werden, die alle ihren 
Umtrieb durch Waſſer, ſeltener durch Dämpfe oder Menſchen— 
hände erhalten. Die neueſte Schermaſchine iſt die durch Hrn. Che— 
valier Cochelet u. Comp. 1818 in Brünn aufgeftellte, welde 
von dem Erfinder Tondeuse oder Forces helicoides (ſchrau— 
benförmige Schere) genannt wurde, und unterm 18. April 1818 
für die ganze Monardie ein ausfhließendes Privilegium auf 
10 Sabre erhielt. Diefe Mafchine ift nah ber in dem ſchätz— 
baren Nationalblatte Hesperus 1819, mitgetheilten Be— 
ſchreibung, ganz aus Metall und äußerſt ſolid verfertigt. Sie 
bewirkt die Schur mittels eines Cylinders, auf welchem ſtäh— 
lerne Klingen ſpiralartig in langgezogenen Schneckengängen auf— 
geſetzt ſind. Dieſer Cylinder iſt über einer andern befeſtigten 
Staählklinge angebracht, welche wieder über eine mit einem ela— 
ſtiſchen Kiffen verſehene Eupferne Platte gefeßt ift. Das Tud) 
liegt der Breite nad) auf der Platte, an beyden Enden zuſam— 
mengenäbt , und wird von Eplindern rückwärts geleitet und 
ang>zogen, fo daß es nad) und mad) unter der feſten Scherklin— 
ge mit der Gefhwindigkeit von 3 Ellen in einer Minute durch: 
lauft und in eben diefer Gefchwindigkeit von dem Schercylin— 
der die Schur erhalt. Das gefchorne Tuch Eommt zufammenge- 
legt in den Hintertheil der Maſchine und Eann ſogleich wieder 
einen neuen Schnitt bekommen. Auf diefe Art werden in 12 
Stunden 1500 Ellen von 7 und 7 breitem Tuche, folglih 3 
Stück zu 22 Ellen , jedes Zomahl, vollfommen gefhoren, 
woben fich die Erfparniß über die Dandarbeit auf 5840 fl., über 
die bisher gewöhnlichen Schermaſchinen auf Dogo fl. Conv. M. 
in einem Sabre beläuft. Die Hauptvortheile derfelben find alfo 
Erfparniß an Zeit, Menfhenhänden, Geldaufwand und Kaum 
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(die ganze Mafchine braucht nur 10 Quadratſchuh Raum), ei: 
ne regelmäßige und gleiche Schur, Schnelligkeit der Operation, 
eine größere Menge von Arbeit (worin fiedo Schertiſchen gleich: 
Eommt) 2c. Dr. Cochelet verkauft feine Maſchine um 6500 fl. 
Conv. M.und bereits bat fich die Namieſter Tuchfabrik eine 
angefhafft, welde ganz vortrefflih iſt. Die Zudfcherer bilden 
ebenfalls eine abgefonderte Snnung, bey welcher die Yehrzeit 4 
bis 5 Sabre dauert und die Gefellen als Meiſterſtück ein Stud 
Tuch ſcheren und vatiniren müſſen. Für Wien bejteht feit 1779 
eine Innungs- Oronung, und für Bohmen wurde am 20. Ju— 
ly 1765 eine Tuchſcherer-Ordnung erlaffen, in welder mehre— 
ve fpecielle Verfhriften über das Scheren der Tücher gegeben 
find. Die -Arbeiten der Quchfcherer umfaflen das Aufrauden 
oder Karden, das eigentlihe Scheren, das Appreriren und Preffen, 
das Natiniven und das Einpreffen der Deſſeins; nebſtdem be= 
faffen fi die Tuchfherer auch mit dem Appreriren der Wollen: 
zeuge. Im Appretirem der Tücher ift das Inland noch gegen 
Sranfreid und England im Allgemeinen zurück, obfhon man 
auch bierin in mehreren größeren Fabriken fehr bedeutende Fort— 
fhritte gemacht bat. Unter die vorzüglichſten Tuchſcherer Wiens 
gehören Sof. Laufner, Joſ. Wüeft, Sriedr. Weigl, Joſ. Steinzer. 
Wenn das Zud die Haupt: Appretur dur das Rauchen 
und Scheren erhalten bat, wird ed noch einmahl durchgeſehen, 
an den nöthigen Stellen genoppt, mehrmahls auf einem halb— 
runden Tiſche, der mit Leder überzogen it, mit Abſtreichbür⸗ 
ſten zugeſtrichen, und endlich in die Preſſe gebracht — ger 
wöhnlich eine Arbeit der Tuchſcherer, wodurd die Zuger Ölan; 
und Äußere Schönheit befommen. Man faltet das Tuch, legt 
zwifchen jede Lage zwey Preßſpäne, d. h. fehr glatte Pappendes 
del (vgl. die Abth. Papier und Paptersgabricate), 
gibt unten und oben Prefbreter und dazwiſchen erwarmte eis 
ferne oder kupferne Platten von der Große der Tuchſpäne, und 
ſchraubt die Preffe feſt zu. Die Platten dürfen nicht zu heiß ein: 
gelegt werden, damit das Tuch nicht zu viel Glanz befomme , 
und die Farben nicht ihre Lebhaftigkeit einbüßen. Das erite Mahl 
dauert die Preffe 24, das zweyte Mahl 48 Stunden, aud) lan: 
ger. Se weniger heiß die Platten find, defte länger müffen die 
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Tücher in der Preſſe bleiben, und deito mehr gewinnen fie an 
Schönheit. Zu Preffpänen bediente man fid) bisher fait aus» 
ſchließend der feinften englifhen, preußischen, niederländifhen 
oder Luxemburger Papierfpäne, welde den engliſchen wenig nach— 
ftehen; gegenwärtig werden auch die Preßſpäne der Ararial: Pa: 
piermäble zu Rannersdorf, die allgemein gelobt werden „ und 
viele fehlefifche gebraucht. Nach der legten Preffe werden die Tür 
her zufammengelegt, durd 24 Stunden in die Stichpreife ger 
bracht, endlich zugebeftet und eingekappt. — Solche Tücher, 
welhe gang weiß bleiben follen, werden vor dem Preſſen ges 
ſchwefelt und etwas gebläuet oder auch mit Kreide weiß gemadt. 
Es gibt noch einige befondere Zubereitungsarten 
der Tücher und tuchartigen Stoffe, welde jedoch nur jelten und 
in einzelnen Fällen Statt finden. Dahin gehört z. B. das Eng: 
liſch-Zurichten, mittels naſſer Schwamme auf Rahmen; 
das Waſſerdichtmachen, woben ein dem Waſſer undurd: 
dringlicher Elebrichter Stoff mit dem Innern des Gemebes ın 
Verbindung gebracht wird; das Natiniren oder Frifiren, 
wodurh man der Oberflähe des Tuches eine gekraufelte Form 
gibt; das Aufpreffen von Deffeins, weldes mit er- 
wärmten Cylindern, wie bey den Wollenzeugen gefhieht. Won 
Drudfen der Wollenftoffe überhaupt ift [yon oben ausführli: 
cher gehandelt worden. Sn der Erklärung der Mufter wird über 
die erfteren Zurihtungsarten das Nähere angeführt werden. 
Schauordnungen, welde auf die gehörige Fabrica— 
tion der Tücher, auf ein beſtimmtes Langen: und Breitenmaf, 
aufdas Maß des Walkens und Schereng , auf das Farben u. f. w. 
die nöthige Nuffiht anordnen, die Zabricate mit Stämpeln ver: 
feben , folglich. den Eredit der Fabriken und den Handel mit Tü— 
bern befördern, find in der öfterr. Monarchie geſetzlich nicht 
eingeführt, Nur einzelne Tuchmacher-Innungen in Böhmen 
und Mahren, denen es um Aufrechrhaltung ihres Credits zus 
thun war, haben Schauordnungen als Privatanftalten einge: 
führe, wie z. ©. Iglau, Fulnek ꝛc. Sn Fulnek z. 2. foll in 
Folge feiner Schauordnung das Befhauen der Tücher durch ei- 
gene dazu verpflichtete Leute vollzogen werden, deren Geſchäfte 
darin beſtehen, daß fie die Tücher aus den Rahmen das zwepte 
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Mahl befehen, und nah Befund ftampeln oder ald unrüchtig 
verwerfen. Dat das Tuch die gehörige Qualität, fo wird es mit 
dem Kleeblatte plumbirt; ift es tadelhaft, fo darf esder Schauer 
gar nicht fehlagen oder ſtämpeln. Der Meifter muß in diefem 
Falle zum erftien Mahl eine Gelditrafe erlegen, beym zwepten 
Mahl wird ihm das Tuch in Lappen zerfhnitten, das dritte Mahl 
wird ibm auf beitimmte Zeit die Ausübung feines Gewerbes un- 
terfagt. Es ware zu wünfchen, daß ſolche Schauordnungen oder 
Schaugerichte allgemeiner, und zwar nicht bloß bey Wollenftof- 
fen, fondern bey vielen ins Zustand gehenden FZabricaten ein— 
geführt würden; denn der Handel mit Wollenitoffen würde da— 
durch fehr gewinnen, und hätte in vielen Fabriken nit die 
große Stockung veranlaßt, welche feit einigen Fahren einge— 
treten iſt. 

Der Tuchhandel mit dem Auslande it deffenungeacdhtet 
noch immer erheblich, befonters aus Mähren, Böhmen, Schle: 
fin, Kärnten und Dfterreich , da ſich die inländifhen Woller— 
zeuaniffe größten Theils in Qualität und Anfehen neben den 
ausländifhen behaupten. Es gehen jährlich bedeutende Sendun— 
gen in die Türkey, nah Polen, Italien, Teutſchland, nad 
Leipzig und in die Schweiz, gewohnlid in Ballen zu ro bis 12 
Stück. Nach den Oriente gehen vornehmlid) leichtere Tuchgat— 

ungen, als ©erailtücher, Dreykvonentüder ꝛc., wie fle in Ritz 
tersfeld, Brünn, in der Gegend um Troppau, Teſchen ꝛc. ge: 
webt werden. Die türkifhen und griedifhen Dandelsleute, meiit 
in Wien, Eaufen größere Partbien, und verfenden fie auf eis 
gene Öefahr; directe wird der Unſicherheit wegen wenig nad) 
der Levante gehandelt. Su den Mauthrabellen vom 3. 1807 
wurde die Einfuhr der Wollwaaren auf 27,242 fi. 58 Er. , die 
Ausfuhe aber auf 9,751,540 fl. 53 Er. bloß aus den teutfchen 
Erbländern angegeben. Unter der Ausfuhr waren 258,655 El: 
len ganze und Halbtücher, 1,768,842 Ellen gemeine und mit: 
telfeine Tücher, 91,247 Ellen Loden, 24,928 Ellen weißer und 
gebruckter Flanell, 34,896 Ellen Wollenzeuge u. f. w. begrif— 
fen. Von Wien allein wurden in den 5 Zahren 1812 bi$ 1816 
69,459 Pfund Ganz: und Halbtüher, 1,940,994 Pf. gemeine 
und mittelfeine Tücher, 25,268 Pf. Flanell, 469 Pf. Zuge 
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leiten, 57,24% Pf Wollenzeuge, für 12,957 fl. wollene Pack: 
ſaͤcke u. ſ. w. ind Ausland verfendet. Beſonders lebhaft ift der 
Handel mit Schafwolltoffen im Inlande, zumahl aus Böhmen 
und Mähren, welche einen großen Theil des öſterr. Staates mit 
ihren Fabricaten verfehen. Die Wiedererwerbung ber oberita- 
lienifhen Provinzen, Sllyriens, Dalmatiens und Tyrols hat 
den Tuchfabriken der teutſchen Erbjtaaten wieder neue Abſatzör— 
ter eröffnet. Auch die k. k. Linzer Wollenzeug-, Tuch- und 
Teppichfabrik ſetzt nicht bloß ihre Wollenzeuge bis nad Ungarn, 
Siebenbürgen und Galizien ab, fondern macht aud in Tuchern 
nicht unbedeutende Gefchafte. In der Erklärung der Mufter ıft 
bey vielen Mollenftoffen der Abfakort angegeben. Übervieß ver⸗ 
dient noch der Tranſitohandel mit Tüchern eine Erwäh— 
nung, der aus den Niederlanden, aus der Lauſitz 2c., vornehm— 
lich mit Levantiner Tüchern, nach der Türkey u. f. w. getrieben 
wird, und für den Öfterr. Staat von Bedeutung ift. Nomer in 
Euyen war einer. der großten Fabrikunten in Levantiner Tür 
dern, bevor er fein Erabliffement aufgegeben bat; auch Che- 
rin in Verviers und Schwarz in Baugen maden gute Tücher 
für den Orient, die in Ballen zu 12 Stück, das Stück zu 54 
bis 55 Brabanter Ellen, verfchict werden. Durh Wien allein 
find von 1612 bis 1816 bloß an Tüchern 1,763,981 Pfund, 
und an Wollenzeugen 209,900 Pf. tranfito durchgegangen, und 
im 3. 1815 verfendete ein einziges hiejiges Haus 5000 St. Tu: 
der aus Bautzen nad) der Levante. 

Durch die neuen Zolltariffe von den Sahren ißı7 und 1619 
Eder Verkehr mit Wollenftoffen im Innern der Monarchie (mit 
Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, 
Trieſt und Fiume) ganz zollfrey erklärt, die Einfuhr vom Aus- 
lande gänzlich verbothen, und für die Ausfuhr ins Ausland an 
allen Graͤnzen der Monardjte ein gleichformiger Zoll feftgefegt. 
Ale rein wollenen Stoffe, wie Tuch, Caſimir, Molton, Fla— 
nell, Soßen u. ſ. w. bezahlen 5b. d. Ausfuhr vom Pfund + Er., 
b. d. Einf. aus Ungarn 24 Er.; alle ungrifhen gemeinen und 
mittelfeinen Tücher, dann Beuteltuh und Raſch ꝛc. vom Ctr. 
b. d. Einf. aus Ungarn 16 fl., b. 2. Ausfuhr 5o kr.; die un— 
griſchen Loden, wie auch Halinatuch und gemeiner Flanell vom 
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Er. b. d. Einf. aus Ungarn 4 fl., b. d. Ausf. 10 Er. ; alle übri= 
gen dgl. inlandifhen Stoffe vom Etr. b. d. Ausf. 10 Er.; alle 
Stoffe mit Beymifhung von Yeinengarn, worunter z. B. die 
Fußteppiche gehören, vom Pf. bey der Ausf. + Er., b.d. Einf. 
aus Ungarn ı2 fr. C. M. 

Die Preife der Wollenftoffe find wegen ihrer großen Man: 
nigfaltigkeit außerordentlih verfhieden, und andern ſich aud) 
nad) Farben, Deffeins, Länge und Breite ungemein. Bon der 
E. k. Linzer Fabrik find 1819 für alle ihre Erzeugniffe beftimmte 
Preife in C. M. feftgefeßt worden, woraus die folgenden nur 
die Hauptangaben enthalten. Es Eofter nähmlich der Alumnat- 
zeug 54 Er. pr. Elle, Barcan 36 Er. bis ı fl. 12 Er., Prunel 
a fl. 21 fr. bis ı fl. 45 kr., Ehalon 34 Er. bis ı fl., Erepon 
40 Er. bis ı fl., balbfeidener Damaft ı fl. 4 Er. bis ı fl. 10 kr., 
Droguet 40 Er. bis u. fl., Velpel 50 Eu, bis ı fl. 20 Er. pr. Elfe, 
Gürtelzeug I fl. 18 Er. bis fl. do Er. pr. Stück, Harbin halb: 
jeidener Do bis 57 Er. pr. Elle, Sefuitenzeug 45 Er., Kalamank 
5g Er. biß 1 fl. 10 &., Kamelot 1 fl. 5 Eu. biß 1 fl. 6 ie., 
Karole 44 Er bis ı fl. 6 Er., Kronraſch 5ı fr. bis ı fl. 30 Er. 
pr. Elle, Concentzeug 25 fl. bis 52 fl. pr. Stück zu 40 Ellen, 
auch bis ı fl. 5 Er. pr. Elle, Malines 15 fl. pr. Stück zu 30 
Ellen, Mantelzeug 17 fl. 30 fr. bis 25 fl. pr. Stück zu 39 El: 
len, englifhes Pelzwerk ı fl. pr. Elle, Pferddedenzeug ı fl. 
10 fr. bis ı fl. 30 Er. pr. Stück, Quinet 4 fl. 30 Er. bis 8 fl. 
ı5 Er. pr. Stück zu 13 Ellen, Zwölfer-Raſch 15 fl. Jo Er. big 
25 fl. pr. Stüd zu Jo Ellen, Satin 45 bis 46 fr. pr. Elle, 
Serge Beryll 49 Er. bis 1 fl. 12 Er. pr. Elle, Shawl croife 
2 fl. bis 5 fl. pr. Elle, Tamis 29 bis 45 Er. pr. Elle. Die fu: 
verfeinen Tücher Nr. ı fommen nad Verſchiedenheit der Farbe 
auf 10 fl. bis 11 fl. 20 fr., No. 2 auf 8 bis gfl. , die erıra= 
feinen Tücher auf 6 fl. 4o Er. bis 7 fl. 40 kr., die feinen auf 
6 bis 7 fl., die mittelfeinen in I Nummern auf I fl. 49 Er. bis 
6 fl., Drap de Berry auf 8 bis 9 fl., Azor auf I fl. pr. Elle zu 
ſtehen. Der fuperfeine Cafimir koſtet 2 fl. 45 kr. bis I fl. gr., 
fuperfeiner Doppel: Gafimir 5 fl. 24 fr. bis I A. 48 kr. ; feiner 
Caſimir 2 fl. 12 fr. bis 2 fl. 56 Er., feiner Doppel Cafimir 
2fl. 45 &. bis fl, 9 .; Otrod 2 fl, 3o Er, Slanell x fl. 
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12 Er. pr. Elle. — Von dem Serailtuhe des Hrn. Römer in 
Eupen kam die Elle zu Wien im Februar 1820 auf 2 fl.35 Er. ; 
die Zwey-Fiſchtücher des Hrn. Cherin aus Berviers Eamen pr. 
Elle auf 8 Brabanter Gulden (1 Brad. fl. it um 20 Procent 
geringer, als ı Gulden nad) öſterr. Fuße), die Zwey-Fiſchtü— 
her aus Baugen aber auf 2 fl. Jo Er. C. M. 

Die Reichenberger Tücher fanden im Mär; 1820 unge: 
fähr in folgenden Preifen: S breite ordinäre Waare Eoftete ı 
bis 2 fl., 7 breite ordinäre 27 bis 54 fl., 3 breite feine 4 bis 
8 fl. EM. vr. Elle. Die ordinären 2 breiten Iglauer QTücher 
ftanden zu ı bis 2 fl., 7 breite zu2 bis 5 fl; die $ breite feine 
Brünner Waare zu 5 bis 12 fl., Z breite feine Prima - Waare 
zu ı2 bis 16 fl.; die Moroifhen Zücher aus Klagenfurt zu 8 
bis ı6 fl., die z breiten feinen Namiefter Tüder zu 4 bis 10 fl., 
die & breiten feinen Namiefter Primatücher zu 10 bis 16 fl. 
E.M.yr. Elle. Sn der Grunwaldfhen Feintuch- und Cafimirfabrik 
zu Biala in Galizien werden Tücher bis zu 15 fl. W. W., in der 
Mikulincer Fabrik von 5 bis 25 fl. W. W. pr. Elle geweht. 

Sm Sommer 1819 Eoftete zu Verona das ordinäre Tuch 
6 ital. Lire pr. Elle, eifengraues feines 7 L., feinftes ſchwarzes 
14, auch 15. 25 L., blaues 13. 82, auch 18. 18 L., fuperfeis 
nes melirtes Tuch 29 L., fuperfeiner melirter Cafimir 10 fire 
die ven. Elle. 
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Erklärung ber Mufter. 


Noch den vorausgefhickten Bemerkungen zerfallen die ge— 
fammten Schafwollftoffe, und fomit auch die hier aufgeitellten 
Mufter in 2 Hauptgattungen: A. in die Wollenzeuge, 
welche 1) entweder glatt, faconnirt oder gepreft, oder 2) ge: 
druckt find; und B. indie Zuher und tuhartigen Stof— 
fe, weldye ſich ı) in die glatten, ratinirten und gepreßten, 2) 
in die gedructen, 5) in die aufgekraßten oder fogenannten 
Kogen unterfheiden laſſen. Darauf folgen mehrere Mujter von 
MWollenftoffen aus verfhiedenen öfterr. Provinzen und in den 
Nachträgen werden noch Muſter von befonderen Stoffen, von 
gedruckten Tüchern zc. mitgetheilt. 


4 Wollenzeuge. 


ı) Slatte, fasonnirte und gepreßte. 


Taf. I. Nr.ı.QTamis oder Damis, ein geglänzter Wol— 
lenzeug aus Geſpinnſt von der Feinheits Nr. 26 bis 28 (vgl. Woll: 
gefpinnfte Nr. 15) leinwandartig gewebt, aus der Linzer Wol— 
Venzeugfabrif. Den Glanz gibt man dem Zeuge in diefer Fabrik 
durch Neiben mit Agarftein, in anderen Fabriken durd) das Ka— 
landern oder durch warmes Preffen. Ehemahls wurde der Ta— 
mis haufig in den Handel gebracht und zu Unterfurter unter 
leichte Kleider, zu Srauenkleidern, zu Schürzen, Borhangen 
u. fe w. verbraudit ; heut zu Tage ift der Verbraud nur gering, 
und meift auf Unserfutter befehrankt. Diefe Zeuge find breit, 
im Stück 58 Ellen lang und das Stück wieg I W. Pfund. 
Man farbe fie fahfifhgrün und in anderen Farben. Mr. ı nenut 
man eine gröbere, Nr. 2 eine feinere Sorte. 

Nr. 2. Mantelzeug, ein glatter Wollenzeug aus Ges 
fpinnft Nr. 36, auch von niedrigeren Feinheits-Nrn. (vgl. Woli— 
gefpinnfte Nr. 15 bis 15). Diefer Zeug ift Z breit, im Stück 
55 Ellen lang und I, Pf. fhwer, wird in verfihiedenen Far: 
ben ausgefertigt, und haufig zur Überziehung auf Mobel, zu 
Sommerröcken der Weiber u. f. w. verbraucht. 

Nr.3 u. 4 Duinet oder Quinette, ein glatter Zeug, 
welder gewöhnlich und in der Negel bloß aus Schafwolle, und 
nur zuweilen in Bermifchung mit Ziegenwolle gewebt wird, 
aus der Linzer Wellenzeugfabrif. Die darauf ſichtbaren Figuren 
find mittels eines erwarmten Cylinders glänzendeingepreft. Es 
gibt zwey Gattungen des Quiners: den fehmalen , der blau und 
ſcharlachroth gefürbt wird, z breit, 13 Ellen lang ift und im 
Stück 17 Pf. wiegt, und den gepreßten, der in mehreren Far— 
ben ausgefertigt wird, 2 breit und 13 Ellen lang it, und im 
Stück 2 4 Pr. wiegt. Die Verfertigung des mittelbreiten glat- 
en Ohne Nr. 1. und 2 iſt dermahlen eingeftellt. Diefe Zeus 
ge wurden fonit zu Weiberröden, Mannsſchlafröcken, Camiſö— 
lern ꝛc., die ganz glatten auch zu Klofter - Kleidungen vers 
braucht; heut zu Tage beſchränkt fi ihr Abfag größten Theile 
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auf Ungarn, befonders auf bas Odenkurger Comitat, wo jie 
von den Weibern auf Vorleibchen verwendet werden. 

tr. 5. Alumnatzeug, ein fhwarzer grober Zeug, 
aus der Linzer Wollenzeugfabrik, auf Ordenskleider der barmherzi— 
gen Brüder u. a, Diefer Stoff it 3 breit, 32 Ellen lang, und 
das ganze Stück wiegt 195 Pf. 

Nr. 6. Zefuitenzeug, ein raudher und grober rafch- 
artiger Zeug aus der Linzer Wollenzeugfabrik, Auch diefer wird 
wie der Alumnatzeug, jedoch etwas leichter gewalkt, ſchwarz 
abgefärbt, und in die Klöiter abgeliefert. Er ift 2 br., 38 El— 
len lang und wiegt ebenfalls 15, Pf. 

Nr. 7. Erepon, ein grober Wollenzeug, der fowohl 
fhwar;, als in mebreren feinen Farben ausgefertigt wird, aus 
der Linzer Wollenzeugfabri, Z br., 20 Ellen. lang und im 
Stück 82 Pf. wiegend. Diefer Artikelgeht in allen Farben ſtark 
nad Polen. 

Nr.Bundg.Ölatte Eomcentroder Ronzentzeuge 
aus Gefpinnften von der Feinheits-Nr. 54, audy aus gröberen 
Sarnen, aus der Linzer Wollenzeugfabrik. Diefe Zeuge, wel: 
che fonft auh Polamit oder Polemit genannt wurden, 
unterfeiden fih von anderen Wollenzeugen vornehmlich durch 
den gejwirnten Kettenfaden, der oft drey- und vierdrabtig iſt 
(vgl. Wollgefpinnfte Mufter Nr. 119), während der Einfhuß 
einfach genommen wird. Ehemahls wurden davon mehrere 
Nummern verfertigt; gegemwärtig macht man am häufigften Nr. 
4 in mehreren Farben, zZ br., 40 Ellen lang und im Stück 
8 Pf. wiegend; dann geftreiften, 3 br., 3o Ellen lang und 
5 Pf. fhwer, und ertrabreiten, 4 br., 40 Ellen lang und 
10 Pf. fhwer. Man verwendet diefen Stoff in die Theater 
zu großen Decorationen; außerdem verfendet die Linzer Fabrik 
jährlidy bedeutende Qunntitäten nah allen öfterr. Provinzen, 
wo fie zu Weiberröden, Sommerkleidern u. f. w. verbraucht 
werden. Für die Geiſtlichkeit iſt der fehwarzgefärbte noch 
geſucht. 

Nr. 10. Geſtreifter Concent, ein dem vorſtehen— 
den ähnlicher Zeug, worin jedoch farbige Streifen eingewebt 
ſind, aus der Linzer Fabrik. Die Deſſinirung geſchieht in der 


256 

Vorrichtung der Schweifrahme. Der Abfat geht fait nur nod) 
nach Polen, welches jährlich viel davon verbraudt. Die ſchma— 
len geftreiften Concentzeuge werden in der genannten Fabrik 
jeßt nicht mehr verfertiget. 

Nr. ı1. Gepreßter Concentzeug, aus derfinger 
Fabrik, aus etwas groberem Gefpinnfte von der Feinheits - Wr. 
28, etwas breiter, als die Quinets, im Ellenmaß den glatten 
Concenten gleich. Die Figuren werden , wie beym Quinet, 
mitteld eines durch glühenden Stahl erwarmten Cylinders ein: 
gepreßt. Man verbraucht fie theils zu Kleidungsftücken, wie die 
vorigen, theils zu Mobeln. Jetzt ift in der Linzer Fabrik die 
Erzeugung der gepreßten fowohl, als der figurirten Goncente 
eingeftellt. 

Nr. 12. DOrdinärer Barcan, Baracan oder Per: 
Fan aus der Linzer Fabrik, ein Wollenzeug aus grobem Ge: 
fpinnfte Nr. 12 leinwandartig gewebt. Das Garn dazu ift fehr 
ftarE gedreht, befonders der Einfhuß, welcher vom zweyfachen 
bis zum ſechsfachen Faden ſteigt; etwas ſchwächer ift die Kette, 
die ftets nur ein zwepfach gezwirnter Saden iſt. Beym Weben 
wird das Garn fehr ſtark zufammengefchlagen. Man erhält auf 
diefe Art mehrerley Sorten von Barcan, die verfhteden zuge: 
richtet, und entweder fon in dev Wolle, oder nah dem We— 
ben gefärbt werden. Soll der Barcan recht gut ſeyn, fo muß 
er durchaus gleichfädia, und recht dicht und derb gewebt ſeyn, 
fo daß Eein Waffer durchdringen Eann. 

Taf. DM. Nr. 135. Gewafferter Barcan, aud 
Moir genannt, dem Gewebe nach derfelbe Stoffe wie der 
voritehende, jedoch moirirt. Die meilten Barsane, wozu auch 
das vorliegende Murter gehört, befommen eine waſſerähnliche 
Zeihnung und erhalten dann den Nahmen Wafferzeug und 
Moir; mande werden auch mit Deſſeins geprefit. Sie find 
4 breit, im Stück 20 Ellen lang und 6 Pf. ſchwer. Man wen: 
det fie in allen Farben ouf Mobel an, fchwarz und dunkelblau 
gefärbt geben fie ftarf nah Ungarn, Siebenbürgen und zum 
Theil nach Steyermarf , wo fie nor) auf Kleider getragen 
werden. 

Tr. 14. Öeblumter Kalamanf, oder Galming, 
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und Art Wollen- Damaft, der aus Garn von der Feinheitds 
Nr. 5o fowohl alart als geblumt gewebt wird, und nur auf eie 
ner Seite recht iſt. Er wird wie jede andere Zußarbeit gejogen 
gearbeitet, und immer einfarbig in allen, befonders dunklen 
Farben ausgefertigt, ift 2 br., 50 Ellen lang und im Stuck 
8 Pf. ſchwer. Die Linzer Wollenzeugfabrif verfendet diefe Zeus 
ge nah Ungarn und Siebenbürgen, wo man fie, wiewohl jest 
ſeltener, zu Kleidungen und zur Moblirung benußt; 

Nr. 19. Öeftreifter Kalamank, aus der Gefpinnft: 

tv. 34, Ibr., 54 Ellen lang und 64 Pr. im Stücke ſchwer, 

aus der Linzer Fabrik. Diefer geſtreifte Kalamank erhält feine 
Streifen (die Deffinirung) (don durch die Vorrichtung in der 
Schweifrahme, beym Anlegen der Kette. Zum geflreiften wird 
die Kette aus einem feinen und einem groben Faden duplirt; 
der aus Wafhwolle beftehende Einfhuß wird nur fhwad eins 
geihlagen. Man brauche” diefen Kalamanf in Siebenbürgen; 
Ungarn und Galizien vornehmlich auf Weiberröcke. 

Nr. ı6 u. 17. Satin oder Wollatlas, ein gekbper— 
ter Zeug aus Gefpinnft-Nr. 42 (vgl. Woligefpinnfte Nr. 20), 
wie der ſeidene Atlas gewebt, meiſt ſchwarz oder blau gefärbt, 
und durch warmes Preffen geglänzt, + br:, 20 Ellen lang und 
im Stück 4, Pf. ſchwer. Man verbraucht ihn auf Münner:und 
Weiberkleidungen. 

Nr. 18.Kadıs, Cadis, unrichtig Cardis, ein croi⸗ 
ſirter Zeug aus der Linzer Wollenzeugfabrik, FElle breit. Man 
verfertigte dieſen Stoff in allen Farben; halb- und ganz; feinz 
farbig und von verfhiedener Feinheit, nad) zwey Nummern, 
wovon Nr. ı die fhlechtere, Nr. 2 die beifere Gattung bezeichz 
nete. Jetzt ift die Verfertigung diefet Zeuge in der Linzer Wollen- 
zeugfabrik eingeſtellt. Man brauchte diefelben vorzüglich zu 
MWinterkleidungen: 

Nr.19.Sogenanniter Nr. 12 oder Zwölfer-Raſch(Ras), 
ein croiſirter gemeiner Wollenzeug aus Geſpinnſt Nr. 30, in 
ordinären und feinen Barden, # br., 30 Ellen lang und im 
Stück 7: Pf. wiegend. Die Kette dazu beſteht aus Waſchwol—⸗ 
le, der Einfhuß aus Fettwolle. Man. darf diefen gemeinen 
Raſch, den man fonft aA und Zeugrafch zu 

5.1.91, R 
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nennen pflegt, nicht verwechfeln mit dem aus kurzer Wolle 
oder Krempelgarn verfertigten fogenannten Krempel-oder 
Tuchraſch, wozu auh der Kronraſch gehört. Nady der 
verfhiedenen Farbe wird der Raſch entweder zu Senfterrolletten, 
zu Bettdecken (Couvertö) oder zu Kleiderfutter von den gerinz 
geren Menicenclaffen gebraugt. Die Erzeugung des weißen Fla— 
nell-Raſches und des gefärbten Halbraſches ift in der Linzer Wol— 
lenzeugfabrik für jetzt eingeftellt, 

Pr. 20 u. 21. Chalon, Ehalong oder Soy, 
gleichfalls ein einfacher croiſirter Wollenzeug, jedoch. feiner und 
auf der rechten &eite glätter, als der Raſch, aus der Linzer 
Fabrik. Man nimmt dazu nidt nur feinere Wolle, fondern 
auch feineres Gefpinnft, gewöhnlich von der Feinheits-Nr. 96, 
webt ihn übrigens auf eben die Art, wie den Raſch, und ap— 
pretirt ihn ſtärker. Se feiner und gleicher die Faden find, und 
je jtärfer er glänzt, defto beifer ift er. Im einigen Fabriken un— 
terfcheidet man I Sorten: ertrafein, mittelfein und 
ordinär; im der Linzer werden nur zwey Sorten verfertigt. 
Nr. 2, welher $ br., 54 Ellen lang und 7: Pf. ſchwer, dann 
Nr. 2, welder 3 br., 54 Ellen fang und 7, Pf. ſchwer if. 
Die Linzer Wollenzeugfabrik machte in früheren Zeiten mit dies 
fem Artikel einen bedeutenden Abſatz nah der Levante; alleın 
feitdem die Engländer von Maltha aus mit diefer Woare 
dahin Handel treiben, verlor die Fabrik dieſen Abſatz. Seiner 
Ähnlichkeit wegen mit dem Raſch, bat er mit diefem auch die 
Verwendung zu Unterfutter, zu Deden u. dgl. , befonders in 
Ungarn , gemein. Der ſächſiſchgrün gefärbte wird meift auf 
Senfterrolletten verwendet, der ſchwarze ſtark nah Siebenbür— 
gen abgefekt. | 

Pr. 22. Prunel oder Prunelle, ein feiner croijir- 
ter Wollenſtoff, der in ordinären und feinen Karben ausgefer- 
tigt wird, aus der Linzer Wollenzeugfabrit. Man braucht den— 
felben theils auf Möbel, noch häufiger auf Damenfhube ; 
der ſchwarze wird auch auf Kleider für Die Geiſtlichkeit verwendet, 
Das Stück hält 24 Ellen und ift ; Br. 

Nr. 23. Shawl croise, ebenfalls ein croifivter oder ge- 
Eöperter Artikel aus ordinärer oder auch feinerer Wolle, und 
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A verſchiedenen Farben, aus ber Linzer Wollenzengfabrik. Der 
erdinareiit2, der ertrafeine z br. Beyde werden aufdiefogenann: 
ten Linzer Tücher und auf ordinare Kleider verbraucht. 

Nr. 24 und 2d. Merinoszeuge oder ſchlechtweg 
Merinos, aus der Linzer Wollenzeugfabrik. Dieſe neuer— 
fundenen Zeuge ſind im Grunde nichts anderes, als ein Serge 
oder Sarſche, wozu jedoch feinere Wolle und feineres Geſpinnſt, 
letzteres gewöhnlich von der Feinheits-Nr. Io bis 55 (vgl. 
Wollgefpinnite Mufter Nr. 27, 29, 90) genommen wird. Der 
Zeug it von verfihtedener Breite und wird in größeren Städ— 
ten haufig zu Damenkfeidern getragen. 

Dr. 26 bis 30. Feine Merinoszeuge in verfhies 
denen Farben, aus Bertolli's nun nicht mehr beftehender Fa— 
brik zu Wien. Dieſe Merinos ſind aus der feinſten, langen, 
gekaͤmmten ſpaniſchen Schafwolle gewebt und geköpert. Man 
nimmt dazu gewöhnlich Geſpinnſte von der Feinheits-Nr. 6a 
bis 70 (vgl. Wollgeſpinnſte Muſter Nr. 39 bis 42). Die Zeuge 
find theils eine, theils 2 Ellen breit, und im Stud oft bis 
80 Ellen lang. Um die Merinos möglihft glatt zu. maden, 
muß die auf der Oberfläche noch vorfindige rauche Wolle abge- 
fengt werden. Sie dienen fodann gewöhnlich zu Shawls und 
Damenkleidern. 

Taf. III. Nr. 31 bis 54. Feine Merinoszeuge 
in verſchiedenen Farben, aus der Linzer Wollenzeugfabrik. 

Nr. 55 bis 38. Feine Merinoszeuge in verſchie— 
denen Farben, von David Hermann in Wien. Der weiße iſt 
vorzüglich ſchön. 

Nr. 39. Rother Merinoszeug, aus echt thibeta— 
niſchem Ziegenhaar (Th. I. Thierhaare Nr. 75 u. 76) in Wien 
verfertigt, auf Umhängtücher zc. 

Nr. 40 bis 42. Melirte Concente in mehreren Jar: 
ben, aus der Linzer Wollenzeugfabril. Wenn fie die Lange 
und Breite der gemeinen Concente (vgl. oben Nr. 8 und 9) 
haben, beißen fie eigentlid melirte Concente; find fie das 
gegen 5o Ellen lang und breit, fo nennt man fie Malis 
nes. Doc) liegt der Unterſchied zwifchen beyden nicht allein in 
der Lünge und Breite, fondern auch in. der Feinheit der Ge⸗ 
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ſpinnſte, indem die melirten Condente aus Garn Nr. 28, die Ma: 
lines aus Nr. 38 derfertigt werden. Die Melirung wird dadurd 
hervorgebracht, daß gezwirntes Kettengarn von ſchwarzer, blau: 
er oder grüner Farbe und rothes Einfhußgarn genommen wird. 
Ungarn, Siebenbürgen und Mähren confumiven davon jährlich 
eine bedeutende Duantitüt auf Pelzüberzüge und andere Klei— 
dungsſtücke. 

Nun folgen von Nr. 45 bis 50 mehrere Mufter von gezoge— 
ner Arbeit, die mangeblumte Zeuge oder Zugar 
beit zu nennen pflegt. 

Nr. 49. Wollener Droguet, fonft auch Amiens 
genannt, ein gezogener figurirter Wollenzeug, aus Geſpinnſt 
von der Feinheits-Nr. 38. Der Einſchlag macht bey dieſem 
Zeuge auf der rechten Seite die Figur, und auf der linken 
die Kette, doch iſt der Zeug nur auf einer Seite rechts, und 
ohne Köper. Es gehört dazu der Kegelſtuhl mit dem Harniſch. 
Gegemwärtig find die currenteften Artikel Deffeins mit Blumen 
und mit Vögeln. Diefe Zeuge find  br., 24 Ellen lang und 
wiegen im Stück 6 Pf. Die Linzer Wollenzeugfabrik ſendet ih— 
ve Droguets meift nach Ungarn, wo fie noch zu Kleidungsftü- 
cken für Weiber verbraucht werden. 

Nr. 44 u. 49. Karole, ebenfalld ein gezogener , theils 
gemufterter , theils geftreifter ,„ theil$ geblumter Zeug, aus 
Wollgarn von der Zeinheits: Nr. 40 (vgl. Wollgefpinnfte Mu— 
ſter Nr. 22). Diefer Zeug iſt Ibr., 17 Ellen lang und wiegt 
im Stück 5+ Pf. Er wurde feiner Deifeins wegen, die in ale 
Yen Farben ausgefertigt werden, zu Wellen und Beinkleidern 
getragen, und die geftreiften waren ehemahls auf Möbelüberzüge 
fehr beliebt ; ſchwarze Karoles werden noch in Siebenbürgen auf 
Kleider benußt. Man macht dergleihenZeuge auch vonZiegenhaar. 

Nr. 46. Dimontino, ein quadrillirter Zeug aus etz 
was gröberem Öefpinnit von der Feinheits-Nr. 36, aus der Linzer 
Fabrik, 3 br. Die Verfchiedenheit der Farben ift in der Kette 
dur Vorrichtung auf der Schweifrahme angebracht. Ehemahls 
benugte man den Dimontino theild auf Möbel, theils auf Kleis 
der; gegenwärtig iftin der Linzer Fabrik die Verfertigung desfels 
ben eingeſtellt. 
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Nr. 47. Gürtelzeug, ein Wollenzeug aus der Linzer 
Fabrik, welcher ausfhließend nah Polen adgefegt und dort, 
fo wie auch in der angränzenden Moldau, in der Bukowina 
und in Rußland auf Leibbinden verbraudht wird. Die Linzer 
Habrifverfertigt davon dreyerley Gattungen. Die erite Gattung 
(Nr. 2 genannt) it glatt und gewöhnlih voth, + breit; ein 
ganzes Stück wiegt 24 Pf. und befieht aus 8 Abtheilungen. 
Die zweyte Gattung (Mr. 3 genannt) iſt blau oder grün ges 
fireift, hat gleihe Breite und gleiches Gewicht und beftehe 
ebenfalls aus 8 Abtheilungen. Die dritte Gattung (Nr. 4 ges 
nannt) ift quadrillive, Z breit, und das Stück, das aus 10 
Abtheilungen beitebt, wiegt 54 Pf. 

Nr. 48. Taboretas oder Tabouret, ein gezogener 
Wollenzeug aus Gefpinnit von der Feinheits- Nr. Jo, F breit. 
Er wird nach Erforderniß der Deſſeins in 2, 3 und mehreren 
Farben ausgefertigt. Die Bildung des abftehenden Deſſeins 
auf dem einfarbigen Grunde (wozu Grundkette und Einfhuß 
von einerley Farbe find) geſchieht, indem nebit der einfarhie 
gen Örund£erte nody eine zweyte (die fogenannte Figurenfette), 
welche die Farben des beliebigen Deſſeins auf der Schweifrah— 
me erhält, angebracht, und mitteld ber Zugarbeit auf dem Ke— 
gelituhle eingearbeitet wird. Vormahls machte die Linzer Wollen— 
zeugfabrif in diefem Artikel weit bedeutendere Geſchäfte, als 
gegenwärtig; denn vor kurzem gingen davon nur nody geringe 
Duantitaten nah Schleſien, wo diefer Stoff theild auf Mö— 
bel verwender, theils zu Kleidern getragen wird; gegenwär— 
tig it die Verfertigung desjelben ganz eingeſtellt. 

Taf. IV. Nr. 49. Taboretas, wie Nr. 47, jedoch 
mit großen Deffeins auf Möbel. 

Die Nrn. do bis 55 enthalten noch einige croifirte oder ge» 
köperte Mufter. 

Nr. 50 bis 52. Pferddeckenzeuge, geſtreift und 
quadrillirt, aus der Linzer Fabrik. Es ſind breite, lange und 
Pf. ſchwere croiſirte Wollenzeuge aus ordinärem Wollge— 
ſpinnſte von der Feinheits-Nr. 16. Man hat ſie mit grünen, 
rothen, blauen und gelben Streifen, und beſetzt fie" rundum 
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mit Sranzen. Die quadrillivten werden jeßt nicht mehr verferz 
tiger, auch nicht die mit Baumwollftreifen. 

Mr. 535. Kronrafdh , ein leichter geköperter Wollen: 
zeug, deſſen Kette aus fechsftüciger Waſchwolle, der Einfhlag 
aber aus dreyſtückiger Streichwolle befteht. Er wird wie alle gekö— 
perten Zeuge gewebt , eine Stunde gewalkt, um ihn tuchartig zu 
machen, auf der rechten Seite gerauchet, hernach grün, blau, pon— 
ceauroth oder ſchwarz gefärbt und gepreßt. Er ift 2 br., 52 El— 
fen lang und wiegt im Stück 17 Pf. Man verwendet ihn in 
allen Farben zur Kleidung, befonders im Bauernftande; grün 
zu Schürzen oder Vortüchern für Handwerker und Kaufleute, 

Die zwey folgenden Mufter gehören zu den gefhnittes 
nen Zeugen oder fogaenannten Wollfammten, welde 
auf einem dem gewohnlichen Zeugmacherituble ähnlichen Stuhle 
gemebt werden. 

Mr. 54 u.55. Velpel oder Felper, ein fammtahn: 
Yiher Zeug aus Wollgarn von der Feinheits-Nr. 24, 2 br, 
20 Eilen lang und im Stück 57 Pf. wiegend. Diefe Zeugart 
bat außer ter gewöhnlichen Kette und dem Einfbuß noch eis 
ne zweyte Kette, welche Florkette genannt wird. Die Kette 
und der Einſchuß find aus Wafhwolle. Die Kette ſowohl, als 
die Florkette müſſen doppelt ſeyn, jedoch nicht gezwirut. Man 
bemerkt auf der rechten Seite des Velpels eine aufgeſchnittene 
oder boblaufftehende Dberflähe, welche mitreld der über die 
gewöhnliche Kette aufgefpannten Florkette hervorgebracht wird. 
Beym WBeben werden zwiſchen die Flor- und Grundkette meſ— 
ſingene Ruthen oder Stäbe eingeſchoben und eingewebt, ſodann 
dieſe Ruthen mittels des Dreget (d. i. eines Meſſers, welches 
auf einem Lineal angebracht it) nad) 2 und 2 Einſchüſſen aus: 
gefhnitten oder nur ausgezogen. Wird die Ruthe mit dem Mefe 
er ausgeſchnitten, fo entiteht dadurh der geſchnittene 
Velpel, welder eine ganz rauche Oberflahe har; wird fie 
nur ausgezogen, fo dilder fih der ungefhnittene oder 
ausgezogene Velpel. Von erfierem gibt Nr. 59, von 
letzterem Mr. 54 ein Mufter. Man hat den Belpel von ſchwar— 
zer, blauer, fahlifhgruner und anderen Farben, aud glatt 
und getupft. In Ungarn und Siebenbürgen, wo der Velpel 
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zum Ausfhlagen und Verbrämen der überkleider ala Surrogat 
des thieriſchen Pelzwerks, wohl auch zu Unterfutter und ſonſti— 
ger Bekleidung verbraucht wird, ſo wie auch in einigen ande— 
ren Provinzen hat die Linzer Wollenzeugfabrik, aus welcher 
die beyden obigen Muſter ſind, noch einigen Abſatz. — Dieſe 
Fabrik liefert auch Velpel von Kämmelgarn (Velpel 
von Filo'genannt) in mehreren Farben, wobey die Ket— 
te aus Filo d’Angora, der Eintrag aus Wollgarn iſt. Dieſer Stoff 
bat die Verwendung, die Lange und Breite mit dein ganzwol— 
Venen Belpel gemein, tft jedoch etwas fihwerer, da das Stück 
bey 6 Pr. wiegt. 


2) Gedruckte Wolfenzeuge. 


Nr. 56 und 57. Serge Beryll, oder Beryll-Ser— 
ſche, mit mehreren Farben wolkenförmig gedruckt. Es gibt 
mehrere Arten von Serſche, welche unter den verſchiedenſten 
Benennungen, in verfhiedenen Breiten und Langen, und in 
allen Sarben in den Handel gebracht werden. Es find durch— 
aus geköperte oder croiſirte Wollenzeuge, welche mir 4 bi 10 
Schäften und 4 dis 6 Schemmeln geiwebt werden. Nah Ers 
forderniß der höheren oder niedrigern Feinheit werden aud die 
Garne von verfgiedenen Nummern genommen ; die obigen beye 
den Muiter find aus Sefpinnft: Nr. 20. Man nennt diefe Zeu— 
ge Beryll von der urſprünglichen blauen Grundfarbe, worauf 
die Deffeins mit Modeln aufgedruckt werden. Die Linzer Wol— 
lenzeugfabrik erzeugt fie jeßt nur no in zwey Deſſeins: mit 
blauen Eleinen und großen Blumen, dann halbroth. Diefe Ser» 
ge-Berylls find Z br., 21 Ellen lang und wiegen im Dtüd 127 
Pf. Man braucht fie ausschließlich in Ungarn auf Bettdecken und 
Weiberröcde. Die Serge Imperial wird jetzt nicht mehr 
verfertigt. 

Nr. 58. Ein gedrudter glatter Wollenzeug aus 
der Linzer Fabrik, roth mit Blumen. 

Taf. V. Nr. 59 bis 65. Wollene Cambriks, in 
verſchtedenen Farben und Deſſeins, aus der Linzer Fabrik. Es 
find urſprünglich lauter glatte Stoffe, wie Concente und Man— 
telzeuge , denen man, mit verfihiedenen Deſſeins bedruckt , 
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den Nahmen Cambriks beylegte, um fie leichter im Handel 
fortzubringen und durch neuen Nahmen anzuempfeblen. 

Nr. 66 und 67. Gedructer ordinarer und feiner Meri— 
noszeug, aus der Ziz- und Katunfabrif zu Kettenhof. 

Nr. 68. Gedruckter Merinoszeug, aud Amüllers Dru« 
ckerey zu Hacking naͤchſt Wien , eine Shawlsbordur dar⸗ 
ſtellend. 

Taf. VI. Nr. 69 bis 71. Drey Muſter von Wollen⸗ 
druck aus der Fabrik zu Ebreichsdorf, auf Umhaängtücher, das 
fette eine große Scheibe vorftellend. 

Taf. VII. Wr. 72 und 75. Weiße gedrudteMerinos: 
zeuge aus der Ebreihsdorfer Druckerey, der erfte mit Fächer, 
der ;wepte mit Bordur auf Umhängtücher; alle mit fehr leb— 
baften Sarben. 

Taf. VIII. Nr. 74 und 75. Gedruckte Merinoszeur 
ge aus der Ebreihsdorfer Drucerey, auf Umhängtücher, der 
erfte mit Bouquet, der zweyte mit breiter Blumenbordur. 

Taf. IX. Nr. 76. Wollendrucd aus der Ebreihsdorfer Fa— 
brif, auf Umhängtüher, mit Palmen, Zeld und Bordur. 

Zaf. X. Mr. 77. Wollendrucd aus derfelben Fabrik, auf 
Umhängtücher, mir zwey großen fhönen Palmen und ſchmaler 
Bordur. 

Zaf. XL. Nr. 78. Ein fehr fhones Blumenbouquer auf 
weißem Merinos, und 

Nr. 79. Bordur auf Shawls und Umhängtücher, beyde 
aus der Ebreichsdorfer Fabrik, durch Lebhaftigkeit der Farben 
fih auszeichnend. 


B.TZüherundtuhartige Stoffe. 
1) Glatte, vatinirte und geprefte 


Taf. XII, Nr. 80. Tuhloden (Laden) aus melirtem 
Mollgarne (vgl. Wollgefpinnfte Mufter Nr. 188 bis 190), 
d. i. Tuch, wie es vom Webeftuhle fommt, vor dem Walken. 
Man fieht an diefem Mufter deutlich die Unvollkommenheit des 
Tuches nah dem Weben, und den äufßerft betraͤchtlichen Unter— 
ſchied, welchen die nachfolgenden Arbeiten des Walkens, Sche— 
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rens, Preſſens u. f. w. ſowohl im Außeren Anfehen, als auch 
im Gefühle, in der Dichtigkeit und Güte, fo wie in der Län« 
ge und Breite hervorbringen. 

Nr. Bı. Grober Flanell (Boy oder Boi), aus der Line 
zer Wollenzeugfabrit, ungefärbt. Man nimmt zu diefem Artis 
Eel größten Theils zweyſchürige Wolle, zu ordinären oft aud 
nur Weißgerberwolle. Seine Güte hängt indeß vornehmlich von 
der Feinheit des dazu genommenen Fadens ab; zu dem vorliee 
genden Mufter wird nur ordinäres Gefpinnft ungefähr von der 
Beinh:its-Mr. 18 (vergl. Wollgefpinnfte Mufter Nr. 158) ges 
nommen. Er wird, wie das Tuch, jedoch lockerer und weniger 
dicht gewebr. Das Gewebe wird bloß gewafchen und aufgeraudt, 
der Loden alfo nicht gewalkt. Man verwendet den Stoff nicht 
nur weiß, fondern mandmahl auch ſchwarz gefürbt zu Futter 
unter warme Kleidungen , oder auch zu Kleidern gemeiner 
Leute. 

Nr. 82.5 lanell von etwas feinerer Gattung, als ber 
vorige, ungefarbt. Er wird ebenfalls wie das Zub, nur nit 
fo dicht gewebt. Bey uns nimmt man gewöhnlich ſowohl zur 
Kette, ald zum Einſchlage zweyſchürige gekratzte Wolle, wo⸗ 
durch er zarter und feiner wird. Übrigens nimmt man dazu ſel⸗ 
ten ſehr feine Wolle, auch kein ſonderlich feines Geſpinnſt. Über⸗ 
haupt wird im Inlande kein ſo feiner und ſchöner Flanell ge— 
macht, wie in England und Frankreich, indem bey uns weder 
Nachfrage nach ſo feiner Waare iſt, noch diejenige Gelegen— 
heit zu auswärtigem Abſatze ſich darbiethet, welche in jenen Län— 
dern die Flanellfabrication zu einem fo. bedeutenden und 
eintraglihen Erwerbszweige gemacht bat. Diefer Flanell 
erhalt Eeine volle , fondern meift nur die halbe Malke , 
und wird dann aufgeraucht und gepreßt , ohne gefchoren zu 
werden. Indeß gibt ed auch glatten Flanell, der nicht auf: 
geraudt wird , und geköperten. Die Verwendung zu Uns 
terfutter und zu Kleidungen gemeiner Leute hat ee mit Nr. 81 
gemein. 

Nr. 85. Geköperter Tuhloden von brauner Far— 
be, aus grober Wolle und ordinärem Gefpinnfte, halb gewalkt, 
wie ihn die Papiermader (melde ihn Filz nennen) zum Eins 
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legen zwiſchen die eben aus der Bütte geſchöpften Papierbo— 
gen brauchen. Die braune Zarbe gibt man diefem Stoffe dar 
duch), daß er längere Zeit in eine Beiße von Anoppern oder 
Holzrinden eingelegt wird. Es gibt eigene Tuchmacher, welche 
fi mir Verfertigung folher Loden befajfen, vorzüglich in Ges 
genden, wo es Paviermühlen gibt. Do findet man z. B. in 
Unteröſterreich dergleihen Tuchmacher im Kreife unter dem Wie: 
nerwalde zu Ebenfurt und Neuitadt, und im Kreife ober dem 
Mannhartsberge zu Horn. 

Nr. 84. Schwarzgrauer grober Tuchloden, wieihn 
die oiterreihifhen Bauern im hohen Gebirge zu Manteln ver: 
wenden, aus grober öſterreichiſcher Gebirgs-Schafwolle und gro: 
bem Sefpinnite (vgl. Wollgefpinnite Nr. 159). Das vorliegen- 
de Muſter ift aus der Gegend von St. Agid oder St. Gilgen 
hinter Hohenberg im Kreife ober dem Wienerwalde. Die dars 
aus verfertigten Mäntel, welde die Bauern dortiger Gegend 
Wertermäntel nennen „ haben eine ganz eigene Form: 
fie find ohne Urmel und kurz, nur bis an die Knie; an ber 
©eite haben fie Sffnungen für die Arme, oben eine Offnung 
für den Kopf, ungefähr wie Hemden ohne ? Ärmel. 

Mr. 85. Graumelirter Tuhloden aus öfterreichifcher 
Landwolle und grobem — sh MWollgefpinnite Nr. 156), 
ebentall aus der Gegend von © AÄgid, wo die Bauern dieſes 
Tuch zu Alltagskleidern tragen. 

Nr. 86. Grüngefärbter Tuchloden aus derſelben Ge— 
gend, von etwas beſſerem Geſpinnſte aus zweyſchüriger öſter— 
reichiſcher Landwolle (vergl. Wollgeſpinnſte Ir. 197), auf Fey— 
ertagskleider für Bauern. 

Die Loden Nr. 64 bis 86 werden in ber genannten Ge— 
gend bey den Bauern felbit im Haufe gewebt. Die größeren 
Bauernhäufer haben eigene Webeitühle, auf welden wanderns 
de Tuchmacher oder Gefellen diefe Arbeit verrichten „und 
die für die Bauern nothigen Tudloden verferrigen, welche for 
dann großen Theil wieder im Haufe felbit verarbeitet werden, 
Man Eann alfo im eigentlihen Sinne fagen, daß injenen Ges 
genden die rohe Wolle nah allen Stufen der Arbeit bis zum 
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Sabricate vervollfommnet wird, was fonft nur in dem größten 
Unternehmungen Statt finder. 

Nr. 87. Feines Tuch, wie es aus der Walke kommt, 
viel haariger und raucher als der Loden, in Oſterreich Haars 
mann, in Böhmen Klabatſch genannt. Die Verfilzung 
der Fäden und die vermehrre Dichtheit des Tuches, welche vor— 
züglich von dem ſtärkeren oder ſchwächeren Eingehen vesfelben 
in der Walke herrührt, laͤßt ih an dem vorliegenden Mufter 
gut erfehen. 

Nr. 88. Feines Tuch, zum Scherendurh Aufkratzen 
oder Nufrauden mit den Karden vorbereiter, Grobe Tücher 
werden meiſt mit eifernen Handſchrobeln oder SKartätfhen auf: 
gekratzt. Da aber hierturd) leicht das Tuch;zerriffen werden Eann : 
fo bedient man fi bey feinen Tüchern der Karden oder der 
Rauchmaſchinen. Das aufgeraudte Tuh führe den Nahmen 
Halbwolle. Nun werden die emporgefrakten Haare mit der 
Tuchſchere oder auf der Schermaſchine abgefchnitten (gefchoren), 
und zwar deito öfter, je feiner das Tuch ift, Jedes einmahlige 
Scheren nenne man einen Schnitt oder eine Tracht. Sol— 
ber Schnitre werden gewohnlih 2 bis 5, bey feinen Tüchern 
15 bis 20, bey ſehr feinen oft noch mehr gegeben. 

Mr. 89. Ordinäres ſchwarz melirtes Tuch, ganz voll 
endet, d. i. nach dem legten Scheren (dem Ausſcheren) und 
dem Preſſen, aus der Gegend von Zwettel im Kreife ober dem 
Mannharisverge, wo vergleihen Tücher haufig aus ordinären 
Handgefsinnften gewebt werden, 

Pr. go. Ordinäres dunkelblaues Tuch, aus derfelben Ge— 
gend, mit Blauholz im Loden gefärbt. 

Nr. 91. Lichtblaues etwas beiferes Tuch, aus ordinärem 
Handgeſpinnſte von der Feinheits-Nr. 20 (vergl. Wollgefpinne 
fie Nr. 199), aus derf Iden Gegend, wo fih mehrere Tuchma— 
her mit Verfertigung folder Tücher abgeben. Sie werden durch 
einmahliges Eirtaugen in die Blauküpe gefärbt. 

Zaf. XIII. Nr. 92 bis 96. OrdinäreLandtücher, ete 
was feiner, ald Nr. 8g bis gı, aus beſſerem Gefpinnite (vgl. 
Wollgefpinnfte Nr. 160 bis 162), alle aus der Gegend von 
Ziwertel. 
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tr. 97 und 98. Ordinäres Tuch aus ber Gegend 
von Horn im Areife ober dem Mannhartsberge, an Güte den 
voritehenden Satrungen gleich. Diefe Tücher find gewohnlicy 4 r 
bis z breit, und bad Stück halt 15 bis 16 Ellen in der Lan: 
ge. Sie dienen zur Kleidung der a Zaglöhner und ars 
derer gemeiner Leute, 

Nr. gg bid 106, und 

Taf. XIV. Nr. 107 u. 108. Mittelfeine, feine 
und fuperfeine Tücher, meift fhon in der Wolle gefärbt, 
aus der vormahls in der Vorftadt Margarethen zu Wien ber 
ftandenen Neiferfhen Tuchfabrik; alle aus gekratzter zweyſchü— 
riger Wolle und aus Mafchinengefvinnften (vgl. Wollgefvinnfte 
Nr. 165 bis 166, 191 und 192) verfertigt, welche in derfel- 
ben Fabrik vormahls erzeugt wurden. Die mittelfeinen Tücher 
find 7 z und 4, die feinen ,- ertrofeinen und fuperfeinen 7 breit, 
und balten im Stück 24 bie 26 Wiener Ellen. 

Nr. 109. Drap, aus der genannten Reißerſchen Tuch: 
fabrif, vorzüglih fhon. Man verfteht unter Drap (au 
Drapy de Berry genannt) ein geköpertes, ftürker geſchla— 
genes und gewalftes, daher dichteres Tuch von verichiedener 
Seinheit, Z br. Bon der vorzüglichen Dichtheit dieſer Tuchgattung 
rührt die Eigenſchaft ihrer Mafferdihtheit und der Verbrauch 
derfelben auf Mäntel, Überröcke u. dergl. ber. 

Nr. 110 bis 114. Mittelfeine Tücher aus der Linzer 
MWollenzeugfabrik, von verſchiedenen Farben, aus mittelfeinen Ger 
fpinnften von Landwolle oder veredelter Wolle (vgl. Wollge- 
fpinnfte Mufter Nr. 167 bis 175, dann 195 und 194). Von den 
4 breiten mittelfeinen Tüchern werden in der genannten Fabrik 
zwey Öattungen: Mr. ı und 2, von den 7 breiten nur eine 
Sattung, Nr. ı genannt, — Beſſer find die feie 
nen Tücher, welche durchaus 7 br. in mehreren Farben ver 
fertigt werden. 

Nr. 115 bis 117. Ertrafeine Züder aus der Linz 
zer Wollenzeugfabri, aus’ ertrafeiner Wolle und Geſpinnſten 
von den Feinheits-Nrn. 48, 50, 59 u. f. w., alle 3 breit. 
Sie machen die Mittelmaare zwiſchen Fein und Superfein. 

Nr. 118 bis 121. Superfeine Tücher aus der Lin— 
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zer Wollenzeugfabrik, 3 breit. Nr. 119 iſt von beſonders guter 
Qualität. Man verwendet dazu fuperfeine Wolle von der Se— 
condaeSorte, und fehr feine Geſpinnſte von Feinheits-Nrn. über 
50. Die beite Gattung wird m» Nr. ı, eine etwas geringere 
mie Mr. 2 bezeichnet: 

Taf. XV. Nr. 122 und 125. Superfeine Tücher 
aus der Prima Sorte der fpanifchen oder Merinos-Wolle, aus 
der Linzer Wollenzeugfabrik, wo fe mit fuperfein Nr. ı bes 
zeichnet werden. Sie werden aus Gefpinniten über Nr. 5o ge— 
webt. Beſonders zeichnet fih in Hinficht der fhonen Farbe das 
Muiter Nr. 122 aus, 

Nr. 124. Drap de Berry, aus der Linzer Wollen: 
zeugfabrif, ein Z breites, fehr feites dichtes Tuch, weldes in 
mehreren Farben ausgefertigt wird. 

tun folgen einige Mufter von Tüchern, worauf neuere 
Erfindungen angewender wurden, nahmlid a) waſſerdichtes und 
b) mit Ofenheimer Roth gefärbtes. 

Pr. 125. Wafferdihtes Tuch, von Sof. v. Sau: 
rimont in Wien zubereitet. Es läßt ſich im Allgemeinen eine 
zweyfache Waſſerdichtheit des Tuches annehmen: eine natür- 
liche und eine künſtliche. Die natürliche beſteht indem feſten 
und ſtarken Gewebe des Tuches, welches ſowohl durch feſtes 
Schlagen, als durch ſtarkes Walken zu Stande gebracht wird; 
Dergleichen waſſerdichte Tücher ſind die guten Draps. Die 
künſtliche Waſſerdichtheit wird hervorgebracht durch die Ver— 
bindung des Tuches mit einer fremdartigen, dem Waſſer wider: 
fiehenden Materie. Daß eine folhe Waſſerdichtmachung, ber 
fonders da fie auf weniger dicht gemebte Tücher angewendet wer: 
den kann, eben fo wenigunnüß fey, als die Waſſerdichtma— 
bung der Hüte und des Leders (vgl Hutmacher » Arbeiten und 
Leder), erhellet von felbft. E3 hat daher das Großhandlungs— 
haus Ofwald und Pacher in Wien diefen Gegerfftand ſchon frü« 
ber unterftüßt, und war Willens, hier ein Etabliffement zu er: 
richten, in welhem Zedermann zu billigen Preifen das Tuch 
hätte waiferdicht zubereiten laſſen können. Allein die Sache fand 
feinen Fortgang. Späterhin, ungefähr im Sabre 1812, hat 
Sof. v. Saurimont diefen Gegenftand neuerdings bearbeitet, 
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und zwar, wie er behauptete, nad) einer verbefferten Methode, 
die er aber geheim hielt. Jedoch auch diefe Anſtalt wurde von 
dem Publicum nicht gehörig’ unterftüßt, und ging in wenigen 
Wochen wieder ein. Coll eine Erfindung diefer Art ihr Glück 
machen, fo muß das Product möglichſte Dauerhaftigkeit beſi— 
tzen, und nichts an den Eigenſchaften des Tuches geändert wer— 
den, was bey Saurimont's Methode nicht im erforderlichen 
Mage der Fall gewefen feyn foll. Denn man behauptet allge: 
mein, daß fich die Eigenfhaft der von ihm zu Stande gebrach— 
ten Waſſerdichtheit bey dem Gebrauche der Kleider bald verlor, 
wie natürlich durch Ausklopfen, Schlagen und dergl. Um alfo 
jene Eigenfhaft länger zu erhalten, hatte man ſolche Kleider 
nte ausklopfen follen, was den freyen Gebrauch befhrankte und 
der Erfindung felbft nit zur befondern Empfehlung diente. 
Auch wird dadurd das Tuch, wie aud dem Mufter zu erfehen 
ift, immer etwas fprode (fpiijig). Der Reiche ift in der Lage, 
fih gutes Tuch (Drap) anzufhaffen, und bedarf jenes künſtli— 
chen Mittels nicht; der Arme legt Feinen Werth darauf, zus 
mahl, wenn er über den Ankaufspreis no insbelondere dafür 
bezahlen foll. 

Pr. 126 bis 128. Zwey rothe und eine orange— 
gelbe Farbennuance, mit Ofendeimer North, als Stell- 
vertrerer der Cochenille, gefärbt. 

Nun folgen einige Muftervon leiten Tuchgattungen, 
welche befonders für den Handel in die Levante beftimmt find. 

Nr. 129 bis 159. Eogenannte Dreyfronentüder 
in mehreren Farben, aus der the Lofenfchen Fabrik zu Ritz 
tersfeld. Dief find feine, leihte und wenig gewalkte Tücher, 
die insgemein von fpanifcher oder wenigitens von feiner veredel: 
ter Wolle, die auf Maſchinen zu fehr feinem Garne geiponnen 
wird (vgl. Wollgefpinnfte Mr. 177 und 178), gewebt werden. 
Meiftens find diefe Tücher 7, oft über 7 breit. Sie werden 
aus Frankreich und den Niederlanden haufig nach der Türkey 
verführt; auch die Fabrik zu Rittersfeld fest jährlich durch hie— 
fine griechifche Kaufleute mittels des Tauſchhandels fehr bedeu— 
tende Quantitäten dahin ab. Cie dienen den Türken zur Klei— 


271 
dung, und find in warmen Klimaten ihrer Leichtigkeit wegen viel 
beliebter, als unfere gewöhnlichen Tücher. 

Nr. 154 bis 159. Serailtücher von verfciebenen 
Farben, aus der the Loſenſchen Fabrik zu Rittersfeld. Sie find 
noch leichter, als die Dreykronentücher, und werden aus der 
beiten veredelten oder aus feiner ſpaniſcher Wolle und feinem 
Geſpinnſte (vgl. Wollgefpinnfie Nr. 179 und 280) verfertigt. 
Auch fie werden über Al oft bey 7 breit gemacht und halten im 
Stücke über Jo Ellen. Sie werden beynahe gar nicht gewalft, 
wie man aus dem Gewebe abnimmt. 

Wie die Drepfronentüger, fo find auch die Serailtücher 
bloß für den orientalifhen Handel beftimmt, und beyde zuſam— 
men begreift man gewöhnlih unter dem Nahmen der Levan— 
tiner Tücher, die man aber noch unter anderen fpecielleren 
Benennungen unterfheidet. Die Türken, lieben befonders helfe, 
lite Karben. Daher gehen in die verſchiedenen Handelsvläge, 
wohin die Sendung von bier durch ariehifhe Handelsleute 
übernommen wird, eigene Karben = Afortimente; fo z. B. nad) 
Conftantinopel, nad Alerandrien, nad) Kahira ꝛc. (Vgl. bie 
leßte Tafel.) Die the Lofenfche Fabrik it im Inlande die vor= 
züglihfte, die fih auf diefe Tuchgattungen verlegt. Wegen des 
bedeutenden Tranfitohandels aus den Niederlanden wird es nicht 
unintereffant ſeyn, auch die levantifchen Tücher aus den Eupener 
Fabriken mir ihren fpeciellen Benennungen aufzuführen. Sie 
beißen®erails, Serails-Mahouts, Mahouts, Mahouts corvofe, 
Dreykronen, Dreykronen Corpoſé, Corpofe, Draps de Dames, 
Cherin, halbe Saglies, ganze Saglies. Alle dieſe Gattungen 
werden auch in der Rittersfelder Fabrik erzeugt. In der Ma— 
nufactur zu Bautzen werden nebſt obigen auch die ſogenannten 
Zweyfiſchtücher, und zwar breite Zweyfiſchtücher, 2 breite 
Seconda-Zweyfiſchtücher, 2 breite Prima-Zweyfiſchtücher, und 
7 breite Zweyfiſchtücher verfertigt. Die Serails find jest we— 
niger gefuht. Man behauptet, daß der gemeine Mann au 
in der Levante fih an Baummollitoffe gewöhnt habe, wovon 
zwey Kleider über einander ihm eines von Tuch erfeßen, und 
viel wohlfeiler zu ftehen Eommen. 


Es 
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Nr. 140. Feiner Caſimir aus der Linzer Wollenzeugz 
fabrik, ein weicher, geköperrer Wollenftoff , der währſcheinlich 
feinen Nahmen von der Ähnlichkeit des Gewebes mit dem ech— 
ten Kaſchemir erhalten hat. Der Caſimir wird allenthalben in Tuch— 
fabtifen oder von Tuchmachern verfertigt, unterſcheidet ſich aber 
vom Tuche dadurh, daß feine Fäden nicht gedeckt find, oder 
dap die Oberfläche nit aufgeraucht, fondern ganz glatt ıft und 
den Köper ſehr deutlich bemerken Lift: Man hat ſowohl glat— 
ten, als geftreiften, gerippten und faconnirten, wovon jeßk 
nur der eritere am meiften im Gebraude it. Oft nimmt man 
dazu zweyerley Wolle und Geſpinnſte, nähmlich Kammgarn zur 
Kette, und Krempelwolle zum Einſchlag (vgl. Wo'gefpinnite 
Ir. 20, 21, 185) und dann nennt man ihn einfahen 
Caſimir. Man madhr ıhn von allen Farben, auch melirt. 

Nr. 141. Zeiner Doppelcafimir ausder Linzer Wol- 
Venzeugfabrif, bloß aus geftrihener oder gefrempelter Wolle 
und eben darum Doppel- oder gefiridener Caſimir 
genannt. 

Nr. 142. Superfeiner Caſimir, aus derfelben Fabrik. 

Pr. 149. Superfeiner Doppelcajfimir aus der Lin— 
zer Fabrik, alle in mehreren Farben und melirt. 

tv. 144 und 145. Seine Caſimire, aus ber the Lo: 
fenfhen Feintuch- und Gafimirfabrik zu Rittersfeld, aus fehr 
feiner, fpanifher Wolle und feinem Gefpinnfte (veral. Woll: 
gefpinnfte Nr. 181 und 182). Pr. 149 Eann als Muſter eines 
febr fhonen Caſimirs gelten. Die Breite der Caſimire beträgt 
gewöhnlich z, manchmahl nurz Ellen. Ihr Gebraud auf Bein: 
Kleider, Welten u. f. w. ift bekannt. J— 

Nr. 146. Wollſtruck (Strock) aus der Linzer Wollen— 
zeugfabrik, ein von mehr oder weniger feiner Wolle gewebter 
dicker Zeug, auf deſſen Grunde erhabene Rippen oder Strei— 
fen, wie Schnüre ſich erheben. In Unteröſterreich wird dieſer 
Stoff nicht verfertiget, deſto häufiger in Mähren, Böhmen 
und in Linz. Man nimmt dazu gewöhnlich nur Garn von der 
Feinheits- Mr. 20, zu feineren Gattungen auch von höheren 
Nummern. Der Kettenzug, welcher beſonders am Stuhle ein— 
gerichtet werden muß, bringt das ſchnürförmige Gewebe hervor. 
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Der Struck, der in allen Farben ausgefertiget , und meis 
ften Theils zu Beinkleidern getragen wird, ift wie der Gafimir 
7 breit. 

Nr. 147. Tuhrafh, aus ver Linzer Wollenzeugfabrik, 
von dem Zeugrafhe (vgl. Nr. 19) vornehmlich durd die tuch- 
artige gerauchte Oberfläche unterfhieden, weßhalb er aud) nicht, 
wie jener, aus gekämmter, fondern aus gefrempelter Wolle ver: 
fertigt wird. Das Gefpinnft, welches dazu genommen wird, ift 
nur aus ordinärer Ausfhußwolle und von der Feinheits Nr. 
8. Seine gewöhnlide Breite ift 2. 

Von bier an beginnen die befonders zubereiteten Tü— 
her und Caſimire. 

Nr. 148 bis 152. Natinirtes oder frifirtesTud, 
auf deffen Oberfläche Eleine Zäpfchen oder Knötchen emporfteben. 
Als diefe Tücher noch mehr in der Mode waren, pflegte man ver- 
fhiedene Gewebe, und von verfhiedenen Karben auf folde Art 
zuzurichten, zu welchem Ende die Wolle auf derjenigen Seite, 
welche ratinirt werden follte, länger gelaffen werden mußte. 
Das Natiniren oder Frifiren (auch Coutoniren und Criſpiren 
genannt) geſchieht entweder bloß mit der Hand, oder mit einer 
Maſchine. Das Reiben mit der Hand ift zwar die einfachſte umd 
wohlfeilfte Methode, jedoch beſchwerlich und zeitraubend. Mur 
fter folder mit der Hand frifivter Tücher geben Nr. 148 bis 150. 
Schneller und ‚aleichformiger arbeitet die Srifirmühle, wo man 
das Tuch über einem mit Haaren ausgeflopften - Tifche mittels 
einer mit Kütt und feinem Sande überzogenen Tafel ratinirt. 
Muiter von Tüchern, welde durch die Maſchine ratinirt wor: 
den, find Nr. 151 und 192. Sept find die ratinirten Tücher, 
mit Ausnahme des ſchwarzen, weldes nod zu Trauerkleidern 
getragen wird, faſt ganz außer Gebrauch. Man hat es daher 
auch in Ofterreih im Ratiniven nie weit gebracht. 

Nr. 153 und 194. Gepreßter Caſimir, nad Art des 
Strucks gerippt, auf Weiten. 

Taf. XVIL und XVIII. Nr, 155 bis 167. Gepreß— 
te Tücher in verfihiedenen Farben, mit großen und Kleinen 
Deſſeins. Das SPreffen ift, wie das Ratiniven, eine Arbeit der 
Zuchfiherer, und wird mittels hölzerner Formen, in welche die 
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Deſſeins gefhnitten find, vorgenommen. Um die Deffeins mög» 
lichſt haltbar zu machen, werden die Tücher angefeudhter und 
warın gepreßt. Obſchon folge Tücher fehr gut ins Auge fallen, 
und beſonders zu Mobeln fih verwenden laufen: fo haben lie 
doch bis jet nur wenig Liebhaber gefunden, da die Deffeins, 
ungeachtet jie warm gepreßt werden, doch nicht fehr haltbar find, 
“nd wegen ihrer Erhabenheit außerordentlih dem Staube und 
dem Verderben unterliegen. 

2) Sedrudte 

Taf. KIX. Nr. 168 bis 178. Gedrudte Caſimire 
in mehreren Karben und Defjeins, auf Weiten und andere Klei— 
dungsſtücke. Pr. 178 ift noch insbejondere gepreßt. 

Zaf. AXX und XXI. Nr. 179 und 180. Zwey ausger 
zeichnet ſchöne Muftervon gedrudtem Caſimir, auf Fuß— 
teppiche oder Möbel, aus der Kettenhofer Fabrik. Nr. 179 ift 
ein großes Blumenbouquet, Mr. 180 ein Bouquet von Roſen 
mir Einfafung. Mob im Jahre 1816 war man in Dfterreich 
im Drucken der Tücher und tucartigen Stoffe weit zurück, und 
man beſchraͤnkte fih bloß auf einige einfache Dejfeind auf Wer 
ften, wie Mr. 168 bis 175. Seitdem aber im Sabre 1817 meh: 
rere größere Druckfabriken, wie jene zu Kettenhof, zu Eb— 
reihsdorf, zu Hacking anfingen, fih auf den Drud der Wol— 
lenfioffe ;u verlegen, bat man diefen Gegenftand zu einem ziem— 
licy bedeutenden Grade der Vollkommenheit gebracht. Die bey— 
den letzten Mufter Nr. 179 und 180 können ald Beweiſe 
der SFortfchritte dienen, welche man im Inlande hierin ge— 
madt bar. 

3) Yufgetraste (oder Soßen und Uzord). 

Diejenigen wollenen Gewebe, welde aus meift grobem 
und ſtarkem Wollgarne verfertigt, und donn zwar gewalkt und 
gepreßt, nicht aber gefhoren,, fondern haarig gelaſſen werden, 
nennt man in Oſterreich Kotzen, ein in anderen zu Teutſchland 
gehörigen Provinzen ganz veraltetes und wenig bekanntes Wort, 
welches einen Filz oder ein grobes wollenes Tuch bezeichnet. 

Taf. XXII. Nr. 181. Ungewalkter grober Ko— 
ten, wie er vom Stuhle kommt, aus grober Dadelwolle und 
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ordinärem Geſpinnſte (vgl. Wollgefpinnfte Nr. 155). Das Ges 
webe ijt leinwandartig, wie beym Tuche. 

Nr. 182. Gewalkter Kotzen, wie er aufgefrast und 
ganz vollendet ausfieht, aus derfelben Wolle und demfelben Ge— 
fpinnfte tie der vorige. Man hat diefe Kogen meiit ungefürbt. 
Ihr Gebrauch zu Bertdecen, zu Pferdedecken, für Zubrleute 
us f. w. iſt befannt. 

Ir. 185. Feinerer A eker Koben, ganz voll: 
endet, aus bejferer Wohle und feinerem Gefpinnite (vgl. Woll- 
gefpinnite Nr. 194). 

Nr. 184 und 189. Roth und grün gefärbter Kotzen, 
beyde aus demfelben Gefpinnite, wie Nr. 185. Sie werden, 
wie die weißen, zum Bedecken und Schuß gegen die Kälte, aud) 
ald Fußteppiche gebraucht. 

Supplement⸗Taf. XXII. a. N. 186. Feiner Kotzen 
aus der feinften Zackelwolle mit farbiger Zeichnung, aus Michael 
Pompichlerd Fabrik zu Stocderau. Hierund in Wiener Neuftadt 
werden feinere Koßen, als in Wien, verfertigt; auch in Gali— 
zien werden zu Mikulince und Zalosce wollene Bettdecken gewebt, 
worauf haufig Blumen und andere Berzierungen aus gefärbter 
Wolle aufgenäht werden. 

Nr. 187. Azor oder Afor, em haariger, Eogenähnli- 
cher, jedoch viel feinerer, Z breiter Stoff von verschiedenen Far— 
ben, aus ber Linzer Wollenzeugfabrif. Auch mehrere mähriſche 
und böhmiſche Fabriken und Weber verfertigen folhe Azors. 
Starker Glanz ift ein Haupterforderniß derfelben. Sie dies 
nen auf Winterkleidungen für Männer, auf Mäntel, Überrb⸗ 
cke, Spencer u. ſ. w. 

4) Tücher, Caſimire und andere tuchartige Stoffe aus 
Böhmen, Mähren und anderen öſterreichiſchen Pros 
vinzen. 

Zaf. XXIII. Nr. 183 bis 199. Sglauer und Ur- 
hauer Tücher aus Mähren, alle von ordinarer und Mittels 
gattung. Iglau zeichnete fih vormahls durch die große Anzahl 
feiner Tuchmacher (ed waren bey Joo Meifter mit 1200 Geſel— 
len) und die Menge der Tücher, welche es ſonſt jahrlich verfen- 
dete (40,000 Stück) vor anderen mährifhen Fabriksſtädten aus, 
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und noch gegenwärtig ift diefer Induſtriezweig, ungeachtet er in 
der letzteren Zeit bedeutend gelitten hat, nicht unerheblih. Man 
verarbeitet hierzu meift mährifche veredelte und Landwolle. Da 
je doch die dafige Tuchmacherzunft ſich die vorgüglichften Maſchi— 
nen aus Holland angeſchafft hat, jede wichtige Verbeſſerung in 
ihre Merkftarten einzuführen fuchte, und ihre Tücher auf hol: 
ländifhe Art zu arbeiten und zuzurichten anfıng : fo liefert 
Iglau gegenwärtig auch fehr feine und ſchöne Tücher. Nr. 188 
iſt nur Commißtuch und wird an diek. k. Militär— Okonomie⸗Com— 
miſſion abgeliefert; die übrigen Muſter enthalten feinere Sor— 
ten, welche theils im Inlande abgeſetzt, theils durch Ungarn 
in die Türkey, über Trieſt nach Italien und in die Levante, und 
auf anderen Wegen nach Teutſchland verhandelt werden. 

tv. 196 bis 199. Troppauer Tücher in verfhiedenen 
Rerben und melirt, welche fowohl in Troppau, als ın mehreren 
umliegenden Ortern aus mährifcher oder ungrifcher veredelter Wol— 
le gewebt, und in die Levance verſchickt werden. 

Nr. 200 bi8 202. Reichenberger ordinäre und mite 
telfeine Tücher. Reichenberg bat es in einer Furgen Reihe von 
Kobren an Menge feiner Tucherzeugniſſe der Stadt Iglau vor— 
ausgethan. Es verarbeiter theils böhmiſche, theils ungriſche 
Landwolle und veredelte Sorten, und liefert alle Gattungen 
von ordin., mittelfeinen und feinen Tüchern, die ſuperfeinen 
ausgenommen. Die daſigen Tücher find gewöhnlich 7 und 7, 
mande fogar 2 breit und halten im Stück 30 Wiener Ellen. 
Im Sabre 1810 zahlte Keihenberg bo Webeſtühle in Fabriken 
und 620 bey der Tuhmacherzunft; das Erzeugniß beltef fich auf 
43,424 Stück im Werthe von 4,010,490 fl. Conventions. Mun⸗ 
je. Davon wurden 21,596 Stück im Snlande , und 21,855 
Stück im Auslande abgefegt. 

Mr. 205. Feines Tuch aus der Waldſtein'ſchen Fabrik 
zu Oberleitensdorf, einer der beften Tuchfabriken Bohmens, die 
nad holländiſcher Art eingerichtet, und mit den vollfommenften 
Malfmühlen und einer treffliben Schönfärberey verfehen if. 
Sie verarbeitet Prima = und Secondawolle, dann alle Sorten 
inlaͤndiſcher veredelter Wolle, und liefert fuperfeine ſowohl, als 
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ertrafeine, feine und mittelfeine Tücher, welche den beiten fpa= 
nifchen , englifhen und holländifhen Tüchern weder an Kern: 
baftigfeit und Feinheit, nodh an Apprerur und Schönheit nach— 
ftehen. Der Gründer der Fabrik ließ die erften Arbeiter aus Hol: 
land kommen, und diefe lehrten die dortigen Einwohner fchrobs 
bein, ftreihen, fpinnen, weben, walfen, ſcheren und zuric- 
ten. Der Handel mit diefen Tüchern ift befonders in den öſter— 
veihifchen Staaten von Belang. 

Nr. 204. Feines Tud aus Tefhen in Schlefien, aus 
ſpaniſcher Wolle, wie Nr. 196 bis 199 zum Handel nad) dem 
Driente beitimmt. f 

Nr. 205. Feines Tuch aus der Namiefter Tuchfabrik 
in Mähren, gegenwärtig der größten Tuchfabrik im Inlande. 
Außer der feinften fpanifchen wird bier mährifche, böhmiſche 
und ungrifche veredelte und Landwolle verarbeitet. Die Fabrik 
bezieht mit einem wohl affortirten Lager von ertrafeinen Tü— 
ern und Caſimiren auch die Leipziger Meſſe, und verſchleißt 
nit unbedeutende Quantitäten im Inlande. Cie zeichnet ſich 
befonders in weißen QTüchern aus. 

Nr. 206. Brünner Tuch aus der Fabrifdes Hrn. Aloys 
von Pilbach. 

Nr. 207 und 208. Superfeine Tücher aus der Fa— 
brik der Gebrüder Moro zu Klagenfurt. Diefe Fabrik, die fih 
duch die unermüdete Ihatigkeit ihrer Vefiger von einem uns 
bedeutenden Etabliffement zu einer der anfehnlidhiten Fabriken 
emporgeſchwungen hat, Fann in Anfehung der Schönheit und 
Güte ihrer Tücher mir jeder andern Fabrik des Inlandes 
wetteifern. Sie liefert aus fpanifcher und quter veredelter Land— 
wolle, befonders ungriiher Wolle, hauptſächlich nur fuperfei= 
ne, ertrafeine und feine Waare, worunter fich befonders feit 
einigen Jahren die weißen Tücher höchſt vortheilhaft auszeiche 
nen, welde an Schönheit und Glan; den fogenannten Leydner 
weißen Tüchern niht nachſtehen. Ihren meiſten Abſatz macht dieſe 
Fabrik in den ſüdlichen Provinzen des Staates, nähmlich in 
Steyermark, Illyrien und Stalien. 

Nr. 209. Cafimir aus der Namieſter Fabrik im 
Maühren. 
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Nr. 2ro und 211. Feine Azors aus Brunner Fa— 
brifen. 

Taf. XXIV. Nr, 212 bis 226. Tücher aus der Ber: 
gerſchen Fabrik zu Alt» Habendorf nächſt Reichenberg in Bohr 
men, in verſchiedenen Karben und von verihiedenen Graden 
der Feinheit. Diefe Fabrik zeichnet fih dur die Güte und 
Schönheit ihrer Erzeugniffe aus, und macht damit im Inlan— 
de bedeutende Gefchafte. Die Alt: Habendorfer Tücher ftehen 
den niederlandifchen nicht nad) und werden oft dafür verkauft. 

Taf. AXV. Nr. 227 bis 241. Tücher aus der Offer: 
mannfchen Fabrik in Brünn, einer der vorzüglichſten Tuchfa— 
brifen Mährens. Die Brünner Tuchfabriken liefern Tücher von 
der feinften bi8 zur ordinaren Sorte, und beziehen, damit nicht 
nur viele inlandifhe Meſſen und Jahrmärkte, fondern treiben 
auch einen bedeutenden Activbandel ins Ausland. Brünn Eann 
im öſterr. Staate ald Hauptfabricationsort in feinen Tüchern 
angefehen werden. 

Taf. XXVI. Nr. 242 bis 256. Tücher aus dem De: 
nettanifhen,, von verfähtedenen Farben und Seinheitsgraden. 
Diefe Tuer ftehen den mährifhen und böhmiſchen an Feinheit 
und Schönheit nah, weßhalb aud aus den teutſchen Erblän— 
dern Tücher und Gafimire ın das lombardifch - venetianifde Kö— 
nigreich eingeführt werden. Joh. Bapt. Erbifti in Verona ver- 
dient wegen feiner ſchönen fuperfeinen Tücher eine, ehrenvolle 
Auszeihnung. Außerdem dürfen auch noch Dominik Bugliago 
und Sof. Gatto in Verona, und Joh. Bapt. Zabborra in Par 
dua wegen ihrer Tücher genannt werden. 

Taf. XXVII. Nr. 257 bis 268. Zwolf Muſter verſchie— 
dener Tuchgattungen aus der Morofhen Tuchfabrik zu Klagen: 
furt. (Vgl. Nr. 207 und 208.) 


Nachträge. 


Taf. XXVIII. XXIX. und XXX. Nr. 269 bis 271. 
Drey Muſter von AÄtzd ruck auf gefärbtem Serail- und Drey— 
kronentuch, aus der Linzer Wollenzeugmanufactur, zu Tiſch— 
überzügen (Tiſchteppichen) beftimmt. 

Taf. XXXI. Pr. 272 dis 275. Vier Mujter von ges 
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dbrudtem Wollen; eug mit großen Deſſeins auf Möbeln, 
aus der Linzer Fabrik vom J. 1819. 

Nr. 276 bis 279. Flaggenzeuge invier verſchiedenen 
Farben, ein fehr grobes, leichtes Gewebe aus der Linzer Wols 
lenzeugfabrik, zum Gebraude der Seeſchiffe. 

Nr.280.Matrofenzeugauh®ingone und Agnes 
line genannt , ein fehwarzer zottiger Wollenitoff aus der 
Riedlſchen Wollwaarenfabrif zu Freudenthal in Schlejien, wel: 
cher eine Nahahmung des türfifhen Matrofenzeuges ift und 
zur MWinterkieidung der ärmeren Menfchenclaffe vorgefhlagen 
wurde. Der türkifhe Zeug ift jedoch ſtärker gewebt, gewalkt, 
gut verfiljt, und daher waſſerdicht, welche Eigenfhaften dem 
vorliegenden Mufter zum Theil mangeln. Die inder Schmidts 
fhen Wollenzeugfabrik zu Zauß in Böhmen verfertigten ſchwar— 
zen Agnelines follen die zu Satteldecken bey der Cavallerie ge— 
bräuchlichen Lammfelle erfegen, und verdienen in der That zu 
dem erwahnten Gebraude eingeführt zu werden. 

Zaf. XXXIL Nr. 281. Mit velutirter Wolle, nach Art 
der Papier» Tapeten gedrudter Wollen;eug, aus der 
k. k. Linzer Tabrik. Hr. Regierungsrath und Director diefer 
Fabrik, Gros v. Ehrenſtein, ließ dieſen Druck im Jahre 1819 
zu Überdecken auf Betten u. dgl. ausführen. 

Taf. XXXIII. Nr.282. Juden mantel, ein weißer 
leichter Wollenzeug mit blauen Endſtreifen und weißen Fran— 
zen, faſt in Form eines großen länglichen Umhängtuches, aus der 
Linzer Wollenzeugfabrif. Die Juden bangen diefes Tuch beym Ge— 
berhe und bey gewiſſen gortesdienftlichen Verrichtungen wie einen 
Mantelum, daherdasfelbe den Nahmen Judenmantel erhalten hat. 

Taf. XXXIV. Wr. 285. Halinatud oder Daros 
vacz aus der Militärgränge, ein fehr grobes Tuch, welches 
aus ſchlechter inländifher Wolle und grobfadigem Handgefpinnite, 
nicht felten mit Hanfgarn vermiſcht gewebt, auf Dandwalfen 
gewalft, und entweder weiß gelaffen oder ſchwarz gefärbt wird. 
Es dient dort zur Bekleidung beyder Geſchlechter. Von ähnli— 
cher Art ift das grobe fhwarze. Tuch (Szeke) und das weiße 
Zub (Harisnya), weldes in der fiebenbürgifchen Militärgränze 
großen The zum Hausgebraudhe gewebt und im den eigenen 
Walkmühlen gewalkt wird, 
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Nr. 284. Tornifterzeug (Torba), aus der flavoni: 
[hen Militärgrange, ein grobes geftreiftes Gewebe, zu Fut— 
ter = und Tragtorniftern. 

Taf. XXXV. Nr. 285. Zeug zu Beiberfhürzen 
(Oprege), aus der ungrifhen Militärgranze, eine Nationals 
Eeidung der waladifchen Weiber ftatt der Rode, in Form zweyer 
Schürzen, theils mit, theils ohne Deffeins. 

Nr. 286. Zeug zu Leibgürteln (Braefiren) für Per: 
fonen beyderley Gefchlechtes aus der ungrifhen Militärgranze, 
ebenfalls mit oder ohne Deffeins. Die Wolle zu diefem und 
dem vorftehenden Zeuge wird voth, gelb, grün, blau oder 
ſchwarz gefärbt. Auch werden in diefe beyden Zeuge die Deſſeins 
bier und da mit unechten Gold: und Silberfäden eingewebt. 

Zaf. AXXVI Nr 287. Oboifen (Opoike), eine 
National-Sußbekleidung der Männer und AR in den Mili— 
tärgrängen. Es find Z oder Z lange und Z oder — breite Sirei— 
fen, welde ftätt ver Strümpfe um die Fuße gewistelt werden. 
Die Kette ift aus weißem Wollgarne, der Einſchlag beiteht aus ein: 
fahen Fäden von den Eürzeften Abgangen der Wolle, ift ziem: 
lich dick geiponnen, und bey den illyrifhen Einwohnern voth , 
bey den waladifhen ſchwarz gefarbt. Man macht diefe Oboiken 
entweder geftreift oder quadrirt. 

In den Dilitärgränzen werden aus Schafwolle und Zies 
genhaaren noch manderley andere Stoffe gewebt, wie z. 2. 
vielexley Tapeten und Teppiche, Weiberröcde (Sukmje), Vor: 
tücher (Keczelje, Pregacse) , Gelfengarne (Komarnike), 
Mehlſäcke (Wreche) u. f. w. 

Taf. XXXVII. Nr. 288. Ordinäres Tuch oder Raſche 
(Rascia) aus Dalmatien, ein geköperter Stoff für die Land— 
bewohner und ärmere Volksclaſſe, gewöhnlich von grüner, blauer 
und ſchwarzer Farbe, 2 breic. 

Nr. 289. Bedena, eine Art Camelot aus Dalınatien. 

Nr. 290. Schiavira, ein grober Wollenftoff aus Dal: 
matien, zu Beitdeden ꝛc. für das gemeine Volk. 

Taf. XXXVIII. Nr. 291. Schiavina aus der Fabrik 
des Hrn. Thomas Bertio in Venedig. Man begreift hier unter 
dem Nahmen Schi vına weiße, mir Schafwoll-Locken beſetzt? 
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wollene Bettdecken, welde nicht aufgekrast werden. An beyden 
Seiten geben nach der ganzen Yange der Dede farbige Endſtrei— 
fen. Man verkauft diefe Decken nad) dem Gewichte, 

Nr. 292. Felzada oder Balanzana aus der Fabrik 
des Hrn. Thomas Bettio in Venedig. Dieß it nichts anderes, 
als ein nad) römiſcher Art gewebter und aufgefraßter,, weißer 
feiner Kogen, an den Enden mit ſchmalen blauen Nandern vers 
ſehen. Man bedient ſich diefer ſchönen und leichten Koßen in 
Stalien zuBettdecken und verkauft ſie ebenfalls nah dem Gewichte. 

Taf. XXXIX. Nr. 295. Zenia, aus der genannten 
Fabrik des Hrn. Bettio in Venedig. Die Zenia iſt eine Arr von 
grober Tapete, welche nicht aus Schafwolle, fondern aus ge: 
farbten Rindshaaren und fehr diem Gefpinnfte gewebr und nit 
aufgefragt wird. Sie dient für die Gondeln, und wird daher 
von Einigen auch Gondeltapete genannt. Jedes Stück für eine 
Sondel halt ungefähr 65 W. Eilen in der Yänge und F in der 
Breite. Nah der ganzen Lange laufen abwechfelnd ſchwarze, 
weiße, rothe, gelde und grüne Streifen. 

Taf. XL. Nr. 294. Rassa spinata aus der Fabrik des 
Hrn. Thomas Bettio in Venedig. Ein fehr grobes ſchwarz ge: 
fürbtes Tuch, womit man die Gondeln auszukleiden pflegt. Der 
Stoff ift # breit und von verſchiedener Länge. 

Nr. 295. Rasson griggio spinato , aus derfelben Zus 
brik in Venedig. Diefer grobe, graumelirte Stoff dient bloß 
zum Auspreffen des Baumöhls, und wird nad der Efle verkauft. 

Taf. XLI. Nr. 296. Bath, ein graumelirtes, leichtes, 
wenig gewalktes, und ungefchones 7 7 breites Qu, weldes im 
Kenetianifhen, in Bergamo ꝛc. aus einheimifher Schafwolle 
verfertiget und zur Kleidung verwendet wird. Man macht das— 
felde von verfdiedenen Farben und von verfhiedener Qualität, 
Das vorliegende gehört zur ordinären Sorte. 

Nr. 297. Scotto, ein geföperter grüner Wollenſtoff 
aus dem Venetianiſchen, ebenfalls zur Kleidung. Man webt 
denſelben gewöhnlich © venet. Ellen breit (die venetianiſche Elle 
glei) 66 Cenkimetred- oder ZW. Elle), von verfhiedenen Far— 
ben, Kir oder aufgektoßk, 

Taf. XL. Nr. 298 und 299. Graues und weißes 
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Halinatuch (volniih Sieraczina genannt), aus ber 
Myfzkowicer Herrſchaft im Zarnopoler Kreife Öaliziens , erſte— 
ves ehr grob melirt und 2 Wiener Ellen breit, leßtered etwas 
ſchmäler. Diefes grobe und rauche Tuch dient zu Oberkleidern für 
das aalizifhe Bauervolf, und wird vorzüglich zu Myſzkowice, 
Hluboczek und in den meiſten Ortſchaften des Tarnopoler Krei— 
ſes verfertigt; auch wird dasſelbe in den übrigen Kreiſen von 
den Unterthanen feldft zum eigenen Gebraude erzeugt. Ges 
wöhnlidy wird es mit grobem ungebleihten Hanfzwirne einges 
arbeitet (gepfüdet). 

Nr. 300. Weißes Mittel-Boytuch (poln. Baja Mits 
lowa) aus der Plotyezer Zuchfabrik im Zarnopoler Kreife, etwas 
über 2 breit. 

Nr, 301. Weißer Mittel-Cafımir aus der Plotyczer 
Tuchfabrik, ein fehr grobes geköpertes Gewebe aus galiziſcher 
Landwolle, nit ganz ı W. Elle br. 

Nr. 302. Weißes Militär-Monturtuch, ausderdem 
Frhrn. v. Honopka gehörigen Tuchfabrik zu Mikulince in Oalis 
zien, z br. Dieſes Tuch wird von der Fabrik an die Jaroslawer 
Okonomie-Commiſſion abgeliefert. 

Nr. Jod bis 308. Mehrere Tücher aus der Mikulincer 
Tuchfabrik, welde ganz ordinäre und feine Tücher = bis z br. 
in verſchiedenen Farben verfertiger. Die ſcharlachrothen und 
weißen Tücher verdienen alles Lob. 

Pr. 309 bis Zıı. Mittelfeine und feine Tücher aus der 
Grünwald'ſchen Feintuch- und Gafimirfabrik zu Biala in Gas 
lizien. 

Nr. 312. Blaues Tuch aus der Adlerſchen Fabrik zu Lipnik 
in Galizien, von guter Qualität. 

Taf. XLIII. Nr. 315 bis 315. Drey Muſterkarten von 
Levantiner Tüchern aus der Rittersfelder Fabrik in Oſter— 
reich, wie ſie dieſelben nach dem Oriente verſendet. Dieſe Kar— 
ten unterſcheiden ſich hauptſächlich durch die Farben der Tuchmu— 
ſter, die für jede Gegend der Levante anders gewählt werden. 
Von den drey vorliegenden iſt die erſte für Conſtantinopel, die 
zweyte für Alerandrien, die dritte für Kahira beftimmt. 
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Bierte Unterabtheilung. 
Die Seidenftoffe. 


An Mannigfaltigkeit ftehen die Seidenſtoffe oder Seidenzeuge 
den Baummollftoffen fhwerlih nad, an Schönheit der Arbeit, 
an Deffeins u. f. w. übertreffen fie aber nicht nur diefe, fon: 
dern überhaupt alle übrigen Gattungen der Gewebe. Wegen 
ihrer erheblichen Menge und Verſchiedenheit betrachtet man fie 
am fhiclichften nah zwey Hauptrüdfihten: 1) nad der Art 
ihrer Verfertigung, und 2) nad der Gattung der Seide, wel: 
he hierzu verarbeitet wird. 

1) Sn Anfehung der Berfertigung zerfallen die Sei— 
denftoffe a) in glatte, b) in geköperte, c) in faconnirte, d) in 
broſchirte, e) in halb- und ganzreihe Stoffe, und f) in die 
Sammte und Velpel. 

Die glatten Seidenftoffe find entweder eigentliche 
Seidenzeuge, oder Creppe und Flöre. Die erfteren werden auf dem 
fogenannten glatteır oder gemeinen ©eidenwebeftuhle verfertiget, 
der rückwärts den Kettenbaum, vorwärts den tiefer liegenden 
Bruftbaum, vor diefem die Lade, die Tümmler mit dem Ge: 
fhirre oder. den Schäften (Kammen), die FZußtritte zc. bat. 
Die Seidenzeugmader nennen die Schäfte oder Flügel gewöhn— 
li Ligen, alle Ligen zufammen das Werk, und die Augen der 
Weber Mayen (Mailtone). Nah Verſchiedenheit der Zeuge 
hat der Stuhl befondere Abänderungen theils im Baue, theils 
in einzelnen Zheilen , welche fi bier nicht genauer anges 
ben laſſen. Vor dem Weben werden die gefärbten oder gekoch— 
ten Seidenftrehne auf den Zapfen des Garnſtockes gebracht, 
um die Faden wieder in Ordnung zu bringen, und dann auf 
Spulen (Bobinen) gewidelt, wozu man fih der Wickel ma— 
fine bedient. Diefe ift entweder eine zufammengefeßte oder 
eine einfache ; erftere wird yoner Spulrad oder franzö— 
ſiſche Widelmafhine, legtere Schweizer Wickel— 
maſchine genannt. Die Kettenſeide ſpult man gewöhnlich auf 
größere, die Tramſeide auf kleinere Bobinen. Sm Jahre 1790 
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erfand der bürgerl. Großuhrmacher Agid Arzt in Wien eine 
Geidenfpulmafcdine; eine andere hatten 1805 Deipini und 
Deich erfunden, und Delpini wurde 1805 für feine zwey neu— 
erfundenen Spulmafhinen im Gelde belohnt. Die Arztiihe 
Spulmoſchine, die befonders zum Aufipulen der Eleinen Eine 
fhußfeide dient, hat gewöhnlich 24, aud 48 Spulen, und ers 
fpart viele Menſchenhände, wefhalb dergleihen Mafchinen auch 
fon von Wien nad Frankreich gegangen find. Merkwürdig an 
derfelben iſt, daß die Spulen ſich fortwährend und gleihförmig 
vor= und rückwärts bewegen, um die Seide auf felben gleich 
zu vertheilen, weldes bloß durd ein in der Maſchine befindlis 
ches, berzfürmiges, dickes, fih drehendes Metallbleh bewerke 
ftelligt wird. 

Das Aufziehen der Kette und das Weben der glatten Stoffe 
gefbieht auf bekannte Art; nur muß der Weber bierbey feine 
!rbeit der Gattung und Güte der Zeuge anzupaſſen mwiffen. 
Der gemeinfte glatte Stoff it der Taffet, der leichter 
und fehwerer gearbeitet wird, je nachdem er mehr und ftärkere, 
oder weniger und ſchwächere Kettenfäden erhalt. Der ganz leichte 
wird Sutter: oder Zendeltaffet (fonft auh Avignon), 
der ſchwerere doppelter Taffet genannt. Er iſt gewöhn— 
lich z Wiener Ellen breit, und erhält auf dieſe Breite im Mitz 
tel 5600 Faden in der Kette, der leichte oft au nur 2200, 
der ganz ſchwere bis 4800. Man webt den Taffer gewöhnlich mit 
4 Ligen. Sind Kette und Einſchuß von gleicher Farbe, fo ent— 
ſteht der einfarbige Zaffer, haben beyde verfhiedene Farben, 
fo erhält man den Shillernden oder hangirenden Taf— 
fet. Streifen nah der Lange müſſen in der Kette, Streifen 
nad der Länge und Breire in der Kette und im Eintruge vor— 
gerichtet werden; durch erftere bildet fich der geftreifre,durd 
die leßteren der quadrillirte (quadrirte) Taffet. Der ger 
flammte Taffet wird durch dinirte Seide in der Kette here 
vorgebradt, wobey die Seide nach einzelnen Faden beftimmt 
werden muß. Moch dichtere, ſtark glänzende Taffete nennt man 
Moarce lline, und die fehweren beißen Grosdenaples, 
Grosdetours u. ſ. w. Der Grosdenaples ;junterfeidet ſich 


» 


285 
vom gewöhnlihen Taffet durch den höheren Conto, in dem er 
ftebt, d. b. durch einen Zahn im Kamme geben ftatt zwey vier 
Faden, oder im Taffet gehen vier einfache, beym Grosdenaples 
vier doppelte Fäden in der Kette. Einen noch höheren Conto 
haben die ganz ſchweren oder Dovpel-Örosdenaples, die gewöhn— 
lih mit 8oo, am beften mit 1000 Zähnen verfertiget werden. 
Die Grosdetours, welche derfelbe Stoff find, wurden 6, B-, 
10: und ı2drähtig verfertigt „ und nur der ganz dicke oder grods 
deabtige bie fonft Grosdenaples, welder Nahme nun allen 
fhweren Taffeten bengelegt wird. Außer diefen Sorten if in 
Wien auch elaſtiſch geftreifter und gefalterer Taf 
fet verfertige worden, der Eünftlidere Abanderungen des Wee 
beitubls nöthig machte. Gleichzeitig (J. 1616) erhielt auch 
der Seidenbandfabrifant Ihomas Biſchof in Wien, ein adıt- 
jahriges ausſchließendes Privilegium auf einen felbftwebenden 
Stuhl, der einige Ahnlichkeit mit dem Bandmühlftuhle hat, 
daher aud nur ſchmälere Stoffe, wie Binden u. dal. auf 
felbem gemacht werden. Unter die finnreichften Erfinduns 
gen aber gehört der felbitwebende Stuhl, weldyer von Chr. 
Georg Hornboftel in Wien erfunden wurde, und worauf der— 
felbe unterm 29. Mär; 1816 ein ausſchließendes Privilegium 
auf 8 Jahre erhielt. Diefe in der öſterr. Monarchie zuerft ges 
machte Erfindung ift bereits mit gutem Erfolge zu Leobersdorf 
bey Ginſelsdorf in einem von Hornboftel eigens hierzu erbauten 
Gebaude an der Triefting im Großen ausgeführte. — Im 
J. 1802 haben die Seidenzeugmaher Maurer und Geiger in 
Wien Dopvelwebeftühle erfunden, worauf zwey Stück Taffet 
neben einander gewebt werben Eonnten, welde jedoch wenig 
geleitet zu haben fiheinen. Eine ähnliche Erfindung wurde vor 
Kurzem auch von einem Seidenzeugfabrifanten aus Ungarn zur 
Sprache gebracht. Andere neue Stühle find im $. 1602 vom 
Webergefellen Andreas Schmid, 1805 von Leidold erfunden 
worden, und der le&tere erbielt wirklich 1804 das Befugniß, 
auf feinem Doppelftuhle Seidenzeuge zu verfertigen. In der 
neueren Zeit werden aud glatte Seidenzeuge doppelt über ein= 
ander liegend gewebt, wie dieß 3. B. auch bey Bayerleithners 
Süden ohne Naht der gleiche Fall ift. 
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Bon den ganz glatten Stoffen find der&repp, die Flöre, 
und die Gaze oder Dünntüder verfhieden,. Diefe Stoffe 
werden auf eigenen Webeftühlen mit Perlkopf und Perlligen vers 
fertiget. Die Faden der Kette und des Einfchlages liegen nicht nahe 
an einander, fondern werden durch eine Einrichtung des Stuhls 
in größerer oder Eleinerer Entfernung gehalten, fo def die Kette 
mit dem Einfhlage Eleine neßförmige Augen und durchſichtige 
Quadrate bildet. Der Crepp ift eigentlich nichts ald ein feineres 
Dünntuch, weldes dann gecreppt wird (vergl. weiter unten). 
Hierher gehört aud die Ganzes Entoilage, ein dem Petis 
net ähnliches Gewebe, welches auf gewöhnlichen Webeftühlen 
mit 5 Schemmeln aus roher Seide gewebt, und dann ſchwarz 
gefärbt wird. Das Geſchirr oder Werk bat nähmlich 6 Schäfte 
(Flügel), welde mittels dreyer Schemmel und der Querleiften 
(Spagnolets) auf- und abwärts in Bewegung gefeßt werden, 
und die Kette ift hier auf zwey rückwärts befindlihen Bäumen 
abgetheilt, wovon der obere Stuckbaum, der untere Pohlbaum 
genannt wird. Vorne an der Lade find nod 2 Schäfte ange- 
bracht, deren Ligen kreuzweiſe durch Glasperlen (Perlköpfe) lau— 
fen, durch welde die Faden des Pohlbaums, fo wie diefe Schaͤfte 
jugleih mit dem Geſchirre ſich bewegen, wechſelsweiſe zufam: 
men und aus einander gezogen werden, und wodurch eigentlic) 
das neßartige Gewebe hervorgebracht wird. Damit aber die Fä— 
den durch eine zu ftarfe Anfpannung nit an der norhigen Be: 
wegung gehindert werden, wird durd eine oben angebradite, 
mit den Schemmeln in Verbindung ftehende Stange (die Schwing: 
ftange), der Pohlbaum abgeluffen und aufgezogen, fo daß die 
Fäden bald angefpannt, bald ſchlaff find. Der Eintrag wird 
bier mit der Lade nicht fo ſtark geſchlagen, wie bey anderen 
Stoffen. Die Spagnolets oder Seitentritte find auch beym Wes 
ben anderer glatter ©eidenzeuge gebräuchlich. 

Ban; befondere glatte Stoffe waren die im 3. 1820 von 
dem Seidenzeugfabrikanten Georg Stiller in Wien erfundenen 
und von ihm benannten Federplüſche, d.i. glatte Dünntüs 
cher, in welde reihenweiſe Eleine meift gefärbte Federn eingewebt 
wurden; die im 3.1820 von den Brüdern Meſtrozi verfertigtem 
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doppelt gewebten und gehefteten Dünntücher, welche wie moirirt 
ausfeben; die Dünntuch-Bajadere und manche andere Eunftliche 
Stoffe, melde als Erzeugniffe einer vorübergehenden Mode zu 
betradhten find. 

Die Verfertigung diefer glatten Zeuge iſt das Huuptges 
fchäft der Seidenzeugweber, welche in Öſterreich eine einzige 
Innung ausmachen, nachdem 2778 der Unterſchied zwiſchen den 
Seidenzeugmachern und Dünntuch-Fabrikanten aufgehoben wor— 
den iſt. Bey dieſem Gewerbe lernen die Zungen 6 bis 7 Jahre, 
und das Meifterftück beftebt in einer Arbeit, weldhe leicht an 
Mann zu bringen ift. Die Geidenzeugfabrikanten dürfen nicht 
bloß alle Seidenſtoffe, fondern aud) alle Gattungen von Halb: 
feidenzeugen verfertigen. Eine Ordnung für die Seidenzeug— 
und Sammtmader erfhien ſchon unterm 10. März; 1773. 

Die geköperten oder croifirten Geidenzeuge, auch 
Serges oder Sarſchen genannt, werden ebenfalls auf 
dem einfahen Webeftuble verfertiget, Man rechnet hierher ven 
fogenannten Eroife und Levantin, den Virginet, Racemor 
und Atlas. Die Eroifirung gefhieht bey den erfteren durch vier 
Glieder; der Eroife bricht fi mit 2 und 2, der Levantin mie 
ı und 3. Beym geftreiften Levantin gefhieht die Verbindung 
der Fäden nur zur Hälfte, daher bleibt eine Hälfte offen. Der 
Atlas (Satin, Raso) zeichnet ſich durch feine glatte und glän« 
zende Oberflähe aus, an welcher die Einfhußfäden faft gar nicht 
zum Vorfcheine Eommen. Man verfertiget ſchweren, mittelſchwe⸗ 
ren und leichten Atlas, wovon der erſtere auf 2 Ellen Breite 
5000 Fäden, der zweyte 6 bis 4000, der dritte 3000 
Fäden in der Kette erhält, indem beym ſchweren vier doppelte, 
beym mittelfhweren ſechs oder vier einfache Fäden durch. jeden 
Zahn gehen. Er wird mit 8 Schäften oder Kämmen, und eben 
fo vielen Tritten gewebt, welche dergeftalt in Verbindung fler 
ben, daß bey jedem Tritte immer nur der achte Faden mit ei: 
nem Samme in die Höhe gehoben, und oben mit dem Einſchlage 
verbunden wird, mithin 7 Theile der Kette in Ruhe bleiben, 
Indem diefes bey jedem Tritte gefhieht, fo entfteht dadurch 
nicht bloß der Köper, fondern die ſchönen frepliegenden und fei⸗ 
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nen Seidenfüden geben aud der rechten Seite den Glanz. Der 
ſchwere Atlas erhält achtfache, der leichte nur vierfache Einſchuß— 
faden, Auch dieſe Stoffe werden einfarbig, changirend und ge— 
ftreift verfertiget und gewöhnlich, mit Ausnahme der fhweren, 
appretivt. Sn der neueren Zeit wurden in Wien auf dem von 
dem Bandfabrikanten Bifhof erfundenen oben berührten Stuhle, 
der mit einem Mühlſtuhle (vergl. die Abth. Pofamentirer- 
Arbeiten auf dem Stuhle) Ähnlichkeit har, croifirte 
Seidenzeuge verfertigt. Der Stuhl int fo eingerichtet, daß auf 
demfelben 4 Croiſe-Tücher auf einmahl gewebt werden können. 
Die faconnirten oder gemufterten Geidenzeuge 
find außerordentlich mannigfaltig und in Anfehung der Zeichnun— 
gen und fonitigen Deffeins unerſchöpflich. Die allereinfachſten 
davon find diegenigen, welche mit erbabenen Streifen oder Rip— 
ven, mit Streifen von anderer Arbeit, mit regelmäßigen klei— 
nen Figuren u. dgl. gewebt werden, wie 3. B. der Corte, die 
geftreiften Dünntücer, welche auf dem Dünntuchgrunde Atlas: 
oder andere Streifen haben, der fogenannte Brillant: Taffet, 
dev Spiegeltaffer zc. Alle diefe Zeuge werden bloß durd die 
Fußarbeit hervorgebracht, Die eigentlihe Kunſtweberey zeigt ſich 
erft bey den Stoffen, welche mir Blumen und anderen Deſſeins 
eingearbeitet find, wie die faconnirten Taffete, Marcelline, 
Grosdenaples, Arlaffe, die eigentlichen Brillantine, die Da: 
mafte u. ſ. w., welche man zur Zugarbeit zu rechnen pflegt. 
Man bat hierzu den Damaſt- oder Zugftuhl, vielerley Maſchi— 
nenftühle mit Walzen oder Trommeln, wo die Zeichnung vertieft 
oder erhoben auf den Walzen angebradt ift, die im Durchmeſ— 
fer oft gegen 4 Fuß halten, und den &yoner Stuhl. Der letztere 
it von allen der merkwürdigfte. Er wurde von Sacquart in Lyon 
vor ungeführ 16 Jahren erfunden und ifE dort feit diefer Zeit 
fait allgemein gebrauchlich, fo daß man dafeldft allein fhon beoo 
folder Stühle zählen fol, worurd fih eben in Lyon die Sei— 
denzeug-Fabrication in der neueren Zeit fo ungemein gehoben 
bat. In Wien haben’ ihn bereits die Gebrüder Meſtrozi, Horn— 
boftel, Beywinkler, Alexander Daumas u. a.; auch in Mailand 
it er. feit dem Sabre 1620 eingeführt. Er befteht aus einer 
Vorribtung, welde an dem obern Theile des Geidenwes 


289 
beſtuhls angebracht iſt, und geflattet, daß ınan ohne den Eoft- 
fpieligen Ligenzug oder die für den Arbeiter befhwerlihe Wal— 
zenmafchine nach Willkühr alle fagonnirten Stoffe zu verfertis 
gen im Stande ift. Das Ganze wird durch einen einzigen Fuße 
ſchemmel (Tritt) in Bewegung gefeßt, wovon die Urſache vorzügs 
fich darin liegt, daß der Deffein des Stoffes bloß auf dickes 
Kartenpapier (oder Preffpäne) mittels durchgeſchlagener runder 
Löcher vorgezeichnet ift. Mehrere ähnlihe, duch Bänder mit 
einander verbundene Blätter drehen fih oben am Stuhle über 
eine vierfantige Role, wirken mittels der in ihnen befindlichen 
Löcher auf lange, vorftehende Eifenftiften, und durch diefe und 
die Platinen auf die Kettenfüden, welche nah Mafigabe der 
Zeihnung des Stoffed aufgezogen werden oder unaufgezogen 
liegen bleiben. Diefe Maſchine bat vor den gewöhnlichen Wal: 
zenmafchinen mehrere fehr wefentlihe Vorzüge. Man kann 
auf derfelben die fogenannten Platinen; ohne den vierten Theil 
des Raumes der Walzenmafhine zu betürfen, aufs Vier - und 
Mehrfache bringen, welches bey den gewöhnliden Mafhinen- 
fühlen nicht der Fall ift, daher man auf diefen nicht wohl 
Deffeins von größerem Umfange auszuführen im Etande 
ift. Es Eönnen ferner die fogenannten Latzen wilführlih bis 
zur höchſten Anzahl des Bedarfes, ohne vielen Raumes zu 
benöthigen, und chne das Mindefte an der Maſchine ſelbſt 
zu ändern, vermehrt werden, weldes auf det Walze, mo 
der Raum beſchränkt ift, nie in diefem Grade Statt finden 
Eann. Hauptſächlich zeichnet ſich aber der Lyoner Stuhl dadurch 
aus, daß die Deffeins willkührlid und zwar ohne allen Zeit- 
verluft und ohne je der Beyhülfe eines Maſchiniſten zu bedürfen, 
verändert werden können, weil die Maſchine gar Feiner Verän: 
dexung unterliegt, und es bloß der Vorrichtung eines’ neuen 
Mufters dedarf, welche Vorrihrung Faum 5 Minuten Zeit er: 
fordert, und bey einem und demfelben Stücde, fo oft man 
will, gefhehen fann. Die Deffeins-Erzeugung aber geſchieht 
dur Ausihlagen dünner Kartenfpäne auf eine fehr fehnelle 
und einfadye Art, und zwar immer vorbinein, um nöthigen 
Falls mehrere Mufter in einer Stunde auf derfelben Maſchine 
arbeiten laffen zu Eonnen. Man bar Dierzu eine ergene Neben: 
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mafcine, weihe Vorſtechmaſchine genannt wird. Denn 
es handelt fi hier darum, die zur Dervorbringung der Deſſeins 
dienenden Locher genau und fehnell zu bezeichnen, damit fie dann 
mit den Nundeifen ausgefhlagen werden können. Diefe Vor— 
zeihnung mit Puncten geſchieht mittels eiferner Stiften, wels 
he auf einem einfachen Geſtelle horizontal liegend ſich befinden 
und vor» und rückwärts gehen, je nahdem die am hinteren 
Theile diejes Geitelles angebrachten Kettenfaden dur den volls 
fommen nad Mafigabe des Deffeins eingerichteten Ligenzug 
aufs und abwarts gezogen werden. Der Stuhl gewährt über— 
dieß noch den Vortheil, daß bereits zur Seite gelegte, nicht 
"mehr gangbare Mufter, im Falle des Bedarfes, wieder hers 
vorgenommen und gearbeitet werden können, welded auf der 
einmahl veränderten Walze, obne den Deffein wieder neu auf- 
legen zu laſſen, nicht moglich ıft. Sn einem Tage Eonnen dar- 
auf 3 bisd Een fagoennirten Stoffes gewebt werden, wobey ber 
Geſelle viel bequemer arbeitet, da der Stuhl nur einen Tritt 
bat. Endlich iſt der Bau diefer Maſchine folid und dauerhaft, 
ihre Zufsmmenfegung finnreih und einfach, und fie laßt als 
das, was fie ift und leiftet, nichts zu wünfden übrig. Sn Wien 
verferziget ſeit Juny 1320 Johann Baufemer, der fih lang in 
Lyon aufbielt, die Sacquartftühle, deren feitdem ſchon mehrere 
in Thärigkeit find. Bauſemer ift mit der erwähnten Vorſtech— 
mafchine verfehen, womit die Deffeins in das Kartenpapier ein— 
oder vorgeitochen werden. Man ift allgemein mit feinen Stüh— 
len zufrieden, und bald werden diefelben ſich noch mehr ausbrei— 
ten. Der Preis für eine folhe Mafdine auf einen Stuhl ift 
800 fl. W. W. 

Unter der Regierung Kaifer Sofepbs II. brachte ſchon der 
Geidenweber Benedict Favre aus Lyon einen neuen künſtlichen 
Eeidenwebeftuhl, aud zu geblumten Zeugen, zu Wien ans 
Licht. Der Kaifer belohnte ihn dafür anfehnlih, und befahl den 
übrigen ©eidenwebern der Reſidenz, fich diefes neuen Stuhles 
zu bedienen, do‘ war diefer Stuhl ganz von dem neuen Lyoner 
oder dem Jacquartſtuhle verſchieden. 

Der Zuge oder Damaftituhl zum Weben des Damaftes 
iſt lange üblich, und erxegte wegen feiner vielen Schnüre 
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und Gurten ſchon früh die Bewunderung der Kunftkenner. 
Ganz oben an diefem Stuhle befindet fib zum Ziehen die Ga— 
fine (Gaſſeing), d. i. derjenige Theil, durch weinen vie Ölies 
der durchgehen ; durch die Gaſchine laufen die Corden over Schnü— 
ve, an diefe reihen fih die Armaoren, dann folgen die Yixaos 
ven, welde mir Maillong oder Glasringen zum Durchpaſſiren 
der Seide verfehen find; zulegt die Cucelloni, d. i. die unter 
ven Eifencheile, welche die eigentlige Spannung bewirken. Ban 
der Gaſchine verbinden fih an die Gorden die Sacwerten oder 
Schlingen, welde zum Ausheben der Deffeins beſtimmt find; 
mit diefen find die Lagen verbunden, weldhe durch ihre zerglie— 
dernden Brefen (d. i. Ochlingen, die in einem Knopf zuſam⸗ 
men kommen) die Aushebung des Deſſeins bewirken. Zum Tre— 
ten bat man das Carett, weldes mir Spanoletten verjeben iſt, 
von welchen Spagate ſowohl an die Litzen, als an die Carcaroni 
berabfommen. Die leßteren find zweyerley: lange und kurze 
(Carcaronzini). Von ihnen kommen die Praghen an die Tritte, 

‚Brofdirte Zeuge nennt man folhe, wo auf dem ein— 
farbigen Zafferz, Srosdenaples:, Levantinz, Atlas» oder ans 
deren Grunde vielfarbige Blumen nad) der Natur eingearbeitet 
werden. Dieß gefhiebt bloß durd einen zweyten Eintrag, wels 
her aus ſehr vielen Faden von verfhiedenen Farben und Schat— 
tirungen beitehi, und mit vielen Eleinen Schützen eingeſchoſſen 
wird. Man benöthiget hierzu derfelben Stuhle und Maſchinen, 
worauf die fagonnirten Zeuge verfertiget werden. 

Auch die halbreichen und ganzreichen Zeuge find 
eigentlih nur broidirte Stoffe, die nebit der Seide auch mie 
Gold und Silber, oder mit unechtem leonifhen Gefpinnite und 
Lahn eingearbeitet find. Man webt fie eben fo, wie die brofhire 
ten Stoffe; vie unterlegten reihen Stoffe auf Hauben were 
den aber auch nod, mit dem Yaßenzuge gemadıt. Wenn die Fie 
guren und Blumen zum Theil aus Seide, zum Theil aus 
Metall eingewebt ‚find, fo nennt man die Stoffe halbreich; 
find fie ganz aus Metall, fo beißen fie ganzreich. Wenn au 
der rund rei ift, fo nennt man den Zeug Drap d’or (Fond 
d'or) oder Drap d’argent (Fond d’argent). Au der Nabme 
Brocat iſt den veigen Stoffen gegeben worden, und heutiges 
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Zages heißt Brocat jeder feidene, mit reihen Blumen oder Fir 
guren eıngearbeitete Zeug, er mag Atlas-, Grosdenaples - oder 
einen andern Grund haben; nur muß die Kette durchaus von 
feiner Organzin, und der Einfehlag von gekochter und dublirter 
vober Seide gemacht jeyn. Übrigens gibt man den reichen Stof— 
fen ouch noch verfbiedene andere Benennungen, welde theils 
von der Arbeit, theild von der Verwendung, theild von Drt- 
haften entlehnt find, fo wie man bey den Seidenſtoffen über- 
haupt nach jeder unbedeutenden Modification im Gewebe, im 
Deffein, in der Farbe zc. befondere Nahmen zu bilden pflegt. 
Gaͤnzlich verfhieden find die Gold. und Silberto ques, 
wo gelbe Seide mit Goldplafh oder gelbem Lahn, und weiße 
Geide mit Silberplaſch oder weißem Lahn leinwandartig durch— 
ſchoſſen wird. 

Manche brofhirte und reihe Stoffe, fo wie mehrere Bän- 
der und Borten werden mit Chenillen eingearbeitet. 

Die gefhnittenen Zeuge oderSammte werden auf 
eben die Art, wie die fammtartigen Baumwoll- und Schaf— 
wollftoffe gewebt, nähmlih mit 2 Kettenbäumen und mit 5 
Schemmeln, wovon 2 die Kette auf- und niederheben, woraus 
das Grundgewebe oder der Boden gebildet wird, der dritte aber 
die Fäden der Kette in die Hohe hebt, woraus das Nauche oder 
der Flor des Sammts entftehen fol. Diefe fammtartige Ober: 
fiache befieht aus eigens dazu vorgefchirrten Kettenfäden, welche 
uber feine halbrunde meſſingene Nadeln gefhlagen werden, wels 
che ihrer Lange nah, die der Breite des Sammts gleichkommt, 
einen Einfhnitt (Rinne oder Runze) haben. Werden diefe Na: 
deln nad) dem Weben bloß ausgezogen, fo wird der Stoff un- 
geſchnittener (ausgezogener) Sammt genannt, und die 
Ohberfläche bildet erhabene, weich anzufühlende Rippen, faft 
wie ftarkfadiger Grosdetours oder Nips. Wird dagegen mit ei— 
nem ſcharfen Meſſer (Dveget genannt) nad der ganzen Länge 
des Einſchnitts in der Nadel der Flor aufgefchnitten, fo wird 
die Oberfläche des Sammts rauch, und der Stoff heißt dann 
aufgefhnittener Sammt Sind die Haare noch ſtärker 
und länger, fo nennt man den Zeua Belpel oder Felber. 
Man gebraucht bey diefem keine Nadeln, fondern hölzerne Leir 
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ften, fo breit als die Haare des Velpels lang werden ſollen, 
mit Rinnen zum Einfchnirte verfehen. Eine Art von unaufges 
fönittenem Velpel it in der neueren Zeit wegen ihres pelzartiz 
gen Ausfehens Aſtrakan genannt worden; ein anderer ähnli— 
her Stoff mit hoch emporftehenden unaufgefihnittenen Schlin— 
gen, welche durch eingefihobene hölzerne Stäbe entitehen, wurde 
im J. 1820 unter dem Nahmen Boucle gemadt. Der Sammt 
felbit it von verſchiedener Güte, je nachdem er ſchwerer oder 
leichter gewebt ift. Der beſte und ftärkite hat in jedem Zahn 8 
bis 12 Fäden, und heißt vier- bis fehshaariger Sammt ; dann 
hat man drephaarigen mit 6 Faden, zwenhaarigen mit 4, ans 
derrhalbhaarigen mitd Fäden. Seltener iit der Doypelfammt, der 
auf jeder Deite einen Flor, und zwar von gleicher oder ver— 
fhiedener Farbe bat, Der Sammt wird nit bloß einfarbig, 
fondern auch geitreift, mit abwechfelnden Zaffet- und anderen 
Streifen, mit Deidenfpiegeln, geblumt, verſchieden faconnirt, 
mit Goldplaſch u. f. w. verfertiget. Zu den Eunftlichften Geweben 
geboren die auf dem Stuhle gewebten Sammtgemählde, 
nabmlih Porträte, Blumenftüde, Fruchtſtücke u. dgl. Das 
Gemaͤhlde wird dabey im Großen mit Pinfeln auf die Kette 
aufgetragen, und zwar fünfmapl- größer, als dasfelbe im fertir 
gen Zufande erſcheinen foll, indem dabey auf das Eingehen 
des Stoffes beym Weben Rücdfiht genommen werden muß. Horn⸗ 
boftel in Wien hat fhöne Stücke diefer Art geliefert. (Vergl. 
Taf. LXVIIL). Schlüßlich ift nod) des von dem Fabriks - Eis 
genthümer, Chriftian Andrä, zu Wiener Neuftadt vor mehre— 
ven Jahren erfundenen Stuhls zu erwähnen, auf weldem zwey 
Stück Sammt zugleih gewebt werden Eonnten, der aud zus 
gleich aufgefchnitten wurde; doch ift diefer Stuhl nie zur Aus» 
führung gekommen. Rosconi in Pefth wollte im 3. 1812 oder 
1813 eine ähnliche Erfindung gemacht haben; auch Andra Bad 
in Wien fuchte im J. 1807 um ein Privilegium an, den Sammt 
auf einem eigens erfundenen Stuhle zu verfertigen. 

2) In Anfebung der Seide feldft find die Seidenzeuge 
ebenfalls nicht wenig von einander unterfchieden ; denn nicht je= 
der Stoff Eann aus einerley Gattung der Seide verfertigt wer- 
den, fondern jeder verlangt feine befondere Gattung. Schon 
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bey den eimfachften Stoffen iſt die Kette von dem Einfchlage 
ſehr verſchieden, indem zu erſterer Organzin, zu letzterem Tra— 
ma verwendet wird. Der Crepp fordert nur einfache, jedoch 
zu dieſem Behufe eigens ſtark filirte Seide, andere Stoffe for: 
dern ſtark ſilirte mehrfache Seide, wie z. B. die gerippten 
Stoffe, der Grosdenoples und Grosdetours, die Moirs u. f. w.; 
zu manchen dichten gekoperten Etoffen erhält die Beide noch eine 
befondere Zurichtung, und hierzu wird fie zum Ziliren von 
Mien fonar bis nad Roveredo in das Bettinifche Silatorium 
geſendet. Auſs ganz voher, unfilivter Seide wird die Seiden— 
Entoilage gewebt, und ehemahls machte man daraus mehrere 
Gattungen von Stoffen, zumahl die fogenannten Baſttaffete; 
aus rober, filirter Seide webt man in der ſlavoniſchen Mi- 
Yıtar = Orange geftreifte taffetartige Zeuge und Bettdecken. 
(Vergl. Taf. LXXX.). Ganz grobe Stoffe werden nicht felten 
aus Florerfeide verfertiget, und dann, wiewohl uneigentlich, zu 
den Halbfeidenzeugen gerechnet. Der Atlas fordert fowohl zur 
Kette, als zum Einfhlage vet feine und geſchmeidige Seide 
u. ſ. w. Übrigens iſt in der Abtheilung der filirten Seide bey 
der Erklärung der Muſter Nr. 16 ffg. die Verwendung der vor— 
züglichſten filirten Seidengattungen ohnedieß angegeben, und 
es wurde nur Wiederhohlung des Sefagten feyn, diefe Unter: 
ſchiede hier noch weiter zu evortern, 


Weitere Zurichtung der Seidenftoffe 


Sehr’ viele Seidenitoffe find, wenn fie vom Stuhle ger 
nommen werten, vollendet und Kaufmannswaare; mande er— 
halten aber in gewiſſen Fallen eine eigene Zurichtung, welde 
daher nicht für eine gemeinfchaftlide angefehen werden Eonn. 
Diefe Zurichtung befteht im Creppen, Appretiren, Moiriren, 
Aufſchneiden, Waſſerdichtmachen; bey einigen aud im Farben 
und Drucken. 

Das Ereppen oder Kranfen findet beyn eigentlichen 
Crepp und bey den Flören Statt, und wird entweder mit der 
Dand, oder mittel! Maſchinen vorgenommen. Beym Creppen 
nad) der erſten Methode wird der gewebte Stoff mit warmem 
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Waſſer eingenegt, und mit einem Lappen von behaartem Kalbe: 
fell auf einem fchiefliegenden -Brete aufwärts geftrichen , indem 
man mit einem andern Eleinen Brete entgegenhält. Dadurch 
lauft der Erepp in einander, der dann bloß noch auf eigenen 
Dien getrocknet wird. Das Ereppen mittels der Mafchine wurde 
in Bologna erfunden und wird noch die Bolognefer Methode ger 
nannt. Ein gewiſſer Mascos fol diefe Methode ſchon vor une 
gefähr 47 oder 48 Sabren im Inlande ausgeübt baden, und 
d'Alpini war der Erfte, welcher um diefe Zeit aus Bologna 
nah Wien gezogen wurde, um bier die Bolognefer Methode 
einzuruhren? Vor Kurzem zeichnete ſich noch die Roſſiſche Seiden— 
zeugfabrik in Wien durch ihre, nah Bolognefer Art conftruirte 
Creppmaſchine aus; gegenwärtig find Feſti in Wien und Sof. 
Kit zu Gumpoldskirchen die beften Crepper. Auf diefen Mar 
ſchinen wird der Stoff nad) feiner ganzen Breite auf einmahl, 
und wenner ſehr fhmal it, 3 Stüd neben einander und eine 
Elle lang gecreppt. Die Ereppe oder Zlöre werden mit warmem 
Waſſer benegt, und dann auf einer fleinernen Unterlage mit 
einem Kalbs-, oder beifer Seehundsfelle, worauf ein Bret 
liegt, mitteld einer feft gehenden Stange aufiwarts überfahren, 
Das Treppen wird hier durch das ſtrenge und ſchnelle Überfah: 
ven, wobey die ſtark filivte Seide zufammenläauft und fo gekrauft 
bleibt, bewirkt. Auf diefer Mafhine creppt man in einer hal— 
ben Stunde ein Stück von 19 Ellen, während man nad) der 
gewöhnlichen Methode hierzu 1, Stunde braucht; der Erepp 
Falle auch auf der Mafchine viel ſchöner aus. 

Die eigentliche Appretur der Seidenftoffe befteht darin, 
daß man denfelben durch eine gummiartige Subſtanz Steife 
und Glanz gibt. Fest wird diefe Appretur zwar bey vielen Stof- 
fen gar nicht mehr angewendet; doch findet fie noch beym Atlas, 
befonders beym leiten, dann beym leichten Taffet, bey den 
Linzer Zeugen, beym Peruvienne u. dgl. Statt. Der Zeug 
wird nähmlich auf den Appretur- oder Madelbanken mit einem 
in Tragantauflöfung getauchten Schwamme auf der unteren 
Seite beſtrichen, und durch einen mit Schmiedefohlen erwarme 
ten Wagen (feltener, wie 5. B. in Wiener Neuftade bloß im 
Freyen oder im geheißten Stuben) ſchnell getrocknet. Die gum— 
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mirten Stoffe erhalten dann durch das Cylindriren (Kalandern), 
d. 1. das Durchziehen durch heiße Cylinder den Glanz. Mehrere 
öfterreichifihe Kabrifen baben hierzu zwey von Papier gemachte 
Walzen, zwiſchen welchen eine mejlingene lauft, welche durch einge: 
legte glühende Bolzen erhist wird, und bringen die Zeuge zuleßt 
noch in eine heiße Preffe zwifchen Preffpanen. Gut gearbeitete 
Seidenzeuge erhalten entweder gar Eeine Appretur, oder wer: 
den bloß gepreßt. Alle größeren Fabriken appretiren feldft. Au: 
ferdem gibt es auch eigene Appreteurs, welche für Fabrikanten 
und Weber die Seidenzeuge zurichten. In Wien ift die größte 
Apprerur die von Joh. Gianicelli in der Vorſtadt Wieden, wel: 
„be mit einer großen Mange verfeben ift. Gianicelli erhielt be- 
fonders im F. 1797 große Begünftigungen und genießt noch 
jest eine ka E Penſion. 

Das Moiriren oder Wäſſern iſt gewöhnlich mit 
dem Appretiren in einer und derfelben Anftalt verbunden, und 
wird vorzüglih bey Grosdenaples, Grosdetours, und beym 
fogenannten Moir angewendet. Um die wellenartigen Figuren 
auf dem Zeuge bervorzubringen , wird derfelbe mit Waffer be— 
fprengt, und entweder zwiſchen erhißten metallenen ‘Platten ger 
preßt, oder dur eine Rolle von gravirten metallenen Walzen 
durdgelaffen. Sianicelli in Wien hat hierzu eine große Mange 
mit einer Laft von 50,000 Pfund, welde mittels eines Pfer- 
des in Bewegung gelegt wird. Der große Druck auf. die mit 
Waſſer befprengren und dadurch angefchwollenen einzelnen Theile 
des Stoffes ſcheint den Moir hervorzubringen. Der moirirt aus— 
fehenden doppelten Dünntücher, welhe im J. 1820 bey den 
Brüdern Meitrozi in Wien bloß durch das Weben erzeugt wur— 
den, iſt fon oben gedacht worden. 

Aufgefhnitten werden nur die fammtartigen Stoffe, 
noͤhmlich die eigentlichen leichten und ſchweren Sammte, die 
Velpel und dierenigen Zeuge, welche theilweile mit Sammt fa— 
gennirt find. Es gefchieht mit einem feharfen Meſſer, Dreget 
genannt, womit man die mejlingenen eingewebten Nadeln oder 
beym Velpel die hölzernen Leiften nad) der ganzen Lange des 
Einſchnitts herunter fahre, und die über der Nadel befindlichen 
gewolbten Faͤden aufſchneidet. 


vn 
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Waſſerdichter Taffet (Schweißtaffer) ıft ſeit 1316 
von Joſ. von Saurimont in Wien, deſſen in dieſem Werke 
(bon mehrmahls wegen feiner Erfindungen gedacht wurde, ver: 
fertige worden. Welche Maife bierzu benußt wurde, ift nicht 
bekannt. Der Taffet felbft kommt an äußerem Anſehen fehr 
dem Wachstaffet nahe. 

Das Färben der gewebten Seidenftoffe beſchränkt fid 
mehr auf alte, als auf neue Zeuge, und gehört zu den Arbei- 
ten der fogenannten Geidenfärber, von welchen fon in der Abth. 
filirte und weiter zubereitete Seide das Nöthige 
gefagt worden ift. Jedoch pflege man auch einige neue Zeuge 
ert nach dem Weben zu färben, wie z. B. die Geiden « Entoi: 
lage, weldye immer ſchwarz gefarbt wird, die Flöre, den Erepp zc. 
Die Fürbe - Materialien, welde bey gewebten Zeugen in An: 
wendung gefeßt werden, find diefelben, welche überhaupt in der 
Seidenfärberey gebräuchlich find. 

Auch das Drucken der Seidenzeuge iſt in Anſehung der 
Quantitaͤt nicht von Bedeutenheit; es gibt daher nur ſelten 
Individuen, welche ſich ausſchließend mit dem Seidendrucke 
bdeſchäftigen, ſondern meiſtens wird derſelbe von Baumwoll— 
und Schafwolldruckern ausgeübt, da er auch in Anſehung des 
Verfahrens und der dazu erforderlichen Hülfsmittel großen Theils 
mit dem Drucke der Baumwoll- und Schafwollſtoffe überein: 
kommt. Gewoöhnlich werden au bier die Zeuge zuerft mit den 
Beißen oder Mordantd vorgedruckt, dann gereiniget, in der 
Brühe ausgefarbt und endlich appretirt. Sn der Negel werden 
jum Drude nur leichte Taffete oder Croifes verwendet, weil 
Die Karben durch fehwerere Stoffe nicht leicht durchgreifen, und 
die Nückfeite derfelben ungedruft erfheinen würde; nur zum 
VBolardrudf, welher bier eigentlich als das Feld dev wahren 
Kunft angefehen werden kann, werden auch beifere Zaffete ge: 
nommen. Der Drud gefhieht übrigens fowohl mit den bekann— 
ten Modeln oder Formen, ald mit gravirten Kupferplatten, 
und in legterer Hinſicht ift das dem Seren Ignaz Leitenberger 
zu Neichftadt in Böhmen ertheilte Privilegium auf feine Plat— 
tendruckmaſchine bereits bey den Leinen» und Baumwollitoffen 
angeführt. Aus der Ketrenhofer Zitz- und Katundrucdfabrik 
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find in den J. 1819 und 1820 gebructe feidene Umhängtücher 
hervorgegangen, welde in Rückſicht der Lebhaftigkeit und Dauer 
der Farben wenig zu wünſchen übrig laſſen. Nod neuer ift die 
Anwendung des Greindruds auf Crepp, Taffet, Grosdena— 
ples ꝛc., und hierin bat Ar. von Pbhillisdorf in Wien im %. 
1820 vieles geleiftet, was die allgemeinere Aufnahme des Stein— 
drucks auf, Geidenzeugen erwarten laßt. 

Gepreßte (gaufrirte) Sammte werden jeßt nur felten 
noch verfertiget. Die Figuren werden mit hölzernen Formen 
oder auch mit warmen Eifen eingedrucdt, welde zu dem Ende 
auf verfhiedene Art gravirt oder gefchnitten find. 


x 


Zuftand der Seidenzeug-Fabrication im dfter- 
reichiſchen Kaiferftaate. 


Wenn man bloß auf die Quantität der Production Rück— 
fiht nimmt, fo ift die ©eidenzeug- Fabrication ohne Zweirel 
am ftarkften im lombardifc) - venetianifhen Königreiche, welches 
‚aud die Wohlfeilheit des rohen Stoffes zum Vortheile hat; ins 
deſſen kann e8 nicht gelaugnet werden, daß in den neueren Zei— 
ten in mehreren Artikeln, befonders in fagonnirten und Modes 
waaren die Wiener Fabrıfen fi Über die italienifhen erboben 
haben. Im öfterreichifchen Sralien hat Mailand einige nit un: 
beteutende größere und mehrere Eleinere Seidenzeugfabriken, 
in welchen breite und ſchmale gute Taffete, Atlaffe, Levantine, 
Sammte, Geidentüber, Tapeten ꝛc. erzeugt werden. Die 
Seidenzeugfabrifen von Giulio Fortis, Carlo Degregori und 
Comp., Giuſeppe Antonio. Osnago, Sof. Hippolit Richard, 
die Shawlsfabrik von Domin. Vriani, die Seidentanetenfobrik 
von Franz Reina u. Comp. in Mailand, die Shawls- und 
Beidenzeugfabrik von Vincenz Saffı in Monza gehören zu den 
anfehnlichften Fabriken der Lombardie. Auch in Como waren 
fonit große und fehr viele Fabriken , weldye geringe Taffete ers 
zeugten, Jetzt ift zwar ihre Zahl geringer, aber fie find noch 
immer betrahtlih, und unter den beften verdienen die Fa— 
brifen der Hrn. Salvioni und Torchiana, P. Rezzonico, Franc. 
Stoppa u. Comp. , F. Brambilla, Seſſa und Paraycola, 
Joh. Maria Zifher dafelbft angeführt zu werden. Sof, Pifte: 
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velli zu Mantua zeichnet fi durb jeine Sammte aus. Bon 
den venetianiſchen Provinzen behauptet Vicenza durch feine Sei— 
denzeugfabrifen den eriten Rang. Denn es find bier alte und 
vortreffliche Fabriken, befonders von ſchweren Stoffen , bie 
freylich vormahls betraͤchtlicher als jetzt waren. Die Fabriken 
von Felice Savi, Andrea Levis, Aurelio Todaro, und Eon 
ftantini find darunter die bedeutendften. Auh Verona, Vene: 
dig u. a. Städte baben mebrere nicht unanfehnliche Fabriken, 
welhe Stoffe aller Arc von der leichteften bis zur ſchwerſten Art 
verfertiſen, und zwar Grosdetours, Ponsué, Spumiglion, 
Florence, Taffetas, Manto, Nobiltä, Signoria, Cendà, 
Spinon, Prunel, Mille-righe, Atlas, Levantın, Sagrin, 
Gorzoran, Picotte, Veludin, Grisetta, Peruvien, Bro— 
cat, Damaſt, Luchefe „ einfachen und geftreiften Sammt, 
Sammt & la ren etc. In Verona glaubte man die Öeidenzeug: 
fobrifen der Hrn. Gaetano Aleffi und Sof. Cafanova, in Vene: 
dig die große Deidenzeug = und Tüchelfabrik der Gebrüder Caver 
nezia, die auch viele orientalifhe Zeuge liefert, und des Hrn. 
Jacob Rota, in Padua die Sammtfabrik von Mari und Pa- 
ſtrovich, welche Sammt à peli 1% bis 4 (d. i. anderthalb - bis vier 
haarigen) von vorzüglicher Güte verfertiget, anführen zu müffen. 

Sfterreich unter der Eng, und vorzüglich Wien bat es in 
der Verfertigung der Seidenzeuge in einem fehr kurzen Zeit« 
vaume außerordentlich weit gebradht. Schon Kaifer Carl VL. 
bar auf die Emporbringung diefes Induſtriezweiges bedeutende 
Koften verwendet. Maria Therefia bob die Seidencultur in Un: 
garn, ſchaffte mit großen Koften Appreturmafhinen,, Appre— 
teurs und viele der Seidenweberey nöthige Dülfsarbeiter in das 
Sand. Joſeph II. gab Vorſchüſſe und Lehrlingsbenträge, berief 
Zeichner und Chineurs, und es hob fi unter feiner thatigen 
Regierung die Kunit fo fehr, daß wohl in Modewaaren die 
Sranzofen an Geſchmack und Leichtigkeit die Oberhand behiel- 
ten, die foliden, ſchweren, broſchirten, fagonnirten und reis 
hen Zeuge von Wien aber den Vorzug vor den franzöfiichen 
behaupteten. Das Fahr 1797 brachte auch die Fabriken in leich- 
ten glatten Zeugen in Flor, da Stalien verloren ging, und 
viele dortige Fabriken unter dem Drucke der Zeit erlagen. Von 
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1797 bis 1801 hoben ſich die miederöfterreihifhen, und befon- 
ders die Wiener Fabriken fo weit, daß 8000 Stühle mit gro« 
fem Gewinne betrieben wurden. Nod im 3. 1815 befanden 
fih in Wien 255 Meifter und bey 600. Geidenzeugfabri: 
Fanten, welde in auten Zeiten gewiß über 6000 Gefellen, 8 
bis 900 Lehrlinge, und 7 bis 8000 wirkliche Arbeiterinnen ber 
ſchäftigten; denn zur Emporbringung der Seidenzeugweberey 
wurde bereits im 5. 17770 erlaubt, daß glatte und facgonnirte 
Seidenzeuge durch Weibsperſonen auf dem Stuhle gearbeitet 
werden durften. In dev neueren Zeit, befonders feir der Wie= - 
dererwerbung der oberitalienifhyen Provinzen bat zwar die Anz 
zab! der Seidenzeugarbeiter in Wien ungemein abgenommen, 
wozu außer vielen anderen Umftanden aud folgende zwey das 
ihrige beygetragen haben: daß nähmlich die biefigen Fabriken 
in glatten und leichten Stoffen die Concurrenz mit Stalien 
auszuhalten unvermögend find, und daß die fchweren, façon— 
nirten und reihen Zeuge jeßt weniger, ald vormahls gefucht 
werden. Bis zum J. 1819 war daher die Anzahl der Stühle 
auf 4600 biß 4800 herabgefommen. Diefer Verminderung uns 
geachtet hat doch die Vollkommenheit der Erzeugung Eeines« 
wegs gelitten , vielmehr trat eben mit dem Augenblicke der 
Verminderung der quantitativen Production die Periode ein, 
wo man die möglichite Wolkommenheit der Erzeugniffe zu er- 
reichen fuchte. Sm 3. 1817 haben Ehr. Georg Hornboftel und 
die Brüder Meſtrozi in Wien die bisherige Arc der Fabrication 
umgeworfen, alle älteren Maſchinen in Unthätigkeit gefeßt, und 
zum Theil eine ganz neue Erzeugungsart mit neuen Werkzeu— 
gen und Stühlen begonnen, und feitdem werden die Wiener 
Seidenzeuge fhöner und vollfommener als jemahls erzeugt, und 
dürften jedem fremden Erzeugniffe an die Seite geftellt wer: 
den Eönnen. Zu den älteften im Lande unter der Ens errichteten 
Seidenzeugfabrifen geboren die Vialiſche, Maſſaſche und Char— 
tonſche, die aber ſchon lange nicht mehr betrieben werden. Von 
den gegenwartig beftehenden find die großen Seidenzeugwaaren— 
Fabriken der Hrn. Chriſt. Gottlieb Hornboftel, der Brüder 
Meftrozi u. Comp., des Samuel Murmann, der mit unge: 
führ 140 Stühlen arbeitet , des Chriſtoph Andra in Neuftadt 
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die vorzüglichſten und bedeutendſten; von den übrigen nehmen 
Sebaſtian Kargl, Joh. Georg Hartmann, Stephan Ziegler, 
Georg Griller, David Hermann, Franz Steyrer, Johann 
Kollmann, Sof. Fink und Gabriel Schmidt (ehemahlige Ge: 
ramſche und Neubergiſche Fabrik), und Bened. Codecafa die 
eriten Stellen ein. Bon den vormahls beitandenen verdienen 
außer den obigen nod) die Fabriken von Franz Bertolli in Shawls, 
von Hochholzer, Birk und Konftantin in Taffer, von Pernat 
und Kevons, Joh. Bapt. Roſſi in Slören und Creppen, von Georg 
Wallner und Antonia Wolfsderger , nahmentlich angeführt 
zu werden. Die altefte der jeßt beftehenden Fabriken ift die des . 
Chriſt. Gottl. Horndoftel, welde fhon im J. 1768 von Horn: 
boftel, eines Predigers Sohn aus Hamburg, für Rechnung 
eines Hamburger Hauſes, ohne alle Vorſchüſſe oder Unterftü- 
gung dev Staatsverwaltung errihtet wurde, noch zur Zeit, 
wo in Hamburg aniehnlide Sammtfabrifen beftanden hatten, 
welches jetzu nicht mehr der Fall ift. In Kurzem übernahm Horn: 
boftel diefe Kabrif auf eigene Rechnung, welde durch Jo— 
ſephs IT. Prohibitioſyſtem fo fehr fich vergrößert hatte, daß fie 
im J. 1790 eine Zeit lang fon mit 200 Stühlen arbeitete. 
Sm J. 1809 farb Hornboftel, und feitdem befteht die Zabrif 
blühend fort in Gefellfhaft der Frau Witwe "und des Sohnes 
Chriftian Georg, unter der Leitung des Legtern. Mande nüß: 
liche und neue Erfindung wurde in diefer Fabrik gemadt und 
eultiwirt, und nod im J. 1816 erhielt Hornboſtel das ſchon 
oben angeführte ausichließende Privilegium auf feinen ſelbſtwe— 
benden Stuhl, melde Erfindung zu Leobersdorf im Großen 
angewendet wird. Es verdient auch bemerkt zu werden, daß 
Andra in Neuftadt und Hornboftel in Wien in den bedrängte- 
ſten Zeiten, nabmentlid in den 3. 1817 bis 1819, aus Liebe 
zu ihren Arbeiten mit ihrem ganzen Perfonale gearbeitet haben, 
und es dürfte leicht Seder an 200 Stühle, Erfterer darüber im 
Gange haben — eine Anzahl, die von wenigen Seidenzeugfabriten 
in diefem Augenblicke erreicht feyn dürfte. Auch Sof. Meftrozi hat 
in den Sager Jahren vieles zur Emporbringung der Deidenweberen 
mitgewirkt, wie denn die von ihm gegründete und von feinen 
beyden Söhnen Paul und Biralis fortgeführte Fabrik bis zum 
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gegenwartigen Augenblicke immer eure der ausgezeichnetiten und 
vollendetiten geblieben iſt. Einer rühmlichen Erwähnung würdig 
iſt die beſonders in Sammten und reihen Stoffen ausgezeich— 
nete Fabrik des Hrn. Chriſtoph Andra in Wiener Neuſtadt. 
Dieſe Fabrik war fonft eine Verlagsfabrik, d. i. fie hielt eine 
Quantität Mufter, und verlegte in früheren Zeiten 220 Stühle, 
welche die vorzüglichiten Arbeiten liererten , wie denn die Zabrik 
auch ſchon früh Abſatz ins Ausland ſich zu verfhaffen mußte. 
Nur die Umſtände, welche alle Seidenzeugfabriken in Oſterreich 
zurückſetzten, brachten in der letzten Zeit auch in dieſer Fabrik 
die Zahl der Stühle herab. Es haben ſich überdieß noch mehrere 
andere Fabrikanten Verdienſte um einzelne Zweige ihres Faches 
geſammelt. So hat z. B. Krauthauf im J. 1766 zuerſt bie 
feinen ſeidenen Halstücher, die ſonſt über Holland hierber ein— 
geführt wurden, verfertigt, und ſeit dieſer Zeit die Einfuhr 
derjelben entbehrlich gemadt. In eben demfelben Jahre verfer- 
tigte Rugelmann in Wien zuerſt Bolognefer Dünntud , franz 
zöſiſche Entoilages und Veli tirati, wovon er fhon 1708 eine 
eigene Fabrik befaß. Eine andere Dünntuch- und Tafferfabrik 
wollte 1788 auch Fehr. Peter von Braun errichten, der in 
Demfelben Sabre gläferne Ringel zur Seidenzeug-Fabrication ein— 
führte. Sm J. 1789 errichtete Walter in Wien eine Mailän— 
der Seidentücherfabrik u. f. w. Mit dem glängenditen Erfolge 
aber bat Ealliano die fhwarzen Mailänder Tücher in Wien ein- 
geführt. Jetzt werden in Dfterreih unter der Ens alle Gattun— 
gen von Seidenzeugen und Stoffen verfertiget. In Seidens 
zeugen überhaupt find die fchon genannten Fabriken von Horn— 
boftel, Meſtrozi und Andra die eriten, und die letztere zeiche 
net fich insbefondere in glatten Sammten, in mit Gold bros 
Hirten und ähnlichen Artikeln fehr vortheilhaft aus; in Eur: 
ventwaaren zeichnet fih Iyn. Beywinkler, in fagennirren mo— 
dernen Waaren Hornboftel, Meftrozi, Geb. Karal, San. Bey: 
winkler, Georg Hell und Gabriel Schmidt; in orientalifhen 
Waaren Codecafa; in einfachen glatten Stoffen Murmann 
und Joſ. Schmidt; in Sammt Andrä, Reder und Ziegler; in 
fhönen Atlaſſen, Dünntuchern und anderen Modewaaren au 
Kafpar Klaus und Sof, Hornung, Joh. Steininger und Jacob 
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Brunner nebft m. a, vortheilbaft aus. — Schon aus der im 
IJ 1770 eribienenen Qualitäten » Ordnung läge fih die Men: 
ge und Gattung der damahls in Wien verfertigten Seiden- und 
Halbfeidenzeuge erfeben. Es Fommen nähmlich darin folgende 
Gattungen vor: 2) ganzreiche, balbreihe und brofchirte Stof— 
fe der fhweren Art; 2) Bordur- Weiten; 5) veihe oder bloß 
feidene Peruviennes; 4) ſchwere brofgirte Seidenzeuge mit 
Canele = Boden; 5) geringe broſchirte franzöfiihe Zeuge ; 6) 
broſchirte, mit Geld und Silber vermengte Halbfeidenftoffe; 
7) ſchwer broſchirte Seidenzeuge wit Canel& » Boden; 8) Ras 
de Sicile oder zwenfarbig geblumte Zeuge ; 9) fogenannte 
Triomphantes; ı0) Sevilles; 11) Spalier =» Damafte; ı2) 
Florentiner Damafte; 15) Luchefer Damafte; ı4) Due drit- 
tir Damaite ; 15) grob geriegelter Grosdetours; 16) ſchwere 
Caneles; 17) geringere und viverivte Grosdetours; 18) glatt 
geriegelte Caneles; 19) faconnirte Grosdetours; 20) englis 
fhe in opera gearbeitete Grosdetours; 21) Velours A la Rei- 
ne;, 22) Prussiennes; 25) Hofenjeuge; 24) Lustrins; 25) 
ganz feidene Droguets; 26) Halb-Drognets; 27) fhwere far 
sonnirte Fußdroguets; 28) mit Garn eingetragene Halbdama— 
fie; 29) Halbſeiden-Camelots; 50) glatte, geblumte und bro= 
ſchirte Moirs; 31) ganz feidene Croiſes; 52) halbſeidene Croi— 
ſes; 35) Brocatelle; 34) ſchwere Rasettes; 55) ſchwere At— 
laſſe; 36) piquirte Atlaſſe; 37) halbe Atlaſſe; 38) Florentiner 
Taffete; 39) engliſche Taffete; 40) Mantini oder Ermeſini— 
Taffete; Ar) Luccheſer Taffete; 42) geſtreifte Taffete; 45) pi— 
quirte Taffete; 44) Zendeltaffete; 45) glatte ganz ſeidene Ba— 
tavias; 46) broſchirte ganz ſeidene Batavias; 47) glacirte Ba— 
tavias; 48) halbſeidene Batavias; 49) façonnirte halbſeidene 
Schweizer Zeuge; 50) halbſeidene Gradel; 51) Papelines; 92) 
deapolitaner Flöre; 55) ſeidene Doppeltüchel; 54) weiß bro— 
ſchirte Mailänder Tüchel; 55) mit Farben broſchirte Mailän— 
der Tüchel; 56) Griſette-Tücheln. Die Sammte ſind in der— 
ſelben Qualitäten-Ordnung in folgende Gattungen getheilt: 
2) in geblumte oder Opera-Sammte; 2) Sammte nad) Ge— 
nuefer Art; 5) Koperfammte; 4) hollandiihe leichte Sammte; 
5) Hamburger Saumte; 6) Aa» Sammıe; 7) Velpel. 
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Sn der Qualitäten » Ordnung vom 12. July 1770 ift die 
Breite und die Zahl der Zähne im Kamme für die meiften 
Beiden = und KHalbfeidenzeuge feftgefeßt worden, welde bier 
in Kürze angeführt werden fol, da fie für viele Lefer Inter 
eife haben dürfte. Für die feidenen Doppeltüdel wurden 
4 Gattungen beftimmt, wovon die erfte ı-/; breit, in einem 
Kamme von 1275 Zähnen, mit 5 Fäden im Zahn (meldes 
leßtere aud) bey den 5 folgenden Gattungen zu beobachten it), 
das Dukend 30 bis 32 Loth ſchwer; die zweyte ı Elle breit, 
in 1200 Zähnen, dag Dußend 26 bis 28 Loth fehwer; vie - 
dritte 4, Ellen breit, in 1125 Zähnen, das Dukend 20 bis 
22 Loth ſchwer; Die vierte Z Ellen breit, in ıc5o Zähnen, 
dag Dutzend 18 bis 20 Loth fhwer, gearbeitet werden mußte, 
und wobey die rohe, fo wie die falfh gefärbte oder ſogenannte 
Atto - Cramoisi- Geide auf das fharfite verbothen wurde. 
Die weifbrofhirten Mailänder Züdel follten 155 
Ellen breit, die eine Gattung in 1400 Zähnen (zu I Fäden 
im Zahn), die andere in 1279 Zähnen (4 Faden im Zahn), 
das Dutzend 42 bis 45 Loth fhwer; die mit Farben bro- 
fhirten Mailander Tüchel ı-, Ellen breit, in 1400 
Zähnen (zu 3Fäden), das Dußend 48 bis Io Loth ſchwer; die 
Griſette-Tüchel von erfter Gattung ı-; Ellen. breit, in 
1275 Zähnen (6 Fäden im Zahn), das Dusend 58 bis 40 
Loth ſchwer; von zweyter Gattung ı Elle breit, in 1200 Zahnen 
(zu 4 Fäden), das Dutzend 32 bis 56 Loth fhwer; von drits 
ter Öartung , Ellen breit, in 1125 Zähnen (zu 4 Fäden), 
dad Dutzend 28 bis Jo Loth ſchwer gemadt werden, Für die 
glatten ganz feidenen B atavias, und zwar für die bejere 
Gattung, wurde vorgefcrieben 1-7, Breite ın 1800 Zähnen 
(zu 2 Fäden), für die mindere 2 Breite in 1400 Zähnen (zu 
2 Fäden), für die brofgirren ganz feidenen®atapias ı Elle 
Breite in 1800 Zähnen (zu 2 Fäden) , und für eine andere 
Sorte mit Croife-Boden ı Elle Breite in 2000 Zähnen (zu 
4 Süden); für die glacirten Batavias ı Elle oder vollfommen 
Z Breite; für die balbjeidenen Batavias (oder fogenannten 
Mouflelines) Z Breite in 800 Zähnen ; für die fagonnırten halb— 
feidenen Schweizer Zeuge erfter Gattung = Breite in 
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700 Zähnen, der zwepten-in opera ;° Breite, der dritten 
glatt faconnixten 47 Breite; für die halbfeitenen Gradel und 
das Gelſengarn $ Breite; für die Papeline mit Ango— 
vagarn 3 Breite, und mit Galletſeide F Breite; für die halbe 
feidenen Croiſées mit eingetragenem Garne 3 Breite, mit 
Galletfeide 2 Breite (mit 4 Faden gut gereinigter Orfojo im 
Schweif) in einem Kamme von 800 Zähnen, die Elle 7 Loth 
ſchwer; für die ſhweren Atlaſſe FBreite in 1000 Zähnen, 
die Elle 4 Loth ſchwer; für die leichten Atlaffe & Breite in 
800 Zähnen (zu 8 Fäden); für die piquirten Atlaffe ı Ele 
Breite in 1600 Zahnen (zu 9 Faden)» von niederer Sorte 7 | 
Breite in 1200 Zähnen (zu 5 Fäden); für die Halb: Utz 
Taffe 2 Breite in 800 Zähnen (zu 6 Fäden); für die Halbe 
Brett Breite, und mit Leinengarn eingetragen z 
Breite in goo Zähnen (zu 8 Fäden); für die Slorentiner 
Zaffete ı Elle Breite in 1600 Zähnen (zu 4 Fäden), die 
Elle 2: Loth fhwer; für die engliſchen Taffete +2 Breite 
in 2560 Zähnen, die Elle 2; Loth ſchwer; für die Ma ntini— 
oder Ermeſini-Ta ffete 2 Breite in 1200 Zähnen, ı? 1, Coth 
fhwer ; für die ehr Zaffete 37 Breite in 2456 
. Zähnen, 27 — ſchwer; für die geſtreiften Taffete der 
erſten Gartung + Breite in 2300 Zähnen, der zweyten Gate 
tung $ Breite * 1000 Zähnen, beyde 17 Loth ſchwer; fürbie 
piquirten Taffete der erften Sartung ı Eile Breite in 
1200 Zähnen, ber zwepten Gattung 7 Breite in g00 Zähnen ; 
für die Zendeltaffete Z Dreite “in 2100 Zähnen (u 2 
Fäden). Zur die Neapolitaner Flöre wurden 5 Breiten 
beftimmt: zu 135, 31, 13, 4 und 42’ Ellen. 
Die Dünntüher werden in der Qualitaren » Ordnung in 
10 Öattungen eingetheilt: ı) in glattes Seiden-Dünn— 
tuch zum Sticken und Profalen, weldes von ber beifern 
Gattung 15 W. Elle br., in einem Kamme von 1200 Zähnen, 
von der geringfien Gattung aber nicht unter ı Elfe br. in 1000 
Zähnen verfertiget werden foll; 2) in gemeined geſtreiftes 
Seiden-Dünntuch, die beifere Gattung 2 Elle breit mit 
1000 Zähnen im Kamme, die niedere Gattung 4 Ellen br. mis 
700 Zähnen; 5) in geblumtes Seiden-Dünntuch in 
25. 1,9, 1. 1 
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3 Gattungen: die erſte ı Elle br. in 2000 Zühnen, die zweyte 
4 Ellen br. in 800 Zähnen, die dritte z Ellen br. in 800 Zühe 
nen; 4) ingeblumtes hollandıfhes Zwirn-Dänne 
tuch, bey welhem der Scyweif aus purer Seide, der Eintrag 
aus Garn zu beftehen hat, Z Ellen br. in 800 Zähnen; 5) in 
geblumtes franzöſiſches Dünntud, + Ellen br. in 
800 Zähnen; 6) in glattgeftreifte englifhe Seiden— 
Dünntücder, welhe durchaus auf ı Elle, und der Kamm 
dazu aufgoo Zähne feitgefegt find; auch follen die Streifen rings 
um das Dünntud laufen, und der Schweif zu den Greifen 
8 Faden im Zahn halten; 7) in engliſche Grifet-Dünns 
tücher, ı Elle br. mit wenigſtens 906 Zähnen, 5 Fäden im 
Zahn; 8) in reihe und mit Farben brofhirteDünne 
tüder, ı Elle br., wenigftens in 1000 Zähnen, mit 8 Rüden 
im Zahn; g) in reiche glatte, auch broſchirte Dünn— 
tücher, FEllen br. in 800 Zähnen; 10) in geblumte Dar 
maft-Dünntüder, welde + Ellen br. in einem Kamme 
von 600 Zähnen, mit 5 Rüden im Zahn; die zweyte Gattung 
aber 7 3 Elfen br. in 800 Zähnen, mit 3 Faden im Zahn, au) 
in eöweif mit lauter güt ausgefottener Seide zu verarbeiten 
find, wogegen im Eintrage rohe Seide anzuwenden geſtattet 
wurde. 

fir Recht hat man die Qualitäten: Ordnungen 
oder Waaren:-Reglements abgefhafft. Denn mögen 
Verordnungen diefer Art bey der Gründung der Fabriks-In— 
duſtrie, wo fie als Befchreibungen der beiten Fabricationsme— 
thoden zu betrachten find, von entfhiedenem Nußen feyn: jo 
werden fie doch unbraudbar, wenn der Kunitjleiß in. einem 
Staate eine höhere Stufe erreicht hat. Wo das Auge des Käu— 
fers hinreicht, die Qualität der Waare zu beurtheilen, find 
alle Reglements überflüfig.. Gegen die fogenannten Fabriks- 
Qualitäten » Ordnungen läßt fih im Allgemeinen folgendes ein- 
wenden: a) Es ift unmöglich, eine bleibende Ordnung zu ge— 
ben; denn will der Kaufer durchaus eine andere Qualität der 
Waare, andere Breite ꝛc., fo muß der Fabrikant doch endlich 
abweiben, und der Staat ihm diefe Abweichung geftarten. 
b) Diefe Abweichung wird auch nothwendig werden, wenn die 


307 
Nachbarſtaoten durch zweckmoͤßige Änderungen die fremden Käu— 
fer an fich zu zieden, und den Handel zu verkürzen droben. c) 
An jevem Lande muß es, rüdfichtlih der Qualiict , verſchieden— 
artige Fabricate geben, weil es nit bloß bemittelte Kaufer 
gibt. Überhaupt will man bey Luruswaaren Abwechſelung. Das 
Zeitalter iſt verſchwunden, wo das Brautkleid der Großmutter 
noch zum feftliben Anzuge der Enkelinn dient. Wlan wünſcht 
lieber um denſelben Preis zwey Kleider zu haben, als eines 
aus jenem dauerhaften Stoffe. Endlich find d) abnlihe Regle— 
ments wegen der Controlle durch Inſpectoren, Kommifläre ic. 
laftig für die Sabrikanten und koſtſpielig, wenn dieſe ıbre eigene 
Sabriksrenie be;ablen müſſen. — Wan will indeifen nicht im 
Aligemeinen Reglements verwerfen, und bey manchen Gegen— 
fanden, wie bey der Legirung der edlen Metalle, bey ven ge: 
druckten und gefärbten Stoffen, auch dort, wo Wauren auf 
ſehr entfernte Plage veriendet werden, und die Kaufer jtrenge 
auf die berfommlihe Qualität halten, Eonnen beitimmte, als 
Garantie dienende Zriden (z. B. Stämplungen) von ‚großem 
Nusen feyn , und find zuweilen, wie bey Gold und Zilber 
unentbebrlih. Bey den Seidenftoffen Eonnte höchſtens * 
ſchrieben werden, die Echtheit der Farben durch beſtimmte 
ſchmale Farbenſtreifen kenntlich zu machen. Chaptal hat in ſei— 
nem neueiten Werke: De l'industrie frangaise, hierüber treff— 
liche Vorſchlage gemacht. — Man laſſe alſo im Allgemeinen 
dem Fabrikanten bey Verfertigung ſeiner Waaren volle Frey— 
heit, und die Induſtrie wird am beſten gedeihen. Nur verhalte 
man ihn (was auch auf die meiſten Waaren angewendet werden 
könnte), ſeinen Nahmen und den Fabriksort auf das Fabricat 
zu ſetzen. Dieſe Maßregel, wenn ſie Geſetzeskraft erhielte, 
würde, indem fie den Fabrikanten ſelbſt zur Vervollkommnung 
ſeiner Erzeugniſſe aneiferte, dem Käufer, wenn er auch Nicht— 
kenner iſt, den beſten 5 Fingerzeig geben, wo er die Waare zu 
ſuchen habe. 

Von den übrigen Provinzen, in welchen noch die Seiden— 
weberey betrieben wird, verdienen bloß Tyrol, das Küſtenland 
und Böhmen nahmentlich angeführt zu werden. Tprol ver: 
fertiget in der Regel bloß Seidenſtoffe aröberer Art, wozu 
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man die Geidenabfalfe, welche Eartätfcht und gefponnen werben, 
benußt. Nur die Sammtfabriken zu Ala im füdfihen Tyrol, 
in den fogenannten vier Vicariati, machen hiervon eine Ausnah— 
me, indem fie viel, und mitunter auch ſchönen Sammt von 
verschiedenen Farben erzeugen, Gegenwärtig aber werden biefe 
Fabriken nur fhwad betrieben. Sm Küftenlande, und zwar im 
Görziſchen wurden nod vor 20 Jahren auf mehr ald 1000 
Stühlen glatte Grosdetourdg, Doppel» Damafte, und einige 
andere ſchwere ordinäre ©eidenzeuge gearbeitet; jeßt werden im 
Ganzen kaum 8o Stühle betrieben. Auch in Prag werben ver— 
fchiedene Seidenzeuge verfertiget, jedoch nur von geringer Ber 
deutenheit. Sn Galizien werden zu Sokal auf 10 Webeftühe 
ten feidene zur Nationaltracht gehörige Leibbinden verfertiget. 

Man ſieht aus dem bier Zufammengeftellten,, daß unter 
den Provinzen des öfterr. Kaiferftaates ſich Dfterreich unter ber 
Eng, oder vielmehr Wien durch Schönheit in der Arbeit und 
Zeichnung, das lombardiſch- venetianifhe Königreich durd) die 
Menge feiner Seidenftoffe aus zeichne. 

DerHandel mit Geidenwaaren ıft im Innern ber öfterr. 
Monarchie, befonders feit der MWiedererwerbung Tyrols und des 
Iombardifchevenetianifchen Königreichs, und feit der Aufhebung 
der Zölle auf felbe im Innern des Staates fehr lebhaft, und 
felbft gegen das Ausland kann derfelbe nicht anders als vortheile 
baft für den Staat feyn, da das Inland eigene Erzeugniffe 
dem Auslande zuführt, und dagegen Eeiner fremden Beiden: 
ftoffe benöthiget. Unter allen Städten des öfterr. Staates ver: 
fendet Vicenza im Verhäftniß feiner verminderten Fabrikenzahl 
noch) das Meifte in das Ausland, da nicht nur viele Seiden: 
floffe von dort auf die Meſſen von Srankfurt und Leipzig geben, 
fondern Vicenza auch ziemlich beträchtliche Quantitäten nad 
Bayern, Schwaben und Franken fendet, Mailand und Como 
verkaufen viele ihrer Seidenzeuge in das nichtöſterr. Stalien, 
und durch die Meſſen von Leipzig nach Teutſchland und nach 
dem Morden, und jeßt gehen felbft ins Innere der Monardie 
bis nah Wien u. ſ. w. viele leichte Zaffete aus Como. Tyrel 
macht mis feinen Sammten von Ma Gefhäfte nah Bayern, 
Schwaben und- nad Oſterreich. Sn letzterem Lande iſt Wien; 
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als Hauptplatz der Geidenfabrication, felbft im Stande, viele 
feiner Erzeugnife nicht nur in die Provinzen, fondern mande 
auch ins Ausland zu verfhicen. So geben z. B. faconnirte und 
brofhirte Seidenftoffe nah Bayern, glatte und Mode-Seiden— 
zeuge duch polnifhe Suden nad Polen und Rußland, und 
durch Siebenbürger und Bukowiner Kaufleute in die Moldau 
und Walachey u. fe w.; doc ift der Betrag der Ausfuhr von 
Wien in fremde Staaten nicht fehr erheblih. In ven 5 Sahren 
1812 bis 1816 wurde die Ausfuhr ins Ausland von Wien nad 
den dafigen Mauthverzeichniffen an ganzs und halbreichen Zeus 
gen und an Sammt auf 690, Pf., an brofgirten, faconnirs 
ten, geflammten, gemahlten und gejtickten Zeugen auf I96- Pf., 
an glatten, piquirten und geftreiften Seidenzeugen und Tü— 
ern auf 2681 Pf. u. f. w. angefchlagen. 

So wie bey den Baumwoll- und Schafwollſtoffen, if 
auch bey den Geidenfloffen dur die Zolltariffe von den 
J. 1817 und 1819 der Verkehr im Innern der Monardie (Un: 
gern, Siebenvürgen, Dalmatien, Sftrien, Zrieft und Fiume 
ausgenommen, da diefe nit zum Mauthnerbande gehören) 
ganz zollfrey erklärt, die Einfuhr vom Auslande verbothen, und 
für die Ausfuhr ind Ausland an allen Granzen dev Monardie 
ein gleichformiger Zoll feſtgeſetzt worden. Nach diefer Belegung 
zahlen alle Seidenitoffe ohne Beymifhung, nahmentlic alle 
brofhirten, faconnirten , geflammiten, gemahlten und geſtick— 
ten Seidenzeuge und Tüchel, auch Miniatur: und fagonnivte 
Sammte, geſtickte und Bordurkleider und Welten, dann glatte, 
piquirte und gejlreifte ‚Zeuge und Tüchel, Damafte, glatte 
Sammte, Seidenmoltone und Velpel, Sliegengitter, Strümpfe, 
Handfhuhe, Hauben, auch von Floret: und Galletfeide, von 
ı Pf. 1% Er.; alle Stoffe mit Beymifhung, nahmlich die ganz 
und halbreihen Zeuge, und derley Sammte, Kleider und Wes 
fen vom Pf. 6 Er. C. M.; für die Durchfuhr aller Seiden— 
waaren ift ein Tranfitozoll von Ifl. 21E, EM. für den Cents 
ner Sporco Wiener Gewicht feftgefegt. 

Die Preife der Seidenftoffe find im Allgemeinen wegen 
ihrer großen Verſchiedenheit fhwer anzugeben. In der erften 
Haͤlfte des Ja)res 1820 fanden fie jedoch in Wien ungeführ in 
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folgenden Werhältniffe: Der Taffet Eoftete pr. Elle 54 Er. bis 
ı fl. ı2 . EM; Atlas ı fl. bis ı fl. 24 fr., aud bis öfl. 
(Papier-Atlas nur dı Er.); %evantin.ı fl. 49 Er.; Grosdena— 
ples ı fl 36 Er. bis 2 fl. 18 Er.; Crepo das Stück 16 fl; 
Rıps die Eile 2fl.ı2 fr.: Nacemor ı fl. 30 Er. bis 2fl. 45 kr.; 
Dünntücher 30 Er. bis Ffl. ıd kr.; Brilfantine 2fl. 15 Er. 
bis 5fl.; mir Seide brofthirte Zeugerı fl. 24 Er. bisdfl. Jofr.; 
balbreihe brofbirte Zeuge ı fl. 45 Er. bis 7 fl.; ganzreiche 
Zeuge key ı6fl. ; glatte Belpel 2 fl. bis 4 fl 50 Er. ; glatte Sammte 
ı fl. 56 Er. bis 12 fl.; faconnirte ungefhnittene Sammte 4 fl. 
50 fr.; faconnirte aufgefchnittene 6 fl. 30 Er. C. M. pr. Elle. 
— Zu Venedig Eoftere im July 1819 die venetianifhe Elle 
von leıhtem Taffet 2 ital. Lire, von fhwerem Taffer 4 8.; von 
Grosdenaples AU 5o Cent.; von Levantin 4%. 25 Cent. ; von 
leichtem Atlas 48. 50 Cent. ; von fhwerem Aclas 48. 75 Cent.; 
von glattem Sammt 15 bis 16 8. ; von faconnirtem Sammt 
25.8. ; von geftreiftem und quadrillivten Taffet I bis 3%; 
von Brillantine 4 2. 5o Cent. bis 6 &. 25 Cent. 


Erflarung der Mufter. 


Die Hauptgattungen der Seidenſtoffe find in dem bisher 
Sefagten bereits angegeben, daher eg überflüffig fcheint, der 
Erklarung der Mufter die genauere Überfiht der Abtheilungen 
vorauszuſchicen, worunter bier die Seidenitoffe gebracht wor— 
den find. Nur glaubte man bemerken zu müſſen, daß man uns 
ter der Überihritt Nachträge alle ſeit 1818 der Sammlung zus 
gewachſenen Muiter zufammengeitellt und die Zurichtung der 
Seidenſtoffe Durch die einfache und Toppelte Appretur, und durch 
das Moiriren ganz zu Ende auf eigenen Zafeln (wie bey den 
Baumwollftoffen) darzuftellen verſucht bat. 


Saämmtliche Seivdenftoffe 
1) Ölatte Seidenzeuge. 
Tafel! Mr i. Gewöhnlicher ungekrauſter Crepp, 
wie er vom Stuhle fommt, tie Seide in Natura geld, aljo 


ungefürdt, 
3 


Jil 


Pr. 2. Derfelde fh war; gefarbt ohne J— aus 
unentichälter Seide. Die Breite dieſes Stoffes iſt + W. Ellen. 
Nr. 3. Rutter:- Öaze, ein ſchlechtes Gheinehr aus roher 


weißer Seide, auf Damenhüte, ſchon apprerirt. 

Pr. 4 bis 12. Gewöhnlibe gefrauite und gefärbte 
Ereppe feinerer und gröberer Art, auf Damenkleider, 
Putzwaaren u. dal., ſchwarz gefärbt zur Trauer. 

Taf. I. Re.12 N 14. Sage, weiß und gefärbt, 
ein girtevartiges, meift z Ellen breites Gewebe, das mit dem 
Perlkopfe mitteld der Pleib⸗ verfertiget wird und ſonſt häu— 
figer zu Putzwaaren verwendet wurde. 

Nr. 15. Gaze-Entoilage, ein ſchwarz gefärbter, 3 
oder FEllen breiter Stoff von verſchiedener Länge, der auf ges 
wöhnlichen Webeſtühlen verfertigt wird und dem Petinet ziemlich 
ähnlich ut. Ehemahls wurde diefe Entoilage viel häufiger ver: 
fertiges und zu Spitzen, Kleidergarnirungen 2. verwendet. Sie 
wurde auch weiß getragen, und daher erft nah dem Weben 
ausgeforten. Auh aus Zwirn und Baummolle, aus erfterem 
befonders im ſächſiſchen Erzgebirge, werden folhe Stoffe ge: 
webt, wovon ein Arbeiter des Tages 7 bis 8 Ellen zu Stande 
bringen Eann. 

Nr. 16 bis 24. Glatte Taffete in verfdiedenen Far: 
ben, zum Futter, alle 2 Ellen breit. Die zwey erften jind die 
feihteite Art, fogenannte Futter: oder Zendeltaffete, 
Nr. 25 heiße Naturellgelb. > 

Taf. III. Nr. 25 bis 39. Gute Taffete, auf Kleie 
dev u. dgl. in den gangbarften Farben, 5 breit, auf dem ge: 
wohnlihen Stuhle mit 4 bis 8 Ligen gearbeitet, Mr. 31 und 
53 bis 57 find Schiller-Taffete (hangivende Taffete) aus 
verfhiedenfarbigem Aufzug und Eintrag. 

Taf. IV. Nr. 40 bis 47. Marcelline, d. i. dichtere 
und glänzende Taffete auf Damenkleider, Kopfpuß ꝛc., Z breit 
und auf gleihe Art, wie die obigen gearbeitet. Nr. 44, 46 
und 47 find fcpillernd. 

Nr. 48 618 95. Quadrillirte oder geftreifte Taf: 
fete in mehrfachen Farben, wozu Kette und Eintrag eigens 
vorgerichtet erden müſſen. Nr. 48 it fehr fein. 


312 

Nr. 54 bis 56. Quadrillirte geflammte Taf: 
fete, mit dreyerley Farben und Deſſeins, wozu in der Kette 
chinirte Seide (vergl. filivte Seide Mr. 90) genommen 
werden muß. Auf Kleider, Seidentücher ıc. 

Taf. V. Nr. 57. bis 66. Grosdenaples in verfdie- 
denen Farben, rigentlich bloß ſchwere Taffete, die in höherem 
Eonto ftehen, und 4, Stab (der Stab mißt 15 Ellen) breit gearbeis 
ter werden, auf Damenkleider, Kopfpuß u. f. w. Nr. 58 ift 
auf Sornboftels ſelbſtwebendem Stuhle zu Leobersdorf gewebt. 

Nr. 67 bis 69. Geflammte Grosdenaples aus 
Ginirter Seide, — breit. 

Nr. 70 bis 72. Geftreifte und [hattirte Gros 
denaples, wo Kette und Eintrag verfhiedenfarbige Seide 
haben, ebenfalla 4 breit. 

Taf. VI. Rr. 75. bis go. Geſtreifte und [hastirte 
Grosdenaples, theild einfarbig, theils ſchillernd. Nr. 76 
und 78 find der feinen Ponceaufarbe wegen bemerkenswerth. 

Taf. VII. Nr gı bis 106. Öeftreifte,fhattirte 
und auadrillirte Grosdenaples auf Damenkleider 2c., 
alle von den Gebrüdern Meftrozi in Wien, und fehr fon. Auch 
bier zeichnen fih Nr. 105 und 109 durch ihr fhones Ponceau aus. 

Taf. VII. Rr. 109 biß 120. Geftreifte und ge- 
flammte Grosdenaples von den Gebrüdern Meftrozi in 
Wien, zu gleihem Gebraude. 

Pr. 121 bis 126. Geftreifte, quadrillirte und 
geflammte Grosdenaples vorzüglich fhoner Gattung, 
auf Damenkleider ıc, 

Taf. IX. Nr. 127 big 252. Geftreifte, qguadril- 
lirte und geflammte Grosdenapfes von Hornboftel 
und Meftrozi in Wien. 

Pr. 159 bis 142. Sehr fhwere oder Doppel 
Grosdenaples, die in noch höherem Conto fiehen, 
Stab breit. Auf Damenkleider u. f. w, 

Zaf.X. Mr. 145 bis ıd1. Doppel-Grosdenaples 
von verfehiedenen Farben, von Meftrozi und Hornboftel in Wien. 

Nr. 152 bis 158. Rips oder Neps in verfchiedenen 
Farben, auf Kleider ꝛc. Nr. 196 ift flveifig in der Kette und 
wird insgemein Veloute genannt, 
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2) Geköperte oder croifirte Seidenzeuge— 


Taf. XI Nr. 169. Schwarzer leiter Croife, 
auf Dalstücher, Binden ꝛc. Das vorliegende Mufter ift auf 
dem patentirten Stuhle des Bandfabrikanten Bifhof in Wien 
gemacht, der mit einem Mühlſtuhle Ähnlichkeit hat, und wor— 
auf 4 Tücher auf einmahl verfertigt werden Eönnen. Dergleichen 
Eroife-Binden, welhe für ungrifhe und ſiebenbürgiſche Edel: 
leute beftimmt find, halten im Stück 20 Ellen. 

Nr. 160. Schwarzer Levantin, auf dem Hornboftel: 
fhen felbftwebenden Stuhle zu Leobersdorf verfertiget. 

Nr. 161 bis 167. Glatte Levantine in verfdiebe: 
nen Farben, auf Damen- und Mannerkleidungen, Kopfpuß u. f. w. 

Taf. XII. Nr. 168 bis 175. Slatte Levantine zu 
Kopfputz u. dgh., alle z Ellen oder — Stab breit. 

Nr. 174 bis 176. Gefireifte Gevan ben mit ſchmalen 
Zaffetftreifen, auf Kleidungen ꝛc. 

Nr. 177 bis 181. Olatter und geftreifter Virgie 
net, in mehreren Farben, mit atlasartigen fragen Streif— 
hen, auf Damenkleider ꝛc. 

Nr. 182. Faconnirter Virginet, ebenfalld auf 
Kleider. 

Mr. 185 und 184. Schwerer Racemor, auch Ho: 
jenzeug genannt, der meift an galiziſche Juden abgefeßt wird. 

Taf. XI. Nr. 185 und 186. Papier Atlaffe, 
di. fehr leichte und ſchlechte Atlaſſe, zu Sutter in Hüte u. dgl., 
z breit. 

Nr. 187 dis 199, er Atlaffe auf Kopfe 
yuß, Kleidungen ꝛc., 2 breit. 

Nr. 196 bis 201. —— Atlafſe in verſchiedenen 
Farben zu gleichem Gebrauche, 3 breit. 


3) Gedruckte Seidenzeuge. 


Taf. XIV. Nr. 202 bis 209. Ordinäre gebrudte 
Halstücher, die zwey letzten mit größeren Deſſeins; der 
Boden roth, die Figuren meiſt gelb, worauf bey einigen wie— 
der ſchwarz und grün aufgetragen iſt. Es werden hierzu durch— 
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aus ſehr leichte Zaffete verwendet; denn ge beifer der Stoff iſt, 
derto fchlechter feben die Auctjeiten aus. Gegenwärtig wird die 
Druckerey diefer Tücher nicht mehr fo flark betrieben, wie vor 
einigen Sahren. 

Suppl.-Taf. XIV. a Nr 210 biß 217. Gedrudte 
Hals tücher derfelben Art, in mehreren Örundfarben mit wei: 
Ben und gelben Deſſeins. Ebenfalls ſchlechte Taffete, befonders 
Pr. 216; Nr. 214 iſt ſchlechter Eroife. 


4) Fagonnirte Seidenzeuge. 


Zaf. XV. Nr. 218 bis 225. Geftreifte Dünntü— 
der in mehreren Farben und Deſſeins, mir croifirten,, atlas— 
artigen und durchbrochenen Streifen, ; Ellen over 2 Stab br., 
auf Kopfpuß, Kleidungen 2c. Nr. 222 it auf einem Maſchin— 
fiuble mit der Walze gearbeitet. 

Nr. 226 bis 228. Brillantine à jour, mit Gros— 
denaples-Boden und Blatter: Deffeind, durchſichtig auf Stühlen 
mit Walzenmafhinen gearbeitet. Diefe fhonen Stoffe, bey 
welchen ſich die herrlichiten Zeihnungen anbringen und die ſchön— 
iten Ideen ausführen laffen, wurden auf Ball- oder feſtliche 
Damenkleiber verwender, find aber jeßt weniger gefucht. 

Nr. 229 unh 250. Fagonnirte Gaze, d. i. gitter- 
artig gewebte Stoffe, worauf das Gitter von weißer Seide ges 
bildet ift. 

Taf. XVI. Nr. 251 bi8 259. Seftreifte,ge 
flammtre und fagonnirte Öa,e ä jour, mit Grosdena— 
ples= und Atlasftreifen. Nr. 254 und 236 find mit dyinirter 
Seide gearbeiter. 

Nr. 240. Sogenanntes ſchwarzes Damaft- oder Daar- 

emer Dunntucd, mit fhwarzen Deffeins, auf der Ma— 
ſchine gearbeitet. 

Nr. 241 und 242. Geftreifte fogonnirte Rips-Cane— 
hés, fehr fhone, 7 breite ©toffe mit abwechfelnden farbigen und 
weißen Streifen, die jeßt nicht mehr haufig verfertiget werden. 

Taf. XVII Nr. 243618257. Façonnirte Brillans 
time im verfihiedenen Karben, von fehr fhoner Zeichnung und 
Arbeit, 7 breit, Alle von Hornboſtel in Wien, 
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Taf. XVIII. Nr. 258 bis 263. Eben ſolche Brillan— 
tine von Hornboſtel. 

Ir. 264 bıs 266. Sogenannte Barbados. 

Nr. 207 bi8 270. Sagonnirte Marcelline auf 
Kleidungen ꝛc. 

Nr. 271 und 272. Moöbel- Atlas: Moir, mit breis 
ten Atlas- und Grosdenaples : Ötreifen, auf Möbel, von 
Hornboiiel in Wien, 

Zar. XIX. Mr. 275 und 274. Geſtreifte fagonnirte 
Kleideritoffe, & breit. 

Nr. 279 bis 277. Saconnirte Örillantine, wie 
obige. 

Nr.278. DeffinirterMoir, aufder Moirmafdhine ge: 
macht und appretirt; ein Stoff, von dem ehemahls viel in 
Böhmen gebraudt wurde. r 

Nr. 279. Möbelzeug mit Grosdenaples s Boden. 

Nr. 280 bis 285. Faconnirte Grosdenaples; 
der letzte mir weißen und blauen Streifen auch gewäſſert. 

Taf. XX. Nr. 286 bis 297. Fagonnirte Marcel 
line, Atlaſſezec. mit Heinen Deffeins, auf Damenkleider. 

Zaf. XXI. Nr. 298 bis Job. Eben folhe fagonnirte 
Zeuge mir Heinen Deffeing; Nr. 50d befonders ſchattirt und 
quadrillirt. Es laffen fih bey diefen Zeugen mehrere Schüſſe 
uber einander bemerken, wodurd eben die Deſſinirung oder 
Broſchirung hervorgebracht wirt. 

Nr. 307 bis 310. Schwere Saiſonszeuge, die ehe: 
mahls auf Rode und Weiten jtark getragen wurden. 

Nr. 5ıı und 312. Damaft, ein geblumter Stoff mit 
atlasartigem Boten, eins oder mehrfarhig, mit großen und 
kleinen Defeins. Die Damafte mit größeren Deffeins werden 
zu Zapszierer-Arbeiten, zum Ausfhlagen und Auszieren der 
Zimmer und Säle, auf Möbel ꝛc. verwendet; die Damafte mit 
Eleineren Deffeins wurden vormahls auf Kleider, Schlafröcke zc. 
getragen. 

Zaf. XXI. Mr. 313. Schwarzer Damafl. 

Nr. 514. Grüner Moir⸗-Damaſt, zu Zapezierer Arbeitene 
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Pr. 315 his 325. Möbelzeuge von verfhiedenen Far 
ben und Defjeins, aus der Andrä'ſchen Fabrik zu Wiener Neuftadt. 

Zaf.XXIIL Nr. 524 615556. Façonnirte Atlaffe, 
wovon Nr. 550 bis 355 auf Möbel beftimmt find. Gegenwär— 
tig werden diefe Stoffe in Wien noch viel feiner gearbeitet, als 
die vorliegenden Mufter find, 

Taf. AXIV. Nr. 357 bis 549. Façonnirte Atlaſſe 
in verfchiedenen Karben und Deffeins, auf Mobel und Kleider, 

Nr. 850. Seftreifter Möbel: Moir, vorzüglich 
fhon, aus abwechſelnden Atlas- und Grosdenaples-Streifen. 

Nr. 351. Brofhirter Atlas mit [hattirren Figuren, 
auf Frauenkleider. 

Taf. XXV. Nr. 352 bi3 566. Gejtreifte, facon 
nivte und broſchirte Atlaffe mit großen und Eleinen 
Deſſeins, auf Möbel und Kleider. 

Zaf. XXVI Nr. 369 bis 379. Eben folde Atlaffe 
auf Möbel, Tapeten u. f. w. Nr, 369, 371, 573 und 374 
find bloß Borduren. 


5) Broſchirte Seidenzeuge. 


Taf. XXVII. Nr. 380 bis 394. Mit Seide broſchirte 
Sittoffe in verſchiedenen Farben, worunter broſchirte Mars 
celline, Grosdenaples, Peaus de poules, d. i. Stoffe mit er— 
habenen Wärzchen nah Art der Hühner- oder Ganshaut, und 
Atlas = Grosdetours. Diefe Stoffe wurden ebedem vom weitlis 
hen Geſchlechte fehr ſtark auf Kleivungen getragen; ießt ber 
ſchränkt ſich der Abfag größten Theils auf die Claffe der Land: 
Veute; von den groß geblumten gehen noch ziemlich viele nad 
Ungarn und Böhmen. 

Zaf. XXVIII. Nr. 595 bis 405. Eben folde Stoffe, 
mit Grosdenaples- und Levantin- Boden, aus der Andrä'ſchen 
Fabrik zu Wiener Neuftadt. 

Zaf. XXIX. Nr. 404 bis 416. Mit Seide brofdirte 
Sroifes und Arlaffe, oder fogenannte Linzer Stoffe 
mic großen Blumen, aus der Andra'ſchen Fabrik. Auf Hauben 
u. dal. 
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Taf. XXX, Nr. 417618 422, Eben folhe Linzer Zeuge 
oder broſchirte Atlaffe auf Hauben. 

tv. 425 bis 428. Orientaliſche, theils glatte, theilg 
croifirte Seidenzeuge auf Kaftans ꝛc. Diefe Stoffe find 
aus Shawlsmuſtern gezogen, und wie geitreifte und geblumte 
Shawls gearbeiter. Man verfertigt fie in Wien ſchon feit meh— 
reren Jahren, und fegt fie durch griechiſche und türkifhe Hans 
delsleute nach der Levante ab. 

Nr. 429 bis 451. Schwere Peruviennes, d. i. 
auf Droguerart gewebre Stoffe in mehreren Narben, mit — 
men, Streifen, würfel- und netzförmigen Zeichnungen, 4 Ef: 
Ien breit. Ehemahls wurden fie auf Sommerkfeider, Weiten, 
Muüsen, polniſche Damenpelze, Schlafröcke zc. getragen; jetzt 
nimmt man fie noch auf Hauben und Mieder, 


6 Halbz und ganzreiche GSeidenzeuge. 


Taf. XXXI. Nr. 452 bis 444. Halbreihe Linzer 
Stoffe, mit Grosdenaples- und Eroife - Grund, meift auf 
Hauben und Corfetten. Nr. 495, 496 und 438 sb: polniſche 
Nationalſtoffe. 

Taf. XXXII Nr. 445 bis 456. Fortfegting obiger halb— 
reicher Linzer Stoffe. 

Taf. XXXIM. Nr. 457 bis 459. Beſchluß derſelben. 
Alle find, fo wie die ganzreichen Stoffe, $ breit. 

Nr. 460. Drap d’argent (Silterftoff) , ein mit Silber— 
plaſch eingewebter croifirter Stoff ohne Deffeins. 

Nr. 461. Mit Silber dbrofgirter weißer Marcellin, 
auf Kleidungen x. 

Nr. 462 bis 465. Faconnirte Lama's (Lames fa- 
sonnes), mit Silber und Gold, das legte Mufter ee mit 
—— Blumen. 

tr. 466 bis 471. Geftreifte und — re i⸗ 
che Seidenſtoffe mit Gold und Silber, wovon die letzte— 
ren auf Kleidungen beſtimmt ſind. Dieſe reichen Stoffe ſind 
ſaͤmmtlich von Andrä in Neuſtadt und Hornboſtel in Wien. Auch 
Müller in Wien zeichnete fih in folhen Stoffen aus. 

Taf XXXIV. Nr, 472 bis 487. Reichbroſchirté 
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Seidenftoffe in verfchredenen Karben und Deffeing, mit 
Gold, Silber und — broſchirt, für Kirchenornate ꝛc. 

Taf. XXXV. Nr. 488 bis 492. Seidenbroſchirte 
veihe Stoffe mit äh und Silber und. großen Blumen 
bouguets, auf Kirhenornate 2. 

Nr. 409 bis 496. Ganz reihe broſchirte Kirden- 
ftoffe, d. i. ohne Seidenbroſchirung, zu gleichem Gebrauche. 

Zaf. AXXVI Nr. 497 5i8 902. Reihe Stoffe, 
mit Seide und Gold brofgirt. Nr. 497 it ein befonters b— 
nes Mutter. 

Pr. 505 und 504. Unechter reicher Toque (Bold 
und ©ilbertoque), aus Zeide und falfchen — leinwand⸗ 
artig gewebt, aus der leoniſchen Woarenfabrik zu Mannersderf 
in Ofterreih unter der End. Man braucht diefen Stoff, der 
jeßt nicht mebr haufig verfertigt wird, auf Theöter, zu Möbli— 
tungen und Decerationen auf öffentlide Zanzfale, aud) manch— 
mahl als Puß u. f. w. 


„) Sammtund VBelper. 


Taf. XXXVI. Nr. 505 und 506. Glatte Belnel, 
aufgefehnitten und vollendet, auf Kleidungen, Koprpuß ıc. 

Nr. 507 bis dog. Schwere Plüſche oder Plüſchſamm— 
te,d. i. dichte fammtartige Zeuge, welche fowehl glatt, als 
gemuftert, geftreift und geblumt verfertigt, und auf eben die Art 
wie der Sammt und Velpel verwendet werden. Viele Plüſche 
find zum Gebrauche in Kutfhen, auf Stühle, Pölſter ıc. wit 
einer beißen gravirten Walze aus Metall geprefit (gaufrirr) 
worden, wodurd) fich die verſchiedenſten Deſſeins auf der Ober: 
flabe des Stoffes erboben und vertieft darstellen liefen, mie 
dieß noch bey mehreren Wollenzeugen (vergl. die Unterabtb. 
Schafwollſtoffe) zu geſchehen pfleat. 

Nr. 510 bis 512. Sogenannte holländiſche, d. t. 
feihbte Sammte, ſchon aufgeſchnitten. Nr. 511 it der 
ſchönen rothen Farbe wegen bewerkenswerth. 

Nr. 513 bis 518. Schwerere Sammte in verſchie— 
denen Farben, alle aufgeſchnitten. Man verwendet dieſe Sammte 
bekanntlich zu Kleidungen, Käppchen und Hauben, Damen: 


319 
Kopfpuß , zu Möblirungen, auf Schuhe, Damenftiefel, zum 
en der Bücher u. ſ. w. 
Taf. XXXVOL Nr. 5ıg bis 527. Unaufge Iön N it t⸗ 
tene Sammte in verſchiedenen Farben, Nr. 523 und 526 
auch fchattirr. 

Nr. 528 bis 534. Sacgonnirte unaef&hnittene 
Sammte in verfhiedenen Farben und Deſſeins, zu gleichem 
Gebrauche, wie die aufgefhnirtenen. 

Taf. AXXIX. Nr. 555 bis 557. Façonnirte un— 
aufgeihnıttene Sammte in veri&iedenen Karben und 
Deffeins. 

Nr. 558 bis 542. Faconnirte aufgefhnittene 
Sammte. Die zwey letzten geftreift nah Art eines Shawls 
mit vertieften Zeichnungen. 

Pr. 545 bis 946. Fagonnirte unaufgeihntt- 
tene Sammte. 

Nr. 547 bis 549. Aufgefhnittene Sammte mis 
Blumen und Zupfen aus chinirter Seide; der erfte geblumte 
befonders ſchön. Überhaupt gibt es der Deſſeins, welche fih in 
Sammt anbringen laffen, unzablige, und man unterſcheidet dabe 
vorzüglich den geitreiften, figurirten, cifelirten, geblumten, veichen 
Sammt u. 1. w. Sammt mit ganz Kleinen bunten Blumen und 
Muftern wird Miniatur-Sammt genannt, 

Nr. 550 und 551. Aufgefhnistene Velpel, ein: 
farbig und getupft, auf Kleidungen, Kopfputz u. dgl. 


Nachträge von den Jahren ıBı8 bis 1821. 


Taf. XL. Nr. 552 bis 560. Brillantin-Taffete 
und Atlaffe vom $. 1818, in verfihiedenen Farben und Der: 
ſeins, auf Damenkteider. Hornboftel und Meftro;i in Wien 
baben ſich in diefer ſchönen Arbeit vorzüglich ausgezeichnet. 

Zaf. XLI Nr. 561 bis 565. Satins faconnes A jour, 
mit Streifen und Blumen, auf Damenkleider, vom $. 1818. 

Nr. 564 und 566. Fagonnirter Rips in zweyerley 
Farben und Deffeins. 

Nr. 565. Crep canel& royal, ein rother Stoff mir brei— 
ten Streifen. 
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Nr. 567 bi856g. Fagonnirte unanfgefänittene 
Sammte mit Streifen. 

Taf. XLII. Mr. 570 und 971. Groscorde, mit 
Grosdenaples-Grunde und erhobenen Rippen. 

Pr. 572. Grenadine, ein croifirter Stoff, auf Klei— 
dungen ꝛc., dur befondere Stärke fih auszeihnend, ba er 
meiſt aug gezwirnter Geide gewebt wird. 

Nr. 575. Crep canel& royal, von aͤhnlicher Art wie 
Nr. 569. 

Nr. 574 bis 577. Fagonnirte Sammte, ungeſchnit— 
ten und gefdhnitten, wovon der letzte bloß eine Bordur ift. 

Nr. 575 und 579. Brofdhirte Brillantine, vor 
züglich ſchön. Diefe und die vorhergehende Tafel find ganz von 
den Gebrüdern Meftrozi in Wien. 

Taf. XLIII. Nr. 580 bi$ 994. Geftreifte Grosde— 
naples, Brillantine und Caneles in verfchiedenen 
Farben und Defleins, auf Kleidungen; Nr. 581 auch durd- 
brochen. Diefe fhonen Mufter find aus der Fabrik des Herrn 
Hornboſtel in Wien. 

Taf. XLIV. Nr. 595 bis 597. Broſchirte Bril- 
lantine von Hornboftel. Nr. 597 ift eine breite Bordur mit 
großen Deffeins, woran die ſchöne Zeichnung und die geſchmack— 
volle Arbeit bemerkt zu werden verdienen. - 

Taf. XLV. Nr. 598 bi8 606. Verſchiedene glatte, ge- 
ftreifte und faconnirte Seidenzeuge, worunter 

tr. 606 auf Spaliere geeignet iſt. 

Zaf. XLVI. Nr. 607 bis 610. Möbelzeuge mit 
Atlasboden, in mehreren Deffeins und Karben, fammt Bor: 
duren. 

Taf. XLVII. Nr. 611 618621. Möbelzeuge, Bril: 
lantine und faconnirte, aufgefchnittene und unaufgefhnits 
tene Sammte von Hornboftel in Wien; Mr. 612 auch ge- 
wäffert. 
Taf. XLVIO. Nr. 622 bis 656. Faconnirte Mar- 
celline, Brillantine und brofbirte Brillantine 
nach neueren Muftern, von Hornboſtel in Wien. 
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Taf. XLIX. Nr. 637 bis 691. Verſchiedene geſtreifte 
und fagennirte Kleiderſtoffe von Ignaz Beywinkler 
in Wien, meiſt ſchwere Taffete, Marcelline und Grosdenaples, 
wovon die drey letzteren mit kleinen Deſſeins. 

Taf. L. Nr. 652 bis 666. Façon nirte, geſtreifte 
und quadrillirte Stoffe, vornehmlich Marcelline und 
Levantine, auf Kleidungen, von Ignaz Beywinkler. 

Taf. LI. Nr. 667. Schwarzer Eorde mit erhabenen 
Kippen oder Streifen, auf Kleidungen. 

Nr. 668 bis 670. Sammtartige Ripſe (Veloutce) 
zu gleihem Gebraude. 

Nr. E71. Beſonders fhwerer und fhöner Racemor, 
auf Beinkleider, Welten ꝛc. 

Nr. 672 bis 675. Geftreifte aufgefhnittene Velpel, 
von den Gebrüdern Meftrozi in Wien. 

Taf. LII. Nr. 676 bis 678. Gaze-Velours A jour, 
d. i. Gage, mit Streifen ungefünittenen Sammts abwecjelnd. 

Nr. 679. Gefkreifte ſchwarze Gaze. 

Nr. 680. Gemujterter Crepp mit farbigen Tupfen, 
auf Damenkleider, Kopfpuß ꝛc. 

Nr. 681. Öeftreifter und durchbrochener Gros— 
denaples. 

Nr. 682618655. Brillantime in verfhiedenen Farben 
und Deifeins. 

Nr. 686 und 687. Samıntartige Ripfe (Veloutes) 
von Hornboftel in Wien, vorzüglich fhon. 

Taf. LITE. Nr. 688 und 689, Glatte Gaze, zu 
Kopfputz ꝛc. 

Nr. 690 und 692. Crepp-Gaze, geſtreift und ge— 
gittert. 

Nr.6g1. Gaze-Velours mit Streifchen von unaufgeſchnit— 
tenem Sammte. 

Nr. 695. Blond-Gaze, einer Blondſpitze mit rothen 
Blumen ähnlich. 

Taf. LIV. Nr. 694 bis 707. Öeitreifte, quadril: 
firte und fagonnirte Gaze, zu Kopfputz 2. Nr. 702 

Th. 11. B. x. *X 
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ift mit unechtem gelben Lahn eingearbeiter, Nr. 707 fieht wie 
unaufgefchnittener Sammt aus. 

Zaf. LV. Mr. 708 bie 718. Fortſetzung diefer Gaze, 
nur Pr. 708 ift Brillantine. Alte Mufter fehr ſchön, befonders 
Nr. 709 und 711. 
| Taf. LVI. Nr. 719 bis 722. Verſchiedene neuere S eis 
denſtoffe von Georg Griller in Wien, nahmentlid Nr. 719 
eine brofhirte Bordur mit Blättern auf Mobel, Nr. 720 und 
721 ovientalifche balbreiche Kleiverftoffe, Nr. 722 ein Möbele 
Bouquet. 

Taf. LVII Nr. 725 bis 727 und 750. Verſchiedene 
Zaffere von dem feldjtwebenden Stuhle des Hrn. Dornboftel 
in Reobersdorf. 

Nr. 728 und 729. Slatter und fagonnirter Le— 
vantin von dem eben genannten felbftwebenden Stuhle. 

Re. 791 bis 799 und 755. Mehrere Seiden-Peru— 
viennes, welche in Wien für Krainund andere Provinzen vers 
fertigt worden find. Die Seidenzeugfabrifanten rechnen diefe 
Stoffe zu den Halbfeidenzeugen, weil hierzu auch Galletfeide 
genommen wird. 

Nr. 7354. Elaftifher, geſtreifter und gefal: 
teter Taffet, eine fehr Eünftlihe und finnreihe Arbeit 
von dem Webermeifter Carl - Damm in Wien welche ſich 
aber nicht erhielt. (Fine ähnliche Arbeit, nahmlih gefalte- 
ter Baveur, Eommt in der Unterabth. Baummwollftoffe 

tr. 382 vor.) 

Taf. LVIII. Nr. 756 bis 756. Faconnirte, ge 
fynittene und ungefdnittene Sammte. Jetzt find diefe 
Sammte, die ehemahls ftark auf Dtaatskleider getragen wur: 
den, fait ganz außer Mode. 

Bon bier an beginnen die Nachträge von gedrucdten Sei: 
denzeugen, welde die folgenden I Zafeln füllen. 

Taf. LIX. Nr. 757 bis 760. VBolardrud auf Sei— 
denftoffe, mit Blumen, vorzüglib fon. 

Taf. LX. Nr. 761 bis 766. Eben foldhe Drucke zu Klei— 
dern und Borduren. Diefe und die vorfiehenden find aus der 
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noch vor Kurzem zu Hacking nähft Wien beftandenen Drucke— 
rey von Louis Amüler und Comp. 

Taf. LXI Nr. 767 und 768. Volardruc auf Klei- 
der aus derſelben Druckerey. 

Taf. LXIE Nr. 769 und 770. Gedrudie Volars und 
Geidenjtoffe, mit Blumen und Bordur. 

Taf. LXIII. Nr. 771. Gedrucktes ganzes Umhänge 
tu mit bunten Blumen aus der Amullerfpen Druckerey. Aus— 
gezeichnet ſchön und dauerhaft in ber Farbe. 

Suppl.-Taf. LXIII. a. Wr. 772. Gedrudtes Ums 
hbängtud aus der Kettenhofer Fabrik, welde ſich feit Kurz 
zem ebenfalld mit dem Drude auf Taffet beſchäftiget. 

Suppl.-Taf. LXIU. b. Nr. 779. Bordur zu einem 
Umhangtuche, und 

Nr. 774. Stud eines Umhängtuches. Beyde aus 
der Kettenhofer Fabrik, welche gegenwärtig die eingegangene 
Amüllerſche Druckerey auf Seidenftoffe erfegt. 

Taf. LXIV. Nr. 775 bis 781. FSagonnitte Dünn 
tücher aus der Fabrik des Hrn. Hornboftel in Wien. Das 
leßtere führt feiner Zeichnung wegen den Nahmen Gaze A 
eclaire. 

Nr. 782. Cordé aus der Hornboftelfhen Fabrik, 

Nr. 789. Sogenannter Moire metallique aus der— 
felben Fabrik, ein Stoff, welcher erſt im J. 1820 verfertigt und 
zu Damen: Pußfachen verwendet wurde. "Die Moirirung entfteht 
durch den gewundenen falſchen Lahn. Man machte diefe Stoffe 
in allen Farben. 

Nr. 784. Brillantine aus der Hornboftelfchen Fabrik. 

X af. LXV. Nr. 785 bis 796. Verfhiedene Seidenftof- 
fe vom 3.1820, aus der Hornboftelfehen Fabrik in Wien. Nr. 788 
und 790 heißen Egyptiennes, Nr. 789 Mosaique, Nr. 792 
Pluvial, Pr, 796 Mille-points. Viele neue Benennungen 
von Seidenzeugen find in der legten Zeit zum Vorſcheine ge— 
Eommen, worunter aus derfelben Zabrik die Nahmen Impera- 
trices, Diamant-Veloutines , Astracanes elc. gehören. 

Taf. LXVI. Nr. 797 bis 810. Verſchiedene neue ©eis 
benficife von den Gebrüdern Meſtrozi in Bien, vom J. 1820. 

x 2 
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Nr. 806 ift Pluvial, Nr. 808 bis 510 find drey Sorten von 
Seidenvelpel. 

Zaf. LXVII. Nr. Bır bis 814. Mit Metallblät— 
tern aufgelegte Geidenzeuge von den Hrn. Spörlin und 
Kahn, Pavier- Tapeten » Sabrikanten in Wien. Gepulvertes 
Harz, welches über die Stoffe geſtreut, mit den Metallblättern 
überlegt und mit heißen Eifen gepreßt wird, ift das nöthige Huülfs⸗ 
mittel hierzu. Die beyden erſteren Muſter ſind mit echtem Golde, 
die zwey letzteren mit unechtem Metall aufgelegt. Dieſe Zeuge wer— 
den ihres ſchönen Anſehens wegen zu Ballkleidernec. verwendet, 
beſitzen aber keine Dauer, da das Aufgelegte ſich allmählich wie— 
der abnutzt. 

Taf. LXVIII.Nr. 815. Gewebtesammtgemählde, 
darſtellend das Porträt Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz, bloß 
aus gemahlter Seide, ohne Nachhülfe des Pinſels. Aus der 
Fabrik des Herrn Hornboftel in Wien, in welcher auch Frucht— 
und Blumenftüde ꝛc. gewebt werden. 

Taf, LAÄIX. Nr. 816. Reicher Sammt (Velours 
A fond d’argent) auf Conftantinopolitaner Art, von den Ges 
brüdern Cavenezia in Venedig. Der Boden ift von Silberfa— 
den gemacht, die Deſſeins von ungefpnittenem und gefchnittes 
nem Sammt. 

Nr. 817 und 

Taf. LXX. Wr. 818 und Sıg. Drey Mufter von ſchwe— 
ven reichen Stoffen, Ganzi genannt, wobey der Bo— 
den aus Silber, die Deſſeins aus Gold und gefarbter Seide 
find, aus der Fabrik der Gebrüder Cavenezia in Venedig. Dies 
fer Stoff wird vorzüglich in die Türkey verſchickt, wo er zum 
Gebrauche der Favoritinnen dient. 

Taf. LXXI. Nr. 820. Neuer reicher Stoff, wel 
der von dem vormahligen Vicekönige des Königreichs Italien 
angeordnet wurde, aus der Fabrik der Gebrüder Cavenezia. 
Sold bilder den Grund, auf welchem fih die Deifeind aus ges 
fürbter Seide und Schafwolle in Geftalt Eleiner Palmen erheben. 

Nr. 821. Cameloto broccato auf Mefkleider und andere 
Kirpenornate, aus der Fabrik der Gebrüder Cavenezia. 

Zaf. LXXH. Nr. 822. Atlas: Mobelz;eug (Raso 
operato) für Tapezierer, aus derfelden Fabrik, 
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Mr. 8235. Aufgefhnittener grüner Sammt auf 
Genueſer Art, ein fehr gutes und ſchönes Mufter aus derfelben 
Fabrik. 

Taf. LXXIII. Nr. 824. Blauer Sammt von Als 
in Iprol, aus der Fabrik des Hrn. Johann Dibiafi, ein vore 
züglich ſchönes Mufter. 

Mr. 825 bis 827. Gepreßte Sammte in mehreren 
Deifeins und Farben, von dem ehemahligen Tuchſcherermeiſter 
Joſeph Wüeft in Wien, auf Borduren, Ridiculs ꝛc. 

Die beyden folgenden Tafeln enthalten einen Nachtrag von 
verfhiedenen Seidenftoffen aus der Lombardie, und zwar dus 
der Fabrik des Hrn. Joh. Maria Fiſcher zu Como. 

Taf. LXXIV. Nr. 828 bis 854. Leichte Taffete 
oder fogenannte Florence, wie fie in Stalien für die Leipzis 
ger Meffen gemacht werden. 

tr. 855 bis 859. Schwerere Taffete oder Taffetas. 

Mr. 840 bis 842. Grosdenaples. 

Taf. LXXV. Nr. 845 und 844. Grosdenaples, 
wie die vorfiehenden, von guter Qualität. 

Nr. 845 bis 851. Einfahe Levantine und Croi— 
ſes, der legtere beſonders feft. 

Nr. 852 bis 857. Façonnirte Seidenſtoffe ver: 
fhiedener Art, zumahl Revantine. 

Taf. LXXVI. Ne. 858. Lampas von Sebaftian Kargl, 
zu Tapeten in großen Wohnungen, Kirchen 2c. Der halbfeidene 
Lampas erfiheint in der Untevabtheilung Dalbfeidenftoffe. 

Zaf. LXXVI. Nr. 859..Bajadere aus Dünntud 
von den Gebrüdern Meftrozi in Wien, eine Modewaare vom 
Sahre 1820. 

Zaf. LXXVIII. Nr. 860. Bajadere aus Dünntuch 
von den Gebrüdern Meftrozi. 

Zaf. LXXIX. Nr. 861 und 862. Kleine Umhängtücher 
von den Gebrüdern Meftroji. 

Zaf. LXXX. Nr 865. Gewebe aus roher fla: 
voniſcher, in Eſſegg filirter Seide, aus Vinkovcze im bes 
zivke des Brooder Sränzinfanterie - Regiments. Diefer Stoff, 
der dort auf VBettdecken, Vorhänge u. dgl. verwendet wird, ift 
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Hof auf dem gemeinen Leinwebeſtuhle wie Leinwand gewebt. 
Der gelbe Boden ift aus ungefärbter Seide, bloß zu den blauen 
Streifen wurde die Seide erkauft. 

Nr. 864. Ein ahnlides Teinwandartiges Gewebe 
aus roher flavonifher Geide, von Vinkovcze im Brooder Re— 
gimentöbezirke, zu demfelben Gebraude wie das vorſtehende. 
Der gelbe Boden ift aus gelben, die weißen Streifen aus weißen 
Galetten. 

Nr. B65. Weißes GSeidengewebe auf Bettdeden 
(Csarshav) aus Mitrovicz, im Peterwardeiner Gränzregiments⸗ 
bezirke. Die weißen Streifen beftehen aus Baumwollgefpinnit. 

Taf. LXXXI. Nr. 866 und 867. Crepp und Taffet, 
mit Steindruck, von Hrn. v. Phillisdorf in Wien, auf Bette 
decken, Ballkleider u. f. w. 

Nr. 868 und 86g. Federplüſch, ein ganz neuer Stoff 
vom $. 1620 auf Damenhüte, von der Erfindung des Deren 
Georg Sriller in Wien. Der Boden befteht aus Seiden-Dünne 
tuch, in welches ftreifenweife gefärbte Federn eingewebt find. 

Taf. LXXXU. Nr. 870 bis 872. Federplüſch in 
dreyerleyn Farben, ebenfalls ven Hrn. ©riller in Wien. 

Taf. LXXXIII. Nr. 875 und 874. Möbelftoffe 
neuer Art von den Gebrüdern Meſtrozi, beyde von ausgezeich- 
net fchöner Arbeit. 

tr. 879 und 876. Geftreiftes und mit Blumen bro- 
fhirtes weißes Dünntud von den Gebrüdern Meftrezi. 

Nr. 877 und 878. Bajadere von den Gebrüdern Mer 
firogi, vom J. 1820, der erfte aus quadrillirtem Dünntuch, 
der zweyte aus einer Art von Peau de Poules, ebenfalls qua— 
drillirt. 

Zaf. LXXXIV. Nr. 879 big 882. Sogenannte Aftra= 
kane oder ſchottiſch quadrillirte unaufgef&hnittene Velpel vom 
J. 1820, aus der Meftroziihen Fabrik, vorzüglid auf Win: 
terbüte für Damen. 

Nr. 883. Boucle, ein Stoff mit aufitehenden boben 
Schlingen, ebenfalld auf Damenhüte, aus der Meſtroziſchen 
Fabrik. 

tr. 884. Atlasartiger Kleiderftoff mit Heinen 
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unaufgefhnittenen Sammtſchlingen, vom 3. 1820, aus der 
Meitrogiiben Fabrik. 

Nr. 885. Dopveltes weißes Dünntuch, weldes 
durch das doppelte Weben und Übereinanderheften ein moirirtes 
Anfeben erlangt bat, 


Appretur der ©eidenfloffe. 


ı) Gewöhnlide Appretur 


Taf. LXXXV. Nr. 886, 888 und 890. Seiden- 
fioffe obne Appretur, in dreyerley Farben. 

Nr. 887, 889 und 891. Diefelben Stoffe, nähmlich Atlas 
und Brillantine, mir Zragantfchleim appretirt und vollloms 
men zugevichtet. 

Taf. LXXXVI Nr. 892 und 894. Peruvienner 
Atlas und halbreiber Linzer Stoff ohne Appretur. 

Nr. 895 und 899. Diefelden Stoffe mit der Appretur. 

Zaf. LXXXVI. Nr. 896. Blauer Linzer Stoff 
mit großen Deffeins, oder fogenannter Perfianer Stoff, 
auf Dauben. Ohne Appretur. 

Nr. 897. Derfelde Stoff mit der Appretur. Öegene 
wärtig hat diefe Waare gen; aufgehört. 


2) Wäffern oder Moiriren. 


Zaf. LXXXVII. Nr. 898 und go0. Zwey Seiden— 
ftoffe ohne Wafferung. 
Nr. 899 und go1. Diefelben gewäffert und fertig. 





Fünfte Unterabtbeilung. 


Die Halbleinen: und Halbbaummoll 
ftoffe. Ä 


Nachdem in den vorausgehenden Abtheilungen die Leinenz, 
Baumwoll-, Schafwoll- und Seidenftoffe gefhilderr worden, 
kommt nun die Reihe an die gemiſchten oder Haldftoffe, welche 
nicht wie jene aus einerley, fondern aus gemifchten Geſpinnſten 
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verfertiget werben. Der angenommenen Ordnung zu Zolge 
mußte man mit den Dalbleinen = und Dalbbaumwollftoffen, d. i. 
folchen Zeugen, welde aus Leinen» und Baumwollgarn, oder 
aus Leinen: und Schafwollgarn beftehen, beginnen. Man hat 
deraleihen Mifhungen veranftaltet, theils um ein theures Ge— 
fpinnit zu erfparen und die Zeuge wohlfeiler liefern zu können, 
tbeild um denfelben ein weichered und hübſcheres Außere zu ges 
ben; häufig aber gefchieht es auch, um die beffere, reinere Waare 
nachzuahmen und durch verfälfchte im Verkaufe zu ſubſtituiren. 
Was die Verfertigung diefer Zeuge anbelangt, fo une 
terfcheidet fie fi) Lloß dadurd von der Verfertigung der unges 
mifchten Zeuge, daß die Kette aus einem andern Geſpinnſte 
it, als der Eintrag, z. B. jene aus Leinengarn, diefer aus 
Baumwollgarn. Sie werden übrigens eben ſowohl glatt, als 
croifirt, façonnirt, aufgeraucht, gefärbt und gedruckt verfer- 
tiget, und biethen dem Künftler dasfelbe weite Feld bar, wele 
des ihm bey den einfachen Stoffen zu Gebothe fieht. Bon ben 
glatten Stoffen it befonders die balbbaummwollene Leinwand 
zu bemerken, welche in allen Feinheitsgraden von der groben 
Segelleinwand bis zur feinften Batiftleinwand geliefert wird. 
Gewinnſuchtige Weber benugen diefe Halbleinwand, die Käus 
fer zu hintergehen, und wiffen felbe durd Juden und Kaufirer 
ftatt echter Leinwand an Mann zu bringen, wie dieß in der 
neueren Zeit auch durch Engländer mit ihren wohlfeileren, aber 
balbbaumwollenen Gambriks fo haufig geſchehen ift. Diefe foges 
nannten Miſchlinge find als betrügerifhe Waare anzufehen, da 
fie ſich ungleich wafchen, und einer ungleidyen Abnußung uns 
terworfen find. Sehr haufig werden aus Leinen und Baum— 
wollgarn auch Bardete und Moltone auf die Art verfertiget, 
wie die ganzbaumwollenen Barchete (vergl. Baumwoll 
ftoffe), und feinen die legteren eben wegen Beymiſchung 
tes ſtarkeren Feinenfadens, welcher dabey den Grund bildet, an 
Danerhaftigkeit zu übertreffen. Nicht minder find in der legten 
Zeit Tiſch- und Handtücherzeuge, allerley ee Stoffe auf 
Möbel und Aleidungen aus Leinen : und Baumwollgarn ver— 
fertiot worden, welche bier der Manntigfaltigkeit der Arbeit 
wegen nicht aufgezahle werden Eönnen. Aus Schafwoll- und 
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Hanfgarn, welche bauptfählid die Beſtandtheile der Teppiche 
bilden (vergl. die folgende Unterabtbeilung), werden gewöhnlich 
die größften Halinatücher gewebt, weil man denfelben durch den 
Eintrag der Leinen» oder Hanffäden mehr Seftigkeit zu geben 
glaubt. Aus Schafwoll: und Baumwollgarn endlih madt man 
im-Snlande das fogenannte englifhe Pelzwerk, welches wie der 
Barchet aufgeraucht wird, und mehrerley Weiten - und Hofen- 
zeuge, theils einfarbia, theils melirt und geſtreift. Eine neuere 
Art von Stoffen find diejenigen, welche der Engländer Cart: 
weight aus Schaf- oder Lamm- und aus Baumwolle verfertiz 
get. 5 Th. Schafwolle werden mit 4 Th. Baumwolle gemengt 
und gefämmt, wobey aber die Schafwolle, da fie einſchrumpft, 
länger feyn muß (etwa wie 9: 8), dann werden beyde verſpon— 
nen. Sit die Schafwolle zu lang, fo ſchneidet man fie ad. Sol— 
(en die Zeuge wärmer feyn, fo nimmt man mehr Schafwolle, 
im entgegengefeßten Sulle mehr Baumwolle. 

Die Feinheit der Gefpinnfte richtet fih nach der 
Feinheit der Gewebe und nad der Abficht des Arbeiter, und 
Eann daher im Allgemeinen nicht beftimmt werden. ur fo viel 
Eann bemerkt werden, daß fowohl Kette, als Eintrag bey den 
Zeunen aus Leinen und Baumwollgarn von einerley Feinheit 
gewählt werden muß, um denfelben ein gleichartiges Gewebe 
zu verſchaffen. 

Die weitere Zurihtung diefer Stoffe nad) dem 
Weben richtet ſich nah der Beſchaffenheit der eingearbeiteten 
Barne, da Leinen:, Baumwoll: und Schafwollgefpinnfte nicht 
auf gleihe Art behandelt werden dürfen. Die Halbleinwand 
wird, wie oben angedeutet werden, derfelben Zurichtung untere 
worfen, wie die unvermifchte Leinwand; daher gebleicht, ap: 
pretirt, gefärbt, gedruckt n. few. Die Barchete werden auf 
seraudt; folhe Stoffe, worin Schafwolle befindlich iſt, were 
den geprefit oder gefhoren zc. | 


Zuftand der Halbleinen- und Halbbaummoll: 
weberey im dfterreihifhen Kaiſerſtaate, 

Von den Provinzen der öfterreihifhen Monarchie liefert 

Söhmen die allermeiften Halbleinen- und Halbbaumwollſtoffe, 
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und von diefem Lande gilt dasjenige vorzüglich, was oben über 
die, die Zaufhung des Käufers bejwecende Vermiſchung von 
Leinen s und Baumwollgarn gefagt worden iſt. Durch die mine 
deren Preife und den dadurch herbeygeführten jtärkeren Abfaß 
iſt ın der neueren Zeit»befonders die Zabrication der halbbaums 
wollenen Leinwand fehr vermehret worden, und fogar baumz 
wollenen Kammertüchern weiß man durd Sengen, ftarfes Stärz 
Een, Blänen, Mangeln und Zufammenlegen das Anfehen von 
Yeinwand zu geben — freylich nur zum Machrheile des Eretits. 
Die ſtärkſte Fabrication diefer Dalbleinenftoffe findet auf den Herr— 
[haften Rumburg und Starkenbach, auf erfterer nahmentlich zu 
Schluckenau, Wiefenthal, Alt-Ehrenberg n.f.w. Statt, und in 
anderen Gegenden, z. B. in Koniginhof, madt man viele aus 
Schafwoll- und Leinengarn gemifhte einfarbige und melirte 
Zeuge. Noch ziemlich bedeutend it die Verfertigung einiger 
balbwollener Zeuge in den Bebirgsgegenden des Landes unter 
der Eng, und noch mehr in DOberöfterreich, wo man feit langer Zeit 
an dergleichen gemifhte Stoffe gewohnt ift, worunter die Welfer 
Zeuge, ie Neuhofer Zeuge aus Leinenkette und Wolleintrag, die 
Noöcelzeuge ꝛc. zu rechnen find (vergl. Nr. 31 618 55). Viele Wer 
fienzeuge aus Schafwoll - und Leinengarn werden in Wien und 
Linz gemacht. Eben fo ift die Verfertigung der halbleinenen und 
balbwollenen Stoffe in Tyrol und Vorarlberg noch ziemlich im 
Sange, und zumabl in letzterem werden Kammertüder mit 
baumwollener Kette und leinenem Eintrage, dann manderley 
gewürfelte und geitreifte Zeuge gewebt. In Wien, wo die Lein- 
weberey ganz unbedeutend ift, werden zu mancherley Zwecken 
aus Baumwolle und Schafwolle aemifhte Stoffe erzeugt. Da: 
linatücher werden nur in den ungrifhen und polnischen Ländern 
aus gemifchten Sarnen gemacht, fo wie man auch in den Mi: 
litär-Gränzländern mannigfaltige gemifhte Zeuge, meiſt zu 
häuslichem Gebrauche verfertiget. So werden z. B. im wala— 
chiſch illyriſchen Regimentsbezirke ungefärbte Wagenplahen aus 
leinener Kette und wollenem oder baumwollenem Eintrage, in 
der ſiebenbürgiſchen Gränze Halbleinwand aus Baumwollkette 
und Hanfeintrag, in der ſlavoniſch-ſyrmiſchen Gränze geſtreifte 
und glatte Halbleinwanden u. ſ. w. verfertiget. Sn Sieben: 
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bürgen macht man vorzüglich glatte gemifchte Leinwand, wovon 
allein in den beyden ſaͤchſiſchen Ortſchaften Zeiden und Hetzdorf 
(im Kronftadter Diftricte), von den dortigen Bauern jährlich 
über 1200 Stück, das Stück zu Jo Ellen verfertiget und größ— 
ten Theile im Lande abgefeßt werden. In Galizien erzeugt die 
Manufactur zu LipniE aus Baumwoll- und Leinengarn gemiſchte 
Etoffe. Venedig liefert außer vielen anderen Stoffen fogar aus 
Hanf: und Baummwollgern gewebte Gegelleinwand, und ohne 
Zweifel werden aud) in Ungarn, Mähren u. ſ. w. manderley 
gemifhte Stoffe vom Stuhle gebracht. 

Für den Handel arbeitet eigentlih nur Böhmen feine 
Halbleinenftoffe, da in den übrigen Provinzen die Erzeugung 
derfelben zu gering ift, um für den Handel größere Partbien 
abzumwerfen. Ungeachtet die Waare immer ſchlechter ift, als reine 
Leinwand, und durch die baldige Abnukung jeden Käufer übers 
jeugt, daf er bey anſcheinend wohlfeilen Preifen doch theuer 
‚gekauft habe, werden doch feit einigen Jahren bedeutende Ger 
fhäfte aus Böhmen damit gemacht; aber leider benvßen viele 
kleinere Zwiſchenhändler und fogenannte Hauſirer diefes Fabri— 
cat auch zur Hintergehung ſolcher Käufer, welche mit den Kenn- 
zeichen der echten Leinwand zu wenig bekannt find. Bey diefem 
Fabricate würde vielleicht vorzugsweife das Einweben irgend eis 
nes Zeichens, etwa einiger farbiger Fäden von einer gefeßlich 
zu beftimmenden Farbe am Rande zur Sicherung der Käufer von 
sroßem Nutzen feyn, und die anerfannte Schwierigkeit, ein 
fiheres Kriterium durch die bloße Anficht zu finden, dürfte aller⸗ 
dings ein Reglement diefer Art rechtfertigen. 

Das Prohibitivſyſtem fließt auch diefe halbleinenen und 
halbbaumwollenen Stoffe von der Einfuhr an der gefammten 
Gränze der Monarchie aus, wogegen der Handel mit felben im 
Snlande, wie bey den Baumwoll- und Schafwollfteffen , ganze 
lich zollfrey iſt. Nach dem Decrete vom 5. July 1819 bezahlen 
alle baumwollenen Waaren, mit Beymiſchung von Leinen: oder 
Schafwollgarn, unechtem Golde und Silber, vom Pf. bey der 
Ausfuhr + Er., die ungrifhen aber bey der Einfuhr 54 Er., bey 
der Ausfuhr + Er. C. M. 

Die Preife laffen fi ihrer Verfchiedenheit wegen nicht 
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wohl angeben; insgemein halten fie bad Mittel zwiſchen den 
reinen Stoffen, woraus fie gemiſcht erfcheinen. Der z breite 
Barchet Eoftete im Jänner 1820 zu Wien bis 1 fl. W. W. pr. 
Ele, das z breite englifhe Pelzwerk aus der k. E Linzer Bas 
bri& ı fl. €. M. Der ſchöne halbleinene Batıft von Hohenelbe 
(vergl. Nr. 28) Fam im Zuly 1820 im Stück auf ı fl. 6 Er. 
EM. pr. Elle zu ſtehen; die halbleinenen Batiſttücher der 
glatten weißen Öattung im Dußend auf ı fl. 6fr., die ge— 
mujterten und brof&irten auf 2 A. 30 Er. C. M. pr. Stück. Zu 
Koniginbof in Böhmen kam die Elle Bardet auf 42 Er., Halb: 
fharwolljeug auf 35 bis 45 u. W. W. Der in Tyrol gebraud- 
liche halbwollene Rab kam im März 1820 nad Zeinheit und 
Sarbe auf Do Er., 55 kr. bis ı fl. C. M. pr. Elle an Ort und 
Stelle (zu Lienz) zu fiehen. Die halbwollenen Weitenftoffe kom— 
men auf ı fl. bis 2 fl. 12 fr. C. M. pr. Elle, 


1) Stoffe aus Leinen- und Baummwollgarn. 


Taf. I. Nr. 1. Mittelfeine gemifhte Leinwand, 
oder fogenannter Miſchling, ohne Jurihtung, daher in der— 
felben die Flache = und Baumwollfaden fehr leicht zu unterfchei- 
den find. 

Mr. 2. Feine Halb: ober fogenannte Batiftleins 
wand (Baumwoll-Batift) von Leitmerig in Böhmen, vollkoms 
men appretirt, und daher von leinwandartigem Anfehen. Beyde 
dienen zur Wäſche aller Art. 

Nr. 3. und 4. Slatter Bardhet aus TE mei⸗ 
ſtens 7, ſeltener Z Ellen breit. 

Nr. 5 bis 10. Rauche Barchete aus Böhmen von 
gleiher Breite. Das Rauche wird bloß durch die Baumwolle 
hervorgebracht, während das ER den Boden bildet. 
Nr. 10 ift ganz fein. 

belır zum! at aus der k. E, Linzer Zep- 
pichfabrif, 

Nr. 12. Gefärbter und gedruckter Barchet aus 
der eben genannten Kabrik. 

Mr. 19. Ganz glatter ordinarer Molton, und 

Nr. 14 und 19. Raucher und glatter Molton, 
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alle drey gefärbt. Die Kette ift Leinengarn, der Eintraa ſehr 
grobes Baummwollgefpinnit. Man verwendet diefe Moltone auf 
Bauerkleidungen ꝛc. 

Taf. II. Nr. ı66i8 18. Geftreifte Moltone, eben- 
falls aus Leinenfette und Baumwollſchuß. Der zweyte dient auf 
Kittel für Bäuerinnen. 

Nr. 19. Gemiſchte Segelleinwand aus der Tas 
brif des Andreas Antonini in Venedig. Die Kette beiteht aus 
ſtarkem Hanfgarne, der Eintrag aus noch dickeren Baumwoll- 
füben, daher man diefe Sorte Segelleinwand Cotonina zu 
nennen pflegt. 

Ne. 20. Gefärbter Baummwollftoff mit weißen Leis 
nenitreifen, von Leitmerig in Böhmen. Auf Beinkleider, 
Möbel x. 


2) Stoffeaus Hanf- und Shafwollgarn. 


Nr. 21. Halinatuh aus Hluboczek im Zarnovoler 
Kreife Oalizieng, mit grobem Hanfgarne. eingetragen, zu Ober: 
Eleidern für das polnifhe Bauervolk. Auch in anderen Gegen: 
den wird folhes Halinatuch verfertiget. Won feinerer Art find 
die fogenannten Ro delzeuge, welde im Gebirge des Lan— 
des unter der Ens gegen die fteyermärkifhe Gränze aus Wolls 
und Flachsgarn gewebt und dann dunkel gefärbt werden. 


3) Stoffeaus Baummwoll-und Schafwollgarn. 


Nr. 22. Englifhes Pel zwerk, ein weißer aufge: 
rauchter Stoff, deffen Grund aus Baumwollgarn gewebt ift, 
aus der k. k. Linzer Wollenzeugfabrik, Z breit, und im Stück, 
weldes 4 Wiener Pf. wiegt, 20 Ellen lang. Diefer Artikel 
wurde im 3. 1789 in England erfunden und Fleecy-Hosiery 
genannt, Gichtkranke und Podagriften find die meiften Conſu— 
menten bdesjelben. 

Nr. 23 und 24. Melirte Satinglots auf Bein- 
Eeider, von Sebaftian Kargl in Wien, von weldem diefe Zeuge 
auch den Nahmen Kargliots erhalten haben, weil er fie in 
Oſterreich zuerſt verfertiget hat. 


554 
Nahrträge. 


Taf. TU. Nr. .25. Shwarzer gemeiner Raß 
aus dem Landgerichtöbezivke Lienz in Tyrol, aus grobem Leis 
nengarn und ordinärer Schafwolle. 

Nr. 26. Farbiger feinerer Raß, quadrilliet, ebenfalls 
von Lienz in Tyrol. Wird, wie der vorftehende, zur Kleidung 
des gemeinen Volkes verwendet. 

Pr. 27. Farbiger feiner Raß aus gefärbter Leinenkette 
und Schafwollgarn:Eintrag melirt, aus dem Landgerichtsbezirke 
Lienz. 

Mr. 28. Slatterweißer hbalbleinener Batift, 
von dem Zabrikanten Aloys May zu Hobenelbe in Böhmen. 
Die Kette it englifhes ungebleihtes Baumwollgarn, der Eine 
trag gebleihtes Hohenelber Leinengarn. Da der Einfhuß ſchon 
gebleicht ift, fo bedarf die ferrige Waare nur einer fehr kurzen 
Bleiche, und fteht daher an Dauer und Feftigkeit der erft nad 
dem Weben gebleihten ganzleinenen Waare nur wenig nad. 
Das vorliegende Muiter ift von mittelfeiner Gattung; jedoch 
verfertiget der erwähnte Fabrikant dergleichen halbleinenen Ba— 
tiſt dis zum möglichften Grade der Feinheit. Je feiner das Ge— 
webe iſt, defto reiner erſcheint dasfelbe, 

Nr. 29. Brofhirtes odercouleurtgemuftertes 
Halstuch von halbleinenem Batiſt. Die Kette ift aus engli= 
ſchem gebleihten Baummwoll-Kettengarne, der Eintrag aus ges 
bleibtem Hohenelber Leinengarne, die farbige Brofdhirung aus 
baumwollenem Mafhinengefpinnft, welches in der Gegend von 
Hohenelbe erzeugt und gefärbt wird. Von diefem Mufter gilt 
dasfelbe, was von Nr. 28 gefagt worden. Auch diefes kann no 
viel feiner verfertiget werden, wenn ſich Abfaß dafiir darbiethet. 

Zaf. IV. Nr. 30. Zullinet, ein feiner Stoff aus 
Schafwoll- und Baumwollgarn, mit vielen geitreiften und 
ſchattirten Muftern auf Gilets. Diefe Stoffe werden von meh— 
veren Webern in Wien und Lin; verfertiget. 

Nr. 3ı und 32. Halbwollene Welſer Zeuge oder 
fogenannter Halbcaftor, aus der Fabrik des bürgerl. Wole 
lenzeug-Fabrikanten Franz Kaver Entmayr zu Wels in Obere 
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öfterreich. Diefes Weller eigenthümliche Product it vor meh⸗ 
veren Jahren in fehr beträchtlicher Menge verfertiget worden, 
indem jährlich in der Gegend von Wels allein bey 350,000 Stück 
erzeugt und vortheilhaft abgefeßt, und hierdurch gegen 600 
Menſchen defhäftiget wurden. Gegenwärtig aber, und eigente 
li feit Verbreitung der Baumwollſtoffe, zumabl der Kam— 
mertücher, Katune, Walliſe, Baflzeuge zc. werden kaum noch 
1000 Stück erzeugt, wodurd der dortigen Gegend, wenn 
man das Stück zu 6 fl. C. M. rechner, ein jührliher Verdienjt 
von wenigitend 170,000 fl. C. M. entgangen ift, 

Taf. V. Nr. 35 bis 55. Halbwollene geftreifte 
Zeuge von dem bürgerl. Zeugmager Martin Bahmayr zu 
Scharding in Oberöfterreih. Die Kette ift grobes Leinengarn, 
der Eintrag grobes Schafwollgarn. 

Nr. 36. Halbleinenerlannefaf mit Quadrillivung 
von rothem türkifhen Garne, von dem bürgerl. Zeugmacer 
Bincenz Wagner zu Schärding. Das rothe Baumwollgarn Eommt 
teils aus Stuttgard, theils aus Salzburg, das weiße gebfeichte 
Flachsgarn dur Handelsleute aus Böhmen oder Schlefien. 

Nr. 57. Weißer Ceinengradel mit Streifen von rothem 
Baummollgarne, von dem Leinwebermeifter Wolfg. Wiefinger 
im Markte ©t. Georgen auf dem oberöfterr. Patrimonialgute 
Kogl. Diefer Stoff ift Z breit und hält im Stück 3o Ellen. Der 
Abſatz geſchieht bloß nah Wien. 

Nr. 38. Mittelfeine Halbleinwand aus Carloviz in 
Slavonien. Die Kette iſt Flachsgarn, der Eintrag Baumwoll— 
garn. Man verwendet dieſe Halbleinwand zur Wäaſche, zu 
Kopfputz ꝛc. 





Sechſte Unterabtheilung. 
Die Seppiche. 


Die Teppich- oder Tapetenweberey wird gewöhn— 
lich als ein Zweig der Wollenſtoffweberey betrachtet. Hier mußte 
fie aber von biefer abgefondert werden, theils weil nicht afle 
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Zeppihe Ganz: Wollenftoffe find, theils weil die Teppichfabri— 
cation eine eigene, abgefonderte Unternehmung biltet. Daß fie 
in Anfehumg der Wichtigkeit der Producte, die fie liefert, weber 
der Leinenz, noch der Baumwoll- und Schafwollweberen gleiche 
gefeßt werdien kann, leuchtet von felbft ein; man pflegt fie aber 
feir langer Zeit als das Meifterftuf der Webekunft anzufehen, 
und ihre Euriftlichen Arbeiten erregen um fo mehr Bewunderung, 
wenn man bie einfahen Vorrichtungen des Webeftuhles mir dem 
fertigen Pro ducte vergleicht. Um eine Elare Überſicht der geſamm— 
ten inländiſchen Teppichweberey zu geben, wird es gut ſeyn, 
1) auf die Xerfertigung der Teppiche und die dazu erforderlichen 
Merkzeuge, und 2) auf die Verſchiedenheit der Materialien, 
woraus ſie erzeugt werden, Rückſicht zu nehmen. 

Die Tapeten oder Fußteppiche find ſammtaͤrtige Gewebe, 
indem auch hier ein ‚doppelter Kettenfaden, nähmlich der zum 
Grunde dien.ende, und der oben liegende, welder entweder auf: 
gefipnitten wird, oder unaufgefhnitten bleibt, erforderlich ift. 
Der Stuhl ınuß demnach, wie der Sammtituhl, zwey Kettene 
bäume baben. Er ift von zweyerley Art: entweder hochſch aͤf— 
tig (Haute -Jisse) mit fenkrechter, ſtehender Kette, oder tief: 
fhäftig (Basse-lisse) mit Tiegender Kette. Bey dem erften 
geht die Arheit fehr ſchwierig und langfam, weil feine Beſchaf— 
fenbeit es micht erlaubt, Schäfte anzubringen, welde bier durch 
Ligen oder "Schnüre, an welchen die Kettenfüden gebunden find, 
erfeßt werden. Dagegen liefert derfelbe die fhönften, Eünftlich- 
ften und gertaueften Stücke. Beym Weben auf diefem Stuhle 
pflegte man. anfänglich die Mufter in Streifen zu zerfchneiden, 
die man im die Kettenfaden befeitiate, fo daß die Linien der 
Zeihnung genau auf die Faden paßten, und bierbey hatte der 
Weber den Vortheil, daß er das Mufter beftändig, zwar 
binter dem Sztuhle, aber gerade vor ſich hatte, die entftehenden 
Fehler alfo Leicht vermeiden Eonnte, Später fing man an, die 
Hauptzeichniingen des Mufters auf durchſichtiges Papier zu trae 
gen, folhes dann zu zerſchneiden und die ©treifen an die Kette 
zu beften. Das ganze Mufter hatte der Künftler außerdem im— 
mer vor fid,, — Bey dem tieffihäftiaen Stuhle liegen bie 
Kettenfüden wagerecht, und ehedem wurde auch in Hinſicht 
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der Stellung der Zeichnung, fo wie bey dem hohhſchäftigen 
Stuhle, verfahren. Jetzt iſt diefer Stuhl befonders zur Erzeus 
gung der Fußteppiche der üblichſte, weil die Arbeit viel weni— 
ger mühfam, und mehr ald ums Drittel fehneller geht. Es Eön- 
nen nähmlich hierbey die Kettenfüden entweder mit den Schäf— 
ten, oder bey den complicivreren Deſſeins mittels des Litzenzu— 
ges abwärts gezogen werden , worin diefer Stuhl mit demjeni= 
gen, worauf die Shawls verfertiget werben, viele Ahnlichkeit 
bat. Auch kann der Einfhuß mit der Lade, nicht mit dem 
Kamme (Blatte) , wie bey der Hochweberey, in die gefreuzten 
Kettenfüden gebracht werden, Übrigens bedarf man bey diefer 
Arbeit, wie beym Sammt, befonderer Nadeln, welche unter 
die, den Flor bildenden Ketienfüden eingelegt werden ; ferner 
großer hölgerner Spulen, die man wie das gewöhnlihe Schiff 
oder die Schüße anwendet. Bey den ausgezogenen Teppichen 
werden die Nadeln bloß ausgezogen, bey den aufgeſchnitte— 
nen wird der rauche Flor mittels eines Meſſers durch das 
Aufſchneiden der Kettenfäden hervorgebracht. Nicht ſo künſt— 
lich iſt das Verfahren der Teppich- oder Tapetenweber in den 
öfterreihifhen Militär-Gränzen. Bey den Bettdecken oder 
ſchweren Teppichen (Chilime), welche in Slavonien verfer: 
tiget werden, trägt man die Streifen, Figuren und Blu— 
men nicht mit dem Schiffchen, ſondern mit den Fingern ein, 
zu welhem Ende die Fäden fo lang, als die Figur es er— 
fordert, zugefhnitten find. Die erhoben gewebten Tiſchteppi— 
che (Csupavceze) aus Slavonien unterfheiden fi) von den 
vorigen dur ihre dem ungefchnittenen Plüſch ähnliche Obere 
fläche, und werden dadurch verfertiget, daß man die Kette nad 
jedem Eintrag Baden für Faden, fo weit es die Figur erfordert, 
mit den Singern in die Höhe, und alle über einen durchgefteck- 
ten runden Stab gleich zieht. Man verfertiget in der Militär- 
Gränze nicht bloß eigentliche Teppiche, fondern auch teppichar: 
tige Brotſäcke, welche bey Hochzeiten gebraudyt werden, Braute 
röcke u. dgl. , zumahl bey den Elementinern in Slavonien. 

Es ift fhon geſagt worden, daß nicht alle Teppiche ganz 
aus Mollengefpinnft verfertiget werden; vielmehr wird zu den 
allermeiiten aud) Leinengarn genommen, Hier ift nähmlich der 

Th. 1.8. 1. 2 
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Eintrag Wollgarn, die obere Kette, welde den Flor bildet, eben 
falls Wollgarn, und dagegen wird zur untern Kette oder zum 
Grunde der Feftigkeit wegen, und weil diefelbe ohnehin nicht ſicht— 
bar ift, Reinengarn genommen. Bloß bey gröberen Zeppichen, 
z. B. bey den fogenannten Savonnerie-Teppicyen, bey den ſlavoni— 
ſchen Teppicyen u. f. w. wird auch zum Grunde Wollgarn genom: 
men, manchmahl bey leßteren auch Seide und reihes Gefpinnfk 
eingearbeitet. Zu den feinften und mittleren Tyroler Teppichen 
wird gewöhnlich Gerberwolle, zu den groben Ziegen » und Kalbs— 
haar genommen, und zwar zum Eintrage, während die Kette aus 
srobem Leinengarne befteht. Anderwartd macht man auch viele 
Fußteppiche ganz aus Kuhhaaren, eine Arbeit, die Eeine befondere 
Geſchicklichkeit erfordert, und felbit von Züchtlingen leicht vorge: 
nommen werden Eann. Die Wollgarne find alle aus gekämmter 
Wolle, und wurden fhon in der Unterabtheilung Shafwolf: 
gefpinnfte Wu 11, 12, 111, und 116 bis 140 aufgeführt. 


Zuftand der Teppihfabrication im öfterreidr 
ſchen Kaiferftaate. 


Bey dem hoben Alter, weldes der Zeppichfabrication 
zugeſchrieben wird , hat fie doch in den öſterreichiſchen Staaten 
erſt in den legten Decennien des verfloffenen Jahrhunderts Fuß 
gefaͤßt. Der Verbraud der Zeppibe war im Inlande, vergli- 
chen mit anderen Ländern, immer unbedeutend. Nur der reiche 
Particulier und Kaufmann belegten ihre Wohnungen damit; je- 
ner der Pracht; diefer der fremden Sitte wegen, die er von feinen 
Reiſen auf den heimarhlichen Boden mitgebracht hatte. Es mans 
gelte daher an Reis, Geld auf die Etablirung fo Foftfpieliger 
Unternehmungen zu wenden, und man mußte damahls diefes 
Fabricat aus Franfreih, England, und vorzüglih aus den 
Niederlanden beziehen. So wie aber der Gefhmad für Teppiche 
allgemeiner und das Begehren darnach großer ward, wurden 
fie ein Segenftand einheimifher Speculation, und man fing, 
zumobl in Wien, an, um das J. 1780 Verfuche ‚mit der Er- 
zengung diefes Artikels zu machen. Es fol hier nur die im J. 
1792 errichtete Fabrik des Wilhelm Greil angeführt werden, 
welche Savonneries: Teppiche verfertigte, im J. 1799 aber, we 
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fie fih in Hietzing nähft Wien befand, ihre Arbeiten eingeftelt 
bat. Ein gleiches Schickſal hatten einige Zahre früher noch an- 
dere Privatunternehinungen diefer Art, indem damahls der Ab: 
faß der Teppiche no zu gering, und der Gewinn zu wenig er= 
beblich war, um für die großen Vorauslagen, welde die Stuhl: 
einrichtung und die fonftigen Maſchinen forderten, Entihädigung 
zu gewähren. Erit von der Zeit an faßte die Teppichfabrication 
feftere Wurzel, als die E. E Wollenzeugfabrik in Lin; im J. 1796 
unter der Leitung ihres damahligen Directors, Frhrn. von Sor: 
genthal, auf diefen ſchönen Zweig der Snduftrie ihr MugenmerE 
richtete, und ohne Zweifel durch die in derfelden ſchon längere 
Zeit betriebene Bearbeitung einiger, in der Erzeugungsart zum 
Theil ähnlicher brofhirter Stoffe, wie z. B. der Droguets, 
Kalamanks, des Damaftes vergl. Schafwollftoffe Nr. 43, 
ı4 und 15, dann Halbfeidenftoffe Nr. 355 und 354) 
auf die Idee geführt wurde, dieſes auslandifhe Fabricat nach— 
juahmen. Es lag alfo nicht nur die Möglichkeit der Ausführung, 
fondern aud der gürftige Erfolg eines ſolchen Unternehmens 
vor Augen. Männer von Talent, die fih bey ähnlichen Gele: 
aenheiten auszeihnen, verdienen, wenn fie auch auf einem 
niedrigen Standpuncte ftehen, immerhin der Vergeſſenheit ents 
zogen zu werden, und in diefer Hinfiht darf der noch jetzt le— 
bende, in der Linzer Manufactur angeftellte Oberwerkmeiſter 
Sacob Feßl, ein geborner DOberöfterreicher , mit Lob angeführt 
werden, da derfelbe unter der Anleitung feiner Vorfteher und 
mit Beyhülfe der angefhafften Mufter, mehrere Erfindungen 
in der Einrichtung der Stühle und andere Verbefferungen bey 
diefem Induſtriezweige vorgefchlagen-und in Ausführung gebracht 
hat. Anfänglich hatte die Manufactur fin ausfhließend auf die 
fogenannten aufgefchnittenen Teppiche nad Niederländer Ark 
beſchränkt, und wenn diefelben auch damahls ven auslandifhen 
nit ganz gleichgeftellt werden Fonnten und noch mande Män- 
gel hatten: fo fehlte es dennoch nicht an Abſatz, und binnen 
wenigen Jahren waren fhon 15 Stühle damit belegt. Bald 
darauf fing man an, die Teppich-Erzeugung auf die ausgejor _ 
genen, d. i. unaufgefchnittenen Teppiche, die ihrer Dauerhaf: 
tigkeit wegen viele Vorzüge vor den aufgeſchnittenen haben, aus: 
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zubehnen, Überhaupt nahm die Ausdehnung diefes neuen Ar— 
beits;weiges mit jedem Jahre zu, fo wie man aud) in der Wer: 
vollfommnung der Waare nicht zurückblieb. Weſentlich trug hier= 
zu die Umftaltung der Webeftühle nad der Art, wie fie in ber 
Berliner Teppichfabrif eingeführt wurden, bey. Hat gleich der 
ald Director der Linzer Fabrik nad dem Frhrn. von Sorgen— 
thal aufgeftellte Hofvarh Lacafa fih durch feine Sorgfalt viele 
Verdienſte um die Teppichfabrication erworben: fo war es doch 
dem Eürzlich verſtorbenen Fabrikschef, Hrn. Regierungsrathe 
Sof. Gros von Ehrnjtein, vorbehalten, die Linzer Zeppiche zu 
einer ſolchen Stufe der Vollkommenheit zu bringen, daß fie in 
Hinſicht der Ausführung der Zeichnungen, der Lebhaftigkeit und 
Dauer der Farben, und der Qualität des Stoffes, felbit den 
englifhen Muitern gleichgeftelt werden Eonnen. — Gegenwärtig 
beſchäftiget die E. E Linzer Zeppihmanufactur bey.einem Be— 
triebe von Jo bis 35 Stühlen, an Spinnern, Zwirnern, We— 
bern ꝛc. ein Arbeitöperfonale von beyläufig 400 Köpfen, und fie 
würde, wenn die allgemeine Dandelskrifis nicht fo drückend auf 
allen Fabrifsunternehmungen laftete, die Production noch zu er: 
höhen im Stande fern, da in fpäteren Zeiten viele Vorberei— 
tungen in Dinficht eines angemefjenen Locals gemacht worden, 
und die nöthigen Anfhaffungen des zum Stuhlbaue dienenden 
Materials nit unterblieben find. 

Außer der E E. Fabrik wurde vor einigen Sahren in Linz 
noch ein ähnliches Unternehmen von Lorenz Helm gegründet, 
weldes fodann von Ignaz Zeßenberger fortgefegt wurde, bis 
es in der neueften Zeit einging. Ganz ordinäre und mittelfeine 
Teppiche werden aud) zu St. Siegmund, Welsberg und Teffe— 
reggen im Puſterthaler Kreifg von Tyrol verfertiget. Diefe 
Teppiche find gewöhnlich 2 Ellen 3 Zoll lang und 2 Ellen breit. 
Man rechnet jahrlih im Pufterthale allein an 10,000 Stück, 
mit deren Verfertigung fi 4 bis 500 Menſchen befchäftigen. 
Sn den nördlichen Provinzen befanden fi bloß zu Radziechow 
im Zloczower Kreife Galiziens einige Werkmeifter, welche aus 
Wolle nad) Art der Linzer, gute und ziemlich ſchöne Fußteppiche 
verfertigten ; die dort errichtete Zeppichfabrik ift jedoch ſchon vor 
mebreren Sahren wieder eingegangen. Im lombardiſch-venetia— 
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nifhen Königreiche werden in der Provinz; von Brefcia Tiſch— 
teppiche von verjchiedener Breite und Lange gewebt, wobey die 
Kette gewöhnlich Leinengarn, feltener Baumwollgarn, der 
Eintrag Woll- und Baumwollgarn ift. Die Gebrüder Alexan— 
der und Zauftus Bellandi in Brefcta befigen in Pralboind eine 
fehr bedeutende Fabrik, worin außer Tiſchzeug, Leinwand und 
Baummwollzeugen aud Teppiche mit leinener und fhufwollener 
Kette verfertiget werden. Die fogenannten Bergames , welche 
von der Stadt Bergamo den Nahmen führen, jind gan; ger 
ringe Tapeten, und haben zur Kette gemeiniglid Hanfgarn, 
zum Eintrage Wolle, Angoragarnı, Baummwollgarn oder Flock— 
feide. Die mannigfaltigen Teppiche endlich”, welche in den Mis 
litar-Gränzen meift zum eigenen Gebraude und von vorzüglis 
cher Güte verfertiget werden, vollenden das Ganze der öſterrei— 
chiſchen Zenpichfabrication, und find nicht felten fo mühſam 
und richtig ausgeführt, daß fie mit vollem Nedte in einer 
Sammlung vaterländifher Kunfterzeugniffe aufgenommen wer: 
den. Bon der im J. 1817 gemachten Erfindung. Laurents in 
Amiens, wollene Teppiche mit dopyeltem Gewebe und mit Fi— 
guren auf beyden Seiten zu verfertigen, ift im Snlande, fo 
viel man weiß, noch Fein Gebrauch gemacht worden. 

Der Handel mir Teppihen theilt fih zwifhen dem Sn: 
und Auslande. Im Inlande verbraucht wohl Wien die meiften 
Zeppiche. Außerdem ift der Abfaß bedeutend nach Ungarn, von 
geringem Belange nah Bohmen und Steyermark. Tyroler 
Handelsleute, zumahl die Tefferegger, verſchleißen ihre Teppi— 
che mittels des Haufirhandels durch die meiiten üfterreihifhen 
Provinzen, dann nach Stalien, Zeutfhland, nad) den Nies 
derlanden, nach Polen und Rußland — ein Handel, der ber 
reitö mehr als Go Fahre befteht und in Teffereagen über 100 
Familien ernährt. Aus der Militär-Gränze dagegen wird nichts 
ausgeführt. Nah dem Auslande ift vorzüglich der Abſatz nad 
Rußland, Polen, nah der Moldau, Walachey, und noch 
mehr in andere türkifhe Provinzen von Bedeutung, und feit 
mehreren Sahren find auch mit günftigem Erfolge Verſendun— 
gen von Teppichwaaren nad Stalien gemacht worden. Vor eini: 
gen Jahren haben die Zyroler Zeppichhändler viele freinde Tep— 
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piche aus Nördlingen bezogen und zur Vermehrung ihres Ab: 
faßes im Sn» und Auslande verhandelt. Diefe Nördlinger Teppi— 
che waren aus Abfallen der Wollfabricate und aus Rinderhaa— 
ren verfertiget. Da jedoch die Einfuhr aller Schafwollwaaren 
ſeit Kurzem verbothen ift, fo hat ſich auch dieſer Handelszweig 
vom Auslande gänzlich verloren. Die in der Handels-Bilanz 
Oſterreichs für diefen Artikel entfallende jährlihe Activ-Summe 
it noch Eürzlih auf 100,000 fl. W. W. berechnet worben. In 
den Mauthregiftern Wiens dagegen wird ın den S Jahren 1812 
bis 1816 die Einfuhr am perfifhen gemahlten, genabten und 
geftickten Fuß- und Tiſchteppichen auf goofl. W. W., an gemei- 
nen Zeppichen von Schafwolle oder Ziegenhaar auf&4,062 SW. ; 
die Ausfuhr von Wien nad) dem Auslande an porfifchen zc. auf 
3279 fl., an gemeinen fhafwollenen zc. auf 5917 Pr. angegeben. 

Sn Anfehung des Zollweſens werden die Zeppichwaas 
ren eben fo behandelt, wie die Wollenftoffe überhaupt. Es iſt 
demnach der Verkehr im Inlande gänzlich zollfrey, die Einfuhr 
vom Auslande verbothen und für die Ausfuhr ins Ausland an 
allen Sränzen der Monarchie ein gleichförmiger Zoll beftimmt. 
Sanzihafwollene Teppiche bezahlen demnach bey der Ausfuhr , 
mit Leinengarn gemischte z Er. C. M. vom Wiener Pf.; uns 
orifche Teppiche der erften Art entrichten einen Einfuhrszoll von 
24 Ei., der zweyten Art von 12 Er. C. M. vom Pfunt. 

Dir Berfauf der Teppiche, fo wie der hierzu gebörigen 
Borduren geſchieht insgemein nach der Elle. In der Niederlage 
der kak. Linzer Ävarialfabrik Eoftete im November 1820 die Elle 
der ausgezogenen Teppiche, Z breit, Nr.42 und glatt 2fl. Jo Er. 
Nr. 54,57 und 71: 5fl. 20 fi, Niko, 41, 49, 46, 417 
48, 50, 55, 67, 69 und 77: 3 fl. 30 fr., Nr. 44, 52, 56, 
65 und 75:2 fl..4o ii. C. M.; die Ele der aufgeſchnittenen 
Teppiche, $ breit, Nr. 8 und g: 2 fk ıö kr., Mr. 25, 45, 
49, 66, 68, 70, 72 und glatt 2fl. 45 Er., Nr. 74: fl. 40 Er, 
alle übrigen Nın. 3 fl., die ſchottiſchen in allen Farben, S br. 
2 fl.; bie 2 breiten Teppiche Nr. 79 und 82: 1 fl. 54 kr. C. M. 
Ausgezogene Zeppich « Borduren Eofteten pr. Elle Nr. 41, 49 
und 44: a fl, Nr. 54 ſchmal 45 Er., alle übrigen Nrn. 1 fl. 4d Er, 
aufgefihnittene a fl., fhottifhe in allen Farben 2 fl. 20 kr. C. M. 
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Bon den feinften Tyroler Teppichen Eoftete im März 

1820 das Stück zu Teffereggen ı fl. 56 Er., von den mittel 
feinen ı fl. 24 kr., und von den gröbften 4o Er. C. M. 


Erflarung der Mufter. 


Man bat bier fümmtlihe Teppihmufter in drey Abtheilun« 
gen gebracht: 1) in aufgeſchnittene ordinäre, 2) in Savonneries 
Teppiche, 5) in ausgezogene Teppiche. Der Eintheilungsgrund 
gebt aus den vorausgefhickten Bemerkungen hervor , und wird 
aus dem Folgenden noch klarer werden. 


1) Aufgefbhnittene ordinäre Teppiche: 


Taf. J. Ne ı und 2. Aufgefhnittene Teppiche, 
wie fie in Wägen verwendet werden, beyde in Quadraten ger 
arbeitet, aus der E E. Linzer Fabrik, 

Suppl.-Taf. La Ned Sroße Teppich-Bordur 
aus derfelben Fabrik. 

Suppl.: Taf. I.b. Nr. 4. Teppich mit großen Blus 
men,. aus der von Lorenz Helm in Linz errichteten Zeppichfahrik, 
welche gegenwärtig nicht mehr betrieben wird. 

Taf. MI. Ned. Teppich-Bordur, woran die ge: 
ſchmackvolle Zeichnung der Roſen bemerkenswerth iſt, aus der k. k. 
Linzer Fabrik. 

Suppl.-Taf. II. a. Nr. 6. Teppich-Bordur aus 
der eben genannten Fabrik. 


2) Savonnerie⸗Teppiche. 


Taf. IM. Nr. 7. Ein Bouquet in Savonnerie— 
Zeppiharbeit von Johann Hager, dem einzigen, noch 
hier befindlichen Teppicharbeiter aus der ehemahligen Greil'ſchen 
Savonnerie-Teppichfabrif zu Hietzing naht Wien, der auf Be— 
ftellungen nod) ähnliche Teppiche zu liefern im Stande ift. Bey 
diefer Gattung ift die. Kette des Grundgewebes ebenfalls Schaf: 
wollgarn (vergl, Shafwollgefpinnite Nr. 208 bis 215), 
daher man die Savonnerie-Teppiche, die zwar auch aufgefhnit: 
ten find, von den vorausgeſchickten aufgefihnittenen Teppichen 
der Linzer Manufactur, deren Grundgewebe zum Theil aus 
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Leinengarn befteht, abgefondert hat. Hager arbeitet die Sa— 
vonnerie-Zeppiche nad) der alteren Art auf einem hochſchaͤftigen 
Stuhle (Haute-lisse), 


3) Uusgezogene TZeppide, 


Zaf. IV. Nr. 8 und 9 Wagen-Teppide in ver: 
fchiedenen Farben ‚- aus der E. k. Linzer Fabrik, 

Taf. V. Nr, 10. Teppich mit Decorationg - Deffein 
(mie man fi) in dev Handelsſprache auszudrücden pflegt), aus 
ber vormahligen Delm’fhen Fabrik in Linz, 

Zaf. VI.Nr. 11. Sehr fhhöne breite Teypyih-Bordur. 

Zaf. VII. Nr. ı2. Teppich zur vorfiehenden Bordur 
gehörig. 

Zaf. VII Nr. 15. Breite Teppich-Bordur mit 
Blumen, fehr jhon gearbeitet. 

Taf. IX. Wr. 14. Teppich mit Blumen-Dejlein, vers 
züglih ſchön. Alle Mufter von Nr. 11 bis 14 find aus der E.E, 
Linzer Zabrik, 


Nahtrage 


Sn diefen Nachträgen find mehrere Tepvihmufter aus ans 
deren öfterreichifhen Provinzen zufammengeftellt, welde der 
Bollftandigkeit wegen in einer Sammlung inländifher Teppis 
che nicht fehlen durften. 

Taf. X. Nr. 15 und 16. Teppiche aus Tyrol, von 
St. Siegmund im Puſterthale, Landgericht Lorenzen, feinſte 
und mittlere Sorte. 

Taf. XI. Mr. 17 und 18. Teppiche aus Tyrol, 
ebenfalls von St. Siegmund, ſchlechte und ſchlechteſte Sorte. 
Sehr grob mit matten Farben. 

Taf. XII. Nr. 19. Teppich aus dem Bezirke des zwey— 
ten Banal-Gränzinfanterie-Regiments, grob, aber gut und 
dauerhaft gearbeitet. 

Nr. 20, Öeftreifter Teppich (illyr. Gsillim, walad. 
Kilim) aus Gaya im teutfhbanatifchen Granzinfanterie = Res 
giments-Bezirke, von derjenigen Öattung, wie die Gränzweiber 
jener Gegend die Teppiche verfertigen, 
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Zaf.XILNr.21. $aconnirter Teppich (Chilem) 
in mehreren Farben aus dem Cfaikiiten - Baraillons:Diftricte. 
Diefe Teppiche find gewöhnlich 7 Schuh lang und - Ellen breit, 
und müſſen daher, da man ort Eeine breiteren Weberkämme hat, 

-aug 2 Breiten zufammengefest werden. Man verwendet fie zu 
Tiſchtüchern, Bettdecken und zu forftiger Verzierung der Woh— 
nungen. Die weißen Deffeins beftehen bloß aus Leinengarn, 
welches von den, Gränzweibern felbft gefponnen und gebleicht wird. 

Zaf. XIV. Nr. 22. Schmales, teppichartiges 
Wollgewebe, kaum + Ellen breit, aus dem Peterwardeiner 
Granzinfanterie » Regiments: Bezirke. Die Weiber verfertigen 
dort verfchiedene ſchmale Stoffe diefer Art, welche dann auf Wei- 
berröce, auf VBortücher, und von Männern auch zum Einwideln 
der Süße verwendet werden. 

Nr. 25. Geitreifter Teppich aus Isbiſtie im wala— 
hifhzillyrifhen Gänzregiments-Bezirke. Grob, aber dauerhaft 
gearbeitet, 

Taf. XV. Nr. 24. VBielfarbiger Teppich aus dem 
Peterwardeiner Grän;zinfanterie » Regiments - Bezirke, mit vor: 
berrfhender Orangefarbe. Diefe Teppiche find im Ganzen ge: 
wohnlich 23 Ellen lang und ız Ellen breit, und zeichnen fic) 
nicht allein durch die Dauerhaftigkeit ver Farben, ſondern noch 
mehr dur die ganz befondere Güte des Stoffes aus. Kberbaupt 
wird man bey Vergleichung der in diefer Abtheilung aufgeitell- 
ten Zeppihmufter nicht in Abrede ftellen Eonnen, daß die Ty— 
roler Teppiche von den in den Militar-Öränzen verfertigten weit 
übertroffen werden, aus welchem Umftande zu wünfhen wäre, 
daß ſich für jene ſüdlichen Gegenden hieraus ein gewiß nidt uns 
einträgliher Nahrungszweig entwiceln möchte. 

Schlüßlich hat man noch ein Paar größere Teppihmufter 
der Sammlung einverleibt, um die Wirkung der Teppich: Def: 
feins im Großen zu zeigen, nähmlich: 

Mr. 25. Ausgezogener Teppich aus ber E E Lin: 
zer Fabrik, eines der fhonften Mufter, welche bisher im diefer 
Fabrik gearbeitet worden find. 

Nr. 26. Teppichartiger Electra Braut: 
rock aus dem Bezirke des Peterwardeiner Gränzinfanteries 
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Regiments vom I. 1820, Die Arbeit an fih iſt wenig von 
Nr. 24 verſchieden. 
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Siebente Unterabtheilung. 
Die Halbfeivenftoffe. 


Unter dem Nahmen Dalbfeidenftoffe find bier alle 
jene gemijchten Stoffe jufammen„gefaßt, wobey Seide zur 
Kette oder zum Eintrage genommen wird, und welde fi das 
her durd) diefe Mifchung von allen übrigen halbleinenen, halb— 
baumwollenen und halbfharwollenen Stoffen, fo wie von den 
Zeppichen, unterfheiden. Sie find in zweyfacher Hinſicht darzu— 
fielen: 1) ia Anfehung ihrer Erzeugung, 2) nach der Feinheit 
der hierzu verwendeten Garne. 

1) In Betreffder Erzeugung fönnen auch die Halb: 
feidenzeuge, wie die. unvermifchten Stoffe abgetheilt werden: 
a) in glatte, b) in dichtere, c) in geföperte oder croificte, 
d) in façonnirte, e) in gezogene und broſchirte, und f) in 
fammtartige. 

Die alatten Sioffe, fie mögen nebft der ©eide aus 
Baum: oder aus Schafwolle beitehen, werden fümmtlih auf 
dem gewöhnlichen Scidenwebeftuhle verfertiget, und unterfchei- 
den fih von dem Taffet bloß durch "den nichtfeidenen Eintrag, 
welcher nicht gefchliptet werden darf. Die halbleidenen Zeuge 
nit Saumwolleintrag werden felten ganz einfarbig gewebt, ſon— 
dern man bringt in der Kette verfibiedenfarbige Streifen hervor, 
oder auch in Kette und Eintrag zugleih, wodurd die Zeuge 
dann ein gewürfeltes (quadrirtes, quadrillivtes) Anfehen befom: 
men. Hierher gehören vornehmlich die fogenannten Baftzeuge 
aus feidener Kette und Baumwolleintvag, welche theils leichter, 
theils dichter gearbeitet werden; die Ginghams mit zweyfarbis 
gen Streifen nad Art der Harcords; die einfachen Bajadere ; 
dann mande für den Drient beflimmte, quadrillirte, ſehr 
leichte Stoffe. Aus Seide und Schafwolle befteben die wol— 
lenen Baſtzeuge, welche auf ſchottiſche Art quadrillirt find. 
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Die dihteren Stoffe werden größten Theils auf 
diefelbe Art gewebt, wie die glatten Stoffe, und unterfigeiden 
ih von diefen nur durch ihren ftärkeren Eintrag, welcher der 
Dberflähe ein ftreifiged oder gerinptes, dem Grosderours ahn— 
liches Anſehen gibt. Zunächſt an Die glatten Stoffe fließen ſich 
die Papeline an, welche Seide zur Kette und zweyfach gezwirnte 
Baumwolle zum Eintrage haben, und auf ganz einfahen Stüh— 
len gewebt werden. Sie find entweder vollfommen einfarbig, 
oder geftreift, quadrillivt, melirt m. f. w. Die melirten ent— 
ftehen durch den Einſchuß von Baumwollzwirn, welder aus 
einem lichten und dunklen Faden gedreht ıft. Es gibt Baumwoll: 
Dapeline und Angoras:Papeline, wovon die legteren fi durch 
den Eintrag von Angora- oder Kämmelhaargarn Eenntlih mas 
hen. Bon oͤhnlicher Arbeit find die Seidencamelots, wozu ein 
Eintrag von doppelt gezwirnter Baumwolle (Stiegarn) genoms 
men wird. Noch dichter find die Semline, welche gewöhnlich 
mit zwey Schüßen gearbeitet werden, wovon die eine fehr die 
Een, gewöhnlich fünffahen Baumwollzwirn, die zweyte nur 
einfaches Garn oder offene Seide abwechfelnd eintragt. Man 
bat einfarbige, geitveifte und fhattirte Stoffe diefer Art, welche 
ihre Farbe und die Streifen hauptſächlich durd die feidene Kette 
erlangen. Wird ſtatt des gewöhnlichen Baummwollgarns Erep- 
pon: Baumwolle genommen, d. i. Baumwollzwirn mit crepp- 
artigen Krümmungen, , fo entfteht der Greppon, ver ebenfalls 
aleichfarbig oder ftreifig gewebt wird. Am dichteiten find die Ve: 
lours und Beloutes, die nad) Art der Semline mit zwey Schü— 
Ben gewebt werden, und dem ftarfen Sammtrips ähnlich fehen. 
Gibt man dem Baumwoll: Eintrage ſchlangenförmige Windun: 
gen durch die Kerte, fo entfteht der Velveret und Velour im— 
pertal. Aus Seide und Schafwolle verfertiget man auf gewöhn— 
lihen Stühlen den Schafwollrips und mancherley Eiletzeuge, 
meiſt gejtreift. Eine andere Art von Schafwollripg, wobey die 
Kette Watertwift und dagegen der Eintrag Schafwolle ift, hat 
man Merinos ambres genannt. 
Die geföperten oder croifirten Zeuge Beben 
auch auf gewohnlihen Stühlen fo gewebt, wie die unvermifch- 
ten Stoffe dieſer Art, da der Unterfhied bloß durch das Mia: 
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teriale entfteht. Man hat aus biefer Claffe von Geweben ganz 
einfarbige Baumwoll-Croiſés oder Japonnaiſes mit feidener Kette 
und Baummwollfhuß; geftreifte Eroifes zu Umbangtüdhern und 
verfchiedene Giletzeuge aus denfelben Geſpinnſten; halbfeidenen 
Atlas und Satin; Halbmerinos , die wie die Ganzmerinos 
(vergl. Schafwollſtoffe) gearbeitet find, jedod zur Kette 
Seide und nur zum Eintrage feines Wollgefpinnft haben ; Sei— 
dengradel aus Leinengarn und Seide u. f. w. Durch die ſchick— 
lihe Vermifhung der Seide mit anderen Geſpinnſten, durch 
paffende Einrichtung der Kette und des Eintrages, durd gute 
Auswahl und Zufammenftellung der Farben laſſen ſich die mans 
nigfaltigften glatten, dichten und croifirten Stoffe hervorbrin— 
gen, wefhald man fie hier um fo weniger vollftändig auffüh— 
ven Eonnte, da von Jahr zu Jahr neue Stoffe diefer Art zum 
Vorſcheine Eommen, wie eben Gefhmadk und Mode fie verlane 
gen. Noch mannigfaltiger find die faconnirten un gezogenen 
Halbfeidenzeuge. 

Bey den faconnirtenHalbfeidenzeugen beiteht 
der Boden oder Grund meift aus einem der obenangeführten, 
doch fo, daß mittels befonderer Vorrichtungen aus denfelben 
Faden, woraus der Grund gewebt wird, Deſſeins gebildet wer— 
den. Man wendet nun haufig hierzu den von Jacquart erfundes 
nen Lyoner Stuhl an, der bey den ©eidenzeugen gebraudt 
wird (vergl. Seidenftoffe), und wo diefer noch nicht einge— 
führt ift, verfährt man ganz nach der ältern Methode der Geis 
denzeugmweber. Auf folche Art erzeugt man z. B. fügonnirte 
Baftzeuge oder Stamboul- Scallis auf gewöhnlichen Seiden— 
zeugmaderftühlen mit Walzen, worauf fih der Deſſein befins 
det; ojtindifche faconnirte Kleiderftoffe, wobey gewöhnliche Or— 
ganzin zu Kette, Baumwollgarn zum Eintrage und Trama zur 
Feconnirung genommen wird, ebenfalld mit Maſchinen oder 
dadurch, daß der Deſſein von einer Gehülfinn gezogen wird; 
Etoffes de Chine, mittel der eben genannten Vorrichtun— 
gen; Giletzeuge, wobey die Kette aus Baumwolle, die Streis 
fen aus Schafwolle und die Kaconnirung aus Trama beiteht, 
mittels der Maſchine; Perfiennes oder Kleiderftoffe mit Organ 
zinkette, Baumwoll Orundeintrag und Schafwoll-Fagonnirung ; 
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faconnirte Papeline, CTreppons u. ſ. w. Hierher gehören auch 
mehrere Möbel: und Tapetenzeuge, z. B. der halbſeidene Lampas, 
der aus Seide und Flachsgarn beſteht u. a. m. 

Die gezogene und broſchirte Arbeit kommt ganz 
mit der Zug- und Broſchirarbeit der Seidenſtoffe überein, 
daher es überflüſſig ſcheint, die dabey gewöhnlichen Vorrichtun— 
gen anzuführen. Man wendet dieſe Arbeit bey Umbängtügern, 
Shawls, Borduren, Möbelftoffen , Kleider: und Giletftoffen, 
einigen .halbreihen Zeugen u. f. w. an. Seit vin Paar Sahren 
bat man aber in Wien angefangen, bey Umbangtüdern (zuerft 
bey denen aus Baummolle und‘ Geide, nun aud bey denen 
mit Echafwoll-Eintrag oder den eigentlihen Shawls), die Ar: 
beit dadurch zu erleichtern, daß man die Kettenfäden ohne den 
Litzenzug oder die fchwere Trommelmaſchine aufwärts ziehen 
Eann. Die Vorrichtung befteht aus ungefähr Z bis ı Zoll dis 
den Holiftäben, welche an grobe Leinwand feſtgemacht find; 
darauf werden, je nachdem es der Deifein erfordert, Fürzere 
oder längere Holzſtücke in beftimmten Entfernungen aufgeleimt, 
weldhe, indem ſich die Leinwand über zwey Rollen dreht und 
die Stelle der Trommeln vertritt, die Platinen, und hierdurch 
die Kettenfäden aufhebt. Der Weber Fr. Blümel, welcher zuerſt 
die fogenannten englifhen Shanls mit Baummwoll-Eintrag ver- 
fertigte, hat auch der Erfte diefe Einrihtung in Wien einges 
führt, die nun beveitö bey vielen Halbfeidenftoffen und bey 
Shawls in Anwendung ift. Die Zampelftühle, welche zur Ver: 
fertigung der feinen Shawls gebräuchlich find, find ihrer Eiinft- 
lihen Einrichtung wegen befonders ſehenswerth. Die allerfein- 
ften Shawls webt man nun in Wien mit 5400 Zähnen und 
eben fo vielen Liferen, in jeder mit 2 Kettenfäden; das Eifen 
allein wiegt 1700 Loth. Zum Ziehen it nur eine Weibsperfon 
erforderlich ; bey beteutender Schwere hat man hierzu auch 
Maſchinen mit Hebeln. Die meiften diefer Shawls werden mit 
10 Farben brofhirt, wovon jede eine andere Eleine Schütze for- 
dert; zum Örunde oder Boden dient eine eigene größere Schütze. 
Zur Verfertigung halbſeidener Tücher, auf deren jeder ©eite 
fi verfhiedene Blumen zeigen, erfand im J. 1812 der Wier 
ner Seidenzeugfabrifant Philipp Bordorſky einen Stuhl. 


350 

Aus der Claffe ver fammtartıgen Stoffe made 
der Halbfeidenzeugmweber gegenwärtig nur balbfeidenen Velpel 
ganz fo, wie den feidenen, mit dem Unterſchiede, daß ber 
Sri aus Baummolle, und nur der Flor aus Seide ift. 

2) Die Feinheit der Geide und der Öefpinn- 
te it bey den Halbfeidenzeugen, wenn fie die gehörige Qua— 
lität und Dauer haben follen, eben jo wenig gleihgüftig, wie bey 
den unvermifhten Zeugen, um fo mehr key jenen, welche ſich durch 
eine außerordentliche Mannigfaltigkeit und Berfhiedenheit aus: 
zelchnen. Wo Seide zur nette genommen wird, muß die ger 
wöhnliche Organzin, wie fie zu ©eidenzeugen erforderlich if, 
gewählt werden; wo der Einfchlag aus Seide feyn muß, wird 
gute Trama genommen, die bey manchen Stoffen auch zur Fa— 
gonnirung dient. Ganz ſchlechte Floret- oder Gallerfeide von 
durchgefreſſenen Cocons wird nur zu Borduren u. dgl. nad 
englifcher Art verwendet. Die Baummollgefpinnfte nimmt man 
von verfchiedener Feinheit, je nachdem die zu webenden Stoffe 
fie erfordern. Baſtzeuge verlangen ein Mule-efpinnit von den 
Feinheits-Nrn. 40 bis 6o (vergl. Baummollgaefpinnfte 
Muſter Mr. 72 bis 87); zu den ojtindifhen fagonnirten unb 
balbreihen Kleidern wird Garn von. der Feinheits-Nr. 54 ; zum 
Baumwoll-Papeline von der Zeinheits:Nr. 4o (vergl. Baumes 
wollgefpinnfte Dufter Nr. 7ı und 72); zum Baumwoll- 
Eroife oder Japonnaiſe von der Feinheits-Nr. 49; zu den croifirs 
ten Baummoll-Gilets von der Feinheits-Nr. 30 (vergl. Baum: 
wollgefpinnfte Mufter Nr. 59 und 60); zur Kette der 
ordinären Gilets Mulegarn von den Feinheits-Nrn. 49 bis 50 
. genommen. Daß mande Stoffe aud gezwirnte und Creppon— 
Baumwolle verlangen, ift ſchon oben gefagt worden. Die Schaf- 
wollgarne müſſen ebenfalld nad) der Seinheit der Stoffe beſtimmt 
werden und ſämmtlich Kämmgorne feyn. Die fhottifh quadril— 
lirten fhafwollenen Baſtzeuge erhalten Einſchußgarne von den 
Feinheits-Nrn. 4o und 45 (vergl. Schafwollgefpinnfe 
Mufter Nr. 22 und 18), die ordinaren Halbmerinos von 
der Feinheits-Nr. 35 , die feinen Halbmerinos von den 
Feinheits-Nrn. bo bis So und noch höher; die fhafwollenen 
Rips-Öilets von den Feinheits Nrn. 5o bis Ko, die ordiniten 


551 


Gilets von der Feinheits-Nr. 30; die Perfiennes erhalten eine 
Façonnirung von feinem Schafwollgarn Nr. 54 oder Go u. ſ. w. 


Weitere Zubereitung der Halbfeidenftoffe 


Wahrend die - Leinens, Baumwoll- und Scafwolliteffe 
eine mehr oder weniger Eojtjpielige und langwierige Zurichtung 
zum Gebraude fordern, Eönnen die meisten Dalbfeidenzeuge fo, 
wie fie vom Stuhle Eommen, verwendet werden, und Eommen 
darin mit vielen Seidenitoffen überein. Eine eigentlige Appres 
tur oder Steife wird ihnen faft nie gegeben, da bey vielen 
moglichſte Weiche und Leichtigkeit zu den geforderten Eigenfhaf: 
ten gezählt, ben anderen wieder durd) den Eintrag der gehörige 
Grad von Feſtigkeit und Steife hervorgebracht wird. Mehrere 
Baflzeuge, Baummoll» und Angora:Papeline werden gewäf: 
fert oder moirirt (vergl. Seidenfstoffe); der haldfeidene 
Belpelaufgefhnitten, wie der wollene und feidene (vergl. 
Schafwollſtoffe und Seidenftoffe). Die ehtfarbigen 
Shawls und Umhängtücher werben nach dem Weben gewaſchen 
und beym Tuchſcherer gepreßt, die ſchlechtfarbigen bloß ge- 
preßt. Endlich werden bey den meiften brofdirten Stoffen, 
zumahl bey den Shawls, Umhängtüchern, Gilets, Borduren x. 
die rückwärtigen Brofhirfaden ausgefhnitten, weil dieje dem 
Stoffe zu viel von feiner Leichtigkeit benehmen würden. 

Gedruckt werben eigentfich bloß die Halbmerinos, und 
da dieſe Arbeit ganz mit dem Druden der Wollenzeuge und 
Merinos übereinfommt, fo wird jedes weitere Detail hier über- 
gangen. Erſt neuerlich find aud Papeline und andere Halbfei- 
denzeuge, eben fo wie Baumwoll- und Sanzfeidenftoffe, mis 
Stein gedrudt worden, worin Ar. v. Phillisdorf in Wien die 
erften gelungenen Verſuche gemacht bat. 


Zuftand der Halbfeidenzeug- Sabrication im 
dfterreihifhen Kaiferftaate. 


In Rückſicht auf die Linder behauptet die Stade Wien 
vor allen Städten der Monardie, wo Halbfeidenzeuge verfer- 
tiget werden , den Vorzug, nicht bloß wegen der Menge 
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ihrer Stoffe, fondern auch wegen deren Schönheit und Güte, 
Alle oben angeführten Stoffe und faft alle diejenigen, welde 
in der unten vorkommenden Erklärung der Mufter genannt find, 
werden bloß in Wien verfertiget. Die bedeutendften Fabriken 
Wiens, welde fi mit VBerfertigung von Halbfeidenzeugen be= 
faifen, find in Umhaͤngtüchern, Shawls und Borduren: Georg 
Stiller, David Hermann ; in anderen Halbfeidenzeugen $. Chr. 
Hornboſtel, Sebaſtian Kargl, Georg Griller, Gebrüder Me— 
ſtrozi; in broſchirten Shawlstüchern Joh. Kollmann; in Etam- 
boul⸗Scallis u. a. orientaliſchen Kleiderſtoffen, z. B. Jermes— 
gut, Samalagia, Cettari, Cutny ꝛc. Benedict Codecaſa. Von 
den früher beſtandenen verdient Fr. Bertolli wegen feiner ausge— 
zeichnet ſchönen Shawls vorzugsweife genannt zu werden. Ge: 
genwärtig befchäftigen fi) aber auch viele Baummwollzeug - und 
Seidenweber mit der Verfertigung von Halbfeidenzeugen, und 
in Shawls und Tüchern zeichnen fi von ihnen insbefondere 
aus: Anton Baumar, Mayer, Aloys VBerndorfer, Wolf, 
Schaller, Franz Blümel, Gteder, Eberhard, Neumüller u. a. ; 
auch der ehbemahlige Vorfteher der Weber-Innung, Fröhlich, hat 
fih um diefen Arbeitszweig Werdienfte gefammelt und dur 
mehrere Sahre eine Landesfabrik betrieben. Das anfehnlichfte 
Etabliffement iſt noch immer das von Georg Öriller, weldes 
früher 160 Stühle und noch vor ein Paar Sahren 130 Stühle 
mit einem Arbeitsperfonale von wenigftend 250 Köpfen befchäf- 
tigte. Es begann im J. 1796 und verfertigte damahls viele 
Halbfeivenzeage und Goldftoffe für den Drient; feine zweyte 
Epoche begann ums 3. 1800 mit feidenen Modewaaren, und 
die dritte im J. 1805 mit Tüchern, Shawls, Gilets, Bor: 
duren u. f. w. Die legteren Stoffe wurden anfanglih nur mit 
Angeragarn gearbeitet, einige Sabre fpäter mit Schafwolle 
gröberer Art und erſt feit ungefähr 8 Jahren mit feiner Schaf: 
wolle. In ertrafeinen Waaren hatte Bertolli, welder 50 bis 
60 Stühle betrieb, für die damahlige Zeit e8 am weiteiten ge— 
bracht, indem er eigene Kämmereyen und Spinnersyen errichtete, 
und fich feine Wolle fo ſpinnen Tieß, wie er fie brauchte. Nun 
bat auch Georg Griller feine Kämmerey; fpinnen aber laßt er 
noch in Znaym, Namieft und in anderen Gegenden Maͤhrens, 
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dann im Thrnauer Snvalidenhaufe. Die Fabrik von Sebaitian 
Kargl exiſtirt gleichfalls feit beylaufig 1796, und hatte oft 40 
Stühle in reichen Stoffen mit einem Arbeitsperfonale von 180 
bis 190 Köpfen im Gange. Üsrigens muß bemerkt werden, daß 
auf Dalbfeidenzeuge Eeine eigenen Befugniffe in Wien verlie- 
ben werden, fondern jedem Seidenzeugmacher, fo wie ten We- 
bern ift geitattet, alle Salbfeidenzeuge zu verfertigen. — Sn 
den übrigen Provinzen ift die Fabrication diefer Stoffe nur 
gering, da diefelben größten Theild von Wien aus damit ver- 
ſehen werden. Mehrere Gattungen werden im lombardiſch-vene— 
tianifhen Konigreiche und in Tyrol, balbfeidene Haubenflece 
u. dgl. von mehreren Fabrikanten in Linz, balbfeidener Damaſt 
in der k. k. Linzer Wollenzeugfabrik, halbfeidener Gradel zu 
Warnsdorf in Böhmen ꝛc. verfertiget.. Tin ganz befonderer Stoff 
ift die haldfeidene Leinwand, welche in vermöglicheren Graͤnz⸗ 
bäufern der ſlavoniſch-ſyrmiſchen Militär-Graͤnze aus feidener 
Kette und Flahsgarneintrag fehr dauerhaft zu Hemden und 
Vortüchern gewebt wird. 

Sm Allgemeinen kann man behaupten, daß die Fabrication 
der Halbfeidenitoffe nit in dem Maße, wie die Fabrication 
der Seidenzeuge, Nachahmung ausländifher Fabricate ſey, da 
hierin befonders in Wien vieles ganz unabhängig vom Auslande 
geleiftet wurde. Möchte doch jeder Zabrifant, der für die wech— 
ſelnde Mode arbeitet, innigit Uberzeugt feyn, daß Feine Mode von 
dem Confumenten hervorgerufen wird, fondern einzig und allein 
von dem genialifhen Fabrifanten ausgeht! Er würde dann fein 
ganzes Augenmerk, ftatt auf empirifhe Nochahmung, nur darauf 
richten, eigenthümliche neue Fabricate zu liefern. Eine Parifer 
Mode wird in Wien nicht deßwegen angenommen werden, weil 
fie aus Paris ift, fondern deßwegen, weil fie new iſt und dem— 
jenigen, der fie zuerff annimmt, nad) feiner Meinung eine Aus: 
zeihnung gewährt. 

Daß DOfterreih unter der Ens und nahmentlih Wien die 
meiften Halbfeidenzeuge im öfterreichifihen Staate liefere, und 
die übrigen Provinzen zum größten Theil damit verforge, iſt 
bereits erinnert worden. Denn es gibt darunter viele Beliebte 
Modeitoffe, zumahl für das weiblide Geſchlecht, und mande 
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folide Zeuge, welde gern getragen werben. Den meiften Abe 
far im Inlande finden die ordinären und feinen Umbangtücer, 
Shawlstücher, Shawls, Giletzeuge und Borduren, dann die 
Baſtzeuge und Papeline, in der letzten Zeit auch die Bajadere 
u. ſ. w. Der Handel mit diefen Stoffen befhränkt ſich jedoch 
nicht bloß auf das Inland, fondern auch. ind Ausland geſchehen 
von mehreren Artikeln nabmbafte Berfendungen. So gehen z. B— 
viele halbfeidene und wollene Umhängtücher und Shawls nad 
Rußland, Polen und nad) Teutſchland; und Bufowiner und 
fiebenbürgifhe Kaufleute, Griechen und türkiſche Juden führen 
viele dergleichen Stoffe in die türkifhen Provinzen, befonders 
nach der Moldau und Waladhey. Glatte und faconnirte Baſt— 
jeuge oder Stamboul-Scallis, orientaliſche Kleiberftoffe, halb— 
reihe und veihe Steffe, Shawld-Borduren find die Haupt— 
artikel für den ottomaniſchen Handel. Bloß allein von Shawls— 
Borduren der breiten und ſchmalen Art geben aus der Griller- 
fhen Fabrik in Wien bey 20,000 Ellen jährlich in die Türkey— 
Vor einigen Jahren wurden viele ordinäre und feine Shawls 
nad) Stalien, und vorzüglih nad Frankfurt und Leipzig vers 
ſchickt. Seit Kurzem fiheint aber der Handel mit Wiener Shawls 
nach Zeutfhland abzunehmen, und man beflagt fi felbit im 
Inlande über die Einfhwärzung englifger und franzöſiſcher 
Shawls. Es ift bekannt, daß ſchon vor mehreren Jahren in 
der Stadt Rheims 6265 Stühle mit 19,965 Arbeitern auf 
Shawls betrieben wurden, und daß fi das jährlihe Erzeug> 
niß beynahe auf ı Million Stuck belief, welche zum Theil aus— 
wärts abgefeßt werden müſſen. 

Die Einfuhr der Dalbfeidenzeuge, fie mögen was immer 
für Rahmen haben, ift durch die Verortnungen und Zol!füße 
"von den Fahren 1617 und 1819 an allen Orangen der Mor 
narchie verbothen; dagegen wurden für die Ausfuhr und Durch— 
fuhr neue gleihfürmige Zölle feitgejent und der Verkehr mit 
diefen Artilein im Innern der Monarchie, nähmlich zwiſchen 
den alten und neu erworbenen ofterr. Provinzen (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und der 
Freyhäfen von Zrieft und Fiume, mit Inbegriff der dazu ger 
hörigen > außer der Zollinie gelegenen Diſtricte) ganz zolfves 
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erklärt. Alle Seidenſtoffe mit Beymiſchung anderer Materialien, 
nabmentlic die ganz- und halbreihen Zeuge zahlen bey der Ausf. 
vom Pfund 6 Er. , die halbfeidenen Baltzeuge, Belpel sc. ı Ei, 
die Shawls und Shawlstücher vom Pf. 10 fr. C. M. Der 
Durdfuhrszol beträgt vom Wiener Geniner I fl. 2 kr. C. M. 
Sollte dennod Jemand auslandiihe Waaren diefer Art beziehen 
wollen, fo bezahlt das Pfund der Geidenftoffe mir Beymiſchung 
24 fl., der übrigen Haldfeidenzeuge I fl. 35 kr. C. M.; Shawls 
und Shawlstücher bezahlen 60 Procent des Werths. 

Die Preife der Halbfeidenzeuge find wegen der großen 
Verſchiedenheit der Arbeit und des Materials ungemein ver 
fieden. Die z breiten glatten Baſtzeuge kamen im Sommer 1820 
auf ı fl. 6 Er. bis ı fl. Zo Er. pr. Elle, die faconnirten Baſt— 
zeuge auf ı fl., die Baumwoll-Croiſés auf ı fl. 24 Er., die 
Papeline auf ı fl. 36 kr. C. M., die Trauer = Papeline auf 
ı fl. 6 Er., die fagonnirten Papeline auf 2 fl. 6 Er. pr. Elle, 
die Bajadere auf öfl. W. W._ pr. — ordinärer Z breiter 
Halbmerinos auf zZ WR, feiner 7 ‚breiter Halbmerinos 
auf 18 fl. W. W. Die fhonen feinen Shanls ftanden vor ein 
Paar Fahren nob zu 5 bis 600 fl. W. W., Umbangtücher bis 
250 fl. W. W.; gegenwärtig Eoiten die ſchönſten Shawls 150 
bis 400 fl. W. W., Umbängtücher bis höchſtens 200 fl. W. W. 
Bon den gewehnlihen Shawls, wie fie allenthalden in Wien 
von Webern verfertiget werden, Eoftete das Stuck ım Auauit 
1620 von 7 fl. bis 20, 40, 60, 100 und 120 fl. W: W. Die 
proinären Borduren jtanden zu 45 Fr. bis ı fl. 30 fr: W. W., 
die feinen zu abs I. MW. pr. Ele: 

Erklärung der Muftet: 

Nah Verſchiedenheit des Materiales theilen fih die Halbe 
feidenzeuge A) in die Stoffe aus Seide und Baummwölle, B) 
aus Seide und Schafwolle, C) aus Seide, Baum: und Schaf— 
wolle. Die Nagcträge enthalten eine vorzüglich fhone Suite 
von neueren Stoffen jeder Gattung 

A. BO LSTeTD, En Sauna aus Seide und Baumwolle. 
Taf. I. Nr. 1. bis 8. Ordinäre und feine Baftzeuge 
hier gları geftveifte Stamboul-Gcallis, auh Pa 
32 
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füämi genannt, aus Organzinfeide und Baummwollgarn Nr. 40, 
wie fie von Sebaſtian Kargl, Codecaſa, Hornboſtel u. a. ver: 
fertiget werden. Mr. 4, 7 und 8 find befonders fein. Die re- 
gelmäfige Breite diefer Zeuge it Z Wiener Ellen. 

Nr. gbis 1ıd. Fagonnirte Baftzeuge oder Stam— 
boul-©callis, von gleihem Materiale und gleicher Breite, 
wie die vorftehenden. Größten TIheild werden die Baſtzeuge 
von Griechen und Türken auf Kleidungen verwendet; auch im 
Ssnlande werden fie auf Frauenkleidungen getragei.. 

Suppl:Taf. La. Nr. ı6und ı7. Glatt geftreifte 
Baftzeuge, zZ oder eigentlih z breit, Nr. 16 auch ge- 
waͤſſert. 

Nr. 18, 19, 21 bis 26. Acht Mufter façonnirter o ſt— 
indiſcher Kleiderſtoffe von Georg Griller in Wien, Sbr. 
Die Kette iſt Organzin, der Eintrag Baumwollgarn Nr. 
die Façonnirung Trama. 

Nr. 50. Etoffe de Chine, von Hrn. Grilfer in Wien, 
2 breit. Diefer Stoff hat Organzin zur Kette, Trama zum Eins 
trage, und wurde auf Kleidungen verwendet. Sekt wird derfelbe 
nicht mehr verfertiget. 

Nr. 27 bis 29. Halbreide oftindifhe Kleider: 
ftoffe von Georg Grifler in Wien, $ dreit. Diefer Stoff hat 
Drganzin zur Kette, Baumwollgarn Nr. 54 zum Eintrage, 
Gold und Trama zur Fagonnirung. Er.ift in die Türkey ꝛc. bes 
Eimme und wird jegt nur noch in geringer Quantität gewebt. 

Taf. I. Nr. 20. FSaconnirter und geftreifter 
Baftzeug oder Stamboul-Sralli, befonders fein: ' 

Nr. 31. Glatt geftreifter Baftzeug, wie Nr. ı, 

befonders fein. 

tr. 32. Croifirte gefireifteBaummwoll:Gilet 
zeuge, r breit, wie fie bey den meilten Webern verferrigt 
werden. Die Kette it ordinäre grode Organzin, zum Eintrage 
wid Baumwollgarn Nr. Jo genommen. 

Nr. 35 u. 94. BaumwollsPapeline in zwey ver: 
fdiedenen Farben, ein 3 breiter Stoff aus Organzinkette 
und doppelt gezwirnter Baumwolle Nr. 40, ver erft feit eini— 
gen Jahren in Wien fehr rein gearbeitet wird. Kornboftel, 
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Griller, Schmidt und Kargl liefern die meiften und ſchönſten 
Pipeline in allen Farben. Man verwendet fie auf Kleidungen, 
Damenhüte ꝛc. 


B. — aus Seide und Schafwolle. 


Nr. 55 bis 37. Geſtreifte Schafwoll-Rips— 
Gilets, ein gewöhnlicher, Z breiter Weberartikel in Wien, 
mic Orgyanzinkette und Eintrag von gefümmten Wollgarne 
Pr. 90 bis 60. Diefe Weftenzeuge Eommen den englifhen 
fehr nabe. 

55 bi8 40. Öeftreifte und faconnirte Wolls 
Gilets ordinarer Wedergattung, ebenfalls 5 breit. Die Kette 
beiiebt aus Baumwellgarn Nr. 45 bi8 50, die Streifen aus 
Schafwollgarn Nr. Io, die Façonnirung aus Tramfeide. 

Tr. Zı und 43. Geſtreifte und faconnirteWolk 
Gilers ordinarer Webergattung, 7 breit, wobey die Kette 
srobe Drganzin, Eintrag und Façonnirung Baumwollgarn 
Nr. 3o ill. 

Nr. 42. Shottifh quadrillirter ſchafwolle— 
ner Bajtzeug in vielen Karben, $ breit. Die Kette befteht 
aus Organzin, der Eintrag aus Schafwellgarn Nr. 40 oder 49. 

Taf. II. Nr. 44 bis 46. DOrdinare gejtreifte und 
faconnirte Woll-Gilets, wie Wr. Zr. 

Mr. 47 bis 49. Ordinäre Halbmerinos, wie fie 
von vielen Webern in allen Farben verfertiget werden. Zur 
Kette wird Organzin, zum Eintrage Schafwollgarn Nr. 95 ges 
nommen. Der Stoff iftz, $ und % br., und wird auf ordinäre 
Umhaͤngtücher, auf Damenkleider und Gilets verwendet, auch 
häufig gedrudt. 

Nr. 5o bis 55. Feine Halbmerinos, wozu noch viel 
feineres Wollgarn Nr. 60 bis 80 ald Eintrag verwebt wird, 
Georg Griller, Fr. Bertolli, David Hermann, Böhm u. a. ha⸗ 
ben ih in diefen feinen Stoffen vorzüglich ausgezeichnet. Nr. 95 
it weißer Dalbmerinos der feinften Gattung und befonders ſchön. 
Man mat fie von gleicher Breite wie die ordinaren, und vers 
wendet fie zu demfelben Zwecke. 

Z af. IV. Nr. 54 bis 60. Ordinäre und mittelfeine Pal« 
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men von Umbängtüdhern in verfhiedenen Farben und 
Deſſeins, wie fie insgemein von Webern gearbeitet werden, 
Sind die Tücher durhaus im gleichen Deffein gewebt, fo hei— 
Ben fie Empleins&üder; haben fie aber wie Nr. 57 unten 
und oben eine Bordur und übrigens glatte Felder, fo nennt 
man fie Shawlstücher. Die gewohnlichfte Breite und enge 
iſt g oder F, d. i. bis 4 Quadrat-Ellen. 

Nr. 6%. Empylein-Zud mit Eleinen Palmen von der 
erdinörften und wohlfeilften Weberarbeit. Dergleihen Weber: 
tücher wurden fonft ſämmtlich mit dem Litzenzuge gewebt, ges 
genwärtig auch mit dev Vorrihtung, wobey die auf Lein— 
wundfireifen aufgeElebten Stäbe die Platinen heben. 

Zaf. V. Nr. 62 bis 69. Mittelfeine große und Eleine 
Palmen auf Umbängtüher und Shawls in verſchiedenen Far: 
ben und Deffeins. Ebenfalls gewöhnliche MWeberarbeit. 

Taf. VI Nr. 70 bis 74. Etwas feinere große und Eleine 
Palmen von gemobnliher Webrrarbeit. 

Nr, 75. Mittelfeiner Palm aus einem weißen Emplein: 
Zuge, von Sebaſtian Kargl in Wien. 

Dr, 76. Mittelfeine PalmsBordur auf weißen glat- 
ten Stoff zum Anſetzen, aus der Fabrik des Herrn Georg 
Griller. 

Nr 77. — Etoffe anglais auf DamenEleider, 
aus der Zabrik des Hrn. Grorg Öriller, nad Arı eines Ems 
pleintuce mit kleinen Dalmen gearbeitet. 

Taf. VII. Nr. 78 und 79. Palmen von derſelben Gat— 
tung, wie Nr. 70 u. f. w. 

"Nr. 80. Ordinäres g eftreiftesl m58 natuc gemeiner 
Webergettung, aus grobem Schafwollgarne Nr. 30. Diefe Tür 
her wurden auf beyden Seiten rechts gearbeitet, fheinen aber 
nicht viel Beyfall gefunden zu baben. 

Taf. VII Nr 581. Palmen ſammt Bordur auf 
ordinäre Shawlstücher von gemeiner Weberarbeit. 

Mr. 82. Geſtreiftes Umhängtuch, auf beyden S Sei. 
tin rechts wie Mr. Bo, jedoch von feinerer Gattung, und dar 
ber beſſer ind Auge fallend, 

Nr. 85 bis 87. Breite und ſchmale Borduren ordinär 
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fter Gattung , zum Anfegen auf Umhaͤngtücher. Bloß gemeine 
MWeberarbeit. 

Taf. IX. Nr. 88, 90, 91, 92 und 94. Breite und 
fhmale Borduren in verfhiedenen Deſſeins; etwas feiner, 
als die vorftehenden. 

Nr. 89 und gd. Noch feinere Borduren auf Umbäng: 
tücher, wie fie bey den Herren Kargl und Kollmann verfertiget 
werden. 

Nr, 99. Mittelfeined geftreiftes Umhängtuch aus 
der Fabrik des Hrn. Georg Oriller. 

Nr. 96. Mittelfeines weißeg Emphein-Tuch aus der 
Fabrik des Hın. Mazella in Wien. 

Nr. 97. Mittelfeines geſtreiftes Umhängtuch von 
Hrn. Mazella. 

Nr. 98. Feines Millefleurs-Bilet von Hrn. Gtile 
fer in Wien, mit vielen Eleinen Palmen und Borduren. 

Taf. X. Nr. 99. Mittelfeine große Palmen zum An- 
fegen auf Shawls, von Georg Griller. Gegenwärtig werden 
die Palmen nicht mehr angefeßt, fondern key allen Shawls 
und Umbängtüchern gleiy mit im Ganzen eingewebt. An einem 
feinen ſchweren Shbawl, 4 Ellen lang und 2 Ellen breit, 
arbeitet ein Gefelle bey 5 Wochen, an einem Tuche 2 Wochen. 

Nr. 100. Mittelfeinesg geftreiftes Umbängtud mit 
abiwechfelnden breiten und ſchmalen Streifen, von Georg 
Griller. 

Taf. XI. Nr. 101. Mittelfeines ſchweres Emplein— 
Tuch, weiß mit Palmen, von Hrn. Mazella in Wien. 

Nr. 102, Mittelfeines leichte Emplein-Tuch, roth 
mit Efeinen Palmen und eingearbeiteten Borduren, von Hrn. 
Mazella. 

Taf. XII. Nr. 105. Mittelfeines Emplein-Tuch, 
auergeftreift, von Hrn. Miüzella. 

Nr. 104 bis 107. Feinere Emplein-Tücher mic und 
ohne Bordiren, von den Herren Kargl, Kollmann, Böhm 
und Steininger in Wien. 


Nr. 108, Weißes ſchweres Emplein-Tucd der fhönften 
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und feinften Gattung, aus ter Babrif des Hrn. David Her⸗ 
mann in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XII. a. Mr. 109. Schweres geftreiftes 
Emplein-Tuch fhwerer Gattung, von Hrn. Grorg Oriller. 

Nr. 110. Fäch er feiner Gattung, ven Hrn. Georg Öriller, 
welcer diefe Eleinen Gewebe in Wien zuerſt erzeugt bar. Mar 
feßte fie in die Eefen der Umhängtücher ein, welde dann den 
Nahmen Fächer-Tücher erhielten. Fest find fie größten Theils 
aus der Mode. 

Zaf. XIII. Nr. 111. Schweres geitreiftes Em: 
plein-Tuch der feinften Öattung, mir abwechſelnden breiten 
und fhmalen Streifen. Diefes ausgezeichnet ſchöne Mutter tt 
aus der num nicht mehr beftehenden Fabrik des Hrn. Vertolli 
in Wien. 

Nr. 112 bis 114. Palm: Emplein:-Tüder der fein 
ften Oattung, von den Herren Bertolt und David Hermann. 
Vorzüuglich fhon. 

Supypl.:Taf. XIII. a. Nr. 118 und 116. Feine große 
Palmen zum Anfegen auf Shawls/, von Hrn. Georg Griller, 
defonders fein und ſchön. 

Nr. 117. Schmal geftreiftestl mbanaruc der feins 
ften Art von Hrn. Georg Griller. 

Nr. 118. Weißes Emplein-Tud mir Heinen Palmen, 
feichter , aber feiniter Oattung, von Hrn. Georg Griller. 

Zaf. XIV. Nr. 119 bis 121. Mittelfeine rothe Ems 
plein-Gilets mit Borduren aus den Zubrifen von Seba— 
ftian Kargl, und von Lazzers fel. Witwe. 

Nr. 122 bis 127. Breite und ſchmale Borduren feiner 
Gattung aus den Fabriken der H. 9. Vertolli und Thomas’ 
Wallner, Die Nrn. 122 und 125 big 127 von Hın. Bertolli 
zeichnen ſich befonders durd ihre Feinheit aus. 

Suppl.⸗Taf. XIV. a. Nr. 138 bi 157. Breite und 
ſchmale Borduren feinfter Gattung von Hrn. Griller. Wr. 
128, 129, 154 bis 156 find befonders ſchön und fein. Ein gros 
Ger Theil diefer Borduren, wovon Hr. Griller allein 126 an 
Dreite, Deſſein und Farben verfchiedene Mufter verfertiger, find 
nac) der Turkey beftimmt, wo man fie, zumahl in der Walas 
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chey und Moldau, zu Kleidern, zu Garnirungen, Binden u. ſ. w 
verwendet. Seltener werden fie im Snlande aur Aleidungen ges 
draucht, deito häufiger zum Anlegen an glatte Umhängtücher. 

Taf. XV. Nr. 138 und 159. Mictelfeine Borduren 
von Hrn. Mazella in Wien. 

Pr. 140 und 147. Mittelfeine Borduren von Shen. 
Thomas Wallner in Wien. 

Nr. 143 bis 144. Feine Borduren von Hrn. Berroli, 
ausgezeichnet [don gearbeitet. 

Nr. 1458, 146, 149 big 152. Mirtelfeine Borduren 
von Arn. Öriller. 

Nr.ı48 und 155. Mittelfeine von Hrn. Des 
baſtian Kargl und Lazzers fel. Witwe. 

Taf. XVL Nr. 154 und 159. Mittelfeine große und 
Eleine Fäch er zum Einfegen in Umhängtücher, von Hrn. Gril— 
fer. (Vergl. Sir. 110.) 

Nr. 155, 156, 158, 160 und 161. Feine Borduren 
von Hrn. Griller. Nr. 188 ift befonders fein. 

Nr. 157. Bordur nah englijger Art, aus ber 
Fabrik des Hrn. Oriller. Bey diefer Gattung ift die Kette Or: 
ganzin, der Eintrag und die Façonnirung Gallerfeide von durch: 
gebifenen Cocons. Griller war der Erfte, welder dieſe Bordu— 
ven in Wien verfertigte, und zwar fo vollEommen , daß fie den 
englifhen ganz gleihEommen. Obwohl diefes Gewebe bloß Seide 
enthalt, fo wollte man dasfelbe doch nicht aus der Reihe der 
Übrigen Borduren abfondern, wozu aud der Umſtand mit 
beytrug, daß man die Galletfeide inögemein Halbſeide nennt. 


C. Halbfeidenjtoffe aus Seide, Baum:und 
Schafwolle. 


Nr. 162 und 163. Stoffe auf Kleider oderPelze 
für Damen, oder fogenannte Perfiennes, eine Öattung 
neuer Stoffe, welhe von Hrn. Griller vor wenigen Jahren 
erfunden und verfertiget wurde. Die Kette beſteht aus Organ: 
zin, der Eintrag aus Baumwollgarn von der Feinheits-Nr. 54 
oder bo. Die Breite ift die gewöhnliche Zaffetbreite. 
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Nahträge. 


In diefen Nachträgen find nicht bloß Supplemente zu ben 
obigen Tafeln aufgeftellt, fondern es finden fid darunter viele 
ganz neue Halbfeidenftoffe, welche erit ſeit Einrichtung jener 
Tafeln erfunden worden und in die Mode gekommen find, 

Zaf. XVII. Nr. 164. Weißer Vigogneftoff auf 
Umbängtücher, worin Organzin die Kette und thibetaniſches 
Ziegenhaar (bier unrichtig Vigognewolle genannt) den Eintrag 
bildet. Das Mufter ift von Hrn. Griller in Wien, welder 
bier diefen Stoff allein verfertiget hat. 

Nr. 165. Fächer der feinften und ſchönſten Gattung von 
Herrn Griller, zum Einfeßen in Umhängtücher. (Vergl. 
Tr. 110.) | 

Zaf. XVII. Nr. 166 und 167. Große feine Palmen 
zu Shawls, von Hin. Griller. (Berge. Nr. 115 und 116.) 

Nr. 168. Sehr feine haldbreite Bordur von Seren 
Griller. 

Taf. XIX. Nr. 169 bis 175. Geſtreifte Emplein— 
Tücher von den H. H. Bertolli und David Hermann. Beſon— 
ders fein und rein gearbeitet. 

Taf. XX. Mr. 176 bis 180. Ertrafeine geſtreifte 
Emplein-Tücher, wie die vorftehenden. 

Taf. XXL Nr. 181. Sehe feiner Palm eines Empleine 
Tuches mit grünem Grunde, von Hrn. Stiller. 

Nr. 182. Mittelfeiner vother Palm aus der Fabrik des 
Hrn. Sof. Hermann in Wien. 

Nr. 183 bis 185. Feine Palmen aus der Fabrik des 
Arn. David Hermann. 

Taf. XXI. Nr. 186 und 187. Sehr feine Palmen 
zu Emplein-Tucbern, von Hrn. David Hermann. 

Mr. 188. Emplein-Tud A la grec mit rautenformis 
gen Defeins, von Hrn. Bertolli. Eine der ſchönſten und fein= 
fien Arbeiten , welche in Tüchern und Shawls ausführbar find. 

Taf. XXIII. Nr. 189. Geſtreiftes Emplein-Tud 
der feinften Gattung, von Hrn. David Hermann, vorzüge 


lich ſchön. 
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Nr. 190. Halbbreite Bordur der feiniten Gattung aus 
derfelsen Fabrik. 

Nr. ıcı bie ıgd. Ölattgeftreifte Baftzeuge oder 
Stamboul Scallis, (Vergl. Nr. ı bis 8.) 

Nr. 194 bis 199. Foçonnirte Baſtzeuge -oder 
Stamboul- Scallis, (Vergl. Mr. g bis 19.) 

Taf. XXIV. Nr. 200 bis 214. Baftzeuge der fein- 
ften Gattung in verfchiedenen Farben. Meift auf Kleidungen 
für Griechen. 

Taf. XXV. Nr. 215 und 2:6. Quadrillirte Bat: 
jenge oder Stamboul-Scallis zu gleihem Gebraude, 

Ne. 217. Geftreifter Baftzeug mit Öaller- Eintrag. 
Auch diefer Zeug ift aus dem bey Mr. 157 angeführten Grunde 
bier beybehalten worden ‚umgeadtet er nicht im eigentlichen 
Sinne der Abtheilung der Halbfeidenftoffe angehört, 

Nr. 218. Baftzeug mir Ervife » Streifen. 

Pr. 219 bis 222. Façonnirte Baflzeuge per 
Stamboul-Scallis mit neueren Deffeins,. 

Nr. 225. Öeftreifter Angora-Papvelin aus feis 
dener Kette und Angoragarn - Eintrag, auf Kleidungen x. 

Nr. 224 bi3 226. Baummoll-Papeline vom J. 
1819. (Vergl. Nr. 55 und 54.) j 
Mr. 227. Baumwoll-Rips-Gilet mit Seiden- 
ftreifen. 

Nr. 228 und 229. Faconnirte Stoffe auf Damenz 
pelze oder Übersöcde, ven Hrn. Sebaſt. Kargl, aus Baum: 
wole, Seide und Schafwolle. 

Taf. XXVI Nr. 230 bis 233. Ertrafeine Halbmeri- 
nos auf Kleider, Umhängtücher zc. (Vergl. Nr. 50 bis 55.) 

Von hier an beginnen die gedrucdten Mufter zu Shawls 
und Umhängtüchern. 

Pr. 2354 und 235. Gedruckte Borduren auf Halbmeri⸗— 
n08 zu Umhängtüchern, aus der Ebreichsdorfer Ziz- und Ka— 
tundruckeren. 

Zaf. XXVIL Nr. 256. Gedrudte Palmen zu 
Shawls auf mittelfeinem Halbmerinos, aus der Ebreichsdorfer 
Druckfabrik. Die Farben ſind ausgezeichnet ſchön und lebhaft. 
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Zaf. XXVIII. Nr. 257. Sroßer Palm auf weißem 
Halbmerinos, zu Shawls. 

Nr. 238. Großer Palm ſammt Bordur auf weißem 
Halbmerinos. 

Nr. 259. Seftreiftes Emplein-Tuch. Alle drey 
aus der Ebreichsdorfer Drudfabrik. 

Taf. XXIX. Nr. 240. Großer Palm auf weißem Halb: 
merinos, zu Shawls. 

Nr. 241. Gedruckte Bordur zum Anſetzen an Um— 
hängtücher. Beyde aus der Ebreichsdorfer Druckfabrik. 

Taf. XXX. Nr. 242. Gedruckte Palmen mit Bor— 
duren auf Dalbmerinos.. 

Mr. 245 und 244. Öeftreifte Empylein-Tüder, 
auf weißen Halbmerinos gedrudt. Alle drey Mufter aus der 
Ebreichsdorfer Druckfabrik. 

Taf. XXXI. Nr. 245. Gedruckter Halbmerinos 
mit lebhaft colorirtem Roſenbouquet und mit Einfaſſungen, aus 
der Kettenhofer Druckfabrik. 

Nr. 246. Großer Palm auf ſchwarzem Boden von Halb— 
merinos, zu Shawls, aus der Kettenhofer Fabrik. 

Taf. XXXII. Wr. 247. Palmen mit Borduren 
auf ſchwarzem Halbmerinosboden, ſehr lebhaft. 

Nr. 248. Geſtreiftes Emplein-Tuch von Halb— 
merinos, beſonders ſchön gedruckt und der gewebten Arbeit täu— 
ſchend ähnlich. Beyde Muſter aus der Kettenhofer Druckfabrik. 

Taf. XXXIII. Nr. 249 bis 251. Geſtreifte Em— 
plein-Tücher im verſchiedenen Deſſeins, auf Halbmerinos 
in der Kettenhofer Fabrik gedruckt. 

Taf. XXXIV. Nr. 252. Großer Palm mit Bor— 
dur zu Shawls, auf weißem Halbmerinos. Aus der Ebreichs— 
dorfer Druckfabrik. 

Nun folgen wieder bloß eingewebte Stoffe. 

Zaf. XXXV. Ne. 253 bis 256. Ordinäre Emplein— 
Tücher in verſchiedenen Deſſeins, von gewöhnlider Weber— 
arbeit. Die Kette iſt Seide, der Eintrag und die Façonnirung 
Baumwollgarn. Dieſe Tücher kamen wohlfeil zu ſtehen, konn— 
ten ſich aber nicht laag erhalten, da fie zu wenig Beyfall fanden, 
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Taf. XXXVI Nr. 257 bis 259. Ordinäre Emplein: 
Tücher von ähnlicher gemeiner Weberarbeit, aus feidener Kette 
und Baumwoll-Eintrag. 

Taf. XXXVI. Nr. 260 bis 265. Öeftreifte Eme 
plein-Tücher ganz neuer Art, von Hrn. Sebaft. Kargl in 
Mien. Die Kette befteht aus ftreifig aufgezogener Seide, der 
Eintrag und die Deffinirung aus weißer und gefärbter Baum- 
wolle. Die Arbeit war ausgezeichnet ſchön und wurde ſowohl 
auf Tücher und Shawls, als auf Gilets angewendet. Sie 
dankte zugleich der Baumwolle einen hohen Grad von Weich— 
heit, wodurch ſie der Arbeit der echten Shawls ziemlich nahe kam. 

Nr. 264 und 265. Ordinäre Emplein-Tücher mit 
Baumwoll-Eintrag, ebenfalls von Sebaſt. Kargl. 

Taf. XXXVIII. Nr. 266 bis 271. Geſtreifte und 
fagennirte ſchwarze Giletſtoffe aus den Seidenzeugfa— 
briken des HH. Hornboſtel und Sebaſtian Kargl in Wien. 

Nr. 272. Quadrillirter gewäſſerter Halbſei— 
denſtoff, von Seb. Kargl. 

Nr. 275 bis 279. Quadrillirte und geſtreifte 
Baft ze uge ber feinſten Art, von Hornboſtel und Kargl. 

Taf. XXXIX. Nr. 276 bis 282. Geftreifte und fa- 
sonnirte Baftzeuge oder Stamboul-©callis der 
feinften Art von Hornboftel und Kargl. 

Nr. 285 bis 285. Einfarbige Baftzeuge zu dem— 
felben Gebrauche, wie die geftreiften. 

Nr. 286. Neuer quadrillirtertürfifher Stoff 
von Seb. Kargl, nah Art der Baflzeuge, jedoch fehr leicht 
gewebt. 

Nr. 287. Faconnirter Baummwoll-Papelin. 

Nr. 288 und 289. Angora:Papeline von Gebaft. 
Kargl, £ breit. 

Taf. AL. Nr. 290 bis 296. Einfarbige glatte Baum 
woll-Papeline von Hornboftel und Kargl. 

Nr. 297. Angora-Papelin von Kargl. 

Nr. 298 bis 505. Baummwoll-Eroifes oder foge- 
nannte Japonnaiſes in verfbiedenen Farben, von Kargl, 
Hornboftel und Griller. Diefer $ breite Stoff hat Seide zur 
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Kette und Baumwollgaen Nr. 45 von gleiher Farbe zum Ein: 
trage. Man verwendet ihn auf Umhängtücher, Kleidungen 
u. f w. 

Zaf. XLI. Nr. 304. Halbfeidener Velours mit ge 
drehtem dicken Baumwoll-Eintrag, wodurd der Stoff ein fammt: 
oder ripsahnliches Anfehen gewinnt. Das Mufter ift aus der 
Fabrik des Hrn. Hornboftel in Wien. 

Nr. 305. Einfarbiger Crepponzeug von Hornboftel, 
aus feidener Kette und einem Cintrage von Creppon-Baum— 

wolle, zu Überröcken, Kleidern ꝛc. Man verfertigt diefen Stoff 
in allen Farben. 

Nr. 306 und 507. Geftreifte Ereppong von Horn: 
boitel, zu demfelben Gebraude. 

Nr. 308 bis 310. Quadrillirte, faconnirte und 
melirte Creppons von Hornboftel. 

Nr. Zrı bis 317. Velours imperial, von David Her: 
a in Wien, ein neuer ©toff vom J. 1820. 

. 918. Velveret, ebenfalls ein neuer Stoff vom 
J. Bi mit gefchlangelter Oberfläche, von David Hermann. 

Zaf. XLII. Nr. 319 bis 322. Cinfarbige Semline 
von Sebaſt. Kargl, auf Kleider, Damendüte ꝛc. 

Hr. 323 und 324. Öeftreifte Semline von Sebaſt. 
Kargl, zu demſelben Gebrauche. 

NMr. 325 und 326. Faconnirte Papeline von 
Sebaſt. Kargl— 

Nr. 327. Sogenannter Moſaikſtoff, quadrillirt mit 
Baumwolle in der Kette, von Sebaſt. Kargl. 

Nr. 328: Gilersmufter, paillegelb, von Seb. Kargl. 

Taf. XLIII Nr. 329 bis 52. Giletsmuſter von 
Kargl, in verſchiedenen Zarben und Deffeins. 

Nr. 335 und 354. Halbſeidener Damaft aus der 
k. k. Linzer Wollenzeugfabrik. Diefer Z breite und im Stud 21 
Ellen haltende Stoff wird aus weißer Seide und gefarbter Schaf: 
wolle in dreyerlen Farben verfertiger und nah Ungarn , Sie: 
benbürgen 2c. abgefeßt. Das ganze Stück wiegt 6, Pr. 

Zaf. XLIV. Nr. 555 bis 540. Geſtreifte Baia 
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dere von Sebaſt. Kargl, d: is halbſeidene fehr leichte Shawls 
in mebreren Farben, wie fie im 5. 1820 getragen wurde. 

Taf. XLV. Nr 541. Öeftreifte Bajadere von 
Sebaſt. Kargl. 

Mr. 342. Seftreifter Baumwoll-Croife mit 
feidener Kette, auf Damenkleider, Umhängtücher ıc. 

Nr. 345. Dalbfeidener Öradel aus weißem Leinen: 
garn und gefärbter Seide, auf Vorhänge, Möbel ꝛc. 

Hr. 344 und 345. Dalbfeidener Velpel auf Win- 
terkleidungen und Kopfpuß. 

Taf. XLVIL Nr. 346 bis 540. Madras, d.i. Baume 
wollftoffe, mit Seide eingearbeitet, aus der Strehlefhen Fa— 
brik zu Smft in Tyrol. 

Zaf. XLVIOI Nr. 550. Lampas oder Tapeten - und 
Moöbelftoff aus Seide und Leinengarn, von Hrn. Sebaſt. Kargl 
in Wien. 

Taf. XLVIII, Nr, 55:2. Vorzüglich ſchönes Shawls— 
mufter von Georg Örxiller in Wien vom Sahre 1821. 

Taf. XLIX. Nr. 552 bis 355. Papeline, ungewäf— 
ſert und gewäſſert, dann balbfeivener Eroife, alle mit Stein— 
druck von Hrn. v. Phillisdorf in Wien, vom J. 1820. 


in ANNETTE IND ——— — 


FIDEL U.n 0 


Die Pofamentivrer-Vrbeiten aus freyer 
Hand, 


J werden alle jene Ar— 
beiten genannt, welche nicht auf den gewöhnlichen Poſamen— 
tiverftäblen, Band- und Mühlſtühlen ꝛc. gewebt, fondern 
größten Theils mit der Hand und mir Zuhülfenehmung Eleines 
fer und einfacherer Maſchinen und Werkzeuge verfertiget wer— 
ven. Man Eann alle diefe Arbeiten in 4 Gattungen theifen: 
a) in Gold» und Silbergefpinnite, echte fowohl als unechte, 
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b) in Bouillons-, Ketten- und Schnürarbeiten, c) in Cre— 
pinarbeiten und Franzen, d) in Knöpfe. Man benußt hierzu 
echten und unechten Gold - und Silberdraht, Platt und Plaſch, 
verichiedene Sorten von Seide, Angoragarn, Baummwollgarn, 
Amin u. dgl., wie aus dem Folgenden noch deutlicher ent» 
nommen werden Eanı. 

a) Die Gold: und Silbergeſpinnſte beftehen aus 
Seide, welche mit Gold- oder Eilberplätt oder Plaſch über: 
fvonnen wird. Die gemöhnlihen Gefpinnfte werden nad ıbrer 
Feinheit in mehrere Gattungen oder Nummern unterſchieden, 
und nad ihrer Dicke dur filirte Spinnfeide auf Goldfpinn- 
müblen von 8, 10, 12 und 16 Gängen verfertigt, worauf ſich 
diefe Spinnſeide mit dem Metallplätt überfpinnt. Es gibt meh— 
rerley Gattungen ſolcher Gefpinnfte, welche ſich auch in Ans 
ſehung ihrer Verfertigung von einander unterſcheiden. So z. B— 
verkertiget der Poſamentirer auch Friſé- oder gekrauſtes Ge: 
ſpinnſt, wo die Seide mit einem feineren Seidenfaden über— 
riegelt und dann mit Plätt überſponnen wird; Goldritz, wozu 
die gefärbte Seide (meift Trama oder Cuſir) mit Gold- oder 
Silberplätt auf der gewöhnlichen Spinnmaſchine überritzt wird 
u. dgl. m. Die Qualitäten-Ordnung, die ſich bey dieſer Waare, 
wo fo leicht Betrug und Täuſchung zwiſchen echten und unech— 
ten Metallgeſpinnſten Statt finden kann, noch am erſten recht— 
fertigen laßt, und welche im J. 1754 den Poſamentirern in 
Wien vorgeſchrieben wurde, beſtimmt zu mehreren dieſer Ge— 
ſpinnſte ausdrücklich das Materiale, woraus fie gedreht werden 
ſollen. Zu allen Gold- und Silbergeſpinnſten, welche zum Ein— 
trage in Borten gebraucht werden, ſoll nur Platt von Draht 
Nr. 9 zum Überſpinnen der Seide genommen werden; ferner 
ſoll zu dem Geſpinnſte, welches als Eintrag in Musketier- Treß— 
und Plaſchborten gebraucht wird, keine gröbere Spinnſeide, 
als von 6 S, und in die Halbborten von 4 S genommen wer: 
den; die Farbe der Zeide, welche mit Gold überſponnen wird, 
muß ermas höher als der Echweif ſeyn, die Seide zu den Lil: 
bergeipinnften muß nicht milch-, fondern perlweiß feyn; das 
bey dem Aufſpinnen in der Farbe zumeilen ungleich oder blaffer 
laufende Gold muß ausgefpult und zu geringen Arbeiten ver— 
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wendet werden; von allem Gold- und Silbergeſpinnſt auf Mie 
litaͤr- Schärpen, Degengehänge, Degenquaften, Hutſchnüre, 
Feldzeichen u. a. Militärſachen ſoll das feinere mit Plätt Nr. 9 
das gröbere mit Plätt Nr. 8 ganz reich überfponnen, und zur 
Arbeit weder Leinengarn und Zwirn, noch Halbſeide (d. i. Floret— 
feide) verwendet werden ; zu den guten Gold - und filbernen Cre— 
pinen darf das feinere Gefpinnit nur von Plätt Nr. g, das gröbere 
von Platt Nr. 8, das grobe von Plätt Pr. 7, durchaus reich auf ech— 
ter Spinnfeide gefponnen, und hierbey weder Floretfeide, noch 
Zwirn und Garn, nod auch falſcher Draht oder Platt eingearbeitet 
ſeyn; die Gefpinnfte zu den guten goldenen und filbernen Spisen 
und Points d'Eſpagne dürfen nur von Plätt Ne. 9, zu größeren 
nur von Plätt Nr. 8 auf natürlicher guter Spinnfeide, durch— 
aus reich gefponnen ſeyn; zu dem reichen Stickermatt, zu den 
gröberen Niegelfäden, zu den Plafhlödern, zu Sprengzeug und 
Spisgittern, zu Frife für die Sticker- und Erepinarbeit mitt: 
lerer Gattung muß ordentlibe Spinnfeide 6 S und Plätt Nr. 9 
gebraucht werden ; zu dem Schneiderglan; und Anlegzeug, dann 
zu dem Legaturgefvinnit, zum gröberen Sprengzeug und‘ gro: 
ben Friſe kommt ordentlihe 5 S » Spinnfeide und Plätt Nr: g; 
zudem Gefpuinite auf Eraufe und glatte Franzen 4 S : Spinnfeide 
mit Plätt Nr. 9; zum feineren Stidergefpinnfte oder Stechzeuge 
4 S-Spinnfeide mir Plätt Nr. 8 ; zum gröberen Stechzeuge, grobe: 
von Anleg, zu den gröberen und mittleren Franzen 5 S » Spinnfeide 
mis Plätt Nr. 8; zum groben Zuge zu den Spigen ı $- oder 
verdoppelte Spinnfeide mit Plätt Wir. 8; zum ganz groben 
Stechzeuge, Anleg und Slanze, zu Profalfhnüren ꝛc. ı oder 
2 S-Spinnfeide mit Platt Nr. 7. — In der Erklärung der 
Mufter finder fib no mandes, was zur Verftändlihmahung 
ber mancherley Materialien beytragen Eann. 

Diefe Sefpinnfte werden nicht bloß zu Handarbeiten ‚fon- 
dern auch zu mehreren Stuhlarbeiten des Pofamentirers, bee 
fonders zu echten und unechten Gold: und Silderborten, ju 
Gold - und Silberſpitzen, zu halbreihen und reichen Seiden— 
und Halbfeidenitoffen, zu Stickereyen, zu Schnürmader-Ars 
beiten 2c. verwendet, und find daher als ein nicht unerhebliches 
Tabricat zu betrachten. Ihre Verfertigung iſt eine ganz freye 
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Befhäftigung, obfhon die meiften Pofamentirer, welde Bor: 
ten verfertigen, eigene Goldfpinnereyen- bey Haufe haben, oder 
doc; außer dem Haufe auf ihre Rechnung fpinnen laffen. 

b) Die Bouillons, Ketten, Schnüre zc. werben 
aus dergleichen Drabtgefpinniten, aus Plaih, Seide ıc. auf 
verfchiedene Weife verfertiget. Matte Bouillons fpinnt man 
aus Gold» oder Silberdraht auf Nadeln von verfchiedener Di- 
de und dreht fie dann in 2 und 3 Stangen auf Gimpenrädern 
zufammen. Die Glanzbouillens werden auf gleihe Art, doch 
aus Platt verfertiget. Die Kettchen werden gewöhnlich aus freyer 
Hand mittels eines Hafens gekettelt, die Rundſchnüre aus 
Soldgefpinnft oder Öoldfranzengefpinnft und aus Spinnfeide 
von verfhiedenen S auf Dandrädern von verfhiedener Dice zus 
ſammengedreht; die Drabtbörthen mir 2 Klöppeln auf einer 
Handtrommel geklöppelt; die Suitafh (eine Art ungriſcher 
Schnüre) nad ihrer Breite mit 4 bis 6 Klöppeln auf einem 
Sattel. (d. i. hangend) geklöppelt; viele feidene Schnüre mit 6, 
8, auch zo Klöppeln im Hangen mit freyer Hand geklöppelt, 
mehrere Zwirnſchnüre endlich, wie die Seiler: Arbeiten, auf 
Rädern gedreht. 

e) Die Erepinarbeiten, wozu auch bie Gimpen ge- 
hören, die Franzen zc. fordern nicht bloß verfchiedene Mas 
teriafien, fondern auch mancherley Fertigkeiten und Handgriffe. 
Die meiften Golderepinarbeiten werden auf Pergament geftickt 
und dann nach den Formen ausgefhnitten. Man verwendet hierzu 
meiften Theil überfponnene Gimpen, d: i. ſtarke Zwirnfaͤden, 
welche mit gleichfarbiger Geide ummwunden find. Die Franzen, 
die ſich felbit wieder in mehrere Arten unterfcheiden, werden 
meift über Bretchen gefchlagen und dann jeder Faden einzeln 
mit einer Spindel gedrebt. Man macht fie aus offener oder ge: 
drehter Seide, aus Baumwolle ꝛc. haufig mit Börtchen. Alle 
eitzelnen Arbeiten anzuführen, ſchien überflüffig. Wichtiger ift: 
es, daß dur) die oben erwähnte Qualitäten-Ordnung der Pos 
famentirer auch für bie Güte der hierher gehörigen Arbeiten 
zwedmäßige Vorfbriften gegeben wurden, um jeden Betrug 
zu befeitigen. Die Verfertigung diefer Crepinarbeiten ift, fo wie 
Lie Berfertigung der Knöpfe, durch die öſterreichiſchen Grfege als 
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eine freye Arbeit, welche von Jedermann beyberley Geſchlechts 
getrieben werden kann, erklärt, 

d) Die Knöpfe, die eigentlich zur Dandarbeit gehören, 
werden mit Seide, Kammelgarn, Gold: oder Silbergeipinnit 
genäht, und mit Figuren, Sternen u. dgl. verziert. Eine bes 
fondere Art davon find die Erepin = oder Gimpenknoöpfe, bey 
welchen die Seide mit Gimpen ausgenaht wird. Sie unterfheis 
den fih dadurch von den Stuhlfnopfen, welche ın der Adth. 
Poſamentirer-Stuhlarbeiten beſchrieben find. 


Zuſtand der Poſamentirereyſim öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Da die Poſamentirer-Handarbeiten beynahe ausſchließend 
in größeren Stadten und vom Militär gebraucht werden, fo find 
aud) die meuten Arbeiter dieſer Art in die großen Städte zus 
fammengedrangt. Dfterreid unter der Ens und insbefonzere 
Wien liefert daher die meiften Pofamentirer Handarbeiten, und 
verforgt damit auch einen großen Theil der Provinzen, welche 
diefen Fabricationszweig wenig betreiben und in Anfebung des 
Geſchmackes und SSchönheit der Arbeit hinter der Haupte 
ſtadt zurückſtehen. In Gold - und Silberarbeiren diefer Art zeich— 
nen fih in Wien vorzüglih aus: Franz v. Partenau, Snbaber 
einer kak. priv, Landesfabrik, welche in befferen Zeiten bloß allein 
auf Gold. und Silbergefpinnfte 50 Maſchinen im Gange batte ; 
dann Zinton Kautſch's Witwe (Anton Pilfa), Joh. Mich. Ne: 
bodi, Marfhall, Georg Tapfer u. a. Meiiter und Befugte: 
In leoniſchen oder falfhen Arbeiten find die Fabriken von Core 
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birge, von Franz; Kav. Schmidt's fel. Wirwe und Mid. Epind- 
ler in Wien die erften, wiewohl man behaupten will, daß die 
inlandifhen Erzeugniffe diefer Art, obſchon fir allerdings ſchön 
und brauchbar find, die franzoͤſiſchen und Berliner Arbeiten 
nod nicht erreicht haben. Zn Erepinarbeiren von Gold und Beide 
beihäftiaet Wien ſehr viele Arbeiter im Kleinen, während in 
den Provinzen bierin nur fehr wenia geleifter wird. Am häufige 
ften werden die Seidencrepin = oder Mobefarbeiten verfertiget, 
Sn Gimpen war der Pofamentirermeifter Job. Löbl der Erfte; 
Aa 
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gegenwärtig betreiben Mathias Kalteis und einige andere dier 
fes Geſchäft noch ſtark. Der Pofamentirermeifter Ignaz Mayer 
verfertiget viele Erepin = oder Gimpenknöpfe, Kettchen und 
Hutſchnüre aus leoniſchen Befpinnften u. dgl. Militar:Erepins 
arbeiten werden von Georg Kinefverger und Schwarzinger vers 
fertiget; Handknöpfe machen die meiften Pofamentirer. 

Der Abſatz der fertigen Waaren ift, wie ſchon gefegt 
worden, hauptfählid in den Städten und beym Militär, das 
ber Wien im Inlande eben nicht unbedeutenden Abfaß hat. 
Nach dem Auslande ift der Dandelgeringer und faft allein auf die 
Levante beſchränkt. Eine Einfuhr vom Auslande findet, in der 
Regel nicht Statt; dagegen weifen die Zolltabellen Wiens vom 
Sabre 1812 bis 1816 zufammen eine Ausfuhr ind Ausland 
aus, von 15,466 Pfund 20 Loth an überfponnenem Golde, 
5254 Pf. an leonifhem Geſpinnſte u. ſ. w., außer vielen Ars 
tifeln, welche unter der Hauptrubrik der Poſamentirer-Arbei— 
zen begrifjen find. 

Die Gold - und Silberarbeiten werden im Verkaufe 
nah dem Wiener Lothe gerechnet. Nach diefer Rechnungsart 
fanden im May 1820 zu Wien die Goldgefpinnite zu 42 Er. 
is ı fl. 42 Er. EM. pr. Loth, die Gilbergefpinnfte zu ı fl. 
24 Er. bis ı fl. 39 Er., die Öoldgimpen zu ı fl. 12 Er. bis ı fl. 
38 fr., die Goldſchnüre und Ketten zu ı fl. 24 Er. bis ı fl. 
42 Er., die Silberfhnüre und Kettchen zu 1 fl. 12 Er. bis ı fl. 
24 kr., die Goldbörtden zu 2 fl., die Suitaſch zu ı fl. 9o Er., 
die Goldbouillons zu 2 fl. 15 Er. bis 2 fl. 18 kr., die Silber— 
bouillons zu 2 fl. bis 2 fl. I Er. ; die Goldcrepins zu 4 fl., die 
Goldfranzen zu 2 bis 24 fl., die Bouillonsfranzen mit Crepin— 
arbeit zu 2 fl. Jo Er. bis 2 fl. 42 kr. C. M. pr. Loth. Kettchen 
aus leonifhen Geſpinnſten Eofteten im Sänner 1821 pr. Elle 
9 kr. W. W., Hutſchnüre für ſteyermärkiſche Bauern aus leos 
niſchen Geſpinnſten pr. Dutzend ı fl. 16 Er: bis 16 fl. W. W., 
wovon die letzten mit großen Quaſten, aufgenäbten Flittern, 
Bouillons ꝛc. verziert find. Die feidenen Gimpen Eofteten 24, 
56, 48 fr, ıfl. bis a fl. Jo kr. W. W. pr. Elle, die Knöpf— 
chen-Franzen ı fl. 30 Er. bis a fl. 40 fr. W. W. pr. Eile. 
Die feidenen Erepin- und Gimpenknöpfe Eamen im Februar 
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1821 pr. Karte (d. i. 60 Stück, die auf Kartenpapier aufe 
genäht find) aufı fl. 45 Er. W. W. zu ftehen. 


Erkflfäürungbdber Mufer. 


Auf den folgenden Tafeln find die vorzüglichiten Pofamens- 
tirer-Dandarbeiten, wie fie im Lande unter der Ens verfertiger 
werden, meilt nad) der angenommenen Ordnung zufammengeftellt, 
Nur die allmahlihe Zufammenreihung derfelben war Urſache, 
daß fie nicht fireng in obige vier Hauptclaſſen getheilt werden 
Eonnten. 

Taf. LI Nr ıbi88. Goldgeſpinnſte von verſchiede— 
nen Zeinheitsgraden, wie fie auf den Spinnrädern in Wien zum 
Gebrauche der Pofamentirer, Seidenzeugweber, Schnürmader, 
Sticker u. f.w. gewöhnlich gefponnen werden. Das Mufter Nr, 2 
it die feinite Sorte, und wird im Handel und in der Fabriken 
fpradye mit 000 bezeishnet. Nr. 8 wird dagegen mit 004, Nr. 2 
mit 00, Nr. 5 mit 0, Ar. 5 mit o bezeichnet. Mr. 4 if 
ein ſchütteres Goldgeſpinnſt, ebenfalls von Nr. o. Nr. 6 wird 
dreyfach vergoldetes Gefpinnft genannt. Nr. 7 iſt das fogee 
nannte Gold = Sprenggefpinnfi oder Sprengzeug, 
welches bey Stiefereyen aufgelegt wird. 

tr. 9. Gold-Friſégeſpinnſt oder gefrauftes 
Gold. Dieſes Gefvinnft unterfheider fih nit nur in der Ars 
beit von den vorigen, fondern auch in der Seide, welche ſchon 
flirt aus Verona gebracht wird. Sie wird nad S benannt, und 
läuft ven 8 S (der feiniten) bis zu x S (der gröbjten) herab, 
Zu gröberen Gefpinnften wird gröberer, zu feineren Gefpinnften 
feinerev Plätt genommen. Sn der Qualitäten Ordnung ift größe 
ten Theils die Gattung der Seide und der Plätte zu den vew 
ſchiedenen Sefpinnften beſtimmt. (Vergl. oben.) 

Nr. 10 bis 16. Silbergeſpinnſte verſchiedener Art. 
Davon iſt Nr. 15 das feinſte Geſpinnſt aus 7+ 8-Spinnſeide, 
welches in den Fabriken und im Handel mit 000 bezeichnet 
wird. Das Mufter Nr. 10 ift feines Gefpinnft 00 von perl- 
weißer 7 S: Spinnfeide; Nr. 13 ſchütteres Silbergefpinnft 00 
von 7 S- Spinnfeide; Nr. ır feines Gefpinnft o+ von 64 S» 
Spinnjeide. Nr. 12 it Silber⸗Spreuggeſpinnſt oder 
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Sprengzeug von 44 $-Spinnfeide, zu gleichem Gebrau— 
he, wie das Gold» Sprenggeipinnft. (Bergl. Nr. 7.) Nr. 14 
wird Silber: Mähgefpinnft genannt, und befiebt aus 
75 Spinnfeide, welche wie gewöhnlich überfponnen und aus 
2 Faden auf Dandrädern zufammengedreht wird. Nr. 16 ift 
Eilber: Frifegefpinnft von zweyerley Gattung Seide, 
(Vergl. Nr. 9.) } 

Nr. 17. Gefarbter Goldritz, d. 1. gefärbte Seide 
(Zrama oder Eufir) mit Gold: oder auch Silberplätt auf der 
Epinnmafbine überrißt. 

Nr. 16. Gold-Nähgeſpinnſt oder Nähgold aus 
7 S: ©pinnfeide, wie Mr. 14 verfertiget. 

Nr. 19. Goldglanz oder Glanzgimpe, aus grober 
geivonnener Pelſeide (Pelo), welche mit grobem Goldplätt auf 
gewöhnlichen Spinnmaſchinen überfponnen wird. 

Nr. 20. Soldgefrauftes Gefpinnft oder gekrau— 
fte Gold gimpe,mobey ein Faden gröberen Goldgefpinnites 
von einem Faden feineven Goldgefpinnftes auf gewöhnlichen 
Spinnmaſchinen überlaufen wird. 

Nr. 21. Sehr feine Goldrundſchnur, geriegelt, auch 
gekrauſte Goldgimpe genannt, aus 2 feinen Goldgeſpinnſt— 
faͤden zuſammengedreht. 

Nr. 22. Schwarzer Ritz aus Harrasgarn, welches 
mit Goldpkaͤtt auf gewöhnlichen Spinnmaſchinen überritzt wird. 
Dieſer Ritz wird vorzüglich auf Degenquaſten verwendet. 

Mr. 23. Goldglanzgellberlauf, eine Art Gimpe, 
welche wie Ir. 19 erzeugt, jedoch mit einem feineren matten 
Bonillonsfaden überlaufen wird. 

Nr. 24 und 25. Grobe Goldrundfhnüre, aus vere 
fhiedenen S der Spinnſeide, je nachdem die Schnüre befhaffen 
feyn follen. Man nimmt dazu gewöhnliches Goldgefpinnit oder 
Goldfranzengeſpinnſt, und dreht fie auf Sandrädern. 

Taf. II. Nr. 26 und 27. Ähnliche ſtarke Goldrund— 
ſchnüre, welche ebenfalls aus verſchiedenen S =» Öattungen der 
Spinnſeide verfertiget werden. 

Nr. 2a bis 3. Goldkettchen-⸗Schnüre (Kettel: 
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fhnlive) von verfchiedener Art und Feinheit, wie fie gewöhnlich 
aus freyer Hand mittels eines Häkchens gefettelt werden. 

Pr. 32 und35. Silberkettchen-Schnüre von aleis 
cher Arbeit. 

Nr. 34. Silber: Drahtbörthen aus Silkerdraßt, 
mittelö zweyer Klöppel auf einer Handtrommel gekfönvelt. 

Mr. 55. Silber-Suitafh, eine Art fehr ſchmaler 
Borten, die größten Theils von den ungrifhen Schnürmachern 
mit 4 bis 6 Klöppeln auf einem Sattel geklöppelt wird. (Vergl. 
die Abth Shnürmaher: Arbeiten.) 

tr. 36. Silberrundfhnur von gleicher Arbeit, wie 
obige Goldrundſchnüre. 

Nr. 37 und 38. Unechte oder leonifhe Gold, und 
Silbergefpinnfte, auch bloß gelbes und weißes Gefpinnft 
genannt. Statt der Seide wird hierzu Zwirn genommen. 

Nr. 39. Unechte oder leonifhe Kettenfhnur 
(falfhe Kettenfhnur). 

Nr. Zo und 41. Belbe und weiße leonifhe Rund: 
ſchnur aus 2 Gefpinnftfäden zufammengedreht. 

Nr. 42 bis 44. Gedrehte marte Goldbouillons aus 
Golddraht. 

Nr. 45 bis 47. Gedrehte matte Silberbouillons 
aus Silberdraht, wie die vorftchenden. 

Nr. 48 bis 50. Gedrehte Glanzgoldbouillons aus 
Goldplätt, übrigens wie die matten gearbeitet. 

Ne. 51 bis 55. Gedrehte Silberglanzbouillons 
aus Silberplätt, wie die vorftehenden. 

Taf. II. Nr. 54 bis 57. Gedrebte Seidenbouil- 
long auf Ports d'Epée für Unterofficiere. Diefe Gattung Bouil- 
long wird aus mit Seide überfponnenem Draht mit 6, 8 oder 
10 Klöppeln im Hängen mit freyer Hand geklöppelt. © 

Nr. 88. Slatted Seiden-Gimpengeſpinnſt ober 
Draht mit Seide, woraus die Seidenbouillons zufammenges 
dreht werden. 

Nr. 5g bis 65. Befürdte feidene Gimpen, worunter 
die legte gröber Überfponnen ift. Sie dienen ſaͤmmtlich für Da- 
men, zu Gimpenfrangen auf Kleider u. dgl. 
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Nr. 64 und 65. Überrigte unechte gedrehte @ei- 
denbouillons fürs Militär— 

Nr. 66. Unehter gedrehter Goldbouillon. 

tr. 67. Goldene Militar-Dutrofe für Bubalterne 
Officiere. 

Nr. 68 und 69. Epauletten-Röschen, eine Crepin— 
Handarbeit aus überſponnenen Gimpen, 

Nr. 70 und 71. Goldgeſtickte Crepinarbeiten 
oder geſtickte Röschen, zu allerley Gebrauche für den Adel und 
das Militär auf Kleidungen, Epauletten :c. 

Pr. 72 und 79. Goldgefpinnit-Franzen aus gr 
wohnlihem Goldgeſpinnſte. Man macht dergleichen Sranzen 
auch aus Sranzenfeide von 44 8 

Nr. 74. Gekrauſte Goldplaſchfranzen, wie ſie 
meiftens nad) Ungarn geben, wo fie auf die ungriſchen Hauben 
verwendet werden. 

Nr. 79. Gedrehte Solbbouilllonsgfwangen mit 
geftickten Grepinarbeiten, auf ungrifhe Kleider, Pekeſch zc. 

Nr. 76 und 77. Seidene geklöppelte NRoulettenfhnüre 
zu Roulettenzügen, für Militär-Zäger ıc. 

Nr. 78 und 79. Zwirnene Roulettenſchnüre, auf 
Rädern gedreht. | 

Nr. 50, 85 und 86. Goldgeftidte BandEndp fe, 
da 1. bloß mit der Hand gearbeitet. 

Nr. 81 und82.Erhbabene®oldgefpinnft- Rnöpfe 

Nr. 84 und 85. Silbergeſpinnſt-Knöpfe derfelben 
Arbeit. 

Taf. IV. Nr. 87 bis 104. Seidene J 
in verſchiedenen Farben, bloß genaͤht. Auf Mannsröcke ꝛc. 

Nr. 109 bis 119. Seidene Crepinfranzen oder 
Troddeln in verfciedenen Farben und Formen, mit hölzer— 
nen runden oder tropfenformigen Knöpfen. Auf Draperien, 
Vorhänge, Möbel ꝛc. Die daran befindlichen Eleinen Worten 
find Stuhlarbeit. 

Taf. V. Nr. 116 und 117. Seidene Crepinfran 
zen derfelben Art, 
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Pr. 118 und 119. Weiße baumwollene Borduren mit 
Franzen, auf Vorhänge, 

Mr. 120 und 121. Gefärbte feidene Sranzenborten, 
auf Kleidungen, Möbel ꝛc. 

Nr. ı22. Weife Garnfranzen aus Baumwolle auf 
Vorhänge ıc. 

Taf. VI. Nr. 125 und 124. Korallenbänder, zur 
Gimpenarbeit gehörig. 

tr. 125 6i8 157. Simpenborten in verfhiedenen For— 
men und Farben. Alle find von Seide, Nr. 156 ausgenommen, 
welche aus Baummwollgarn gemacht iſt. 

Pr. 158. Gimpenborte aus Goldgeſpinnſt. 

Alle diefe Gimpenborten waren vor Kurzem noch ausſchlie— 
hend Handarbeit ; jest werden fie auch auf dem Stuble gemacht, 
wodurh die Abtheilung der Pofamentirers Handarbeiten ih an 
die Abtheilung der Pofamentiver » Otuhlarbeiten anſchließt. 


— BELSSIAISDIIAIEZ 


vn btheitlung. 


Die Bofamentirer-Arbeiten auf dem 
Stuhle. 


Wenn die vorhergehende Abtbeilung der Pofamentirer-Arbeir 
ten aus freyer Hand ſich auf eine geringe Anzahl von Kabricas 
ten beſchränken mußte: fo find dagegen die Pofamentirer- Ar: 
beiten auf dem Stuhle ſowohl 1) rückfichtlih der Art des Fa— 
bricats, ald 2) in Anfehung des verwendeten Materials, 5) der 
Erzeugungsart, und 4) nad) der Art der Ausübung außeror— 
dentlich mannigfaltig. 

1) Sn Betreff der Art des Fabricats umfaſſen 
die Pofamentirer: Arbeiten auf dem Stuhle a) Gold» und Silber— 
borten, b) Wagen und Livreeborten, c) Gurten und Leitfeile, 
d) wollene und feidene Militärdborten, e) Borduren und Tape— 
zierer-Börtchen 2c., f) Seiden⸗, Sammt-, Leinen, Woll: und 
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Baumwollbänder aller Art, g) Wirthſchafts- oder Stuhlſpitzen, 
Franzen, Rollſchnüre, Knöpfe, eingefegte Arbeiten x. Man 
erſieht ſchon aus diefer Aufzählung der Hauprgattungen der 
Stuhlarbeiten, wie ausgedehnt das Gebieth des Pofamentirers 
ift, und wird aus dev unten folgenden Erklärung der Mufter 
nod) genauer den Umfang diefer bedeutenden Gewerbsbrande 
ermeffen lernen. Daß nicht jeder Pofamentirer alle hierher 
‚gehörigen Arbeiten verfertige, fondern fi vorzugsweife auf die 
eine oder die andere Gattung, oder auf mehrere zugleich bes 
fhranfe, und daß es daher mehrere abgetheilte Branchen der 
Pofamentiverey gebe, braucht nicht ausführlicher erwahnt zu 
werden. — 

2) In Anſehung des Materials findet zwiſchen 
den einzelnen Poſamentirer-Arbeiten ein ſehr erheblicher Unter: 
ſchied Statt, indem ihre Verſchiedenheit nicht bloß auf der 
Verfertigungsart, fondern hauptſächlich auch auf dem rohen 
Stoffe berubt, woraus diefelben erzeugt werden. Zu den Borten 
z. B. ift Gold - und Silberdraht, oder Gold- und Silberplaſch 
nebft ungefärbter oder gefärbter Seide erforderlich, oder es wird 
ftatt des echten Materials unechter (leoniſcher) Gold - und Silber: 
draht, oder Lahn mit gefärbtem oder ungefarbtem Zwirn, auch 
mit Seide genommen. Die nöthigen Gold und Gilbergefpinn- 
fie, und die zum Sticken erforderlihen Bouillons find bereits 
in der VI. Abth. aufgeführt worden. Die Menge des hierzu ver: 
wendeten Gefpinnftes gibt wieder einen Abtheilungsgrund der 
Borten in ganze und in halbe Borten. Die Wagen- und 
die Livreeborten werden aus Schafwollgarn, Reinenzwirn, 
Seide und Kloretfeide gemaht, doch fo, daß der Zwirn voll: 
kommen bededt ift; die Gurten und Leitfeile aus Schafe 
wollgarn, Leinenzwirn und Seide; die Militarsborten 
aus Wolle und Seide; die Borduren und Tapezierer— 
Börthen aus Schafwolle, Baumwolle, Seide xc. Die et: 
gentlihen Bänder, welde das ftürffte Fabricat diefer Abthei— 
lung find, werden insgemein ſchon nad dem Material benannt, 
welches zu ihrer Erzeugung verwendet wurde. Man bat daher 
ganzfeidene, halbfeivene, florerjeidene und Srifoletbander, wozu 
noch die Sammtbander ganz ang Seide gehören; ferner Zwirne 
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bänder, Schafwollbänder, balbwollene und Baummwollbänder. Die 
Spitzen, Franzen, einaefeßten Arbeiten, Roll 
ſchnüre und Knöpfe werden endli aus Zwirn, Seide, 
Baumwolle, und die leßteren auch aus reichem Geſpinnſt verfers 
tiget. Nähere Angaben find im Verfolge diefer Abtheilung noch bey 
Gelegenheit der Schilderung einzelner Artikel mirgerheilt worden, 

5) Sn Hinſicht auf die Berfertigungsart ber 
Pofamentirer- Arbeiten müſſen vorzüglich die drey Hauptgattun— 
gen der hierbey üblichen Srühle angeführt werden, nahmente 
lich der gemeine Poſamentirer- oder Handſtuhl, der Schubſtuhl 
und der Mühlſtuhl. 

Der gemeine Pofamentirerftubl, den man aud) 
Handftubl und Bortenwirkerftuhl nennt, ift ein 
vierecfiges Geſtelle, welches aus 3 Abtheilungen über einander 
beiteht, und binten nod ein viertes Geſtell angehängt bat. 
Der ganze Stuhl ift etwa 7+ Fuß body und 24 Zuß breit. Uns 
ten find die Tritte, deren Anzabl fi bis auf 36 beläuft; im 
der Mitte der zweyten Abtheilung bangen die Hochkamme (Litzen⸗ 
Eammeln), welche zu demfelben Zwecke dienen, wie die Schäfte 
oder Flügel am Seitenweberftuble. Diefe Hochkämme beſtehen 
aus 2 Graben und vielen Zwirnicleifen; 2 folher Schleifen 
bilden allemabl eine Lite. Die Anzahl der Hochkamme iſt ges 
meiniglich 56. Der Eünitlihfte Mechanismus des Stuhls Tiegs 
in dem binterften ©eftelle, wo die Wellen befindlich find, durch 
welche die Eünftlihe Arbeit der fagonnirten Bänder und Bor: 
ten hervorgebradht wird, indem daran die Schnüre gebunden 
find, die man dur die Hochkämme zieht. Ze Eünftlicher der 
Stuhl ift, defto mehr folher Wellen bat er; je einfacher er ift, 
defto weniger. Oft ſteigt die Anzahl derfelden auf 24. Endlich 
ift zum Handſtuhle auh vie Lade und das Rietblatt noth— 
wendia, nur daß fie nicht fo lang und fo fhwer zu feyn brau— 
hen, wie zum Zeugweberftuhle. Der gemeine Handſtuhl Eann 
faft zu allen Arbeiten gebraucht werden; vorzüglich werden aber 
darauf die echten Gold» und Silberborten, die Wagen = und Li— 
vreeborten, und alle ſchweren Seidenbänder, zumahl die façon— 
nirten mit größeren Deffeind gewebt. Die Wugenborten haben 
meift Schafwolle und Seide zur Kette, und Zwirn zum Ein- 
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trage, und bey der Arbeit werben ſtets Nadeln eingelegt. Sole 
fen darauf ganz glatte Arbeiten gemadt werden, fo laßt man 
die Welle zurück, Das Weben. der gemufterten Borten und 
Bänder gefhieht nad einer Mufterzeihnung. Der Pofamenti: 
ter zeichnet fih nähmlich ſein Mufter auf eine Tafel, worauf 
die Faden der Kette und des Einſchages durch gerade Querlinien 
angezeigt find. Diefe Zeihnung trägt er dann vergrößert auf 
einen eben fo linirten Bogen Papier über, der ihm nun das 
Mufter oder die Patrone abgibt, nad der er den Stuhl einzus 
sichten verftehen muß. Denn die Verfdietenheit der Borten 
und Bänder fordert mancherley Abanderungen in der Einrichtung 
desfelben: es gibt Bänder mit einfahem oder mit Grosdetours— 
boden, mit Atlasboden, bloß fagonnirte Bänder, ſchattirte 
Bänder, brofhirte Bänder, Bänder mit Spiegeln, mit Ohr— 
ber oder Zacken (Oſen); manche Bänder haben Stellen, die 
wie Dünntuch oder Crepp gewebt ſind; andere Stellen ſind 
Taffet- oder Atlaſsgrund, andere ſind wieder gegittert oder ge— 
rippt u. dgl. Alle Veränderungen anzuführen, würde zu weit— 
läufig ſeyn, auch ohne Abbildungen nicht die nöthige Deutlich— 
keit haben. Nur fo viel kann bemerkt werden, daß zur Hervor— 
bringung des Gitterwerks ein eben folder Perlenkopf (ein Schaft 
mit Perlen) nothwendig ift, wie ihn der Gazemacher gebraucht, 
und daß die Zacken oder Ohrchen (Dfen) an den Kanten der Bän- 
der durch Haarfäden, die aus mehreren Pferdehaaren zuſammen— 
gedreht find, gebildet werden. Eine befendere Art von Gold: 
und Silberborten find die fogenannten Corellenbander, 
welde einen fpißenartigen Grund und eingearbeitete Figuren, 
Blumen ꝛc. haben. Sie kommen aber jegt eben fo wenig, als 
die mit Goldfäden flach eingearbeiteten Borten im Handel vor, 
fondern werden nur noch von angehenden Poſamentirern als 
Meifterftücke verfertiget. 

Die Schubitühle, worauf man vorzüglid die Sammt- 
bünder macht, werden wie die gemeinen Pofamentiverftühle, 
in fo weit es das Auf: und Abwärtsziehen der Kettenfäten ans 
belangt, getreten, haben jedoch die Vorrihtung, daß darauf 
mehrere Bänder zugleich erzeugt werden können, indem meh— 
vere Schügen, welche fih in der Lade befinden, mit der Hand 
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bin und ber geſchoben werden. Für jede Schütze iſt nach Maße 
gabe der Breite des Bandes die Bahn der Bewegung dur 
Stiften beftimmt. Der Arbeiter feßt alle Schützen zugleidy in 
Gang, indem er die Lade, welche die Geftalt einer Holzlatte 
bat, mit den Händen an beyden Enden faßt und von der rechs 
ten Seite zur linken, und umgekehrt fortwährend bewegt 
(ſchiebt). Diefe Stühle haben 2 bis 14 Laufe, fo daß 2 bis 14 
Bänder zugleich „gewebt werden, und find fowohl zu glatten, 
als zu geftreiften, mufirten und Leiften-Sammtbändern braude 
bar. Die Ligen (d.i. das Gefchirr der Weber) nennt der Sammt— 
bandmader das Zeug, die Flügeln Kammeln (Hochkaͤmme), den 
Knopf bey den Ligen Augel (Auge). Das Aufbäumen (Scheren) 
geſchieht mittels einer Welle (des Kettenbaumes), worauf die 
Kettenfeide aufgewunden wird; bey manden Bändern, ıvo ges 
färbte Seide in verfhiedenen Deffeins ſich zeigt, find 2 Ketten— 
baume erforderlich: der Stückbaum und der Spiegelbaum, wel: 
her die gefärbte Seide zum Spiegel enthalt. Die glatten und 
mufirten Summtbänder wurden fonft baufiger auf einfachen 
Schubſtühlen gewebt, die figurirten fordern die Patrone und 
den Figurenituhl. Viele Wandfabrifanten brauchen zu den 
Sammtbändern theilweife den Pofamentirerftuhl. Zu den ge: 
öhrlten oder gezackten Sammtbändern gebraucht man den Ohrl— 
draht, der immer berausgezogen wird, gleihfam die Kette 
am Ende darſtellt, und wenn er berausgezogen ift, bloß den 
Eintrag (das Ohrchen) zurückläßt. Es gibt übrigens ſowohl auf— 
geſchnittene, als bloß ausgezogene oder nicht aufgeſchnittene 
Sammtbänder, ſo wie andere, welche nur theilweiſe geſchnitten 
werden. Eine andere Art von Schubſtuhlmaſchine, worauf zu— 
gleih 2 Stück Bänder verfertiger werden Eonnten, hatte im 
3. 1809 Günther in Wien erfunden, und J. 1819 brachte der 
Seidenzeugfabrikant Bernard in Wien einen Schubjtuhl zu 
Stande, worauf mehrere faconnirte Bänder, auch mit den com: 
plicirteften Deffeins, auf einmahl gewebt werden Eonnten. Sn 
den legteren Jahren ift man zum Theil wieder von den Schub: 
fühlen abgegangen, und verfertiget befonders viele glatte Summt: 
baͤnder wieder auf Mühlſtühlen, wie denn überhaupt jeder Sei— 
denbandmaher aub dir Sammtbänder fabriciten darf. Übri—⸗ 
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gend werben feit einiger Zeit in Wien auf Schubftühlen aud 
fogenannte Katheterſchläuche, d. i. kleine hohle Rohrchen aus 
&eide über ftarkem Eiſendrahte, den man wieder auszieht, ges 
webt, fo wie man fchon früher Uber dicken Striden die hoh— 
len Schnüre der Achſelbänder aus berjformigen Majhen ges 
fhlungen bat. 

Mühlſtühle oder Bandmühlen nennt man in der , 
neueren Zeit erfundene Maſchinenſtühle, worauf mehrere Bän— 
der von einerley oder mehreren Deffeins zugleich gewebt werden 
Eoonen. Ein foldes von Latten und Kreuzhölzern zuſammengeſetz— 
tes Geſtelle ift gewöhnlich 5 Fuß lang. 4 Zuß breit, und rückwärts 
6 Fuß bob. Man hat dergleihen von 8 bi8 36 und mehr Lau- 
fen oder Gangen, fo daß zu gleiher Zeit 8 bis 36 Bänder ge: 
webt werden. Dieb hangt hauptfüächlic von der Breite der Bän— 
der ab; denn zu breiten hat man nur 8 bis 10, zu halbbreiten 
12, zu ſchmalen 16, 18, und zu gan; fhmalen bis 56 und 
mehr Laufe. Was man bey den Webern Gefhire nennt, beißt 
man hier Schüfte; der Kamm, welder bey den Mühlſtühlen 
feſt ſteht, und zur Abfiht hat, daß die Fäden glei laufen, 
wird Scheibblatt genannt. Die. Anzahl der Schützen ift immer 
der Anzahl der Laufe oder der Bänder gleih. Alle Schützen 
fteden auf einer Stange, eine jede an ihrem Anſchweife, und 
werden alle zugleid bald rechts, bald links durch den Mecha— 
nismus des Stuhles bewegt, weldher durch die Abtheilung. der 
Kertenfüden das Aufrollen der gewerten Wander bewirkt. 
Die Borrihtung, welde die Schüßen bewegt, wird Würfel 
oder Schlag genannt. Man macht auf dieſen Stühlen, die an 
einigen Orten durch Waſſer oder durch Dampf, am baufigften 
aber durch einen Arbeiter, der mitteld einer vor fich befindli— 
Sen Stange die Kurbel in Bewegung feßt, getrieben werden, 
unechte oder leoniihbe Borten, Seiden--Sammt-, Leinen, 
Schafwoll- und Baummwollbänder, fowohl glatt als facennitt, 
Wirthſchaftsſpitzen, die man vor einigen Sabren noch auf Schub— 
ftublen verfertigt hatte, Nundfehnüre u. f. w. Bey den façon— 
nirten Bandern wird der Deffein, wie bey den Seiden- und 
Halbfrivenftoffen, an einer ober dem Stuhle hängenten Trom— 
mel mit hölzernen Abfügen aufgetragen, und wird, indem 
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diefe die Kettenfaͤden wechfelsweife aufs und niederziehen, fo in 
das Band eingewebt; bey den glatten Bändern bleiben diefe 
Mafchinen oder Walzen weg. Zu folden Bändern, wo die Schü— 
Ben in mehreren Farben gewechfelt werden müſſen, bedient man 
fih lieber der Hand-, als der Muplftühle, daher die fhönften 
Bänder noh immer auf Handſtühlen verfertiget werden. In— 
deſſen hat man jegt auch Mühlſtühle, welche mehrere Schützen 
in der Lade tiber einander haben, die verfhiedenfarbige Spulen 
enthalten; die Lade geht auf: und abwärts, und diefe Stühle 
dienen vorzüglich, um die quadrillivten Bänder zu machen. Die 
Müuͤhlſtühle find nun bereits zwifhen Bo und 60 Jahren in den 
öſterreichiſchen Staaten bekannt und zu ordinären, Mittel: und 
feldft zur feineven Waare allgemein im Gange. Es find im In— 
lande auch mancherley Verbeſſerungen und Abanderungen in der 
Einrihtung diefer Stühle gemacht worden. Müller und Eifen- 
meyer erhielten ſchon im J. 1792 ein Sjähriges ausſchließendes Pri— 
vilegium auf ihre neu erfundenen Mühlſtühle, welche aber nicht 
ausgeführt worden zu ſeyn ſcheinen. Im J. 1806 erhielt Bräun— 
lich in Neuſtadt ein 10jähriges ausſchließendes Privilegium auf 
feine Erfindung, Sammtbänder auf Mühlſtühlen zu verfertigen. 
Sm 3. 1816 wurde den Bandfabrifanten Bernhard Neuffer 
und Carl Wreden ein Jjähriges Privilegium für ihre Bänderer: 
zeugung auf, Mühlſtühlen durd eine mechaniſche Vorrichtung 
der Waſſerkraft mit dem Schützenregulator ertbeilt, welches 
den 20. April 1818 auf 10 Jahre verlängert wurde. Wermöge 
diefer Vorrichtung mißt jeder Stuhl fih die zu feiner Bewe— 
gung nöthige Kraft felbft zu, dergeftalt, daß auch dieje auf: 
hört, fobald er ftille jtehbt, und daß, wenn von do Maſchinen 
oder Stühlen 29 auf einmahl ftille ſtehen, doch der 5ofte forte 
arbeitende Feineswegs einer gefhwinderen Bewegung. unterliegt, 
Die zur Hemmung des Ganges nöthige Vorrichtung ift an je- 
dem Stuhle angebracht; überdieß tt der Öang der Schützen fo 
gleihfürmig, daß wenige Kettenfüden reißen. Die Beſitzer has 
ben bereits alle Bandartikel auf diefen Stühlen verſucht und fi 
vollkommen überzeugt, daß alle Gattungen, von der fhmäle 
fien bis zur breiteiten, ohne Anfiand auf diefen Müblſtühlen 
- gearbeitet werden konnen, Beſonders wichtig aber zeigte es ſich 
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bey ſchwerer Arbeit, daß auch ein ſchwacher Mann, felbe über: 
nebmen und unausgefeßt betreiben kann. Die erſte Idee zu diefem 
Regulator gab Hr. Profeffor Koh. Arzberger am polhtechniſchen 
Snititute in Wien, und die Ausführung gefhab unter Mit- 
wirkung des Hrn. Neuffer und des verftorbenen Compagnons 
reden. Eine der merfwürdigften Vervollkommnungen tiefer 
Art war die Einridtung der Mühlftühle, worauf, wie oben 
bemerft worden, Carl Friedr. Braunlih in Neuftadt im $. 1806 
ein außfchließendes Privrfegium auf 10 Sahre erhalten hatte, 
Auf diefem Maſchin-Mühlſtuhle Eonnten in jeder Abtheilung 2 
Sammtbänder über einander, folglid ftatt 24 Bänder 48 zu: 
glei gewebt werden ; es wurden am Stuhle ſogleich tie obe— 
ven Maſchen an beyden Geweben, mit einem dur den Mer 
hanismus in Bewegung gefegten Meſſer aufgefhnitten und 
dadurch der Flor an beyden Bändern gebildet. Es wurde dabey 
nicht bloß die doppelte Arbeit eines gewöhnliden Mühlſtuhles 
verrichtet, fondern auch beträchtlich an Zeit erfpart, welche fonft 
das Einlegen und Ausziehen der Nadeln zum Aufſchneiden des 
Sammts erfordert. Obſchon aber die Benukuna biefer Stühle 
jest Sedermann freyfteht, fd werden fie wenig und felbft in 
der Bräaunlihfhen FebriE nicht mehr gebraudt. — Nicht wer 
niger wichtig iſt diejenige Einrichtung der Mühlſtühle, wodurd 
auf denfelben die Modebander von den complicirteften Deſſeins 
gewebt werden können. Zu diefem Behufe erhalten die Mühl: 
ftühle, wie z. B. diejenigen, welde in der Breitznerſchen Band— 
fabrif zu Wien in Berrieb fteben, oben Feine Trommel oder 
Walze, fondern ftatt diefer eine ſich rollenförmig bewegende, 
mit angeleimten Stäbchen, welde zum Heben ber Platinen 
beitimmt find, verfehene Leinwand. Man Eann damit Zeich— 
nungen bervorbringen, wobey die Schütze taufendmahl dur 
die Kertenfäden gebt, bevor die Figur geichloffen ift. 
Weitere Zubereitung der Seidenbander. 
Nicht alle Pofamentirer- Gtublarbeiten erhalten nad) dem 
Meben eine weitere Zurichtung, fondern die meiften find, wenn 


fie vom Stuhle kommen, fchon verkäuflihe Waare und bedür— 
fen bloß des ihrer Gattung zufommenden Padens oder Zufams 
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menvollens in Stücke, Öarnituren u.f.w. Seiden- und Sammt— 
bänder jedoch müſſen in vielen Fallen noch vor dem Verkaufe 
mehr oder weniger Zurihtung erhalten. Die Sammtbänder, 
welche einen rauchen Flor erhalten ſollen, müſſen nähmlich auf 
eben die Art, wie es beym Sammt gefihieht, aufgefhnits 
ten werden, wozu manfid bier meilt nur eines gewöhnlichen 
Raſirmeſſers fhon während des Webens bedient. Manche Bünz 
der werden nur zum Theil aufgefihnitten. So haben z. ©. die 
mufirten Sammtbänder aufgejhnittenen Boden und unaufge- 
ſchnittene Deſſeins oder umgekehrt aufgefhnittene Deſſeins im 
unaufgefehnittenen Boden. Hierbey werden die Figuren auf dem 
Stuhle bloß aus freyer Dand über den Nadeln gefhnitten. 
Andere Sammtbander pflegt man mit hölzernen oder metallenen 
Modeln zu preffen, um ihnen dadurch ein figurirtes Ans 
fehen zu geben. Dieß geſchieht aud häufig bey Taffet- und 
Grosdetourd- Bändern, welche durch eine hölzerne und eine gras 
virte mefingene Walze gelaffen werden. Eine fehr gewöhnliche 
Zuridtung der feidenen, befonders der ſchlechteren Atlasbänder, 
ift das Gummiren oder Öteifen, indem fie auf der unte— 
ven Seite mit Tragantſchleim überftrihen und über Kohlenfeuer 
ſchnell getrocknet werden ; nor) gewöhnlicher ift bey Grosdetourg: 
und Grosdenaples-Bändern, dann bey den fogenannten Moirs 
und DOrdensbändern das Moiriren oder Wäffern, wozu 
man ſich nit, wie zu den Seidenzeugen, der großen Mange, 
fondern Eleinerer Preffen oder Eylindermafchinen bedient. Das 
Weſentliche der Arbeit ift jedoch ganz gleih. Vor einiger Zeit 
find auch Baͤnder mit Farben und Gold gemahlt worden. 

4) Nah der Artder Ausübung können die Arbeiter, 
welche fih mit der VBerfertigung der Dofamentirer-Stuhlarbeiten 
befhäftigen, in zünftige, auf Befugniffe befhränkte und in 
ganz freye unterfhieden werden. Zunftmäßig ift die Verferti— 
gung der echten Gold» und Eilberborten und der Bänder, in 
fo weit man ſich zu leßteren der gewöhnlichen Handitühle ber 
dient; auf einfahe Befugniffe beſchränkt ift die Verfertigung 
der unechten Gold- und Silberborten; gänzlich frey iſt alles, 
was auf Mühl- und Schubſtühlen gemacht wird. Für die zünf— 
sigen Pofamentirermeifter und Gefellen beftehen im Lande une 
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ter der Ens noch die Wiener Artikel vom 15. Suly 1775, fd 
wie die Qualitäten Ordnung vom 12. Dec. 1754, und bie 
" Handwerks Privilegien vom 20. Aug. 1717. Diefen Anordnun— 
gen zu Folge dauert bey den Pofamentirern die Lehrzeit 5, und 
wenn dee Lehrling auch Kleidung von feinem Meifter erhält, 6 
Jahre; jeder Gefelle, der Meier werden will, muß 4 Jahre 
gewanvert und 2 Sahre bey einem oder zwey Meiftern in Ars 
beit geitanden haben. ©eine Meifterftüce beftehen in einem 
durchſichtigen Stück von gutem Gold und Silber mit rother 
Seide vermengt, und mit gedrebten goldenen Franzen; in ei: 
nem hohl gearbeiteten Stud von Seide mit Preß und gewür— 
feltem Sammt, auf der andern Seite aber glatter Sammt 
unaufgefhnitten, auf beyden Seiten mit überlaufenem Atlas; 
in einer bohlfummtenen Borte, auf der techten Seite mit den 
gefhnittenen Buchſtaben: „Gott allein die Ehre” u. f. w. Ubri- 
gens find die Meifterftücde nad) der Gattung bes Arbeitdzweiges 
verfihieden. Nach der Qualitaten-Drdnung follen, obfhon die 
Mode auch bier manche Abweichungen hervorbringen mußte, 
alle Borten in dev Arbeit glei) gut gefdlagen, und fowohl bey 
ten Plaſch⸗, als bey den fagonnirten Gefpinnftborten die Blu: 
men oder Figuren mit Strich? oder zweyſchüſſigen Faden, nach 
Zulaffung oder Beſchaffenheit der Deſſeins, verbunden werden; 
bey allen goͤldenen und filbernen Treß- und mufirten überlegterr 
Borten wurde der grobe Glanz vollig abgeftellt, und ſtatt deſ— 
ſen ſollen gedrehte Schnürchen, wie auch die Überleg⸗Fraͤnzchen 
von gedrehten, mit zwey Schützen verfertigten Schnürchen über— 
legt werden; bey den Plaſchborten aber wurde nebſt dem Sr 
brauche der gebrehten Franzen das Einweben des Glanzes 
nicht anders erlaubt, als wenn felber mit einem feinen Sefpinnft« 
faden überritst worden; bey den halben Borten ward ſowohl 
der fteife, als fhlappe Grund abgeftelt, und es follten derley 
Halbborten nur mit einem Ziguren-Pifengrund , einfad won 3 
und 4 S: Spinnfeide, je nachdem der Deffein es erheiſcht, an- 
gefchweift werden ; Überhaupt wurde aber der Gebrauch aller ge— 
wichiten und gedrehten, oder fälſchlich zugerichteten Seide, beſon— 
ders der Tloretfeide und des Zwirns, wie auch des leinenen 
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Wie fehr die Freyheit vom Zunftzwange bey jenen Zwei: 
gen der Pofamentirerey, wo er vormahls Statt fand, zumahl 
bey der Bandfabrication, auf die Verbreitung und Vervollkomm— 
nung derſelben gewirkt habe, wird aus dem, was im Folgen: 
den über den Zuftand der Pofamentirer Waarenfabrication im 
Snlande gefagt ift, erhellen, und diefes günftige Refultat, wo 
der Verfuh im Großen die Nichtigkeit der Theorie erwiefen bat, 
Eönnte am erften die Staatsverwaltung beffimmen, ähnliche, 
zur Emporbringung der Gewerbe überhaupt dienende Verfügun: 
gen auch bey anderen Zweigen der Induſtrie anzuwenden. 


Zuftand der Pofamentireren in den öſterreichi— 
ihen Staaten. 


Um den Zuftand diefer Gewerbsbrande, welche in mehrere 
Unterabtheilungen zerfällt, vollftandig und richtig darzustellen, 
fheint es am vortbeilhafteiten zu ſeyn, jede einzelne Abrhei- 
lung für fih vorzunehmen, 

Die Fabrication der ehten Bold> und Silberbor— 
ten it in Wien am weiteiten gefommen. Es beitehen in dies 
fer Hauptftadt gegenwärtig über 400 Pofamentirermeifter, wel: 
he in Gold und Seide arbeiten; aufer Wien gibt e8 nur we— 
nige Pofamentirer, und diefe betreiben ihr Gewerbe nicht in 
der Ausdehnung und Vollkommenheit, wie die Wiener Poſa— 
mentirer. Die Fabrik des Hrn. Franz von WPartenau, die o⸗ 
wohl Gold- und Silberdraht, als Bortengeſpinnſte, Borten, 
Crepin- und Knopfwaaren verfertiget, iſt hier die vorzüglich⸗ 
ſte; fie beſteht ſeit dem J. 1804, und hatte in befferen Zeiten 
bis 170 Arbeiter und 34 Stühle, wovon im J. 1820 noch 16 
im Betriebe ſtanden. Die Fabrik hat ſich das vorzügliche Ver— 
dienſt erworben, die inländiſchen Arbeiten fehr geboben und vie 
Einfuhr auslandifcher Artikel um vieles beſchränkt zu haben. 
Außer ihr betreiben Ant. Kautſch's Witwe (nun Anten Pilfac), 
dann Nebodi, Joſ. Marfhall, Niklas Veit, Joſ. Mayer, Sof. 
Perl's Witwe, Jacob Zapfer u. a. m. noch das Geſchäft im 
Großen. Viele Polamentiver, die mebr im Kleinen arbeiten, 
Faufen den Draht und lafen von anderen fpinnen. — In Arbeis 
sen dieſer Arc find durch längere Zeit Berlin, Zerbit, yon una 
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Moskau berühmt gewefen, und ın der neueren Zeit ift aud 
Wien hinzugelommen. Als die Moskauer Gefpinnftfabrik ab: 
brannte, hatten die Wiener Pofamentirer viel zu thun, obgleich 
die ruſſiſche Vergoldung beifer feyn fol, ald die Wiener zu 5 
und 5 Ducaten. (Berg. d. Unterabth. Gold: und Silber: 
draht, wo aud die Urfahe angegeben ilt, warum bieje Ars 
tikel nicht fo leicht mit den auslandifchen in Concurrenz treten 
können.) — In unechten oder leonifhen Arbeiten ift 
die Fabrik der HA. Cornides und Steininger in Mannersdorf 
am Lepthagebirge die erfte; nebſt ihr verdient nod Strobel in 
Wien mit Auszeihnung genannt zu werden. Die erfiere Fabrik 
wurde im J. 1792 in Wien von dem ehemahligen Handlungs: 
baufe Schwarzleishner und Comp. gegründet, im J. 1786 aber 
durch eine befondere Begunitigung Joſephs des II. nah Mans 
nersdorf auf der & k. Familienherrſchaft Scharfenegg verfegt, 
wo ihr dad eingegangene herifchaftlihe Badhaus angewieſen 
wurde. Sm J. 1799 ward fie vom Großhandlungshaufe Cor— 
nides und Steininger übernommen, unter deſſen Zeitung fie 
fehr an Vervolllommnung und Ausdehnung gewann. Außer den 
wichtigen WVerbefferungen beym Drahtzuge haben die Bejiger 
auch eine neue Bortenerzeugung auf 5 Maſchinſtühlen angelegt, 
welche, von fünf Perfonen getrieben, fo viele Gänge erzeu— 
gen, als fonft nur, 156 Perfonen liefern konnten. Diefe Zabris 
fen wurden von der Staatsverwaltung immer fehr berüdjichtis 
get, da fie die fertige Waare fünf- bis ſechsmahl theurer ver- 
Faufen, als der Urſtoff zu ftehen kommt, da fie vielen Leuten 
Arbeit geben, den meiſten Abfaß in die türkifhen Provinzen 
hatten und Abnehmer des Staates waren. In der leßteren Zeit, 
wo im Inlande die unechte Flitterwaare fait ganz aus der Mode 
gefommen it, und der ausländifhe Abſatz dur die Nürnberger 
Fabriken viel gelitten hat, find die inländischen Fabriken fait auf 
ein Drittel ihrer vormahligen Erzeugung zurückgeſetzt worden, 
Gegenwärtig werden bie biefigen Arbeiten fait nur noch an die 
Theater, Säle, und an eine geringe Anzahl Bauern abgefest. 
Die auslandifhen Waaren dieſer Art von Lyon, Nürnberg und 
Berlin finden noch immer Beyfall, und feinen dem Abfake 
der inländiihen im Auslande Eintrag zu thun. 
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Sn Wagen: und Livreeborten behauptet Wien ebens 
falls den Vorzug vor allen übrigen Städten der öſterreichiſchen 
Monardie. Franz Brotzka, welcher 12 Stühle betreibt, Franz 
Heller, Lehner, Barthol. Moſchigg, Sob. Blafius, Apeller 
und Eımon Weinmann find bier die erften Arbeiter in diefem 
Zweige, und liefern alle Gattungen Borten von der ordinärs 
fen bis zur feinften Gattung. 

Gurten und Leitfeile, wollene und feidene Mili— 
tärsborten, Borduren für Tapezierer u. dgl. werden von 
den meiſten Pofamentirern, am vorzüglichiten wieder in Wien, 
verfertiget; in Militärs Arbeiten find Georg Kinefverger 
und Barthol. Schwarzinger in Wien ohne Zweifel die Erſten; 
inQTapezierer- Arbeiten, Franzen, Dhaften, Schnüren und 
Bändern Math. Kalteis, Joh. Obertbaner und Ant. Zad. 

Die Seidenband-Fabrication macht einen eiges 
nen, fehr bedeutenden Zweig der Pofamentirerey aus, der abers 
mahls im Lande unter der Ens, und zumahl in Wien, am ftärkften 
betrieben wird. Es gibt hier mehrere größere priv. Seiden- und 
Sloretbandfabriken nebit vielen befugten Sabrikanten und Bands 
machern, die alle zufammen, was die Gattung der Arbeit anbes 
langt, unter die Dauptabtheilung der Pofamentirer gehören. 
Eine wahre, beftimmte Granzlinie in Gewerbsbeziehung beftebt 
nit zwiſchen den Pofamentirern im engern Sinne und den 
Bandmahern; nur dürfen die letzteren nicht zugleich orten 
wirken, und ſich Eeiner eigentlichen Pofamentirer - Handftühle 
bedienen. Eine der angefehenften und älteften Bandfabrifen der 
Monarchie in currenten Artikeln ift die zu Penzing nächſt Wien 
beftebende k. E. erbl, privil. Schweizer Bandfabrik von des fel. 
Hrn. Thaddäus Berger Söhnen. Diefe Fabrik wurde im J. 1764 
von einem Schweizer Nahmens Kannel, unter dem Schutze 
und mit Unterftüßung der Kaiferinn Maria Therefia gegründet. 
Da jedoch damahls das Prohibitiv-Syſtem noch nicht angenome 
men war, fo drohte ihr nach einigen Zahren fhon die gänzlis 
he Auflofung, weßhalb gegen Ende des 5. 1769 Ar. Franz 
Michael Weigl in Geſellſchaft mir feinem Neffen Hrn. Franz 
Anton Erlen von Weig! unter der Firma Weigl und Comp. 
von dem Hofe zur Übernahme aufgefordert wurde, Nach dena 
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Tode des Erfteren und bem Austritte des Letzteren im J. 1776 
übernahm die Fabrik Hr. Ihaddaus Berger, durch deffen aus- 
harrende Tätigkeit und fortwährentes Streben nad) möglicpiter 
Vollkommenheit der Fabricate, diefelbe zu einer ſolchen Aus— 
dehnung gedieh, daß fie im J. 1795 ſchon 171 Scühle mit 
634 Menfcyen betrieb. Sn Geſellſchaft feiner Söhne und feines 
Etieffohnes Joſeph Weigl, die er nach und nad intereflirte, 
führte er fie bis zum J. 1807 fort, wo er mit Tode abging. 
Don diefer Zeit an, wo fie aus 76 Mühlſtühlen mit einem 
Arbeitsperfonale von Jod Köpfen beftand, wurde fie von feiz 
nen Söhnen Thaddäus Edlen v. Berger, Zof. Weigl und Sr, 
Berger übernommen und fortgetrieben. Aller Thäͤtigkeit unge: 
achtet mufite der eingetretenen politifhen Verhäftniffe und des 
ven Folgen wegen die Zahl der arbeitenden Stühle vermindert 
werden. Die Eigenthümer find aber noch immer in unverander- 
tem Beſitze aller erforderlihen Werkzeuge und Localitäten, um 
bey dem erften günftigen Anlaſſe der Fabrik wieder die vorige 
Ausdehnung zu verfhaffen. Sie war die erfte im Inlande, wel: 
che ſowohl halb = (d. i. floret:), ald ganzfeidene Bänder nad 
Schweizer Art auf Mublituhlen verfertigte, und nay vielen 
koſtſpieligen Berfuchen auch die Kabrication faconnirter Bander 
auf die Mühlſtühle übertrug. Sie kann als die Mutter aller 
größeren und kleineren Etabliſſements diefer Arc, die nad) der 
Hand entftanden find, betrachtet werben, und behauptet rück 
ächtlich der Qualttat und des unverkürzten Ellenmaßes ihrer Er— 
zeugniſſe noch immer einen vorzüglichen Rang. Überdief errich⸗ 
tete fie im J. 1788 zur Erzeugung der Floretbänder eine Flo— 
verfpinnereg, von welcher aus die öffentlichen Verforgungshäus 
fer mit Arbeit verlegt, und im Ganzen 200 Menſchen beſchäf— 
tiget wurden. Sie zog jedoh im J. 1808 die Spinnerey wie: 
der ein, da der Epinnlopn im Lande zu hoch gegen das Aus— 
Yand flieg, um die Concurcen; mit dem fremden Zloretgarne 
halten zu Eönnen. Die gegenwärtigen Befiger der Fabrik 
find zugleich auch Intereffenten und Divectoren der Pottendor— 
fer Baumwollgarn-Spinnfabrik. — Die zweyte bedeutende Fa— 
brik in currenten Artikeln ift die des Hrn. Bernhard Neuffer 
in Wien mit 40 Mühlftühlen,, womit auch die demſelben Bes 
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ſitzer gehörige, im J. 1816 errichtete Bandfabrik in der Grün— 
mühle zu Traiskirchen verbunden iſt, in welcher die Maſchinen— 
Mühlſtühle durch Waſſer betrieben werden. Die zu Traiskirchen 
aufgeſtellten Stühle, 40 an der Zahl, ſind von den übrigen 
Bandmühlſtühlen nicht weſentlich verſchieden, nur viel langer, 
fo daß mehrere davon 42, 44 bis 46 Läufe zählen, und doch 
eine Breite-Eintheilung in Bezug auf die Spulen haben. Auf 
jedem diefer Stühle fünnen von den ordinaren Gallet- oder 
Floret= Seidenbändern wöchentlich über 11,000, alfo in einem 
Tage bey 2000 Ellen erzeugt werden. Ein Waſſerrad, vor wel: 
chem der fogenannte Regulator fich befindet, treibt alle Stühle, 
die Seidenwindmafchinen und felbft die Appretur-Eylinder. — 
Ferner zeichnen fid unter den Wiener Bandfabrikanten in cur— 
venten Artikeln vorzüglih aus: Emerih Breigner , der über 
200 Stühle beſchäftiget und befonders ſchöne Grundfigur= oder _ 
fogenannte Bauerbander liefert; Anton Dieß, Leopold Eng: 
liſch, der fi ebenfalls in faconnirten Bauerbändern auszeich⸗ 
net, Stephan Götz, Lorenz Aumüller, Joh. Friedr. Stetter, 
Sol, Göbl und Sebaſt. Rauſcher; ferner in Mode⸗-Artikeln: Ignaz 
Adolph, Carl Möring, Simon Zmuditſchz, Math. Joh. Ne— 
pallek, Thomas Biſchof, der ein Alleinrecht zur Benutzung 
des von ihm erfundenen Maſchinſtuhls beſitzt, worauf 4 Stück 
breite ſeidene Bänder oder Binden zugleich gewebt werden kön— 
nen, Joh. Benz, Joh. Enzinger, Thom. Garſtett und Sohn, 
Sranz Praller und Sohn, Jacob Harpke u. a. m. Man kann 
mit Gewißheit annehmen, daß im J. 1815 nody 1500 Mas 
fhinftühle in Wien in Betrieb waren; durch die veränderten 
Zeitverhältniſſe if ihre Anzahl bis 1818 auf 6oo herabgefom- 
men. Gegenwärtig fcheint der Gewerbsbetrieb wieder im Stei— 
gen zu ſeyn, da man allein inner den Linien Wiend die Zahl 
der Bandmader auf 160, der Gefellen auf 700, der Zungen 
auf 550, und der Weibsperfonen auf 550 annimmt. Nimmt 
man für jeden Bandmader 6 Stühle überhaupt an, fo waren 
960 Stühle vorhanden gemwefen; jeder Stuhl zu 12 Läufen 
gerechnet, gibt die Sefammtzahl von 11,520 Laufen, welche im 
3. 1820 in Wien wirklid in Betrieb ſtanden. — Bon den 
früher beftandenen Unternehmern dieſer Ark Eönnen Zouba, her: 
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nach Rötzer in Stockerau, Gundian, Sanguin, Aumüller, der 
an 100 Stühle betrieben hatte, Bauer, Pfeifer, Bairle, 
Dragedorf, Siellin in Medling, Thadd. Schack, der 40 Stühle 
befaß „ vor anderen genannt werben. 

In den Provinzen gibt es mehrere und zum Theil nicht 
unbedeutende Geidenbandfabrifen, z. B. im lombartifch-venes 
tianifhen Königreihe, zumahl in Padua, das wegen feiner 
ſchönen glatten Bänder bekannt ift; in Mailand, wo Andreas 
Vernay eine bedeutende Geidenhandfabrif befißt und virle Gat— 
tungen feiner Modebander verfertiget; in Prag u. f. w.; allein 
ihre Erzeugniffe ftehen im Allgemeinen den Bändern aus dem 
Lande unter der Eng fomohl an Schönheit, als an Güre weit 
nad. In Tyrol werden in mehreren Srädten, 5. B. in Innsbruck, 
Trient, Roveredo, Boken ic. Seidenbänder verfertiget, doch kom— 
men die feineren und gefhmackvolleren aus anderen Ländern. Selbſt 
in der flavoniichen Militär-Sränze find auf dem gemeinen Webe- 
ftuble ſehr fhone und ſtarke feidene Ordensbänder gewebt worden. 

Die Zabrication der Sammtbander ift gleichfalls im 
Lande unter der Ens am fturkiten und vollfommeniten, und jwar 
in Wiener Neuftadt und Wien. Schon früher beitanden mit Ära— 
vial-Unterftüßung in Wien die Sammtbandfabrifanten Köring 
und Klein; nachdem aber in den Sabren 1704 bis 1790 durch bie 
Einwanderung der HH. Andrä und Carl Sriedr. Bräunlig in 
Deuftadt die Sammt-, Noll: und Pfundgallonen - Fabrication 
auf Schubftühlen eingeführt wurde, und Bräunlich viele Be— 
günftigungen, worunter die zollfreye Einfuhr eines bedeutenden 
Duantums ven Sammtbändern und. Rollgallenen, die vortheils 
bafte Überlaſſung eines Kloftergebaudes ꝛc., vom Staate erhal: 
ten hatte, ſo waren jene genöthiget, ihre Werke ganz einzu— 
ſtellen. Die Fabrik des Hrn. Carl Friedr. Bräunlich, die im 
J. 1784 in Geſellſchaft mit Hrn. Andrä errichtet worden und 
feit 1799 von Bräunlich allein betrieben wird, ift noch jet 
die bedeutendite und vollkommenſte im ganzen öſterr. Kaiſerſtaate. 
Sie. verfertiget fowohl Sammtbänder, als Nollgallenen , und 
beichäftiget damit bey 100 Mühlftühle, die dort. gegenwärtig 
an der Stelle der privilegirt gewefenen , oben bemerften Stühle 
zu doppelten. Bändern auf einem Laufe gebraudt werden. Auch die 


v 595 
Gebr. Mohr Haben zu Wiener Neuftadt eine bedeutende Sammt⸗ 
bandfabrik. In fagonnirten Sammtbändern nach Niederländer oder 
Erevelder Art zeichnet fi Leonhard Schlecht in Wien vorzüglich 
aus, und von den übrigen Dammtbandfabrikanten der Hauptſtadt 
verdienen noch Hermann Götges, Franz Spiegel, Job. Berger 
und Georg Ob mit Auszeihnung genannt zu werden. Die mei: 
ften diefer Fabrikanten arbeiten auf Schubitühlen von 2 bis 14 
Laufen, gegenwärtig jedoch auch glatte Waare auf Müpfftühlen. 
In den Provinzen wird von Sammtbändern fehr wenig verfer: 
figet, und faft einzig bloß im lombardiſch-venetianiſchen König— 
reihe, wo Venedig, Padua, Mailand u. a. Städte Sammt— 
bander liefern. Die Wiener Bänder behalten unftreitig den Vor: 
zug ; während fie vormahls cicfer und hoher gemacht wurden, find 
fie jetzt ſchöner und leichter, und die.faconnirten mit Figuren in 
mannigfaltigen Farben insbefondere find noch beſſer, als die 
auslansıfben von Creveld, Coln, Elberfeld, Sferlohn, Eſch— 
weiler u. 1. w. Indeffen Eommen nod .immer viele Gefellen aus 
diefen Gegenden in die Wiener Sammtbandfabrifen. | 
Die Leinen: und Schafmwollbänder find weniger 
der Arbeit wegen, als vielmehr wegen ihres ftarken Verbrauches 
und ihrer bedeutenden Anfertigung merkwürdig. Man madıt ſie 
beynahe in allen Provinzen, da fie überall zu den norhigften Be— 
dürtniſſen gehören. Eine derjenigen Gegenden, wo die Leinenband— 
weberey am ſtärkſten betrieben wird, iſt die Gegend von Groß— 
Siegharts im Lande unter der End, welche wegen dieſes eigen— 
thümlichen Nahrungszweiges unter dem Nahmen des Band: 
krämer-Ländchens bekannt iſt. Auch mehrere (Sebirgsbewoh- 
ner in anderen Gegenden des Kreiſes ober dem Mannhartsberge 
verlegen ſich auf dieſen Arbeitszweig. Man arbeitet überall auf ſehr 
einfachen Mühlſtühlen von 12, 16 bis einigen 20 Läufen oder Gän— 
gen, und verfertiget zweyerley Gattungen Bänder: gemeine und 
feinere; außerdem Languetten und die breiteren und ftärferen 
Mollbänder aus Darrasgarn. Nur die gemeinen Bander werden 
noch von manchem Bauer erzeugt, für die übrigen beftchen größere 
Unternehmungen oder Fabriken. Die gemeine Banderzeugung iſt 
ſehr ſtark in Groß-⸗Siegharts und der nächſten Umgebung mit 
wenigſtens 300 Mühlſtühlen, dann zu Dietmanns, Allendſteig 
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und Zwettel, ebenfalls mit mehreren hundert Mühlftühlen. * 
Unter die großeren Unternehmungen, wo meilt feinere oder ge: 
köperte Niederlander Bander 2c. gemacht werden, gehört die Fa— 
briE der Gebrüder Wührer zu Roſenau nächſt Zmwettel, welde 
noch vor einigen Sahren 2d, im 5. 1818 18 Mühlſtühle, 
meift von 10 und 2 Laufen befhaftigte. Eine ähnliche Band: 
fabrik ift vor Kurzem auch zu Neuftift von einem Sohne Wüh— 
vers errichtet worden. In Böhmen verdient die den Praſchill— 
fhen Erben gehörige BandfabriE zu Zauß wegen der Güte und 
Mannigfaltigkeit ihrer Bandwaaren genannt zu werden. Nicht 
unerheblich iſt auch die Verfertigung der Leinen- und Schaf— 
woßbänder in der Militav:Granze, wo fi meiſtens die Weiber 
damit beſchäftigen. Ein Hauptartikel, der dort verfertiget wird, 
find die bortenähnlichen Gürtelbänder oder Binden, welde auf 
dem gemeinen Webeftuhle, aber obne Kamm und Schiffchen 
gearbeitet werden, indem man den Einfdlag von einem Knäuel 
aus der Hand durdzieht, und fiatt des Kamms mit dem Bre— 
cheleiſen feft fchlägt. 

Die Fabrication der baummollenen Bander, fo: 
wohl der einfarbigen, als geitreiften, ift im Ganzen von we- 
nig Bedeutung. Einer der befjeren Arbeiter in diefem Zweige ift 
Sebaftian Erdinger in Baden nahft Wien, welder diefen %a- 
bricationszweig feit 1819 betreibt und gegenwärtig 4 Mühlſtühle 
von 12 bis 40 Laufen im Gange halt, worauf täglih an 1000 
Ellen Bander gewebt werden. ® 

Die Wirthſchaftsſpitzen, Franzen, Rollſchnüre 
u. ſ. w. werden endlich noch in vielen Provinzen theils zum 
Verkaufe, theils zum eigenen Gebrauche auf dem Stuhle ge— 
arbeitet. Ehemahls kamen die Wirrthſchaftsſpitzen größten Theils 
aus Holland; jetzt werden fie von Liſtopadt in Wien und von 
Müller in Kloiterneuburg, der fein Sabriksbefugniß fhon feit dem 
3.1788 befißt, von ausgezeichneter Gute aus Rumburger Zwirn 
und aus ©eide verfertiget. Seidene Spißen wurden im J. 1811 
auch von Math. Weiß in Wien auf Müplftühlen gearbeitet, 
wie es denn noch mehrere Fabrikanten in diefem Artikel gibt. 
Sn den Sahren vor dem Verlufte Illyriens waren in Wien wes 
nigften? 60 Mühl:, 200 Schub: und Zoo Pofamentirerftühle, 
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tworauf bloß Wirthſchaftsſpitzen gemacht wurden. In ber foge: 
nannten eingefeßten Arbeit find in Wien Stephan Le— 
ſcheinsky und Leopold Kramer die vorzüglichiten. 

Der Handel mit den Pofamentirer - Stublarbeiten iſt 
nah Beſchaffenheit der einzelnen Artikel ungemein verfdieden, 
und erſtreckt ſich felbft bis ins Ausland. Außer Gold- und Sil— 
bergeipinnften geben von Wien aus viele echte und unechte Bor— 
ten aller Art, vorzüglich Bandborten und Bouillons durd 
Sriehen und türkifhe Juden in die Levante, jo wie nad) den 
meilten Provinzen des üjterreihifhen Staates, zumahl nad 
Mähren und Ungarn. Livreeborten werden in Wien felbit in 
großer Menge verbraucht. Außer den Pofamentirern dürfen bier 
au die Hutftepper, nicht aber die Kaufleute mit Sorten hans 
deln; die leonifchen werden von den Nürnberger Händlern ver— 
kauft. Waogentorien, fo wie wollene und feidene Livreeborten 
verbraudt Wien in bedeutender Quantität, außerdem werden 
von bier aus viele in die Provinzen, zumahl in die größeren 
Srädte verfhict. In den Militär: Granzen machen die Weiber 
felbft die für den Haushalt und zur Kleidung nörhigen Borten 
aus Schafivolle, zum Theil fehr ſchön und vorzüglid dauer: 
haft; für den Handel aber arbeiten fie nicht. Gurten, Leitfeile, 
Militärsborten und Zapezierer-Borten find zu unbedeutende Ge— 
genſtände, als daß Wien damit einen erheblichen Handel be: 
treiben könnte; doch werden die fhonften Artikel diefer Art ges 
meiniglid von Wien bezogen. Bereutender ift der Handel mit 
Seidenbändern, und war e$ vor mehreren Jahren noch in hö— 
berem Grade. Wien verforgt gegenwärtig den größten Theil 
des öfterreichifchen Staates mit glatten und faconnirten, mit 
Mode- und Bauerbändern, das lombardifch » venetianifhe Kö: 
nigreich ausgenommen, welches feinen. Bedarf jelbit hervorbringt. 
Kor einigen Sahren find Wiener Seidenbänder aud auf den 
Leipziger Meſſen verkauft worden. Eben jo geben die Wiener 
und Meuftädter Sammtbänder durch die ganze Monarchie, und 
dur Braͤunlich auch in das lombardifchvenetianifche Königreich. 
Leinen s und Echafwollbänder find gleihfalls ein bedeutender 
Handelsartikel für das Land unter der End. Schon der Klein» 
werfchleiß durch die wandernden Bandkrämer aus dem Kreife 
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ober dem Mannbartsberge, der ſich bis Wien und noch weiter 
erſtreckt, noch mehr aber die Verfendungen in die Provinzen 
nähren viele hundert Arbeiter. Die Wührerfche Fabrik zu Ro— 
fenau fest ihre blauen und weißen Niederländer Bänder vors 
züglich im Erzherzogthume, die grünen wollenen Hofenträgers 
bänder größten Theils nad Tyrol, Steyermark, Kärnten und 
Illyrien, die fogenannten Katunbänder aus Scyafwolle zum 
Theil nad) Böhmen, ſehr itarE aber nah Galizien, die Lan— 
guetten nad) Ofterreich und Salzburg, die Strumpfbänder nad 
Oſterreich und Salzburg, Kärnten, Krain, Steyermark, Uns 
garn und Oalizien ab. Nur die ganz ordinäre Waare, wie fie 
in und um Groß-Siegharts erzeugt wird, fheint etwas in 
Mißcredit gelommen zu feyn, indem Einige ,. durd) eine be— 
trügerifche Speculation geleitet, anfingen, die Käufer durch 
fhledhtere Qualität und Verkürzung des ENenmaßes zu bevor: 
theilen. — Die Wirtbfhaftsfpigen gehen von Wien aus vore 
züglich nach Krain, Ungarn u. f. w. 

Die Zollgebühren find für alle in diefer Xbtheilung 
befehriebenen Gegenftände noch nicht in den neuen Zolltariffen 
feftgefeßt, und einige davon erwarten nody die nähere Bertim® 
mung. Die leinenen Bänder, die Canguetten und Zwirngallonen 
ohne Unterſchied, bezahlen nach dem Tariffe vom J. 1618 vom Pf. 
Sporco mit Einfluß des Papieres, der Rollen und Bretchen 
bey der Ausf. z fr. C. M.; die Einf. vom Auslarde iſt nur 
‚gegen Entrichtung von 2 fl. Zo kr., aus Ungarn gegen Entrich— 
tung von 25 Er. C. M. geitattet. Wollene Bänder und Binden 
dürfen vom Auslande nicht eingeführt werden, und zahlen bey 
der Ausf. ins Ausland oder nach Ungarn + fr., bey der Einf. 
aus Ungarn 24 Er. C. M. vom Pfund. 

Die Preife der Pofamentirer : Stuhlarbeiten find nad) 
Befohaffenheit der Artikel fehr verfhieden. Die echten Gold» 
borte werden nach dem Wiener Loth verkauft, das Lorh zu 
1 fl. ıBEr., 2fl, 18kr., und wenn fie geftickt find, bis IR. Jo Er. 
C. M. Bey den unehten Borten kommt das Gold wohlfei- 
ler zu ftehen, als das unechte Silber. Im Auguft 1820 Fam von 
den ganz orbinären leonifhen Goldborten das Pfund zu 20 bis 
22 Loth in Wien auf 5 fl. 30 kr. W. W., von den befferen 
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das Pr. zu 26 Loth auf ar bis 12 fl. W. W., von den ordie 
nären Öilberborten auf 6 fl., von den beiferen auf 12 fl. W. W. 
Magen = und Livreeborren Eamen pr. Elfe auf 6 bis 54 Er., auch 
bis NW.W., gewöhnlihe Tapeziererborten auf ı2 bis 56 fr. 
feidene Hofenträgerbänder auf ı bis 2 fl. pr. Elle. Von den 
fhöniten Modebändern Fam die Elle im Durchſchnitte auf Z8 Er. 
C. M., von faconnirten Bändern die Garnitur auf g bis ı2 fl. 
und von den fihwerften auf 15 bis 16 fl. C. M. Die Seiden- 
bänder der Penzinger Zabrik ftanden im Sommer 1320 zu fol 
genden Preifen: Frifoletbänder Eofteten das Stück zu 4o Ellen 
39 Er, E.M., Zwildbänder ju 40 Ellen 36 Er. bis ı fl. 50 Er., 
Hahnenkämme zu 40 Ellen ı fl. ı2 kr., Fortbänder zu Sg bis 
43 Een 51 Er. bis ı fl, 52 Er, Grosdetours-Gallonen zu 39 
Ellen 54 Er. bis a fl. ı Er., Liſier-Sallonen zu 55 Ellen 1 fl. : 
bis ı fl. 14 Er., Paßfins zu 44 Ellen 54 Er. bis 2 fl. 49 kr., 
mittelfeine Renforces zu 3o+ bis 57 Ellen 42 Er. bis 2 fl. 
18 ke., ſchwere Nenforces zu 87 Ellen ı fl. 46 Er. bis 12 fl. 
10 Er. , Fing-Doubles zu 54 Ellen ı fl. 6 Er., ordinäre Moi— 
ves zu 17 Ellen 45 Er. bis 4 fl. 24 Er., ordinäre gaufrirte oder 
gepreßte Moires zu 17 Ellen 56 Er. bis ı fl. 4g Er., Franz— 
Moires zu ı8 Ellen ı fl. 52 Er. bis 2 fl. 5ı Er., Gürtelbän— 
der zu 18 Ellen 10 fl. 48 Er., Kanonenbänder zu 18 Ellen 
5 fl., Noir Doudles zu 35 Ellen 37 Er. bis 1 fl. 15 Er., Noir 
Doubles A Luifant zu 55 Ellen 51 Er. bis 6 fl. 3g Er., Franz: 
Doubles zu 55 Eflen ı fl. 94 Er. bis 2 fl. 51 Er., Grosgrains 
a Luiſant zu 18 Ellen 58 Er. bis ı fl. 46 Er., Figurbänder zu 
18 Een ı fl. 56 kr., Adlerbänder zu 16 Ellen ı fl. 42 Er. 
bis ı fl. 54 kr., Orosdetoursbänder zu 18 Ellen 1 fl. 14 Er. 
bis 4 fl. 17 Er., faconnirte Grosdetoursbänder ‚zu 18 Ellen 
ı fl. 18 Er. bis 4fl., Arlasbönder zu 18 Ellen 43 Er. bis 2 fl. 42 Er., 
Arlasbänder mit Zaden zu 18 Ellen 42 Er. bis 5 fl. 52 Er. , fa- 
connirte Atlasbander (Bauerbänder) zu 18 Ellen ı fl. 10 Er, big 
5 fl. 50 fr., durhaus in C. M. — Bon den glatten Sammtbän— 
dern des Hrn. Braunlih in Meuftadt Eoitete im April 1820 dag 
Stück zu 40 Ellen von Nr. oo: 2 fl. Z6 Er., und von der höchſten 
Nr. 200: 42 fl. W. W.; die halbmufirten find um 1, die ganz 
muſirten um 2 Nrn., die ſchwarz fagonnirten oder geftveiften 
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um 4, die in Fatben figurivten um 2 Pen. theurer, als die 
ſchwarzen glatten. Von den in Farben figurirten Sammtbändern 
koſtete zu Wien das Stück zu 36 Ellen 52 fl., die ſchmalen 
bis 8 fl. W. W. herab; von den gepreßten Hutbandern wurde 
das Stück auf einen Hut fammt Franzen um ı fl. bis ı fl. dot. 
W. W. verkauft. — Die Leinen: und Schafwollbander aus der 
Wührerſchen Kabrik zu Nofenau wurden im December 1819 zu 
folgenden Preifen notirt: die langen Niederländer Bänder 5 fl. 
45 Er. bis 30 fl. do kr. WW. pr. Pad (der Pad zu 24 Stück, 
das Stück zu 15 Ellen), die Eurzen Niederländer Bänder 4 fl. 
36 Er. bis 24f. 2 e. WW. pr. Pal (d. i. 24 Stuck 
zu ı2 Ellen); die wollenen grünen Hoſenträgerbänder 10 bis 
12 fl. pr. Stück zu 60 Ellen ; die grünen Wollbänder mit Strei— 
fen 5 fl. 45 Er. bis 5 fl, pr. Stück zu 30 Ellen; die wollenen 
Katundänder 5 bis 6 fl. pr. Stück zu 8: Ellen; die Lanauetz 
ten zu 10 bis 12 fl. pr. Pad (24 Stück zu 10 Ellen); feine 
Wollſtrupfen 2 fl. 19 Er. vr. Stück zu 30 Ellen; feine Wall: 
bander ı fl. 15 Er. bis 2 fl. pr. Stud zu Jo Ellen; Strupfen 
oder Hofenbänder 21. bis I fl. 15 kr. W. W. pr. Stück. Die 
Languetten von Liftopadt in Wien Famen im Sommer 1820 
pr. Pad (d. i. 12 Stück zu 10 Elfen) von Nr. co auf 10 fl., 
NMr.o aufırfl 24, Nr ı aufıd fl, Ne. 2 auf ı4 fl 
2A. WW. — Die einfahen Baumwollbänder ous Baden 
kofteten im November 1820 pr. Stück zu ı2 Ellen 15 Er. big 
ı fl. 16 fr.,_die geftreiften 3o Er. bis ı fl. 40 kr. W. W. — 
Bon den fhmalften weißen Wirthſchaftsſpitzen oder Nr.o Eoitete 
im Sommer 1820 zu Wien das Stück zu 10 Ellen 1d Er. W. W.; 
alle übrigen fliegen von Nummer zu Nummer um4 kr. W. W., 
fo daß Nr. 10 auf 55 e., Nr. 20 auf ı fl. HH Er., Nr. 3o 
auf 2 fl. 15 Er., Nr. 40 auf 2 fl. IE. W. W. zu ſtehen kam. 
Bon den ſchwarzen Wirthſchaftsſpitzen ftand die ſchmaͤlſte Sorte 
oder Nr. 0 auf 24 kr. W. W. pr. Stück; die übrigen Sorten 
fliegen von Nummer zu Nummer um Skr. W. W., fo daß Nr. 10 
ıf.g kr, Nr. 20 2 fl, 4 Er. koſtete. 
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Erflarnngder Mufter. 


Die fümmtlihen zu diefer Abtheilung gehörigen Mufker 
find nach der oben gegebehen Überſicht in 10 Unterabtheilungen 
gebracht worden, ſo daß ſich die Nachträge in fortlaufenden Num— 
mern an jede dieſer Unterabtheilungen anſchließen. 


I: Sold- und Silberborten. 
A. Echte Gold: und Silberbortein. 


Taf. I. Nr. ı bis 5. Dreyfache oder fogenannte* Gold: 
Trefborten, die erfte auf türkische Frauengürtel, die bey: 
den leßteren mit fhwarzer Seide für dag k. E Militär. 

Nr. 4. Dreyfache oder 2 Öilber: Treßborte niit ges 
farbter Seide, auf Livreen. 

Nr. 5 big 12. Einfahe oder + Gold» Trefborten, 
die meift in die Levante gehen, und zum Theil im Inlande auf 
Livreen verwendet werden. 

Nr. 13. Einfahe oder Gold-Treß-Brofdirborte, 
mit gefärbten Chenillen broſchirt, ebenfalls nach der Levante be— 
ſtimmt. 

Nr. 14. Einfache oder Gold-Treßborte, wie Nr. 5 
bis 12. 

Zaf. I. Nr. 15. Einfache oder Gold-Treßborte, 
wie Nr. S bis 12. 

Nr. 16. Einfache oder: -ZGold-Treß-Broſchirborte, 
wie Nr. 13, 

Nr. 17 bis 19. Einfache oder + Silber: Trefborten 
don verfciedener Breite, auf Hüte, Lipreen u. dgl. 

Nr. 20 bis 25. Feine Bande oderGold-Halbbor- 
ten von verfchiedener Breite, meift für die Levante, zum Theil 
auch auf Livreen, 

Nr. 26. Gefärbte feine Band- oder Gold⸗Halb— 
borte, auf einer Seite mit gefärbter Seide, zum Gebrauche 
auf Livreen. 

Nr. 27. Brofdirte feine Band: oder Hafb: 
borte mit Silber und Seide, als Güetelborte — Weiber 
nach der Levante — 
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Nr. 28 bis 30. Feine Bands oder Silber-Halb— 
borten, meift auf fivreen. 

Nr. 31. Gefärbte feine Band: oder Silber 
Halbborte, wie Nr. 26. 

Nr. 32 bis 34. Mirtelfeine Band» oder Gold— 
Halbborten, zu gleihem Gebrauche wie Nr. 20 bie 25. 

Zaf. III. Nr. 35. Schwere Gold: Brofdhir- Atlas 
borte mit Goldplaſch und gefärbten Ehenillen, für die Levante. 

Nr. 36 und 37. Gold » Brofdir» Atlasborren 
mit gefärbten Chenillen, die zweyte aus Gold und Silber ge: 
miſcht, für die Levante, 

Pr. 58. Soldgitter:-Brofhir-Atladborte mit 
Eilbergefpinnft und Goldplaſch, ebenfalls für die Levante. 

Nr. 5g, 40 und 42. Goldgitter-Brofhir- Atlas 
borten mit ©ilberbouillens und Goldplaſch, zu gleichem Ge: 
breude. Man nennt diefe Öattung auch fommerbrofdirte 
Atlasborten (Sommerborten). 

Pr. 41 und 43. Silbergitter-Broſchir-Atlas— 
borten mit Goldplaſch, für die Levante. 

Nr. 44. Silbergitter- Atlasborte mit Goldſticke— 
vey und Folien, ebenfalls für die Levante. 
Pr. 49 und 46. Silbergitter-Bdrofdhir- Atlas: 
borten mit Soltbouillons und Goldplaſch, für denfelben Ge: 
braud. 

Nr. 47 bis 52. Soldgirter- Atlasborten von ver- 
fhiedener Breite, gleihfalls für den levantiſchen Handel. 

Nr. 55. Goldplaſchgeſpunnſt-Borte, fogenannte 
Parifer Borte. 

Nr. 54 und 55, 57 und 58. Parifer Goldplafd: 
gefpunnft:Borten mir Silberbouillons. 

Nr. 56. Parifer Goldplaſchgeſpunnſt-Borte 
mit Silberfriſé. | 

Nr. 5g und 60. Parifer Goldplofhgeipunnft: 
Borten, mit gefärbten Chenillen broſchirt, die legte auch 
mir Silberbouillons geftickt. Alle von Mr. 55 angeführten Bor- 
tengattungen geben in die Levante. 
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Taf. IV. Nr. 61. PariſerGoldplaſchgeſpunnſt— 
Treſſe mit weißem Boden und gelben Deſſeins. 

Nr. 62 bis 64. Parifer Öilberplafhgefpunnft: 
Treffen, mit Bonillons brofgirt. Das legte Mufter Heißt 
eigentlihb Plaſchgeſpunnſt-Ritz. 

Nr. 65 bis 79. Feine Gold-Atlasborten, ſchmal 
und breit. N 
Mr. Bo bis 84. Feine Gold Atlasborten, mir 
Silber gemiſcht. 

Nr. 85 bis 88. Feine Silber-Atlasborten von 
verſchiedener Breite. Auch die von Nr. 61 an beſchriebenen Bor— 
tengattungen ſind ſämmtlich nach der Levante beſtimmt; einige 
geben indeß auch nach Mähren. 
B. Unechte oder leoniſche Gold» und Silberborten. 


Taf. V. Nr. 89 und 90. Gelbe Bandtreffen oder 
Halbborten von verfhiedener breite: 

Nr. gı und 92. Gelbe Öefpunnft-Atlastreffen. 

Nr. 95 bis 97. Selbe Bandtreffen, wie Nr. ög 
und 90. 

Nr. 96 bis 105. Selbeundweiße Öefpunnfttref: 
fen mit gefärbter Seide, in verfihiedenen Breiten und Def 
ſeins. 

Nr. 104 bis 107. Weiße Halbtreffen. 

Nr. 108 und 109. Weife Drabttreffen. Saͤmmt⸗ 
liche Muſter dieſer Tafel ſind aus der Fabrik der H. H. Corni— 
des und Steininger zu Mannersdorf, welche ſtets ein vollſtän— 
diges Lager ihrer Erzeugniſſe, nahmentlich aller Bortengattun— 
sen, Gallonen, Spitzen, Franzen, Toques, Geſpinnſte, Bonil: 
lons, Plätte, Flittern zc. in Wien hält. 

Zaf. VI. Nr. 110: Gefärbte Gefpyunnfitreffe 
mit weißer und ſchwarzer Seide. 

Mr. 111 bis 128. Gelbe Drahttreſſen von verfdiee 
dener Breite. i 

Nr. 119 bis 128. Weiße Drahttreffen von ver 
fhiedener Breite. 

Mr. 129. Weißes mit Gelb gemifhtes Klappbörtchen. 

sh 31.8 1: ec 
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Hr. 150 bis 132. Gelbe Plaſch-oder eigentlih Lahn: 
treffen von verſchiedener Breite. Auch diefe Mufter find ſämmt— 
lih aus der Mannersdorfer Fabrik. 

Taf. VII. Nr. 135 bis 137. Gelbe Lahntreſſen. 

Nr. 158 und 199. Gelbe Atlasborten, breit und. 
fhmal. 

Pr. 140 und ı4ı. Gelbe lahntreffen. 

Nr. 142 bis 152: Weiße Lahntreſſen mit uͤberle⸗ 
gung. Edenfalls aus der Mannersdorfer Fabrik. Größten Theils 
gehen die unechten Borten nach der Levante; im Inlande hat 
der Verbrauch bedeutend abgenommen, da das gemeine Volk 
dieſes Flitterwerk nicht mehr gerne kauft. 


Nahtrige 


Suppl.:Taf. VIL a. Nr. 153. Dreyfach vergoldete 
oder Sdurchlöcherte Geipunnft:- Treßborte, ein ſehr müh: 
fanes FZabricat mir Schweifung und Überlegung, weldes im 
Wien als Meiterftück von einem angehenden Pofamentirermei: 
fter vorfertiget worden if. 

Nr. 194. Ehre Sılber-Halbbortemit gefarbter Seide 
auf Livreen. 

Nr. 159. Echte Silber: HDalbborte 

Nr. 156. Weiße leoniſche Drahttreſſe mit gefürbter 
Seide, aus Mannersporf. 

Nr. 197. Weiße leonifhe Drahttreſſe von Zobel in 
Wien. 

Ne. 155 bis 160. Gelbe leonifhe Drabttreffen von 
Zobel in Wien. 

Nr. 161 und 162. Gelbe leonifhe Drabttreffen mit 
gefärbter Seide, non Zobel in Wien. 

Nr. 165. Echte mähriſche Plafhb -Haubenborte 
aus der Fabrik * von Partenau in Wien. Man macht 
dieſe Borten von # bis . Wiener Ele breit; doch bat die Ver— 
fertigung der ehten — dieſer Gattung ſtark abgenommen, 
da man bey dieſem Artikel des niedrigen Preiſes wegen die un— 
echten noch vorzuziehen ſcheint. 
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U. Wagenennd Livreeborter, 


Taf. VIII. Nr. 164. Ordinäre Nabtfhnur,d.i ein 
ſchmales Börtchen, weiches zum Befeßen der Nähte gebraucht wird, 
Nr. 169. Halbſeidene Noppenborte, auch K ugel: 
band genannt. Unter diefem Nehmen begreift man Borten , 
die wie ausgezogene oder unaufgefehnittene Teppiche ausichen. 
tv. 166. Doppel-Nahtfhnur, zu gleihen Ge: 
braudbe, wie Mr. 164. 

Nr. 167. Wagenborte der ordinärften Gattung, wo— 
bey die Kette aus gefärbter Schafwelle, der Eintrag aus Zwirn 
beiteht. Man macht diefe Gattung in vielerley Farben und 

Deſſeins. 
Nr. 168 bis 173. Halbfeine wollene Noppenborten 
in Waͤgen. 

Nr. 172. Halbſeidene Moppenborte in Wägen. 

Taf. IX. Nr. 175 und 174. Halbfeidene Noppenbore 
ten, wovon bie zweyte fihon veicher an Seide ift, 

Nr. 175 und 276. Gunzfeidene Noppenborten, dem 
unaufgefchnittenen Sammt ähnlich. Vorſtehende 4 Gattungen 
Wagenborten ſind ſämmtlich von dem Poſamentirermeiſter Stanz 
Brotzka in Wien, 

Nr. 177. Wollene Noppenborte. 

Nr. 178 und 179. Halbfeidene Noppenborten. 

Nr. 180. Öanzfeidene Noppenborte. Sämmtlic für 
Mögen. 

Jr. 181 bis 184. Seidene Nahtſchnüre oder fihmale 
Borten zum Befegen der Nähte. 

Zaf. X. Nr. 185 bid 192. Geidene Noppen- und 
Ballerborten in verfhiedenen Deſſeins. Balletborten nennt 
man die feidenen Wagenborten mit Spiegel, d. i: mit glänzen= 
der Seide, wie hier alle, mit. Ausnahme von 186 und 189, 
welche Nopvenborten find. 

Taf. XI. Nr. 199 bis 199. Feine feidene Balletbor— 
ten in verfihiedenen Deileins. Nur Nr. 197 ift eine Noppens 
borte. 

Zaf, AI Nr. 200, Seidene Balletborte, 

6c2 
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Nr. 201 bis 204. Seidene Noppenborten. 

Nr. 208 bis 208. Seidene Balletborten in verfdie: 
denen Deffeind. Die Nrn. 205, 204, 2059 und 208 find von 
Hrn. Brotzka in Wien, und zeichnen fih durch ihre geſchmack— 
volle Arbeit vortheilhaft aus. Das legte Mufter mit Kronen 
und Lorberkränzen wurde für den k. k. Hof verfertiget. 

Taf. XII. Nr. 209. Seidene Sammtborte mit, 
Atlasboden. | 

Nr. 210. Seidene Sammt:Livreeborte mit farbi- 
ger Zeichnung. Eine vorzüglih ſchöne Borte, welche ald Mei- 
fterftück in Wien verfertiget wurde. 

Nr. 221 bis 2ıd. Seidene Sammetborten mit Atlas: 
boden, aufgefhnitten und unaufgeſchnitten. Diefe Borten find 
von Feiner Dauer in Wägen. 

Nr. 216. Sezogene Sammt-Livreeborte. 

Pr. 217 und 218. Öezogene Sammtborten, auf- 
geſchnitten. 


Nachträge bis zum Jahre 1821. 


Suppl.-Taf. XII. a. Nr. 219 bis 222. Halbſeidene 
Noppenborten. 

Nr. 223 und 224. Seidene Balletborten. 

Nr. 225 bis 228. Seidene Ballet- und Atlasbor— 
ten. Sämmtlih für Wägen beftimmt. 

Suppl.-Taf. XII. b. Nr. 229 bis 254. Geidene 
Atlasborten. 

Nr. 259. Seidene Ballerborte, 

Nr. 256. Seidene gezogene Borte. Alle für Wägen. 

Suppl.:Taf. XIII. c. Nr. 257 bis 242. Seidene 
Atlasborten der feinften Oattung. 

Pr. 245 und 244. ©eidene Sammtborten mit Atlass 
boden, unaufgefhnitten. Alle für Wägen. Sämmtliche Nade 
träge find aus der Werkftätte des Hın. Broßka in. Wiens 


II, Gurten und Reitfeile 


Taf. XIV. Me. 245. Mittelbreite geftreifte Pferd: 
aurte, ganz aus Schafwolle, 
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Nr. 246. San; breite weiße Bauch gurte nach englis 
fper Art, aus Schafwolle. 

Nr. 247. Mittelbreite geftveifte Pferdgurte aus 
Schafwolle. 

Nr. 248 und 249. Mittelbreite ſchafwollene Pfer d— 
gurten, einfarbig und geſtreift. 

Nr. 250. Geſtreifte Pferdgurte aus Leinenzwirn 
(Zwirngurte). 5 

tv. 251 bis 254. Seidene Leitſeile, einfarbig und 
geſtreift. Alle auf diefer Tafel befindlichen Mufter find in Wien 
verfertiget, und zeichnen ji durch Schönheit und Dauerhaftig« 
feit aus. (Vergl. damit die Abth. Seiler: Arbeiten.) 


IV. Wollene und feidene Militarsborten. 


Taf. XV. Nr. 355. Wollene Uhlanen-Leibbinde 
für Gemeine, mit ſchwarzen und gelben Streifen. — 

Nr. 256. Wollene geſtreifte Schabrackenborte für 
die Cavallerie. 

Nr. 257. Seidene Porte-Epee'sborte für Unteroffi— 
stere der k. k. Armee. 

Nr. 258. Seidene Treß-Cſakoborte, ſchwarz und 
gelb mit Spiegel. 

s Nr. 259. Seidene Treß-Cſakoborte mit Spiegel. 

Nr. 260. Seidene Uhlanen=Leibbinde, fir Wacht— 
meifter, vorzüglich ſchön gearbeitet. 

Pr. 261. Seidene fhmale Treßborte. 

Nr. 262 und 265. Eben folhe Trefborten, ſchwarz 
und gelb, die feßtere ift vorzüglich ſchön. Auch diefe Mufter find 
in Wien verfertiget; doc find fie nicht vollftändig, da ed übers 
flüſſig ſchien, alle für das £& k. Militär erforderlihen Pofamene 
tirer - Srublarbeiten aufzunehmen, indem fie in Rückſicht der 
Babrication fi wenig yon einander unterfheiden. 


V. Bänder zu Borduren, Zapezierer-Borten x. 


Taf. XVI. Nr. 264 bis 277. Seidene Tapezierer: 
Borten von verfihiedenen Deffeins, Farben und Breiten, zum 
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Verzieren der Canapees, Seſſel x. Man made fie in Wien 
von der ordinärften bis zur feinften Gattung. 

Nr, 278 bis 281. Wollene Borduren, wie fie die 
hiefigen Pofamentirer nach Art der fchmalen halbfeidenen Shawls— 
borduren arbeiten. Sie dienen auf Möbel, auf Kleidungen, zu 
Uhrbandern un dgl. 

Nr. 282. Seidene Bordur der feinften Art, mit Def: 
fein befonders ſchön gearbeitet. 

Nr. 283 bis 285. Geidene Nopvenbänder. 

Nr. 286 und 287. Geftreifte feidene Dofenträger: 
baͤnder, dur Stärke fih ausjeichnend. 

Nr. 288. Seidenes grünes Treß-Hofenträgerbant, 
noch Schöner und ftärker. Diefe Gattung wurde esemabls von 
den Bauern ſtark getragen. 

Hr. 289 und 290. Seidene — Noppenbänder 
mit Zacken oder Ohrchen. 

Suppl.⸗Taf. XVI. a. Nr. aqu bis 501. Seidene Tas 
pezierer-Borten der neueſten Art vom J. 1820. 


VI. Seidenbänder. 


Taf. XVII. Nr. 302 bis 326. Floret- oder Zwillich— 
bänder (Gallonen), croiſirte, von verſchiedenen Breiten, 
einfarbig und geſtreift. Dieſe Bänder werden aus Floret- oder 
Galletſeide und anderen Abfällen, fo wie die Rollgallonen 
aus dem fhledhteften Abfalle oder den Stumpen auf Mühlſtüh— 
len von 18 bis 485 Gängen oder Laufen verfertiget, und auf 
dem fladen Lande zu Schnürriemen, zum Einfaffen der Bauern: 
Fittel, und zu vielfültigem anderen Gebrauche verwendet, und 
häufig nah Steyermark, Ungarn, Polen ꝛce verſchickt. Das 
Stück hält meiſt 18, in manden Fabriken aud 4o Ellen. Neuf⸗ 
fer in Wien, und die Bergerſche Zabrik zu Penzing liefern 
diefe Gattung, wovon e$ eine ordinäre und feine Corte gibt, 
am vorzüglichften. 

Taf. XVII. Nr. 527 und 328. Mühlcordel (ins— 
gemein Mühlgurtel), ein fhweizerifher Ausdruck, welcher ſchmale 
Bünder bezeichnet, die man ſowohl fhwarz, als in Karben vers 
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fertiget. Die vorliegenden Muſter find aus der Fabrik des Hrn, 
Deuffer in Wien. 

Nr. 329. Schmales Spiegelband, des Glanzes wer 
gen fo genannt, 

tr. 530 und 551. Hahnenkämme, d.r gezackte Bän⸗— 
der, breit und fhmal, im Stück meiſt 4o Ellen haltend. 

Nr. 352 bis 346. Hutbänder (Hutererbänder), d. i. 
ſchwarze Bänder, die theils glatte Leiſtenbänder, theils Riegel— 
und Bürſtelbänder, theils geſchnürt, theils figurirt und façon— 
nirt ſind. Größten Theils werden ſie von Hutmachern und 
Staffirern auf die Filzhüte, hier und da auch von Schuhmachern 
verwendet. Joh. Weidinger macht dieſe Bandgattung gegenwär— 
tig in Wien am vorzüglichſten. 

Nr. 547 bis 351. Leichte Nenforceesbänder, di. 
leichte Tafferbander für die Schneider zum Einfajfen. In der 
Penzinger Fabrik werden die Nenforces .am beiten auf Mühle 
ſtühlen verfertiget. Viele davon werden nad) Ungarn und Steyer— 
mare verſchickt. | 

tr. 352 bis 354. Schwarze Moirbander (Moires), 
d. i. gewäſſerte ftarke Tafferbander auf Hauben, Hüte u. ſ. wır 
in Oberöfterreich vorzüglih auf Dauber. 

Taf. XIX. Nr. 555515577. Leichte und ſchwere Moir⸗ 
bander im verfihiedenen Farben und Nummern (Breiten). 
Bon guter Qualität Eommen diefe Bänder aus der Penzinger 
Fabrik. 

Taf. XX. Nr. 378. Gepreßtes oder gaufrirtes 
(ordinär gedrucktes) ſchwarzes Band, eine Art von Grosdetours— 
band, mit der gravirten Walze gepreßt. Meiſtens ſind dieſe Ban— 
der von mittelfeiner Gattung, während man die Moirés mit rei— 
ner Waͤſſerung ſowohl mittelfein, als fein und ertrafein hat. 

Nr. 379 bis 381. Gemahlte Atlasbänder mit uns 
echtem Golde und verfchiedenen Karben. Diefe Gattung wurde 
fonft nad) Ungarn verfhict, wird aber jeßt fait gar nit mehr 
gemacht. 

Nr. 382 und 383. Schmale Bänder mit eingeweb— 
ten Lahnftreifen, die ebenfalld nur noch felten gemacht 
werden. 
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Nr, 584 bis 392, Gepreßte einfarbige Bänder 
(Druckbänder genannt) in verſchiedenen Deffeins, von dem Band: 
fabrifanten Thomas Biſchof in Wien. Außer diefem beſchäftigen 
fih auch Emerich Breißner/ die Penzinger Fabrik u. a. mit 
bem Preffen der Bänder; früber hat Felix Brofhar in Wien 
die gepreften Bänder am ſchönſten geliefert. 

Guppl,-Taf. XX. a. Nr. 595 bis 399. Gepreßte 
Bänder in verfchiedenen Deſſeins, eine feihte Art Grosde— 
roursbänder. Man verwendet fie zum Theil zum Kopfpuß, haus 
figer aber geben fie nad) Ungarn, wo man fie auf Schnürrie- 
men u. dgl, gebraucht, 

Pr. 400 und 4o1. Gemahlte Atlasbänder mit kei- 
ften von Lahn. (Vergl. Nr. 579 bis 381.) 

Nr. 402 bis 404. Öeftreifte ordinäre Spiegel: 
banner in dreyerley Breiten, vorzüglich für Galizien. Spie- 
gel heißt bier Die glänzende Figur. 

Taf. XXL Mr. 405 bis 410. Ordinäre oder glatte 
Bauern-GroSsdetoursbander, fammtlih von Leopold 
Engliih in Wien. Auch Emerih Breißner und Anton Diek in 
Wien befhäftigen fih viel mit Verfertigung der Grosdetours- 
bünder. Von diefer Gattung geben viele nach Dberöfterreich und 
Ungarn. 

Mr. 411. Grosdetoursband der feiniten Öattung 
mit Zacken, von Kornboftel in Wien, 

Pr. 412 und 419. Ordinäre oder glatte Bauern 
Grosdetoursbänder, wie Nr. 405 bis 410. 

Pr. 4r4 bis 418. Geblumte Bauerbänder in ver— 
ſchiedenen Breiten oder ſogenannte Grundfigurbänder. 
Nr. 414 iſt vorzüglich ſchön und extraſchwer. 

Taf. XXI. Nr. 419 bis 421. Geblumte Bauerbän— 
der ähnlicher Art, wie die auf der vorſtehenden Tafel. 

Nr. 422 bi8 424, 426, 428, 450 bis 433, 495. Glatte, 
leichte, einfarbige und fteif zugerichtete Arlasbänder, wie 
fie allgemein auf Mühlſtühlen verfertiget, und zu bunderterley 
Segenftanden des Putzes benugt werden. Die Breite der Atlas: 
bänder , fomohl der leichten, ald der fhweren, wird insgemein 
mit Ziffern bezeichnet, nahmlid) mit Nr. o, 17, 14, 2, 4,6, 
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8, 12 und 16; Nr. 16 find die breiteften. Das Stück halt 18 
Ellen, und nur bey verfürtem Mafe 16 Ellen. Man webt 
die Atlasbander auf Mühlſtühlen mir 18 Schäften, worauf 8 
immer herabgehen und ben Atlas machen, 20 aber zur Verbin⸗ 
dung aufwärts geben. Die Ohrchen werden nebitdem durd eine 
Walze oben gemacht, und ſeitwaärts befindet fi die fogenannte, 
Arlasmafhine zum Bewegen der Schäfte. Im Allgemeinen une 
terfheidet man drey Gattungen Arlasbänder: leichte, mittlere 
und ſchwere. Die Kette wird auf 10 bis 18 Stück zu 18 Ellen 
aufgebäumt. Zuden meiften Atlasbändern wird fowohl zur Kette, 
als zum Einstage Orfonfeide genommen, manchmahl aber zum 
Eintrage auch Tramfeide. 

Nr. 425, 427 und 429. ©eftreifte und fhattirte Atlas— 
bander, 

Nr. 454. Façonnirtes leihtes Atlasband. Sn 
leichten Atlasbandern it in Wien Thomas Garftett der vorzüg- 
lichſte; ſchwerere macht die Penzinger Fabrik u. a. 

Taf. XXIIL Nr. 456 bis 446. Leichte, faconnirte 
Bauern: Atlasbänder, gleichfalld auf Mühlſtühlen vers 
fertiget. 

Nr. 447 bis 450. Schwere faconnirte Mode At: 
(asbäander, unzugeridhtet, zum Kopfpuß u. dgl. 

Suppl.-Taf. XXIII. a. Nr. 491 bis 456. Schwere gla t= 
te Mode: Atlasbäander von Simon Zmuditſchz in Wien, 
der fich in diefer Gattung von andern vorzüglich auszeichnet. 

Nr. 497. bis 462. Feine einfarbige Mode -Grosde: 
toursbäander, mit Zaden oder Ohrchen, zum Kopfputz, auf 
Damenkleider ꝛc. 

Taf. XXIV. Nr. 465 big 465. Atlasbänder von 
Math. Joh. Nevallek in Wien; das erftere geftreift. 

Nr. 466 bis 475. Grosdetoursbänder verfdiedener 
Art, fammtlih auf Mühlſtühlen mit befonderen Vorrichtungen 
gewebt. Davon find Nr. 465 bis 471 fogenannte Gitter: 
bänder; einige haben fremde Ohrchen, d. i. ſolche, welche 
ausſehen, als ob ſie angenäht wären. Dieſe Sbrchen werden 
mitteld Roßhaare gebilvet. Auch die Grosdetoursbänder werden 
in den verfchiedenen Fabriken nad) ihrer Breite mit Nummern 
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bezeichnet, z. B. mit Nr. 6, 8, ı2, 16. Daß breite und halb⸗ 
breite Band von gleichem Deſſein, z. B. Nr. 6 und ı2, Sir. 8 
und ı6, bilden zufammen eine Garnitur, nähmlich von jeder 
Nummer ein Stück; das Stück nach dem unverkürzten Maße zu 
18 Wiener Ellen. 

Suppl.-Taf. XXIV. a. Nr. 474 bis 478, 482 und 
485. Ganz fhwere fagonnirte Atlasbänder von Simon 
Zmuditſchz in Wien, der in faconnirten Bändern viele Forte 
ſchritte gemacht hat. 

Nr. 479 bis 491. Schwere fagonnirte Grosde— 
toursbänder. Auch in diefer Gattung Fann Zimon Zmuditſchz 
nebft Ignaz Adolph und Carl Moring in Wien mir Auszeich: 
nung genannt werden. 

Taf. XXV. Nr. 484 bis 495. Schwere faconnirte 
Grosdetoursbänder in verfhiedenen Defleins und Brei— 
ten, theils von Nepallek, theils von Adolph in Wien. 

Nr. 496. Schmales Atlasband mir Zaden. 

Zaf. XXVI Nr. 497 und 498. Grosdenaples— 
Spitz- oder Öitterbänder, zum Damen-Kopfpuß. 

Tr. 499. Weißes faconnirtes Moirband von Ne- 
palleE in Wien. 

Nr. 500, 502 und 503. Grosdenaples-Flamm— 
bänder, zum Kopfpuß. 

Mr. 902. Glattes Grosdenaplesbann. 

Nr. 904 dis 518. Verſchiedene [hd were Ordensbän— 
der in allen Farben, meiſt morrirt, wie fie haufig in Wien 
von Math. Joh. Nepallef, Jac. Knolls Witwe u. a. verfers 
tiget werden. 

Die folgenden Nachtragstafeln von a bis o enthalten die 
neueften Seidenbander bis gegen Ende des Jahres 1320. 

Suppl.-Taf. XXVL a. Nr. 519 bis 590. Fagçon— 
niete Örosdetoursbänder von Math. Joh. Nepallek 
in Wien, zum Theil moirirt. 

Suppl.:Taf. XXVI b. Nr. 551 bis 535. Facons 
nirte breite Grosdetoursbänder von Ignaz Adolph im 
Wien, alle auf Handftühlen gearbeitet: 
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Nr. 554 bis 540. Schattirte Kegenbogenbänder 
von Adolph in Wien, 

Suppl.-Taf. XXVI c. Nr. 541 bis 550. Schwere 
faconnirte Örosdetourgd, Atlas und andere Mo: 
debänder, fanmtlih von Janaz Adolph in Wien. Nr. 541 
und 544 find Ripsbänder, Mr. 545 iſt fehr ſchön gegitterr, 
Nr. 546 iſt ein Zlorband; die beyden legten find gegittert oder 
quadrillirt. 

Suppl.:Taf. XXVI. d. Nr. 551 bis 560. Extraſchwere 
faconnirte Bauern-Grosdetoursbänder, einfar— 
big und in zweyerley Farben. Dieſe vorzüglich ſchönen Bänder 
ſind von Leopold Engliſch in Wien. 

© uppl.- Taf. XXVI. e. Nr. 561 bis 570. Schwere 
faconnirte Grosdetvurs-Modebänder, von Leo: 
yold Engliſch in Wien auf Mublitühlen gearbeitet. 

Suppl> Taf. XXVI. f. Nr. 971 und 572. Schwere Bas 
gennirte Grosdetoursbänder von Englifh in Wien, 
ausgezeichnet ſchön. 

Nr. 573 bis 580. Façonnirte Modebander von 
Horndoftel in Wien. Die zwey letzten Mufter find fehr ſchöne 
glatte Grosdetoursbänder. 

Suppl.-Taf. XXVI g. Nr. 581 bis 590. Fa çon⸗—⸗ 
nirte ſchwere Grosdetourd, Spik-, Moir- und At— 
lasbander. 

Suppl.:Taf. XXVI. h. Nr. 591, 592, 594 bis 508. 
Sacgonnirte fhwere Grosdetoursbänder, 

Nr. 999. Façonnirtes Spitzband— 

Nr. 599 und 600. FZagonnirte Moirbander. Ale 
auf diefer, und mehrere auf der vorhergehenden Zafel befindliche 
Bander find von Nepallek in Wien. 

SuvplsTaf. XXVI. i. Nr. 601 bis 608. Fa çon— 
nirte®rosdetoursbänderderneuelten Art vomJ. 1820, 
ſämmtlich von Simon Zmuditſchz in Wien, Aus den 4 erſten 
Nummern fieht man die Garnituren, welche aus breiten und 
balbbreiten Bändern von gleichem Deſſein beitehen. 

Nr. 609 und bio. Florband und faconnirses®pihe 
band von Zmuditſchz in Wien. 
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Suppl.-Taf. XXVI k. Nr. 611. Befonders ſchönes, 
breiter, auadrillivteg Grosdetoursband. 

Nr. 612 und 613. Moirirte®rosdetoursbäander. 

Nr. 614 bis 616. Quadrillirte und geftreifte Grosde: 
toursbander, wovon die beyden erften moirirt find. 

Nr. 617 und 618. Geſtreifte gepreßte Bänder. Alle 
auf diefer Zafel vorkommenden Bander find im 5%. 1820 von 
Ignaz Adolph in Wien verfertiget worden. 

Suppl.-Taf. XXVI 1. Nr. 6ıg bis 625. Neuefte, 
Modebändervom J. 1820. Davon tft Mir. 620 ein façon— 
nirtes, Mr. 622 ein gepreßtes Florband, Nr. 625 ein fehr 
ſchönes Strohband aus Seide und Strohhalmen, zum Gebraud 
auf Strobhüte. Auch diefe Bander find von dem fhon mehr- 
mahls erwahnten Sabrikanten Adolph in Wien, 

Nr. 624 bis 627. Duadrillivte breite Marcellinban- 
der, eine ſehr fhone und ganz neue Arbeit von Carl Möring 
in Wien. 

Suppl.-Taf. XXVI. m. Nr. — bis 634. Quadril⸗ 
lirte Grosdenaplesbänder vom J. 1820, ebenfalls von 
Carl Moring. 

Nr. 655. Fagonnirtes weißes ®rosdetoursband 
von Carl. Möring. 

Suppl.-Taf. XXVI.n. Nr. 636 und 657. Breitefte 
Grosdetoursbänder, beyde moirirt. 

Nr. 658 bis 641. Glatte und geftreifte Atlasbander. 

Nr. 642 und 645. Sogenannte Shawlsbander, di. 
Grosderoursbander, in welhe Shamlspalmen von Seide eins 
gearbeitet find. Diefe Bander find erft ganz neuerlich zu rauen: 
puß in die Mode gekommen. Alle, Mufter diefer Tafel find von 
Carl Möring in Wien. 

Suppl.Taf. XXVI. o. Nr. 644 bis 651. Dünntuch— 
oder fogenannte Mavabubander, zum Frauenpuß. Auch 
diefe vorzüglich ſchönen Bänder find von Carl Möring in Wien. 

Suppl.-Taf. XXVI. P- A. 652. a Gros⸗ 
detoursband. 

Nr. 655 bis 658. Geſtreifte und quadrillirte Grosde— 
toursbäander. 
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Nu bõg. Schwarzes fagonnirtes oder figurirtes 
Brosdetoursdand für Hutmacher zum Einfaffen großer 
geſtulpter Hüte. 

Nr. 660. Kleines Ordensband. Die auf diefer Tafel 
befindlihen g Bandmufter find alle von dem Seidenbandmacher 
Anton Paraubek in Prag. 

Die folgenden g Tafeln enthalten eine vollitändige Über: 
fiht!aller Banderzeugniffe der v. Bergerfchen Fabrik zu Penzing 
naͤchſt Wien. Da diefe Fabrik als die Mutter aller übrigen Bande 
fabriken im öfterreichifchen Staate angefehen werden Eann, und 
fo viel zur Einführung und VBervolllommnung der Bandfabri: 
cation im Inlande beygetragen bat: fo glaubte man die Er: 
zeugniffe derfelben abgeſondert zufammenftellen zu dürfen, um 
fo mehr, da fie fih durch Mannigfaltigkeit und Güte ihrer 
Waaren fo vortheilhaft auszeichnet. Bey allen Muftern ift zus 
glei die Breite mit Buchſtaben oder Ziffern angegeben, wie 
man ſie in der Fabrik und im Handel zu bezeichnen pflegt, wo: 
bey zu merken ift, daß Nr. 4 beylaufig 13 W. Zoll, Nr. 6 ız 
Zol, Nr. 8 2 Zoll, Nr. 10 25 Zoll, Nr. 20 5: Zol, 
Nr. 24 43 Zoll u. f. w. in der Breite mißt. 

" Suppl.-Taf. AXVI q. Nr. 661. Frifoletband 
Nr. 4, ein leichtes grobes Seidenband zum Einfaſſen, im Stück 
40 Ellen lang. 

Nr. 662 bis 665. Zwillihbänder lit. C, dann Nr. ı, 
2 und 5, ebenfalld grobe croiſirte Bänder, einfarbig und ges 
reift, 40 Ellen im Stück haltend. Man dreht fie häufig zu 
Schnüren und verwendet fie auf Binden u. ſ. w.; auch Schu: 
ſter, Hutmacher und Kürſchner maden davon Gebraud. Eine 
noch ſchmälere Sorte wird mit hit. A bezeichnet. 

Nr. 666. Hahnenkamm, ein gezactes leichtes Band, 
40 Ellen im Stück lang. 

Nr. 667 bis 670. Haldfeidene Cufirgurten Nr. 11, 
13, 9 und g. Bey diefer Gattung beiteht die Kette aus guter 
Seide, der Eintrag aus Floretſeide (von den Fabrikanten Halb: 
feide genannt). Das Stüd hält 25 Ellen. 

Nr. 671 und 672. Ganzfeidene Eufirgurten Nr. g 
und 11, sbenfalls 25 Ellen pr. Stück. 
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Nr. 675 und 674. Treßborten Nr. 6 und 9, wovon 
50 Ellen aufs Stück geben. 

Suppl.-Taf. XXVI. r. Nr. 675. Ganzfeidene Trefs- 
borte Mr. ı1, von gleicher Lange, wie die vorftehenden. 

Nr. 676 bis 675. Salzburger Gallonen, oder 
ſchlechtweg alzburger Bänder genannt, Nr. 8, 10 und 12, 
eine Arc leichter Grosdetoursbänder, wovon dad Stück 36 
Ellen balt. 

Mr. 679 und 6Bo. Gedrebte Seidenfhnüre ber 
dickeren und dünneren Art, erftere zu do, leßtere zu 200 Ellen 
im Stück. Eine Mittelgatturg hält 70 Ellen. 

Tr. 661 und 682. Fortbänder Mr. ı4 und 2, d.4. 
fehr leichte Taffetbänder, wovon das Stück 59, aud) 45 Ellen halt. 

Nr. 683. Seidenzankerl, ein fehr ſchmales Band, 
40. Ellen auf das Stück. 

Nr. 684 bis 686. Mühlcorden Nr. 2, 3 und ff. 3. 
Auch diefe halten 40 Ellen im Stück. 

tr. 687 bis 6ög. Grosdetours-Gallonen Nr. o, 
1 und ff. 2. Leichte Leiftenbänder, wovon 55 Ellen ein Stück 
maden. h 

Nr. 6g0 und 691. Lifier -» Gallonen Nr. o und ı. 
Zaffetarrige Leiftenbönder, 55 Ellen im Stück baftent. 

Nr. 692 bis 696. Paffefins Ar 144 2, 3,4 und. 
Eine Art leichter Zafferbänder, wovon 44 Ellen im Stück ente 
halten find. 

Suppl.-Taf. AXVLs.Nr. 697 bie 704. Schwere Ren— 
forces oder Tafferbänder Ar. 13, 17, 2, 5, 4, 5% 
7 und 8. Diefe Bänder haben im Stück 87 Ellen und werden 
meift von den Echneidern zum Einfajjen gebraucht. Auch liefert 
die Penzinger Fabrik mittelfeine Nenferces Nr. 14, 2, 3, 
A und 5+ zu Jo+ und 37+ Ellen im Stud. 

Nr. 709 bis 712. Ordinäre Moires oder gewäſ— 
ferte einfarbige Örosdetoursbänder Mr. 15,2, 
4,5, 5, 6 und 7. Das Stück von diefer mit Zacken verjehenen 
Gattung hält 17 Ellen. 

Suppl.Taf. AXVL t. Nr. 719 bis 715. Ordinäre 
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Moires Nr. 8, 10 und 14, von ſchwarzer Farbe mit Zar 
den, ebenfalls 17 Ellen im Stuck. 

Nr. 716 bis 719. Franz-Moirés Nr. 4, 4, 5 und 
7, gleichfalls mit Zaden, das Stück zu 18 Ellen. 

Nr. 720 und 721. Moirirte Gürtelbänder von 
der Breite Nr. 20, für Geiſtliche. Auch von diefen halt das 
Stück 18 Ellen. 

Supypl: Taf. XXVI. u. Mr. 722. Militäriſches 
Ordens- oder Ranonenband Nr. 6, gleichfalls 18 Ellen 
im Stück. 

Nr. 720 bis 728. OrdinareMoires gaufres, d.i. 
gepreßte Grosderoursbänder Mr. izı 27 By, Dr 
6 din mehreren Defieing, mit glänzendem Boden. Das Stück 
haͤlt, wie von den ungepreßten ordinären Moires (Nr. 709 
bis 719) ı7 Ellen. (Vergl. auch gepreßte Bänder aus anderen 
Fadriken Nr. 617 und 616.) 

Nr. 729 bis 755. Grosgrains a Luiſant Nr. ız, 
2,5, 4 undd. Dieß jind in mehreren Farben geftreifte Gros— 
deroursbänder zum Gebraude des Landvolks, das Stück zu 18 
Ellen. 

Nr. 754 Bi 799. Noir-Doubles Nr. 2, 1, 17, 2, 
5 und 4, d. 1. fhwarze gunimirte Taffetbänder für Hutmacher 
und Hutſtülper zum Einfajfen der Filzhüte, das Stück zu 59 Ellen, 

Suppl.-Taf. XXVI v. Nr. 740. Noir:-Doubles 
Nr: 

Nr. 741. Franz: Double oder Zopfband Nr. 5, 
eine Battung ſchwarzer Grosdetoursbänder, die ehemahls haufig 
gebraucht wurden. 

Nr. 742 6i5 750. Noir-Doublesä Ruifant Nr. ı, 
1%, 2,5, 4, 9, 20, 22 und 24, durchaus ftarke Grosdetours⸗ 
bander mit Leiſten, 39 Ellen im Stüf. 

Suppl.-Taf. XXVI. w. Ne 751. Adlerband 
Pr. 5, d.i. ein ſchwarzes Grosvetoursband mit eingearbeiteter 
Adlern von offener Seide, für das E E Militär, 18 Ellen 
im Stud, 

Nr. 752. Kreuzband Nr. 5, ebenfalls ein figurirtes 
Grosdetoursband mit Kreuzdeſſein. 
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Nr. 755. Adlerband Mr. 6. (Vergl. Nr. 751.) 

Nr, 794. Kreuzband Mr. o. (Bergl. Nr. 752.) 

Nr. 799 und 756. Finsdoubles Mr. ı, eine Art Gros— 
detoursbander, 54 Ellen im Stud. 

Nr. 797 bis 761. Einfarbige, glatte Grosdetours— 
bander Ar, 5, 6, 9, 12 und 14, zu fehr mannigfaltigem Ges 
brauche. Diefe Gattung halt 18 Ellen im Stück, und wird in 
der Penzinger Zabrif von vorzügliher Güte verfertiget. 

Ne. 762 bis 768. Bagonnirte Örosdetoursbän: 
der Nr. 5, 5, 4 und 5, in mehreren Farben, für die Bauern 
in Oſterreich. | 

Suppl.-Taf. XXVLIx Nr. 766 bis 773. Fa ç on⸗ 
nirte Grosdetoursbänder Nr. 6,6,6,6, 9,9, ıı 
und 13, ebenfalld zum Gebrauche der Bauern, wie bie vor: 
ſtehenden. 

Mr. 774 bis 778. Glatte Atlasbänder Nr. 1, 3,4, 
6 und 12, zum Frauenputz u. dgl. 

Suppl.-Taf. AXVI y. Nr. 779 bis 785. Glatte 
Atlasbänder mit Zaden Ar. 14, 5,4, 6 und 12, zu glei- 
chem Gebrauche. 

Nr. 784 di 789. Bagonnirte Artlasbänder mis 
Zaden, Nr. 6,6, 9, 9 und 15, zum Gebrauche für Land: 
leute. Alle Atlasbander, ſowohl die glatten als die fagonnirten, 
enthalten im Stud 18 Ellen. 


VI Sammetbänder. 


Zaf. XXVIO. Mr. 790. Ordinäres ſchwarzes, glattes 
Sammtband, aufgefhnitten, von der Breite Nr. go. Hier— 
bey muß bemerkt werden, daß aud die Sammtbänder rückſicht— 
lich ihrer Breite mit Ziffern bezeichnet werden. Man bat hierzu 
einen eigenen Maßftab, der in 302 Theile getheilt ift, und wo— 
mit man bloß die eigentlihe Sammtbreite zu meſſen pflegt. Die 
fhmälften Sammtbänder werden mir Nr. 00, die breiteften mit 
Nr. 300 bezeipnet; doc werden fie meift nur bis zur Breite 
Nr. 250 verfertiget. Mit Einfluß der Leiften mift Nr. o nur 
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3, Dr. 64, Nr. 10 3, Wr. 16 4, Nr. 24 3, Nr. 40%, 
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Nr. 50 2 Wiener Zoll, Nr. bo 1-4, Nr. Bo 15, Mir. 100 1%, 
Nr. 120 2 Zoll, Nr. 140 27, Mr. 190 25%. Zoll. 

Nr. 791 bis Boa. Eben folde fhwarze glatte Sammt: 
Bänder Mr. 80,70, 50,40,50,24, 18, 10,4 und o, 
ſaͤmmtlich auf Mühlftühlen gemacht, aus der Fabrik des Hrn. 
Braͤunlich in Wiener Neuſtadt. Won breiten Sammtkändern 
fönnen im einem Tage auf jedem Laufe 5, von den ſchmalen 
20 und mehr Ellen verfertiget werden. 

Nr. 801 bisBo4. Schwarze mäfirte Sammtbander, 
In welchen der Boden aufaefhnitten , die Deffeins nicht aufae- 
ſchnitten find. Diefe Gattung it bloß noch in Ungarn und Po⸗ 
len auf Kleider im Gebrauche. 

" Taf. AXVII Ne 80568812. Mufirte Sammt— 
Bänder von verfihiedenen Breiten, in mehreren Deffeins. 

Nr. 815 bis 817. Glatte farbige (couleurte) Sammt- 
bänder, aufgefpnitten, aus der Fabrik des Hrn. Bräunlich 
in Wiener Neuitadt. 

Suppl.-Taf. XXVIL a. Nr. 818 518 823. M ufirte 
Sammtbänder in zweyerley Farben, von Franz Spiegel' in 
Wieñ, welcher diefe Bänder vorzüglich ſchön verfertiget. Das 
Stück diefer grünen und carmoiſinrothen haldmufirten Sammt— 
bänder halt 4o Eliten; ver Breite nah bezeichnen man fie mit 
den Nrn. 12, 14, 16, 18, 20, 24, 30, 40,50,60,70, 
80, 90, 100. 

Nu 824 bis 827. Glatte fhwarze Sammtbänder 
Nr. 40, ga, Bo und do, von Bräunlich in Neuftadtz alle 
aufgeſchnitten und ſehr fhon. 

SO uppl:- Taf. XXVIII. b. Nr. 828 bis 857. Glatte 
ſchwarze Sammtbänder Mr. 24, 20, ı6, 10, 8, 6, 4, 2, 
d und 00, fammtlich von Bräunlih in Neuftadr. 

Nr. 658 bis &4o. Ölatte fhwarze, doppelte, halb aufge: 
fnittene Sammtbander von der berührten Mafhine des 
Hrn. Bräunlich in Neuftadt, worauf zwey Bänder Uber einander 
gewebt, und dann mittels eines befondern Mechanismus in der 
Mitte von einander geſchnitten wurden. Man ſieht an den vor: 
liegenden drey Muftern von der Breite Mr. 16, 12 und o die 
Arbeit des Aufſchneidens; die fertigen Maſchinenbaͤnder dieſer 

2. UI. 2.1. Od 
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Art aber ftellen fih in den vorhergehenden Muftern Nr. 826 bis 
857 dar. Gegenwärtig wird diefer künſtliche Mühlſtuhl nicht mehr 
betrieben, weil die Dualitöt der Darauf verfertigten Bänder in 
mehreren Hinfihten doch manches zu wünſchen übrig ließ. 

tv. 841 bi8 845. Mufivte fhwarze Sammtbänder 
Pr. 150, zoo und 50, eriteres mit Leiſten, leßteres mit Adler, 

Nr. 844. Faconnirtes oder geflreiftes Sammt— 
band Nr. 40. 

Nr. 845, 846 und 848. Sammtband mit Spies 
geln, wobey die Seide offen liegt, Nr. 70, 120 und 110, 
das legte quch mufirt mit Leiften. 

Nr. 847. Farbiges glattes Sammtbant Nr. 60. 

Taf. XXIX. Nr. 849 bis 862. Geſchnittene undin Far— 
ben figurirte Sammtbänder, deren Deſſeins durd 
offen liegende Seide gebildet werden. Diefe Bänder find eine 
Nahahmung der Erevelder u. a. und werden auf Kleider, auf 
Bauernhüte, auf Zapezierer-Arbeiten 2c. verwendet. Leonhard 
Schlecht bat fie feit 1812 zuerft in Wien verfertiget, und feine 
MWaare wird noch) jeßt ſtark gefucht. Das Stück hält 56, auch 
40, von den ſchmalen immer nur 56 Eilen. 

Suppl.:- Taf. AXIX. a. Nr. 865 bis 865. Glatte fars 
bige Sammtbänder, aufgefünitten, 

Nr. 866615878. HarbigfigurirteSammtbander 
für Tapezierer, von Leonhard Schlecht in Wien, wie obige Nr. 849 
bis 862. Das Mufter Nr. 876 ift mit Gold eingetragen. 

Suppl.⸗Taf. XXIX. b, Nr. 879 bi5 882. Faconnir: 
te Sammtbänder ausder Fabrik des Hın. Neuffer in Wien. 

Nr. 885. Façonnirtes unaufgefhnittenes © amım t- 
band in mehreren Farben, ſehr ſchön gearbeitet. 

Nr. 884 bis 887. Figurirte Sammtbander von 
Leonhard Schlecht in Wien. 

Nr. 888 bis 890. In Farben figurirte Sammt— 
bander von Leonhard Schlecht ın Wien. 

S©uppl.:Taf. XXIX. c. Nr. 891 bid 894. Sn Zar 
ben figurirte Sammtbänder von Leonhard Schlecht, 
wie die vorftehenden, 

Nr. 892 bis 907. Schwarz figurirte Sammtbän— 
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der, welche mit dem Kißenzuge durch das Treten gemacht wers 
den. Die Deifeins find daber tief liegender Taffetboden. Der 
Hauptabſatz der figurirten Bänder geht nad Ungarn. 

Suppl.»Taf. XXIX. d. Nr. 908 bis gı2. Schwarze 
gepreßte Sammtbänder in verfhiedenen Deſſeins, wie 
fie von Fuhrleuten, Bauern ꝛc. auf Hüten getragen werden; 
Alle von Leonhard Schlecht in Wien. 


VIII Leinen: und Shafwollbänder. 


Taf. XXX. Nr. gıd. Grobes ungebleichtes Leinenband, 
oder fogenanntes Indiband, für Tapezierer, auch zum Aufz 
hängen der Waͤſche u. fs w. Das Stück hält 28 Ellen. 

Nr. 914. Ertrabveites, ungebleichtes, feines Indiband, 
zu gleichem Gebraude, wie das vorftehende. 

Nr.gıdbisgıd.Ordinäre Indibänder verſchiedener 
Art, wovon Nr. gıd noch iusbeſondere Blechband, Nr. 916 
Dreyßigerband, Nr. 917 Zwanzigerband, Mr. gu8 
Zehnerband genannt wird. Von allen halt das Stück 28 
Miener Ellen. 

Nr. gıg. Strippen-oder Strupfenbanb Mr. 5, 
wovon ebenfalls 28 Ellen aufs Stück geben. 

Pr. 920. Strupfenband Nr. 2. Die Strupfen oter 
Strupven dienen, wie bekannt, zu Beinkleidern und Stiefeln, 
auch für Tapezierer, Niemer, Sattler u. f. w. Man macht fie 
im Sande unter der Ens von 6 verfhiedenen Breiten, und 
bezeichnet fie mit Nr. ı bie 6. 

Nr. 921 bis 927. Niederländer Zwirnbänder aus 
der Wührerfchen Fabrik zu Rofenau, von der Breite Nr. 5o, 
40, 52, 28, 24, 20 und ı6. Überhaupt fleigen diefe feinen 
gefoperten Zwirnbander in Anfehung ihrer Breite durch die 
Nummern 10, 12, ı4, ı6, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 30, 
52, 54, 56, 40, 30, 6o und 70, wovon die leßten die 
breiteften find. Mr. 10 mißt in der Breite ungefähr z Zoll, 
Nr. 20 +Z0l, Nr. 30 +Z0l, Nr. 60 ı Zoll, Nr. 70 14 Zoll. 
Man bat fie ſowohl blau ald weiß, und unterfcheidet fie in fange 
baltende und Eurzhaltende. Won den langhaltenden geben 15, von 
den Eurzhaltenden ı2 Ellen aufs Stück, und 24 Stück mas 
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en einen Pad. Sie dienen zur Walde, zu Kleibungen 
u Ws 

Nr: 928 und 929. Weiße gebläute Hemdbeſetze, d. i: 

ſchmale Bänder zum Beſetzen der Hemdärmel, 10 Ellen im Stud. 
tr: 990. Ungebleihtes Buttenband, wovon 20 Ellen 
im Stück enthalten find. 

Ne. 991. Geftreiftes Strupfenband, 28 Ellen 
im Stück. 

Mr. 992. Ordinäres geſtreiftes Blechband, auf 
Strumpfbänder für Bauern. 

dir. 999 bis 996. Languetten oder Hemdbeſetze, 
meift von blauer Farbe, das Stück zu 20%, auch 10 Ellen. Die 
fhmäleren werden mit Nr. 00, die breiteren mit Wr. o, ı und 2 
bezeichnet: Die eriteren halten in der Breite Z, die zwepten , 
die dritten I5, die vierten +3 Wiener Zoll. Die öſterreichiſchen 
und.befonders die falzburgifhen Bauern brauden diefelben zu 
Hemdbeſetzen. 

Nr. 997 bis 949. Gefärbte ordinäre Zwirnbäne 
der zu dem mannigfaltigften Gebrauge, 28 Ellen im Stud. 
Ale auf diefer Tafel enthaltenen Bandgattungen werden insger 
mein von den ofterreihifhen haufirenden Bandkrämern geführt 
und im Kleinen verkauft. 

Supypl: Taf. XXX.a. Nr 944 bis 955. Doppelte 
weiße Zwirn- oder leinene Köperbänder von der 
Breite Nr. 70, bo, 50, 4o, 36, 32, 26, 24, 20, ı6, 
12 und 10, fünmtlih aus der Wührerfhen Fabrik zu Nojenau: 

Hr. 956. Dunfelblaues Niederländer Bant. 

Nr. 997 bis 999. Zwirnbänder der feinften Oattung,. 
oder fogenannte Percalbänder, wie fie in Schlefien aus 
ſehr feinem Zwirne verfertiget werden. Das Stück halt 10 bis 
12 Wiener Ellen. Man gebraucht fie meiftens zur feinen Wafce. 

Nr. g6o bis 962. Böhmiſche halbwollene feine Katun: 
Bänder von der Breite Nr. 2, welde die ſchmälere Gattung 
bezeichnet. Man nennt diefe Baͤnder nicht wegen des Stoffes, 
fondern wegen der vielfardigen Deſſeins Karundänder. Größten 
Theils werden fie in Böhmen, febr ſtark au in Polen zum 
Binden der Schürzen ꝛc. verwenden 
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Nr. 965 und 964. Eben ſolche geblumte halbwollene Ka— 
tunbänder von der Breite Nr. 3, d. i. von der breiteren 
Gattung, zu demfelben Gebrauche. Das Stück hält gewöhnlich 
8: Ellen, und 12 Stück maden einen Pad. 

Nr. 969. Strupfenband, nah Art der Katunbander 
gearbeitet. Alle auf diefer Tafelenthaltenen Bänder find ın der 
Wührerſchen Fabrik zu Nofenau gearbeitet. 

Suppl.-Taf. XXX. b. Nr. 966 bis 969. Weiße und. 
in Sarben geſtreifte Hoſenbänder oder Strupfen, wie 
man ſie in Oſterreich und Salz ‚burg, in Kärnten, Steyermark, 
Krain, Ungarn und Polen auf Hofenträger und auf Strupfen 
an den Ötiefeln verwendet. 

Pr. 970 und 971. Grüne wollene Hofenträgerbäns | 
der mit weißen Streifen, im Stück 30 Ellen baltend. 

Pr. 972. Grünes wollenes Hofenträgerband, im 
Stück 60 Ellen haltend. Diefe und die vorhergehende geftreifte 
Gattung wird fowohl breit als ſchmal gearbeitet, und größten 
Theils nah Tyrol, Steyermarf, Kärnten und Krain abgefeßt. 
Auch die auf diefer Tafel bis hierher enthaltenen Mufter find 
aus der Adam Mührerfchen Fabrik zu NRofenau. ; 

Nr. 975. Wollenes fagonnirtes Band, aus ber Ba— 
nalgränge, nad Art der dort üblihen geblumten Teppiche auf 
dem gewöhnlihden Webeftuhle verfertiget. 

Suppl.-Taf. XXX. c. Nr. 974 bis 979. Einfarbige 
und geftreifte barraffene Köperbänder von der Breite Nr.-, 
4, 1,5,5 und 6 aus der k.k. priv. Praſchillſchen Bandfabrik 
zu Tauß in Böhmen, Von der erften Gattung werden 24, von 
der zweyten 20, von der dritten 16, von der vierten 12, von 
der fünften und fehften 10 Stück auf einem Stuhle zugleid) 
verfertiget. Das Stück diefer Bänder, welche in allen Farben 
gemacht werden, halt 25 W. Ellen. 

Nr. 950 bis 985. Feine weiße und geftreifte zwirnene 
Hoſen- oder Strupfenbänder von der Breite Nr. 1, 2, 
3 und 4, aus der Taufer Fabrik, wo von der erften Sorte 12, 
von der zweyten 10, und von der dritten und vierten 8 Stück 
auf einem Stuhle zugleich verfertiget MNecbeN! Das Stud hält 
30 Wiener Ellen. | 


Nr. 984 bis 986. Geftreifte harraſſen Hoſenbänder 
aus der Taufer Fabrik, von der Breite Pr. ı, 2 und 3. Man 
macht auch ganz breite oder Nr. 4, das Stück zu 30 Elleh. 

Hr. 957 bis g8g. Neugeblumte oder fagonnirte 
balbwollene Bänder von der Breite Nr. ı, 2 und 4, aus 
der Taußer Fabrik, das Stück zu 12 W, Ellen. 

Nr. 990 und ggı. Geſtreifte halbwollene Bänder 
von der Breite Mr. o und 7 aus der Taußer Fabrik, wo diefe 
Öattung auch von der Breite Nr, -, ı und 2 verfertiget wird, 
das Stück zu 14 W. Ellen. 

Pr. 992. Halbwollenes Köperband von der Breite 
Nr. +, aus der Taußer Fabrik, das Stück zu Jo Ellen. 

Nr. 999. Sogenannte Neſtelſchnur aus Schafwolle, 
eine Art fhmaler Bänder, welde in der genannten Fabrik von 
allen Farben verfertiget wird. Das Stuck hält Jo W. Ellen. 

Mr. 994 und 999. Wollene Katunbänder von der 
Breite Wr. 30 u. 35, aus der Taußer Fabrik, (Vergl. Nr. 960 fg.) 

IX. Baummwollene Bänder. 

Taf. XXXL Nr. gg6 bi 1000. Percalbänder von 
verfpiedener Breite, aus feinem Baummollgefpinnite. 

Pr. 1001 bis 1014. Öeftreiftie, gegitterte u.a, 
weiße Baummwollbander, zur Wäſche, zu Damenkleidungen :c. 

©uppl.-Taf. XXXL a. Nr. 1015 bis 1098. Weiße, 
in verfüiedenen Farben geftreifte Baummwollbänder 
von Sebaftian Erdinger in Baden nahft Wien, auf Damen: 
Eleider ꝛc. Diefe Bänder werden auf Mühlſtühlen gewebt, und 
fteigen nad ihrer Breite von Mr. o bis 7. ı2 Ellen machen 
ein Stück. 

X. Spißen, Franzen, Rollſchnüre u.f.w. 

Zaf. XXXII. Nr. 1059 und 1040. Baummollene 
Entoilages oder Vorderſchrankſpitzen, auf dem ge: 
wohnliden Bandweberſtuhle verfertiget. 

Pr. 1041 big 1045. Breite weiße Wirthſchaftsſpi— 
ben aus Rumburger Swirn, von Liftopade in Wien. Der Breite 
nad) werden die weißen Wirthſchaftsſpitzen oder Kanten in 4: 
Sorten von Nr. 1, welche die ſchmaͤlſte Sorte bezeichnet, bis 
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Mr. 40 oder der breiteften Sorte verfertiget. Davon iſt 
Ne. o nur Wiener Zoll breit, Nr. 6 ſchon 17 Zoll, Nr. 11 
17 Zoll, Nr. 15 2 Zoll u. ſ. w. Seder Lauf eine Mühlſtuhls 
kann täglich fait ein Stück, d. i. 10 Wiener Ellen abliefern. 

Taf. XXXIII. Mr. 1046 bis 1057. Schmälere weiße 
Wirtbfhaftsfpigen von Liſtopadt in Wien. 

Nr. 1058 bis 1060. Schwarze feidene Wirthſchafts— 
fpigen oder Kanten von Eiftopads in Wien. Von diefer Gate 
tung werden 21 Sorten von Nr. o bis 20 verfertiget. 

Nr. 1061. Seidene gefürdte Gitterfpige, auf dem 
Poſamentirerſtuhle gearbeitet. 

Taf. XXXIV. Ne. 1062. Doppelte Schnüre aus 
weißer und rotber Seide für Buchbinder. Auf ähnliche Art werden 
auch doppelte Franzen gewirkt, welhe man bloß in der 
Mitte von einander zu fihneiden braudt. 

Nr. 1063 und 1064. Korallenbänder mit falfhem 
Lahn, für Theater, Sale ꝛc. 

Nr. 1065 bis 1075. Verfchiedene weiße Franzen, Bor: 
duren auf Vorhänge, Gimpen u. f. w., wie fie von jedem 
Pofamentiver verfertiget werden. Nr, 1065, 1070 bis 1079 
find eingefeßte Arbeiten. 

Taf. XXXV. Nr. 1076 bi$ 1079. Falſche Silber: 
und Goldgefpinnfifranzen. 

Nr. 1080 bis 1084. Seidene Rundſchnüre verſchie— 
dener Art. 

Nr. 1085. Seidener Katheterfhlaud,” inwendig 
hohl, auf dem Schubſtuhle verfertiget. 

Nr. 1086 und 1087. Chenillen in zweyerley Farben, 
zum Sticken, Broſchiren, Einwirken :c. 

Nr. 1088 bis 1095. Pofamentirer-Stuhlfnöpfe aud 
Gold- und Silbergeſpinnſt, aus Plaſch und Seide. 


Anhang vom Jahre 1821. 


Taf. XXXVI. Nr. 1096 und 1097. Golds und Silk 
berplaſch-Borten, erftere mit Bouillons geſtickt. 
Pr. 1098. Durchlöcherte Goldgeſpinnſt-Treßbor—⸗ 
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te, wie fie als Meifterfiück von angehenden Pofamentirers 
meiftern verfertiget wird, 

Nr. 1099. Gradifbhan- ober Eorellenborte, di. 
fpigenartige Borte aus Cilbergefpinnft mit Blumen aus Gold: 
plaſch, ebenfalls Merfterituck angehendey Pofamentivermeifter. 

Pr. 1100. Seidenefivreeborte mit Blumen aus 
Silbergefpinnft, Alle Muſter diefer Tafel find vom E. k. Hofe 
pofamentirer Franz Heller in Wien. 

Die folgenden D Tafeln enthalten ein Affortiment der ſo— 
genannten Bauerbänder oder Srundfigurbänder von 
Breißner in Wien, nähmlich 

Zaf. XAXVII Nr. 1101 und 1102, Berne 
von der reise Nr. 2. 

Pr. 1203 bis 1106. Bauerbänder von der Breite 
Hr. 6. 

Nr. 1107 bis 1114. Bauerbander von bet Breite 
Nn 7. 

Zaf. XXXVIIL Nr. 1115 bis 1118, Bauerbänder 
von der Breite Nr. 8. 

N. ızıg bis 1126... Sauerbänder von der Breite 
Nr. 9Q. 

Mr. 1127 und 1128. Bauerbänder von der Breite 
Nr. 10. 

Taf. XXXIX. Ne, 1129 und 1150. Bauerbänder 
von der Breite Nr. 12. ; 

Mr. 1231 bis 1156. Bauerbänder von der Breite 
Nr. 19, 

Nr. 1197 und 1188. Bauerbänder von der. Breite 
Nr, 16, welche die breitefte Gattung iſt. Da au die Breite 
diefer Bauerbänder nad) Nummern beſtimmt wird: fo iſt zu bes 
merken, daß Nr. 2 ı Zoll, Nr. 4 17 Zoll, Nr. 6 1: Soll, 
Nr. 8 2 Zoll, Nr. 15 2, Sol, Nr. 16 bis 3 Zell in der 
Breite mißt. 


4:5 


WANNA DELL — 


Fr} 


vom Abtheilung. 


Die geftricdten Arbeiten, 


Setricken überhaupt nennt man einen Faden Garn oder 
Zwirn ſo um metallene oder hölzerne Nadeln oder Stifte (Strick— 
nadeln) ſchlingen, daß dadurch ein Ganzes, z.B, ein Strumpf, 
zum Vorſcheine kommt. Darin beſteht auch das eigentliche ge— 
woͤhnliche Stricken oder Strumpfſtricken, wovon man noch das 
Litzenſtricken und das Netz-oder Filetſtricken unterſcheidet. Un— 
geachtet das Netzſtricken ſchon wohl ein Paar Jahrtauſende aus— 
geübt wird, ſo iſt das Strumpfſtricken mit Schlingen oder Ma— 
ſchen erſt eine Erfindung der Spanier aus dem XVI. Jahrhun⸗ 
derte, und wurde, wie vorhandene Nachrichten zeigen, ſchon 
im 5. 1564 in Mantua betrieben, von wo dieſe Kunſt nad 
England gefammen if. Seitdem bat fih diefelbe fo ſehr ver: 
breiter, daß fie nun fat allgemeines Eigenthum des weibligen 
Geſchlechts geworden it, und bat überdieß fo viel Leichtes, daß 
Kinder von 5 bis 6 Jahren dadurch fih ſchon Verdienft zu ers 
werben im Stande find. Man verwendet hierzu Leinengarn, 
Leinenzwirn (vergl. Abth. Flachs- und Hanfgefpinnite 
Nr. 55 61564, 71 bis 77 u. ſ. w.) Baumwollgarne und Zwit: 
ne (die fogenannten Stridgarne, vergl. Baummollges 
jpinnfte Nr. 155 bis 175, 174 bis 218, 349 bis 355), 
Schafwollgarne und Zwirne (befonders der Harrasgarne), vobe, 
lirte und gezwirnte Seide (veral, Abth. filirte Seide 
Nr. 48, 49, 52 2), in DOberöfterreih und Venedig auch 
Hafenhaare ald Hauptmaterialien, dann Stahl« und Glaspers 
len, Stlasitifte u. dgl. ald Nebenmaterialien, und liefert dar- 
aus nicht bloß halbe und ganze Strümpfe, fondern auch Hands 
ſchuhe, Schlafmützen, Manns » und Frauenleibchen, Node, 
Beinkleider, Welten, Hofenträger, Strumpfbänder, Uhrbän— 
ber u, dal, mehr, Die Methode des Stricken ſelbſt iſt zu be— 
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Fannt, als daß es nothwendig wäre, hierüber Einiges zu ſa— 
gen. Auch Eennt man die verfchiedenen Arten des Strickens, wo— 
durch die glatte, die geftreifte, demufterte, durchbrochene Stri— 
derey, die Perlenftrickerey ꝛc. hervorgebracht wird, allenthalben. 

Obwohl das Stricken fhon durch eine Verordnung vom 
1. Suly 1775 für eine ganz freye Beſchäftigung erklärt wurde, 
die von Jedermann auf eigene Hand getrieben werden Eann, 
und ausdrücklich beſtimmt ift, daß Alle, die eine ſolche Arbeit, 
ohne fie ordentlich, d. 1. nad) gewohnlider Zunftordnung gelernt 
zu haben, auf ihre Hand unternehmen, gegen den Zunftzwang 
Eräftigft geſchützet werden follen: fo bilden die Stricker doch in 
einigen Ländern, z. B. in mehreren Theilen Öſterreichs, feit 
vielen Zahren eigene Zünfte, welde von den Strumpfwirker— 
Zünften getrennt find. Im Lande unter der End gibt es z. B. 
bürgerliche Striefermeifter, für welche im J. 1780 eine eigene 
Innungs-Ordnung gegeben wurde, und denen es durch neuere 
Verordnungen geftattet ift, fih Wirkſtühle beyzufhaffen, auf 
die Verfertigung der Baumwoll-, Harras- und Zwirnftrümpfe 
MWirkergefellen zu halten, ihre Zungen, deren Lehrzeit 4 bis 9 
Sabre dauert, duch Wirkergefellen unterrichten zu laſſen, und die 
von ihnen felbft verfertigten oder auf Verlag erzeugten und vers 
kauften Waaren duch Farben u.f. w. gänzlich zu vollenden; wo: 
gegen fie Eeine gutfeidenen Waaren verfertigen dürfen, und auf 
das Wirken und Striden aller Öattungen Zwirn:, Schaf: , 
Baͤumwoll- und Galletfeiden » Waaren von der gröbiten bis zu 
den mittleren Oattungen beſchränkt find. Auf folhe Art geſchah 
es, daß die eigentlihe Strickerey im Großen faft nur noch dem 
Nahmen nad befteht, indem die meiften Strickermeifter ihr Ge— 
werbe auf Wirkitühlen betreiben. Bon einiger Ausbreitung ift 
diefelbe noch im Kreife ober dem Mannhartsberge, wo eine Stri— 
derzunft zu Zwettel iſt; im Galzburger Kreife, in Tyrol, in eis 
nigen Kreifen Böhmens u! f. w. In Tyrol und Vorarlberg if 
die Strickerey eine ziemlich einträglihe Beſchäftigung, be— 
fonders um Schwaß und Hall, wo man wollene und baum: 
wollene Strümpfe und Kappen, kegelförmige Mugen zur Kopfe 
bedeckung der Landweiber ꝛc. ſtrickt. Sm Vorarlbergifhen were 
den fowohl von zünftigen Strumpffirikern, als von Weibs- 


‘427 
perfonen aus Schafwolle, Baumwolle und Seinengarn alle Gat— 
tungen Strümpfe, Hauben, Winterleibchen, Handſchuhe, Kins 
derröckchen u. a. Kleidungsſtücke geſtrickt. Das Montafon liefert 
baue und ſchwarze Kappen und ſehr viele wollene Handſchuhe. 
In Wien waren im J. 2Bı6nebit der Fellnerihen Strickwaaren— 
fabrik noch 5 befugte Stricker, 21 Strumpfſtricker mir 14 Geſel— 
len und a befugter Ligenftricker gezahlt worden. Sm Übrie 
gen wird die Strickerey in den einzelnen Hausbaltungen faſt 
ausfhlieglih zum häuslichen Gebrauche betrieben, und zwar 
größten Theils von dem weiblichen Geſchlechte. Auch in den 
Militar-Öranzen iſt dieß der Fall; doc) verdienen hier die Ar: 
beiten der Clementiner Werber in der flavonifchen Gränze eine 
befondere Erwähnung, nicht wegen Menge oder wegen Abſatz 
derielben, da diefer gar nicht Statt finder, fondern vielmehr 
wegen der buntfarbigen Schafwolle, woraus mon dort die 
Strümpfe, Soden und Handſchuhe zu ſtricken pflegt. In Sie— 
benbürgen werden viele wollene Winterftrümpfe, Fußſocken und 
grobe Handſchuhe auch von eigenen zünftigen Strumpfitricern 
mit 5 Nadein, wovon die eine immer in einem Stocke ftedt, 
ziemlich ſchnell geftridt, indem ftets an dev Spike angefangen 
und fo nah Art der Strumpfwirker verfahren wird. Diefe locker 
und weit geſtrickten Strümpfe werden dort hierauf gewalkt und 
weiter zubereitet. 

Eine befondere Zurichtung oder Appretur wird den 
geftrickten Arbeiten felten gegeben; aufer man wollte das Fär— 
ben und Bleihen einiger und das Abſengen der zu langen Haare 
bierber rechnen. Das Färben richtet fih nach dem Materiale der 
Geipinnfte, und kann daher füglidy übergangen werden. Derglei: 
chen Zurichtungen finden in der Hegel nur dort Statt, wo großere 
Manufacturen beftehen, die von Landleuten die rohe Waare über: 
nehmen umd den weiteren Abjaß auf eigene Gefahr bejorgen. 

Die Litzenſtrickerey unterfceidet fi von der gewöhn— 
lichen Strickerey ganzlih, und bat zum Zwede, den Webern 
die zur Fabrication der gezogenen Artikel erforderlichen Ligen 
oder Schnüre zu liefern. Es wird hierzu meiftens gewaſchener 
dreydrähtiger Zwirn (vergl. Flachs- und Danfgefpinnfte 
Ir, 65) verwendet; auch bedienen ſich die Wiener Seidenzeug— 
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und Bandfabrikanten hierzu gern des venetianifchen Litzen- ober 
Damaſtzwirns. Die Arbeit des Ligenftrickend wird insgemein 
bey den Fabrifanten und Webern von Weibsperfonen verrichtet, 
und nur in größeren Städten, z. B. in Wien, befyaftigen fi) 
hiermit auch eigene Litzenſtricker. Sn commerzieller Beziehung 
ift aber die Ligenftricerey ohne Belang. 

Eine befondere Art der Strickerey if noh das Hakeln, 
wodurch ſich die ſchönſten, faſt der Stickerey ähnlichen Gemählve 
in Seide hervorbringen laſſen. Doch wird ſie mehr für häusli— 
hen Gebrauch, als für den Handel von einzelnen Frauensper— 
fonen getrieben, ; 

Der Handel mit geftrieten Waaren ift für ſolche Ges 
genden, wo die Strickerey noch allgemeiner betrieben wird, Eein 
uneinteäglicher Gewerbszweig, wiewohl er durch die Vermeh— 
rung der Strempfwirkerftühle außerordentlich beſchränkt wor— 
den it; denn unläugbar haben die geftrickten Waaren vor de— 
nen, welche auf dem Stuhle gewirkt werden, viele Vorzüge, 
welche hauptſaͤchlich in ihrer größeren Elafticttät und Tangeren 
Dauer beftehben, nur geht ihre Verfertioung viel langſamer 
von Statten, als das Wirken. Noch vor einigen Jahren madıte 
die Stadt Steyer im Lande ob der Eng nicht unbedeutende Ger 
ſchäfte mit geftrickter weißer Waare, welhe in der Stadt und 
in der Umgegend verfertigt wurde, "und felbft bis ind Ausland 
Abfas fand. Auch Salzburg und Hallein haben mit ihren ge: 
ſtrickten Waaren im Snlande guten Abfag, wiewohl derfelbe 
eben nicht ausgebreitet ift, und aus dem Thale Montafon gehen 
geftrickte wollene Handſchuhe auch ind Ausland. Aus Sieben: 
bürgen, befonders aus Kronftadt, wird yabrlih ein beträchtli— 
ches Quantum wollener Fußſocken in die Walachey verführt. 

Die Zollſätze auf die geſtrickten Waaren find zugleich 
mit den Süßen auf andere aus gleichen Gefpinnften erzeugte 
Artikel beftimmt worden. Die Einfuhr aller geftrickten Waaren 
vom Auslande ift verbothen; bey der Einfuhr aus Ungarn aber 
bezahlen die leinenen geftrickten Waaren von ı Pfund Sporco 
z Er., die baummollenen von ı Pfund 56 fr., die fhafwollenen 
gerieten Waaren ohne Beymifhung vom Pfund 24 kr., und 
wit Beymiſchung eines fremden Stoffes vom Pfund ı2 fr., 
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bie gemeinen wollenen Hauben, Soden, Strümpfe, Fäuſt— 
linge zc. vom Cent. 16 fl. C. M. Bey der Ausfuhr nah dem 
Auslande oder nah den ungriſchen Erbländern entrichten die leiz 
nenen geftrikten Waaren aller Öattungen von ı Pf. Sporco 
+ Er., die ſeidenen Strümpfe, Handſchuhe, Hauben ꝛc., aud) 
von Floret- und Golletfeide von x Pf. ı+ kr., die Baumwolle: 
nen geſtrickten Waaren von 2. Pf. z fr. , die fhafwollenen ohne 
Beymifhung von 2 Pf. + Er., mit Beymiſchung z Er., die un: 
grifhen gemeinen wellenen Hauben, Soden, Strümpfe, Fäuſt— 
linge u. dgl. vom Etr. do Er. E.M.. 

Die Preife find nach Art der Arbeit, nah Verſchiedenheit 
des Stoffes, nah Große der Grüde, und nach mannigfaltis 
gen. Localitäts-Rückſichten zc. fehr verfhhieden und Eonnen im 
Allgemeinen gar nicht angegeben werden. Nur von dem Hallei: 
ner Strumpffabrikanten Severin Wanerflorfer in Salzburg will 
man die Preife einiger Artikel mittheilen, da dort die Strick— 
waaren eigentliche Handelsartikel find. Es Foftete nähmlich im 
Eommer 1820 zu Salzburg: ein geſtricktes baummollenes 
Mannsleibhen 4 fl., ein folcher Frauen : Spencer 5 fl., ein 
ertrafeines baumwollenes Kinderkleid 4 fl., ein foldes Kinder— 
leibchen ufl. Zo kr., ein ordinäres geſtricktes Kinderleibchen ı fl., 
eine extrafeine geſtrickte Kinderhaube 40 kr., feine blau gemo— 
delte Mannsſtrümpfe das Dutzend 22 fl., dergleichen glatte 
Mannsitrumpfe das Dugend 16 fl., feine weiße geftrickte Frauen— 
firumpfe das Dusend 10 fl. C. M. 


Erklärung der Muſter— 


A. Die gewöhnlide Strideren. 

Taf J. Nr 1. Grobe, glatte Striderey aus 
roher ungewafchener Schafwolle, wie fie auf gemeine Strümpfe, 
Socken, Nachtleibchen 21. angewendet wird: 

Pr. 2. Grobe geftreifte Strickerey aus gewa— 
fhener Schafwolle, zu ähnlichem Gebrauche, aud auf Weiber: 
röcke. Beyde Seiten diefer Arbeit find vecht: 

Nr. 3. Feine gefärbte Strickerey aus Schaf: 
wolle, auf Strümpfe, Handſchuhe, Beinkleider ıc. 

Nr. 4 und 5. Gewöhnliche Strickereyen aus 
%aumwolljwirn. 
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Nr. 6, Gegitterte Ötriderey aus Baumvollzwirn, 

Taf. II. Nr. 7 und 8. Verſchiedene geftreifte 
und quadrillirte Strickereyen aus Baumwollzwirn, 
auf Strümpfe, Nachtleibchen ꝛc. 

Pr. 9. Feine durchbrochene Striderey aus weis 
fem Flachszwirne. ’ 

Nr. 10. Feine glatte Strickerey aus weißem 
Baumwollzwirne mit farbigen Ölasperlen. 

Pr. 11 und 12. Glatteund geftreifte Ötriderey 
aus weißem Flahsjwirne, auf Strümpfe, Soden ꝛc. Man 
zieht diefe Strickerey aus Flachszwirn der Dauerhaftigkeit wer 
gen jeder andern vor. Auch aus ungebleihtem Ziwirne, dann 
aus Hanfzwirn werden mancherleyg Gegenftände geftrict. 

Nr. 13 bis 15. Künftlihere oder Qurus-Seiden- 
firiderey mit ungefärbten und gefärbten Glasperlen und mit 
Glasſtiften. 

Taf. III. Nr. 16 bis 19. Feine geſtrickte Artikel 
in Modellen, aus Baumwollzwirn, von dem Strumpfwaaren— 
Fabrikanten Severin Wanerftorfer in Salzburg. Diefe Artikel 
zeichnen fi) durch ſchöne Arbeit und Form fehr aus. Als Muſter 
befonderer MationalzArbeiten diefer Art folgen hier: 

Zaf. IV. Nr. 20. Farbige Kinderſocken, und 

Pr. 21. Weife Mannsfoden, aus grober Schaf: 
wolle, beyde aus dem Bezirke des Peterwardeiner Gränzregis 
ments in Slavonien. 

tr. 22. Fäuftling,d.i. Handſchuh bloß mit einem Daus 
men obne Finger, aus grober, verſchieden gefarkter Schafwolle, 
im Bezirke des Cſaikiſten-Bataillons geftricft, wo man diefe lans 
desüblihe Gattung Handſchuhe Rukavize nennt. 

Taf. V. Nr. 25 und 24 Handſchuhe mit Fingern 
und bloß mit dem Daumen aus grober gefarbter Schafwolle, 
beyde mir Meſſingknöpfen. Dieß ift eine Arbeit dev Clementi— 
ner Weiber in den beyden Dörfern Hertkovze und Nikinze in 
Slavonien. 

Nr. 25. Clementiner Mannsſocken aus Slavo— 
nien, worüber im Sommer die Albaneſer Opanken (National⸗ 
ſchuhe) aus rohen Häuten getragen werden. Dieſe Socken ſind 
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aus grober gefärbter Schafwolle in verſchiedenen Deffeing, mit 
vorherrſchendem Orange, geſtrickt und an dev Seite zum Schnü— 
ven gerichtet, 

Taf. VI. Nr. 26. Clementiner Weiberfirumpf 
aus Slavonien, mit vielen Farben und Deſſeins, worin ebene 
falls das Orange vorherrſcht. \ 


B. Die Lißenftrideren, 
Taf. VII Nr. 27. Sertige geftrickte Ligen. 


Nr. 28. Ganzer Flügel für die Kettenfüoen auf den 
Webeſtuhl, fo wie er wirklich angewendet wird. 


Nebſt den Tafeln it noch beygeſchloſſen: 
Nr. 29. Tabaksbeutel von gehafelter Arbeit. 


NND TTS IDEE INS PANDDININS TIONEN SS ID WAT SS EB IIS EIS AN AISSINSDAEBTILIGR 


X. ebtheitung 
Die Strumpfwirfer: Arbeiten. 


Miestkumstwirker-Arbeiten kommen darin mit den 
geſtrickten Arbeiten überein, daß fie eben fo wie diefe,,aus ei— 
nem einzigen ungezwirnten oder gezwirnten Faden in Schlin— 
gen oder Maſchen hervorgebracht werden, unterfiheiden ſich aber 
von ihnen wefentlih durch die Art ihrer Erzeugung, indem fie 
nicht mit Nadeln aus der Hand geſtrickt, fondern mittels ei— 
gener Eunftliher Mafhinen gewirkt werden. Waren fie in frü— 
heren Zeiten auf wenige, und zwar auf eigentlich gewirkte, der 
Strickwaare ähnliche Artikel beſchränkt, fo hat die neuere Zeit, 
welche die meiften Gewerbäzweige zu höherer Reife gebracht bat, 
die Strumpfmwirker- Arbeiten nicht nur im Einzelnen vervollfomme 
net, fondern mit ganz neuen Gattungen von Sabricaten bereis 
hert. Zum Unterfhiede von den Strickern, welche bloß ges 
ftriefte Arbeiten liefern, werden diejenigen Profeifioniften, die 
fi) mit der Werfertigung der gewirkten Waaren abgeben, 
Strumpfwirker, und größere Anftalten Strumpffas 
brifen, Petinetfabriken u. f. w. genannt. Die Strumpfwirs 
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ker bilden in allen öſterr. Provinzen eigene Zünfte, bey weichen 
die Lehrzeit auf 5 bis 4, und mit Kleidung auf 5 Sabre feft: 
gefeet ift. Seitdem 15. April 1772 ift der niederöjterr, Strumpf— 
wirker- Zunft eine Innungs-Ordnung gegeben, wozu in der neues 
ven Zeit noch nadtragliche Anorönungen gekommen find. Zn 
diefen leßteren ift den Strumpfwirkern nicht nur geftattet wor: 
den, in Wolle, Leinengarn, Baumwolle und Zeide zugleich unter 
Borausfeßung der gehörigen Prüfungen, zu arbeiten, fondern e$ 
ift feitdem auch ihr Arbeitsrecht genau feftgefest. Es gibt nähm— 
lich Gegenſtände, weldye nur von Strumpfwirkern ausſchließend 
verfertiget und nicht auch von den Ötricfermeiftern gearbeitet wers 
den dürfen, und andere, welche beyde Zünfte gemeinfchaftlicy 
bearbeiten und verfchleißen können. Ausſchließend find dem 
Strumpfwirker zugewiefen : alle gewirkten Erzeugniffe aus Seide— 
nähmlich Männer: und Damenftrümpfe, Handſchuhe, Tricots, 
Merten, Schlafmüßen, Beutel, Petinets, Frauenkleider, danıt 
alle gewirkten Zwirn:, Schaf: und Baumwollwaaren von der mitt- 
leven bis zur feinſten Gattung; — gemeinfhaftlih mir den Stri— 
Kern: alle Gattungen gewirkter Zwirn:,; Schaf= und Baummoll: 
waaren von der gröbften bis zur mittleren Gattung; überdieß ift 
den Strumpfwirkern aud die Verfertigung und der Handel mie 
geſtrickten Waaren unbefhränkt geftattet. Die Meifterprobe bes 
fteht im der Verfertigung von einem Paar Strümpfe derjenigen 
Art, deren Zabrication der Geprüfte ausüben will. 

dach der in den vorhergehenden Abtheilungen angenomme— 
nen Behandlungsart follen aud die Strumpfwirker- Arbeiten 
nach zwey verſchiedenen Gefihtspuncten betrachtet werden: ı) in 
Hinſicht auf ihre Verfertigungsart und auf die hierbey nöthigen 
Mafhinen und Werkzeuge; 2) in Hinfiht auf die Meterialien; 
die hierzu verwendet werden. 

ı) Sn Anfehung der Berfertigungsart maß vor al: 
lem bemerket werden, daß die gewirkten Arbeiten in A Haupt: 
gattungen: a) in glatte Arbeiten, b) in Ketten-Arbeiten, c) in 
Petinets und fpißenartige Arbeiten, und d) in Tricots zerfallen; 
wovon jede Gattung eigener Werkzeuge und Handgriffe bedarf. 

Die glatten Arbeiten, wohin vornehmlich die ges 
wöhnlichen Strümpfe, Handfhuhe, Beinkleider, Saden 2 
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gehbren, werden auf dem gemeinen Strumpfwirkerftuhle ges 
wirft. Diefer iſt entweder ein ordinärer Walgenitubl, meift 
aus Holy, zu den gröberen Arbeiten; oder ein ordinarer Stuhl 
mit dem Röſſel, Noffelftubl oder Roßſtuhl aenannt, 
worauf fehr viele, auch feine Arbeiten geliefert werden Eönnen. 
Beyde führen den gemeinſchaftlichen Nahmen des Eullir: 
ſtuhls, fo wie die darauf verfertigten Arbeiten auch Eullir- 
arbeiten genannt werden, Ein folder Stuhl beitebt aus uns 
gemein vielen, künſtlich zufammengefegten Theilen, welde in 
diefer Darftellung wegen Mangel an Raum nicht vellftändig an— 
gegeben werden Eönnen. Zu den Daupitbeilen desfelben gehö— 
ren die oberen und unteren Platinen (Plateln), d. i. fenf: 
rechte Meifingblehe vorne am Stuhle, durch deren ausgeichmeifte 
- Mitte die Nadelblege gehen, Jedes Bley befteht aus 2 bis 3 
Nadeln mir umgebogenen flaben Spigen, in welden ſich ei« 
gentlih die Mafche beym Wirken bildet. Vor den Platinen über 
den Nadeln hängt die Preffe, d. t. eine eiferne Stange, die 
gegen die Platinen zu abgefhärft und polirt iſt; fie gibt der Ar— 
beit Seitigkeit, indem fie die hervorragenden Nadelſpitzen, wenn 
fie den Faden zu einer Mafche drehen, fo lange Zufammendrückt, 
bis die Mafche fertig iſt, weil font die Faden wieder heraus: 
gehen würden. Die Unden (Unten) fieigen in einem Drabte 
auf und nieder, und berühren eine Reihe ftählerner Griffel, 
welche in einen hölzernen Balken eingefhlagen find. Vor diefen 
Briffeln oder Federn geht die Roßitange over Walze vor- 
über, welde bey Baummollmaaren oft von Holz, bey Seiden— 
waaren beifer von Eiſen ift. Diefe Stange bat eine Vorrich— 
tung, das Roß oder Noffel genannt, d. i. ein dreyeckiges 
Eiſen, weldes mit feinen Schenkeln auf der Stange hin- und 
bergezogen wird (reitet), und mit feinen über ſich ftehenden Spi— 
Ben die Unden in die Höhe hebt und wieder fallen läßt. Bewegt 
wird 88 dur die Schnur des Tritteades und durch die Schem— 
mel. Bey dem Röſſelſtuhle find die beweglichen Theile meift aus 
Eiien, bey dem Walzenftuhle hingegen find hauptſächlich die 
Unden von Holz; fie werden bey dem Eulliren durch eine böls 
zerne Walze bewegt, an deren Umfange fih in einer Spiral— 
linie Zähne befinden, Auf diefen Stühlen nun werden alle glat- 
39.11. 8.3 Ee 


494 
ten Waaren aus Leinenzwirn, Baumwolle, Schafwolle und 
Seide gewirkt. 

Seder Strumpf wird an dem obern breitern Ende angefangen, 
und zwar nah ber ganzen Breite, weil man ihn nachher rund zus 
fammennaht, was auch bey anderen Kleidungsitüden der Fall iſt. 

Um dem Strumpfe die erforderliche Geftalt zu geben, muß 
in der Breite bald zur, bald abgenommen, d. t. die Anzahl der 
Mafchen muß bald vermehret, bald vermindert werden. Dieß 
geſchieht mit der Schaffnadel, womit man eine fertige Maſche 
auf die benachbarte Nadel legt, oder mit dem Keitelbolze, wo— 
mit die Mafche der zweyten Nadel auf die dritte benachbarte ge: 
beben wird. Manche Strümpfe bleiben ohne Zwickel, andere 
erbalten Zwickel, welde entweder gleih in den Strumpf, fo 
dab die Zwickelmafchen quer gegen die Strumpfmafchen laufen, 
over abgefondert auf verfhiedene Art gewirkt und inden Strumpf 
eingefeßt (angefettelt) werden. Man unterfcheitet gewöhnlich 
fhiefe Zwidel, Schweizer Zwickel, englifhe Zwidel, Spike 
zwickel, durchbrochene Zwicel, geworfene Rankenzwickel. — 
Es können jedoch nicht alle Gattungen Waaren auf einem und 
demfelben Stuhle verfertiget werden, wie fhon oben, wo von 
dem Unterschiede zwifhen dem Walzen » und Roßſtuhle die Rede 
war, angedeutet worden ;. vielmehr muß man nad) der Zeinheit 
der Waare in der Einrichtung des Stuhles mancherley Anderuns 
gen, zumahl in der Zeinbeit und Anzahl der Nadeln vornehmen. 
Reinere Waare braucht immer mehrere und feinere Nadeln, als 
grobe Waare; zu feiner ©eidenarbeit ift der Stuhl zuſammen— 
geiekter, und hat mehr Unden, mehr Platinen, mehr Nadeln, 
als zu feiner Wollarbeir. Man unterfheidet daher die Waare 
gewohnlih nah der Anzahl der Nadeln, die zum Wirken ge— 
braugt worden. So nennt man z. B. grobe Waare, wenn 
10 Nadeln auf den Zoll kamen; Jonadlige Strümpfe gebören 
fhon zur feinen Waare. (Vergl. die Erklärung der Mufter, wo 
bey vielen die Anzahl der Nadeln genau angegeben it.) Man 
madt fie in Wien jedoh fon bis Mr. 40, gewöhnlich aber nur 
bis 36. Mit diefen Nummern pflegt man bier auch die Stühle 
felöit zu benennen, die nun zum Theil nah franzöſiſcher Art 
gebans werden, Der Stuhl ift von verfhiedener Breite, je nach— 
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dem die Gattung der Arbeit es erfordert, Eine befondere Art 
der auf dem Cullirſtuhle verfertigten gewirkten Waare ift der 
fogenannte Pelz aus Baumwolle, woben die gekrempelte Baum: 
wolle in die Nadeln eingehängt und in die Mafchen eingearbei- 
tet wird. E3 gibt einfachen und doppelten Pelz. Bey feidener 
Strumpfarbeir und anderen Seidenwaaren wird auch ein lange 
baariger Velpel angebradt, den der geſchickte Strumpfwirker 
vorzüglich dicht und dauerhaft zu verfertigen im Stande iſt. Eben 
fo find die Hofenfäce bloß ein Erzeugniß vom Cullirituhle und 
werden nach der Elle fowohl von Sharwolle, ald von Baums 
wolle und Seide verfertiget. Bey diefer Gelegenheit muß des 
von dem Mecdanicus Gottlieb Friedr. Schufter zu Pottendorf 
im $. 1817 erbauten felbftwirkenden Strumpfwirkerſtuhles ger 
dacht werden, welcher vom Waſſer feine Bewegung erhält, und 
wobey zu 3 Stühlen ein einziger Menfh zum Aufſtecken dev 
Spulen und Anknüpfen der abgerijfenen Fäden hinreichend: ift. 
Er war dort vorzüglich durch die Unterſtützung des wegen feiner 
Berdienfte um die inländifhe Induſtrie rühmlichſt bekannten 
Hrn. Hofrathes von Hartl zu Stande gebracht worden, wird 
aber feit der Entweihung des Erfinders (3. 1819) nicht mehr 
benußt. . 

Die Kettenarbeiten werden auf einem Maſchinſtuhle 
ohne Roß, dem fogenannten Kettenftuhle gewirkt, an 
weldhem die Inden und alle zum Eulliren erforderlichen Theile 
ganz fehlen, wogegen die Faden, woraus der Strumpf gewirkt 
werden foll, in Form einer Kette, wie beym Webeftuhle, auf 
eine Walze gewicelt werden. Diefe Walze ift vor den Nadeln 
an bem Geitelle des Stuhls angebracht, und durd Überlegung 
der einzelnen Fäden von einer Nadel zur andern wird das Wirs 
Een verrichtet. Die Mafchen laufen bey diefer Arbeit Ereuzweife, 
d. i. auf einer Seite laufen fie in gerader Richtung herab, auf 
der andern Seite im rechten Winkel quer über die ganze Breite 
des Stoffes. Es laſſen ih auf diefem Stuble die männiofaltigs 
ften und feinften Arbeiten verfertigen, zumahl wenn die fchick: 
lichen Abänderungen an demfelben angebracht werden. Vor allem 
verdienen die geblumten Arbeiten erwähnt zu werden, welche 
der geſchickte Strampffabrikant Franz Huter in Wien vor meh: 
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veren Sahren verfertiget hat. Die Seide hierzu wurde nicht 
chinirt, fondern e8 wurde die gefpannte Kerte (wie beym gemahl— 
ten Sammt) mit Pinfeln gemahlt, wodurd ſich diefe Arbeit 
von der aus hinirter Seide verferrigten unterſchied. Diefe müh— 
fame Arbeit bat jedod ganz aufgehört, da man diefelbe Wirkung 
mitteld des Farbendrucds viel wohlfeiler hervorbringen EFann. 
Auf manden Kettenftühlen wird auch Petinet verfertiget, und 
diefe Stühle werden gewöhnlid Doppel» Kettenftühle 
genannt. Sie find z bis gi Wiener Ellen breit: Hierher gehört 
ferner die fogenannte durchbrochene Eullirarbeit, wozu oben am 
Stuhle die Wurfmafhine angebradt wird. Endlich verdie: 
nen bey Gelegenheit der Kettenarbeiten nody die von dem Fa: 
brifanten Math. Opferfub im J. 1812 aufgeftelitien Patent: 
Kertenftühle (Drehftühle) eine auszeichnende Erwähnung. Vorne 
befand fih eine Kette, der Umtrieb des ganzen Stuhls geſchah 
von einer einzigen Arbeiterinn oder einem Kinde fehr leicht an 
einer Eleinen Kurbel; das Wefentlihe hierbey war eine Scheibe 
feitwärts vom Stuhle. Es wurden auf diefer Patentmafdine 
bloß jeidene Patentſtrumpfe, Hoſenſäcke, Tabaksbeutel u. dgl. 
verfertiget. Jedoch hat der Gebrauch diefer Stühle wieder auf 
gehört. 

Die Petinets find Teihte, aus Seide, Baummole 
oder Leinenzwirn gewirkte, mit vielen vegelmäßigen Offnungen 
verſehene Stoffe, die zwar häufig auf dem Cullir- und Ketten— 
ſtuhle, meift aber auf eigenen Petinetſtühlen oder mitteld der 
an dem Kertenftuhle angebrachten Petinetmafchine verfertiget 
werden. Ungemein vielfältig find die Deifeins, in welden man 
den Petinet wirkt, und eben defhalb muß der Etrumpfwirker 
die erforderliben Änderungen der Maſchine zu bewirken willen. 
Es gibt hierzu franzofifhe oder Lyoner, und englifhe Petiner: 
maſchinen, Berliner Schraubmafhinen u. dgl., die zum Theil 
für fih, zum Theil auf dem Kettenftuhle angewendet werden; 
und zum fogenannten Cullir-Petinet nach franzöſiſcher Art, dee 
diel feiner im Faden ift, ald der gewöhnliche Petinet, bedient 
man fih der Bajonetmafchine. Der Fabrikant Adam Dill in 
Wien vereinigte im F. 1827 die Lyoner Petinetmaſchine und 
die Berliner Schraubmaſchine auf einem franzöſiſchen Cullit— 
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ſtuhle, und verfertigte auf ſolche Art Umhängtücher A jour mit 
eingearbeiteten VBorduren, dann große und — Bajadere 
von verſchiedenen Farben und Muſtern; ja im 3. 1819 brachte 
er es dahin, die Lyoner und Berliner Maſchine in eine einzige 
Maſchine zu verbinden, und damit nach ſeiner Willkühr die ver— 
ſchiedenen Deſſeins beyder Maſchinen auf dieſer einzigen zugleich 
zu verfertigen. Der Strumpf- und Petinetwaarenfabrikant 
Franz Michelmann brachte im J. 1818 eine andere zweckmaßige 
Verbeſſerung der Stuhleinrichtung zur Erzeugung ſehr feiner 
Petinets zu Stande, Der Mechanicus Gortlieb Friedr. Schu⸗ 
ſter zu Pottendorf, der ſich ſchon durch ſeinen ſelbſtwirkenden 
Strumpfwirkerſtuhl ein Verdienſt erworben hatte, führte im 
J. 1812 einen künſtlichen Petinet-Maſchinenſtuhl aus, welcher 
doppelt war, d. i. auf beyden Seiten wirkte, auf deren jeder 
er von einem Knaben zum Einlegen der etwa reißenden Fäden 
bedienet wurde. Jede Seite verfertigte in einer Stunde faſt 
eine Elle Petinet, 2 Ellen breit, mit doppelt geſchlungenen 
Maſchen, ſowohl glatt, als mit verſchiedenen Deſſeins. Der 
Petinet iſt nähmlich entweder ganz glatt, und zwar eigentlicher 
Petinet mit gleich großen Dffnungen ‚ und Blond = Petinet mit 
größeren und Eleineren Dffnungen, oder er ift geftreift, gewürfelt, 
brofchirt, auf verfhiedene Art gemuftert, mit ©treifen glacirt 
u. ſ. w., oder er iſt ſogenanntes Petinet-Dünntuch mit ſchma— 
len und breiteren Streifen. Eine ähnliche Arbeit find die Peti- 
netfpigen oder Entoilages, welche man ebenfalld glatt, ge: 
muftert u. f. w. wirkt. Der Strumpfwirker Anton Römiſch in 
Wien bat im 3. 1820 zum erften Mahl auch Stuhlblonden zu 
Stande gebraht, welche eben fo gut verfnüpft find, wie bie 
shten Blondſpitzen. Von dein in Farben quadrillirten Petinet 
ift noch insbefondere anzuführen, daß er auf einem Doppel-Ket: 
tenſtuhle mit Schüßen gearbeitet wird, welches eine Erfindung 
des Hrn. Adam Dil in Wien vom J. 1817 ift. Vor einigen 
Jahren machte man im Snlande den Petinet nicht breiter, als a 
bis 7 Wiener Ellen; feit 1808, wo die Petinet « Arbeiten in 
Wien fo fehrin Aufnahme gefommen find, macht man ihn ges 
woͤhnlich $ breit, und Franz; Michelmann und Anton Römiſch 
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bafeldft waren unter den Erſten, melde ſich mit den breiteften 
Stühlen auf 9 Ellen einvichteten. 

Die Tricots werden gleihfalld auf Doppel-Kettenitühr 
len gewirkt, die eben fo verfhieden eingerichtet werten Eonnen, 
als es felbft Varietäten diefed Stoffes gibt. Eine der künſtlichſten 
Maſchinen, welche auf Zricot errichtet wurden, ift der von 
dem Pottendorfer Mechanicus Gottlieb Friedr. Schuſter im J. 
1817 ausgeführte Tricot- oder ©tridmafhinenftubl, der einen 
von dem gewöhnlihen Strumpfwirkerſtuhle weſentlich verfhies 
denen Mechanismus bat. Derfelbe arbeitet gleichfalls doppelt, 
und liefert auf jeder Seite ein abgefondertes Tricotſtück von 
Schafwolle, Baumwolle, Leinenzwirn oder Seide, 24 ®. 
Ellen breit. Im jeder Stunde können auf einer Seite 2 Ellen, 
folglich zufammen 4 Ellen verfertiget werben. 

Bey den vielfeitigen Beſtrebungen, die Strumpfwirker— 
‚Arbeiten zur höchſten Vollfommenbeit zu erheben, und den fran— 
zöfligen und englifhen Waaren den Eingang zu verfperren, 
‚mußten mancherley Verbefferungen und neue Erfindungen in der 
Conitruction und Einrihtung, fo wie in der Anwendung der 
Stühle gemacht werden, wie denn auch im Auslande eine Menge 
verschiedener Strumpfwirkerftühle zum Borfheine gefommen ift. 
Schon oben wurde mebrerer im Snlande gemachter Verbeſſerun— 
gen und Erfindungen erwähnt, und mancher fremder Maſchinen 
gedacht, welhe im Inlande zurnüsliden Ausführung gebracht 
worden find. Die von dem Mechanicus Gottlieb Frieder. Schu— 
fier dur Unterſtützung des Hrn. Hofrathes von Harth zu 
Pottendorf errichtefe Petinet- und Tricotmaſchine, dann deifen 
feibftwirkender Strumpfwirkerftuhl haben das Auszeichnende, 
daß fie ſämmtlich durch Waſſer getrieben werden und fehr vor: 
zügliche Fabricate liefern. Der Erfinder erhiele auf feine Petie 
tinet= und Tricotmafihine den 239. Octob. 1817 ein zehnjahri— 
ges, und auf feinen felbfiwirfenden Strumpfwirkerſtuhl den 
20. April 1818 ebenfalls ein zehnjähriges ansfchließendes Pri— 
vilegium für die ganze Monarchie. Hierzu gefellet fich nod die 
Erfindung eines ganz neuen Mechanismus, vermoge deffen je: 
der gemeine Strumpfwirkerftuhl zum Betriebe durch Waſſer— 
fraft on die Stelle der Menfhenhände, hergeftellt werden kann. 
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Ein anderes fünfjähriges Privilegium wurde den 19. und 18. 
Sept. 1818 dem Paul Uboldi in Mailand auf die von ihm erz 
fundene Vorribtung beym Strumpfiwirkerituble,, zur Berfertis 
gung der Baummwoll: Stridiwaaren mit fhafıvollenem Einträge 
ertbeilt , jedoh nur für den Umfang des lombardiſch-venetiani— 
fhen Königreihes. Im 3. 1807 verfertigte Spät in Wien die 
fogenannten ylatirten Patentftrümpfe. Entlih verdient noch der 
von dem geſchickten und äußerfi thätigen Schloſſer und Spinnma— 
fhinerdauer Gottfried Preißger zu Schönlinde in Bohmen im 
3.1818 neuerfundene Otrumpfwirkerftubl eine Erwaͤhnung, wels 
cher nach einer Nachricht im Hefperus gar keiner Preffe bedarf, 
und daher aud für den Eleinften Arbeiter brauchbar iſt, worauf 
‚jeder Arbeiter um + mehr, ald auf dem gewöhnlichen Stuhle 
fol verfertigen Eonnen u. f. w. 

Strumpfmwirkeritühle, Petinerftühle aller Art, fo wie alle 
einzelnen Mafhinen werden gegenwärtig in Wien von beions 
derer Vollkommenheit verfertiget, worin ſich die Schloſſermei— 
fter Salomon Wiedemann und Arzt vor Anderen auszeihnen. 
Ehemahls find viele Petinetſtühle aus den teutſchen Kreiien Boh— 
mens nah Wien gebradht worden. Ein vollfommener Perinets 
ſtuhl, der vor einigen Jahren 2000 fl. Bancozettel gefoitet 
hatte, kam im Herbite 1820 auf 5 bis 600o fl. W. W. zu ſte⸗ 
ben, ein Röſſelſtuhl auf 100 bis 150 fl. W. W. 

2) Was die Materialien zu den Strumpfwirker » Ars 
beiten anbelangt, fo werben hierzu Leinengarn oder Zwirn, ges 
zwirnte Baumwoll-, Schafwoll- und UAnspragefpinnite, end» 
lih Seide verwendet. Flachsgarne und Zwirne werden meiitens 
auf Hauben, Strümpfe, Zußfofen und Handſchuhe verarbeis 
tet, und kommen größten Iheils aus Böhmen und Schleſien 
unter dem Nahmen der Strickzwirne. Man veraroeitet fie zwey— 
und dreydraͤhtig; doc dürfen fie nur locer gezwirnt feyn. Die 
Baumwollgwirne oder fogenannten Stridgarne beziehen die 
Strumpfwirker theild von den einzelnen Zwirnern, theild aus 
der Pottendorfer Spinnfabrik, und nur zu den feiniten Strüm— 
pfen und Petinets wird in der Regel englifhes Geſpinnſt ges 
nommen. Baumwollgarne von ber Feinheits- Ir. 6o geben 
ſchon feine Strümpfe, bie höheren Gefpinnfte bis Mr. 200, 
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120, 150 und 200 ſuperfeine Strümpfe; zu Bauernſtrüm— 
pfen, wozu das Geſpinnſt vorher meiſt blau gefärbt wird, nimmt 
man Garne von der Feinheits Mr. 20. Man rechnet auf ein 
Paar ſolcher ordinärer Strümpfe 6 bis 8 Loth Garne. Die 
Boumwoll Periners macht man tbeild aus einfachen, theils aus 
gezwirnten Garnen, und verwendet fie haufig zu fehr ordinä— 
ren Spißen. Die gezwirnten Schafwollgarne Fauft der Wiener 
Strumpfwirker größten Theils für feinen Bedarf ſchon zugerichs 
tet. Es jind meijt zweyfache loder getrehte Zwirne aus Krems 
pelwoll», jeltener aus Kammmwolle. (Bergl. Schafwollges 
fpinnite Mr. 199, 200, 205 bi8 206, 216 bis 218, 148.) 
Sie werden ſchon in der Wolle gefärbt, nah Bedarf jedes 
Landes, z. B. blau, grün, roth, ſchwarz. Die Angorages 
fpinnfte werden ebenfalls [don zugerichtet angefihafft, die Seide 
hingegen wird roh gekauft, dann gefärbt und vom Strumpf— 
wirker felbft dublirt. Man nımmt fowohl gute Organzin oder 
Zrama, als ſchlechte Floretjeide. Eine befondere Gattung der 
fir Strumpfwirker beftimmten, und hauptfählih in Frankreich 
und in der Schweiz angewendeten Seide ift die Bobinafeide, 
welche gar nicht ordentlich file, — aus 7, 10 bis 12 
rohen Soden ſehr locker gedreht wird. Die Strümpfe erhalten 
durch dieſe Zurichtung eine ausgezeichnete Weiche und Elaſticität. 


Weitere Zurichtung der Strumpfwirker— 
— Arbeiten. 


Die große Mannigfaltigkeit der Strumpfwirker = Arbeiten 
verlangt eine eben fo mannigfaltige Zurihtung ; denn viele find 
fo, wie fie vom Stuble genommen werden, noch zu vo) und 
daher wenig brauchbar, und bey anderen ift das Wirken nur 
als eine Art von Vorarbeit zu betrachten, indem ber eigentliche 
Werth der Zabricate nicht im Stoffe, fondern im der weiteren 
Zurichtung und Vollendung aus der Hand beſteht, wie die 
z. B. ben den falfhen Blondfpigen u. f. w. der Fall ift. Leis 
nene Strümpfe müffen, wenn fie nit fhon aus gebleichtem 
Zwirne gewirkt find, fehr forgfültig gebleiht werden, und 
feiödft wenn weißer Zwirn hierzu genommen worden, bedürfen 
fle noch eines fleifigen Wafhens, um den erforderlichen hohen 
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Grad der Weiße zu erlangen. Eben dieß iſt der Fall bey den 
baumwollenen Strümpfen welche entweder fhon aus gebleiche 
tem Strickgarne gewirkt, oder nad) dem Abſengen ber vors 
ftebenden Füden an der Sonne oder mittels der orydirten Salz: 
faure vollends weiß gebleicht werden müſſen. Zu den aefarbten 
nimmt man lieber fhon gefärbte Baummwollgefpinnite, obwohl das 
Färben häufig au erſt nad dem Wirken geſchieht. Die Form 
erhalten alle durch) das Ausfpannen über dem Formbrete, auf wels 
chem man fie nah dem Zufammennahen, Waſchen und Aus: 
fpülen trodfnet. Die wollenen Strümpfe und andere wollene 
Strumpfwirker-Waaren bleiben entweder glatt, und dann wer: 
den fie über einem Slammfeuer abgefengt, und durch Preſſen 
zwifchen Prebfpänen und beißen Metaliplarten glaft und glän= 
zend gemacht, oder fie erhalten eine tuhartige Zurihtung , zu 
welhem Ende man fie in beifem Seifenwaſſer walfer, mit 
Rarden aufrauchet, undmit einer aroßen Schere ſchert — 
lauter Arbeiten, welche, fo wie das Schwefeln und Farben, 
mit Ausnahme des Walkens, gemeiniglid im Haufe des Strumpf— 
wirkers verrichtet werden. Die feidenen Strümpfe werden eben- 
falld abgefengt, in warmem Seifenwaſſer gemafhen, wenn fie 
weiß bleiben follen, mit etwas Indigo gebläuet, und endlich, 
nachdem fie ausgerungen, geklopft und über das Strumpfbret 
gezogen find, fo lange gerollt, bis fie troden find. Viele ſei— 
dene Strümpfe werden aus roher ©eide gewirkt, und erft im 
fertigen Zuftande ſchwarz gefardt, wie z. B. die ehemahligen 
Neapolitaner Strümpfe; jeßt werden fie in Wien auch aus 
ſchwarzer Seide gewirkt. Diejenigen Strümpfe oder fonftigen 
Strumpfwirker Arbeiten, weldhe einen Velpel haben, müffen 
jo, wie es beym feidenen Velpel erwahnt worden, aufgeſchnit— 
ten werden, indem man die längeren Mafchen mittels eines 
Meffers zertheilt. Manche feidene Kettenarbeiren, 5. B. Shawls, 
Umhängtücher, Beutel zc. find in der neuern Zeit mit Farben, 
und zwar mit gewöhnlihen Modeln, mit Platten und Stei— 
nen gedruckt worden, welhe Arbeit im Mefentlichen mit 
dem Druden der Seidenftoffe übereintommt. Am häufigſten 
aber werden die Petinetsr Arbeiten verſchiedenen Zurichtungs— 
arten unterzogen. Der glatte und fagennirte Petinet, fo wie 
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die Petinet: Entoilages, werden, um einen gewiffen Grab von 
Öteife zu erlangen, mit Stärke oder Gummi appretirt. Ans 
dere Perinets werden mit ausgehanenen Blättern und Verzies 
tungen von Atlas mitteld Gummileimd aufgelegt, andere 
mit weißer Dicker Farbe gedruckt, andere mit einem firniße 
artigen Pappe vorgedruct, und mit weißer oder gefärbter U er 
Iutir:- Baumwolle beftäubt; andere Petinets und En— 
toilages endlich mit gezwirnter Baumwolle oder mit Seide aus— 
genäht oder tamburirt, und auf ſolche Art zu falfhen Blond— 
fpigen, zu aufgelegten Spißen, zu ausgenöhten und tambu— 
rirten Spigen und Tüchern, zu geftidten Voiles (Schleyern) 
u f. w. umgeftaltet. 4 


Zuftand der Strumpfwirkerey im öfterreidir 
\ ſchen Kaiferftaate 


Das lombardifch « venetianifhe Königreich ift in der Ver— 
fertigung feiner gewirkter Strumpfwaaren allen übrigen Pros 
vinzen vorangegangen, und Venedig gehört unter diejenigen. 
Stradte, melde den im 3. 1989 in England erfundenen Strumpf— 
wirkerftuhl auf dem Continente zuerſt ausgeführt haben, indem 
biefe Erfindung im J. 1614 durch den damahligen venetianifhen 
Befandten Antonio Correr aus England nad) Venedig gebracht 
wurde, von wo fie bald darauf nach Udine und nad Gradisca 
Eam, während diefe Maſchine in Teutſchland erſt feit dem J. 1690 
bekannt feyn foll. Gegenwärtig find: fat in allen Provinzials 
Hauptftädten ded Königreichs Steumpfwirkerftühle in Ihätigkeit, 
welche feidene und galletfeidene, zwirnene und baummollene 
Strümpfe glatt und in mancherley Muftern verfertigen. Mais 
land, Como, Mantua und Venedig liefern die meiſten und 
fhönften Arbeiten, und in Mailand insbefondere zeichnen ſich 
durch ihre gewirkten Waaren Galbiati, Paul Uboldi, Joſeph 
Bellini, Sof. Ponzio und Borde u. Comp., in Venedig Bar— 
tbol. Belleri durch feine Pelzhandſchuhe vortheilhaft aus. — Nach 
dem lombardifch =venetianifhen Königreiche dürfte das Land une 
ter der Ens und befonders die Hauptitadi Wien wegen ber ſchö— 
nen Arbeiten diefer Art zunennen feyn. Es beitehen bier außer 
3& k. priv. Fabriken noch 45 Fabrikanten oder Befugte, und 
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156 Strumsfwirkermeiiter, welche alle in dieſe Abtheilung ges 
börigen Fabricate von feltener Schönheit und Vollkommenheit 
liefern. Die bedeutenditen Fabriken und Werkitätten haben das 
felbit Adam Dill, der die meiften Gattungen von Strumpfwir— 
ker-Waaren liefert, dann Fran; Michelmann, Jac. Pafemann, 
Joh. Eprift. Hoyer, Philipp Mattel, Anton Römiſch, der ſich bes 
ionders durch feine ſchönen Petinets auszeichnet, Konrad Riebel— 
mann, Konrad Senn und Dftertag, welche alle Gattungen Baum: 
woll« und Heiden-Petinets wirken, und Weber, der die feiniten 
Zwirnarbeiten verfertiget; in groben Waaren verdienen genannt 
zu werden Wilhelm Eydin und Adam Turtet, der eine aus ungefähr 
10 Stühlen beitehende Baumwoll⸗Strumpffabrik nah Halleiner 
Art betreibt u. a. m. Die Adam Dillfhe priv. Fabrik von Per 
tinets und gewirkten Waaren beftebt als foldye feit April 1818, 
nachdem jie hen im J. 1811 im Kleinen war begonnen wor: 
den. Der Eigenthümer ftrebte gleich anfänglich dahin, eine volls 
ſtändige, mit englifchen und franzöſiſchen Mafhinen und Stüh— 
len verfebene Fabrik zu errihten, um alle im Auslande verfer: 
tigten Artikel auch bier erzeugen zu Eonnen. Sm 3. 1812 
machte derfelbe die Erfindung , den franzofifhen Petiner aus eis 
nem einzigen Organzinfaden mit doppelter Bindung zu verferz 
tigen, fo daß er ſich nit, wie der franzöfifhe, beym Putzen 
ablöfete. Die aus diefem Etabliffement hervorgegangenen Ketten» 
Petinets und Tricots fanden wegen ihrer Schönheit und Güte 
häufige Nachfragen, daher denn in den $. 1816 und 1817 die 
vorzüglichiten franzöſiſchen Eullir- und Doppel: Kettenftühle 
angefhafft wurden. Sm $. 1817 erfand Dill, wie oben gefagt 
ward, die Methode, auf einem Dopvel-Kettenftuhle mit Schü: 
Ben zu arbeiten, und auf einem franzöſiſchen Cullirſtuhle die 
Lyoner Petinetmafhine und die Berliner Schraubmaſchine zu 
vereinigen, und à jour-Umhängtücher mit angearheiteten Bor— 
duren zu verfertigen. Um es in der Verfertigung aller gewirk 
ten Wuaren zu einem nod hoheren Grade der Volllommenbeit 
zu bringen, ließ der Eigenthümer im 5. 1818 neue Cullir⸗ 
Strumpfitühle bauen und mit allen nöthigen Mafchinen verfe: 
ben, was aud im J. 1819 auf baumwollene und zwirnene 
Strümpfe ausgedehnt wurde, In demfelden Sabre erfand ex. 
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wie ebenfallä fhon gemeldet wurde, eine Methode, die Lyoner Pe— 
tinetmaſchine und die Berliner Schraubmaſchine in eine einzige 
Maſchine zu verbinden. Sm 3. 1820 wurde die Fabrik noch mit 
einer neuen Erfindung, néhmlich mit einer dritten Mafdine 
auf dem Doppel-Kerrenftuble vermehrt, um verſchiedene neue 
Entoilages und fagonnirte Petinets zu verfertigen. So ift bie 
Fabrik allmahlih dahin gekommen, daß fie gegenwärtig 12 
Stühle im Thätigkeit erhält, und gegen 50 Arbeitern Brot und 
Beſchäftigung gibe. Auf dem Lande find in der Reihe der An— 
ftalten, welde gewirkte Waaren erzeugen, nicht die Fünftlichen, 
von den Mechanicus Gottlieb Friedr. Schufter zu Pottendorf 
errichteten Stühle und Mafhinen , obſchon fie gegenwärtig 
außer Berrieb find, zu überfeben, da fie fi) durch vollendetes 
Fabricat fo fehr auszeichnen. Dem Wernehmen nad follen diefe 
Maſchinen fih jest in Wien befinden. Die Zahl dgr übrigen 
Strumpfwirkermeiiter auf dem flahen Lande it nicht bedeu— 
tend, da ſie im J. 1811 nicht mehr als 44 Stühle betrieben 
haben, während Wien allein in den 6 privilegirten Fabriken 
219, bey den 40 Fabrifanten 150, und bey den 127 Bürgern 
und Meijtern 562, folglich zufammen 621 Strumpfmirkerftühle 
gezahlte hatte. Won den früher beftandenen Werkftätten diefer 
Art dürfen als ausgezeichnet noch genannt werben: die Fabrik 
von Mathias Opferkub wenen ihrer Drebftühle, die Fabrik von 
Franz Hutter, welde 44 Stühle hatte, wegen der Verſchie— 
denartigkeit ihrer Arbeiten, und die Werkſtätte von Sch. Hof— 
mann wegen der ſchönen Petinets. — Sm Lande ob der Ens 
werden viele und gute Strumpfwirker- Arbeiten, größten Theils 
für den Landesbedarf, verfertiget, zumahl im Salzburger Kreife, 
wo Salzburg und Hallein durch ihre geſtrickten und gewirkten 
Strumpfwaaren fih fhon feit vielen Fahren auszeichnen. — 
Böhmen liefert eine außerordentlihe Menge gewirkter Waaren 
aus Schafwolle, Baumwolle und Zwirn, und man bat es 
darin feit einigen Jahren fehr weit gebracht. Die meiften Schafs 
wollmaaren werden von den Strumpfwirkern zu Gratzen, Brüns 
nel, Heilbrunn, Schweinig und Kaplik im Budweifer Kreife, 
von ten Strumpfwirkerzünften zu Wildftein und Flüſſen im 
Elbogner reife, von den Strumpfwirkerzünften zu Oberleie 
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Leitmeriger, dann zu Strakonitz im Praciner Kreije; baum 
wollene Waaren von den Strumpfwirkern der Kt. Öragen, von 
der Zunft zu Wildftein, ferner zu Afh im Elbogner und zu 
Schönlinde, Merkersdorf, Alt» Ehrenberg ꝛc. im Leitmeriz 
Ger Kreife verfertiget; Zwirnftrümpfe kommen von Schönlinde, 
Hainſpach, Warnstorf ꝛc. Zu Lichtenftadt auf der Herrſchaft 
Schlackenwerth werden Strümpfe aus englifhdem Baumwollge— 
fpinnfte bis zur Feinheits-Nr. 140 gewirkt. — In den übrigen 
Provinzen it die Strumpfwirkereyg, mit Ausnahme von Mad: 
ven und Schleſien, von geringer Bedeutung, indem man theils 
nur die ordinärften Artikel, und theils nur ſehr unanſehnliche 
Quantitöten erzeugt. 

Der Handel mit Strumpfwirker-Waaren ift daher ganz 
zum Vortheile des Tombardifch = venettanifhen Königreichs , des 
Landes unter und ob der Ens, dann Böhmens, Mährens und 
Schleſiens, welde beynahe den ganzen öfterr. Staat mit ges 
wirkten Woaren verforgen. Das lombardifchevenetianifhe König— 
reich verſchickt noch viele feiner feidenen Striimpfe, die fonft auch 
im Auslande Abfaß gefunden haben; Wien verfchickt feine ges 
wirkten Waaren meiftens nad Steyermark, Kärnten, Illyrien, 
Stalien und Ungarn, und feine Petinets:Arbeiten auch nach 
Böhmen, Mähren, Schleſien und Galizien; leinene Strümpfe 
tverden aus dem nördlichen Böhmen, fhafwollene aus Böhmen, 
Mähren, Schleſien und Oberöſterreich weiter verfendet. Die ges 
walkten Durer Strümpfe geben feit Eurzem bis nach Jralien. 
Selbſt nad Leipzig find in der neueren Zeit von Wien aus Waa— 
ven gefickt worden, ungeadtet noh immer aud ſächſiſche 
Strumpfwirker-Waaren über die Gränze hereinfommen, 

Um diefen Handel im Inlande mehr zu beleben, die Aus— 
fuhr zu erleichtern, und die Einfuhr ganz zu befeitigen, find 
in den Zahren 1817 bis 1819 auch auf die Strumpfwirker-Ar— 
beiten neue gleihförmige Zoll!bgaben gelegt worden, wel— 
he für alle Gränzen der Monarcjie gelten. Die Einfuhr aller 
gewirften Waaren ift im Allgemeinen verbotben; die Zölle find 
ganz diefelben, wie bey den geftridten Waaren. (Vergl. die 
vorhergehende Abtb.) 
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Was die Preife der Strumpfwirker-Waaren anbelangt, 

fo müffen die eigentlien Strumpfwaaren von ben fümmtliden 
Petinets = Arbeiten wohl unterfhieden werden. a. Gewirkte 
Etrumpfwaaren. Im November 1820 kam das Paar blauer Hals 
leiner Strümpfe zu Wien auf 2 fl., weiße baumwollene Strümpfe 
das Dutzend Paar bis auf do fl., mittelfeine Zwirnftrümpfe auf 
10 bis 12, ganz feine durchbrochene Zwirnftrümpfe auf 90, 
70 bis do, felbit bis 150 fl. W. W. und nocd höher, feidene 
faft eben fo hoch; grober gewirkter Etoff auf Bauernröde ꝛc— 
fiand zu 2 fl., baummwollene ordinare Pelzarbeit ebenfalld zu 
2 fl. W. W. pr. Elle. b. Perinets-Arbeiten. Die Ele vom 7 
breiten GeidensPetinet ftand zur felben Zeit zu 2 fl. 15 Er, 
vom 7 breiten zu 2 fl. 45 kr., vom & breiten zu fl. W. W., 
baummollener Petines Eoftete ı fl. 15 Er. bis 2 fl., die feidenen 
Enteilages Eamen pr. Elle auf 8 bis 30 Er., die ausgenähten 
baummollenen Petinets-Spitzen auf ı bis 2 fl., die unechten 
Blondſpitzen auf ı bis 2 fl., die ſchwarzen Petinets-Umbängs 
tücher auf 20, Io bis 40 fl. W. W. — In der AdamdDillſchen Fa— 
brik zu Wien, wo vorzüglich ſchöne Waare verfertiget wird, 
waren im November 1820 folgende Preife in C. M. feſtgeſetzt. 
Männer-Handſchuhe 9 fl. 56 Fr., Damen-Handfhuhe 12 fl. das 
Dugend Paar, feidene Schlafmügen 19 fl. 12 Fr. das Dußend; 
feine und ordinäre baumwollene weiße Damenitrümpfe 
von 6 bis a8 fl., Männerftriumpfe von 12 bi! 24 fl., baume 
wollene weiße & jour - Damenftrümpfe 58 bis 72 fl., baum— 
wollene weiße Männer: Halbftrumpfe 4 fl. 48 Er. bis 7 fl. 12 Er. 
das Dutzend Paar; feine und ordinäre feidene lange Damen 
ſtrümpfe 3o bis 53 fl, Männerftrümpfe 53 fl. bis 67 fl. 12 Ex., 
Männer = Halbftrimpfe 29 bis 59 fl., & jour = Damen: 
und Männerftrümpfe 86 fl. 24 kr., & jour: Männer: Halbe 
ftrumpfe 55 fl. das Dugend Paar; fuperfeine baummwollene 
Damenfirumpfe 36 fl., und Männerſtrümpfe 48 fl. , ſuperfeine 
feidene Damenftrümpfe 53 4. und Männtrftrümpfe 67 fl.; 
glatte baummollene Hoſenſäcke das Stück 4.fl., baummwollene 
Hoſenſaͤcke auf englifbe Art Afl. 48 Er., feidene auf engliſche 
Art 14 fl. das Stud; feidene Velpel 2 fl. 48 Fr. die Elle. — 
Seiden-Petinet & br. a fl, Zbr. a fl, a2 ii, & br, a fl. 24 kr. 
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die Elfe, glatter Baummwoll:Petinet 45 iu > faconnirter ı fl. 
32 fr. die Elle, Petinet in allen Farben $ br. ı fl., SPerinets 
Dünntuch in allen Farben ı fl. bis ı fl. 12 Er. die Elle; ordi— 
näre Entoilages Nr. ı zu IEr., Nr. 2 zu 4 kr., N 3 zu 
5fr., Nr. 4 zu Gr, Nr. I zu 7 Er. die Elle; feine Entoilages 
in allen Deſſeins Nr. ı zu 6 Er. die Elle, und jedes folgende Nr. 
bis Nr.7 um 2 fr. theurer; unechte Blondfpigen 10 bis do Er., 
Brillant-Spitzen Ifl. die Elle; Petinet Spigenkleider mit Bors 
duren 8 fl., ſchwarze und weiße geſtickte Petinet-Umhangtücer 
br. 5fl.,$ br. 4fl,z br. 5 fl, & br. 6 fl. bis 6 fl. 24 kr., 
—— und weiße geftickte Voiles und Fürtücher zu 2 fl. 24 Er. 
bis 4 fl. 24 kr., in Farben quadrillirte halbe und ganze Peti— 
net: Tücher 2 bis B fl., ganze A jour- Tücher mit Borduren 
9 fl. 56 Er., große und Eleine Bajadere in allen Farben und 
Schattirungen 4 big 12 fl. das Stück. 


Erklärung der Mufter 


A. Ölatte StrumpfwirfersArbeiten. 


Taf.l. Na. Rohe, ungewalfte Shafwoll 
Arbeit, fogenannte Caftorarbeitaufßauernftrümpfe u. dgl. 
Diefer Stoff ift auf dem gemeinen Rofftuhle, mit 10 Nadeln 
auf den Zoll, gewirkt und wird daher zonadlige Arbeit oder 
auch Pr. 10 genannt. 

Nr. 2. Eben folde weiße Arbeit von demfelben Stuhle, 
auf Bauernröde, Saden u. dgl. 

Nr. und 4. Gewalkte Schafwoll- Reberen) 
bie fi von den vorftehenden durd ihren Filz unterfcheiden. 

Nr. 5 und 6. Schafwollene, etwas feinere Stoffe 
vom ı4nadligen Stuhle, auf Handfhuhe, Strümpfe ꝛc. Das 
legte Mufter iſt auch gefärbt. 

Taf. II. Ni. 7. Glatte Arbeit aus Rämmelhaargarn, 
vom Roßſtuhle mit ı8 Nadeln auf den Zoll. 

Nr. 8. Dichter gewalfter Shafwoll- Filz aus 
England, ein befonders fefter Stoff, welder zum Poliren der 
Augengläfer gebraucht, und zu dem Ende noch fürzlih aus 
England eingeführt wurde. Wegen biefer Benugung, und weil 
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das Inland nichts Ähnliches fabricirt, hat man dieſes Muſter 
hier eingereihet. 

Nr. 9. Glatte baumwollene Strumpfarbeit, von 
14 Nadeln auf den Zoll. 

Nr. 10. Etwas feinere Baummwoll-Arbeit von 
15 Nadeln. 

Mr. 11 und 12. Sogenannte Haller oder Halleiner 
Strumpfarbeit aus blau gefürbtem Baummollgefpinnfte, 
35 Nadeln auf den Zoll. 

Nr. 15 und 14. Gefärbte Haller Arbeit von gleicher 
Seinheit. Diefe Gattung gehört noch zur ordinären Arbeit, und 
wird ungemein ſtark zum Gebrauche der Landleute verfertiget. 
Man rehnet im Durchſchnitte, daß jeder Strumpfwirker-Gefelle 
in der Wode, d. i. in 6 Tagen 2 Dutend Paar verfertigen 
Eonne. Won der mittelfeinen Öattung können dagegen in einem 
Tage nur 5 Stück oder höchſtens 3 Paar gewirkt werden. 

Taf. IM. Nr. ıd. Weiße baummwollene Pelzarbeit 
vom Eullirftuhle mit 16 Nadeln auf den Zoll. Diefer Stoff ift 
auf einer Seite glatt, auf der andern rauch, weldes durd Ein- 
wirken gefrempelter Baumwolle hervorgebracht wird. Man ar: 
beitet auf folhe Art Handſchuhe, Strümpfe, Saden ꝛc., und 
verfertiget den Stoff auch nad) der Elle. 

Nr. 16. Gefärbte Pelzarbeit gleicher Art. 

Nr. 17 und 18. Gefärbte glatte Strumpfarbeit, 
wie Nr. ıd und 16, jedoch) nicht raud. 

Nr. 19. Rohdeglatte Strumpfarbeit aus unge: 
bleichter Baumwolle , ıdnadlig. 

Nr. 20. Diefelbe halbgebleicht, eben richtiger aus ges 
bleihter Baummolle. 

Nr. 21. Glatte gefärbte Strumpfarbeit ders 
felben Gattung. Grau oder blaw iſt die gewöhnlichite Farbe. 

Mr. 22. Baumwollener gefärdter Doppelpelz auf 
Strümpfe, Handfhuhe, Saden :c. 

Taf. IV. Nr. 2dund 24. Glatte 18nadlige Strumpf— 
arbeit, rob und gebleidht aus Baumwolle. 

Nr. 25. Diefelte gefärbt. 

Nr. 26. Glatte 2onadlige Strumpfarbeit, gefärbt. 
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Nr. 27 und 28. Eingefhlagene Polzarbeit von 
18 Nadeln auf den Zoll, aus Baumwolle, 

Nr. 29 und 3o. Ölatte baumwollene Strumpfarbeit 
von 26 Nadeln, roh und gebleiht, beyde fchen fein. Von bie: 
fer Gattung Eann in einem Tage nicht mehr als ein Paar 
Strümpfe gewirkt werden. 

Taf. V. Ne. 3ı und 32. Baummwollener eingeſchla— 
gener Pelz, rob und gebleiht , auf Nachtleibchen u. dgl. 
Das zweyte Mufter gehört fhon zur fehr feinen rung: 

Nr. 35. Ordinärefeinenzwirnarbeit von 1/ Nadeln. 
Es gibt jedoch noch viel grobere Waare, ſelbſt aus ungebleid- 
tem Flachs- und Hanfzwirne. 

Nr. 34. Etwas beſſere Zwirnarbeit von ı6 Nadeln, 
mit durchbrochenen Buchſtaben im Ende. 

Nr. 55. Mittelfeine Zwirnarbeit von 18 Nadeln. 

Ni, 36 und 58. Seidenvelpel, aufgefhnitten, weiß 
und geblänet, auf Handſchuhe, Frauenhauben ıc. 

Pr. 57. Feine weißfeidene Strumpfarbeit aus 
der Fabrik des Hrn, Mihelmann in Wien. Diefe Arbeit ift 28- 
nadlig und daher fhon fehr fon. 

Nr. 5gundzı. Feine vothfeideneÖtrumpfarbeit 
von Jo Nadeln. ‘ 

Nr. 40. Slatte Strumpfarbeitaug rotber Öallet- 
oder Halbfeide, von grobem Anfehen, auf ordinare Strümpfe, 
Handſchuhe zc. 

Suppl.-Taf. V.a. Nr. 42 und 45. Glatte Fonadlige 
Strumpfarbeit aus Baumwolle, melirt. 

Nr. 44 bis 46. Grobe baummollene Hofenfädfe, ein: 
farbig und melirt. Man verfertiget diefen Stoff nad der Ele 
und rechner auf das Beinkleid oder auf ein Stück 4 Ellen. 

Nr. 47 bis Ag. Hoſen ſäcke aus Kammelhaargarn, eine 
farbig und melirt. Pr. 47 und Ag find auf beyden Seiten redt. 
| Nr. 50. Weißer baummollener Velpel, aufge 

ſchnitten. 

Nr. 51. Melirter Seidenvelpel, aufgeſchnitten. In 
dieſem iſt Baumwolle und Seide ei Angeſchlagen. 

Th. U. B. 1. Ff 


B. Ketten: Patentarbeiten. 


Taf. VI. Nr. 52. Melirte fhafwollene Patentar: 
beit vom Kettenftuhle, daher die Mafchen, wie auf allen 
Kettenarbeiten, auf einer Seite herab, auf. der andern Seite 
quer laufen. 

Nr. 53. Baumwollene Kettenarbeit. 

Nr. 54. Gefürbte fhafmollene Kettenarbeit. 

Nr. 55 und 56. Gefärbte baumwollene Kettenarbeit. 

tr. 97. Graumelirte feidene Kettenarbeit, vorjüge 
lich fhon und fein. 

Nr. 58. Gefärbte Shafwollene Rettenarbeit, fehr fein. 

Taf. VII Nr. 59 bis 62. Verfhiedene Patent:Kets 
tenarbeiten von Adam Dillin Wien. 

Nr. 65 und 65. Seidene Patentarbeiten in vers 
fhiedenen Farben, vom Stuhle des Hrn. Mathias Opferkuh 
in Wien. Es wurden nad diefen Muftern große und Eleine 
Umhängtücher, Shawls u. f. w. verfertiget. 

Nr. 64. Melirte feidene KRettenarbeit. 

Nr. 66. Durchbrochene Eullirarbeit, mittels der 
Wurfinafchine verfertiget. 

Zaf. VII. Nr. 67, 68, 6gund 71. Patentarbeiten 
von verfcieden gefärbter Seide, auf dem von Opferfub erfun— 
denen Drebfiuble gewirkt. Es wurden Umhängtücher, Shawls, 
Beinkleider, Strümpfe rc. verfertiget, welche fih durd die Lebs 
baftigkeit der Farben audzeichneten. 

Nr. 70. Auf den Stuhle eingearbeitete Ketten: 
arbeiten aus Kinirter Geide, von Anton Römiſch in Wien, 
Auf Umhaͤngtücher. 

Nr. 72. Kettenarbeit von Franz Hütter in Wien, 
mit gemahlter Kette, gleichfalls auf Umhängtücher. Die Farben 
find etwa$ matt. 

Suppl.⸗Taf. VIN. a. Nr. 73 und 74. Kettenaw 
beiten aus gefärbter Seide, mit eingedrucdten Blumen, auf 
Umbängtüher und Shawls. Beyde Mufter - find von dem ges 
fdieten, vormahligen Wiener Strumpfwirker Hofmann. 

Suppl.-Taf. VI. b. Nr. 75. Kertenarbeit auf 
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Umbängtüder und Ehawls, mit Palmen und Borduren, eben- 
falls von Hofmann in Wien. Die Kette it Seide, der Ein: 
trag Schafwolle, die Blumen find eingedruckt. Ein foldes Um— 
bängtuc Fam auf Jo bis 60 fl. W. W. zu ftehen. 
Suppl.-Taf. VIII c. Nr. 76 und 77. Kettenar: 
beiten aus gefärdter Seide, mit eingedruckten Blumen , von 
Hofmann, wie Nr. 73 und 74. 
Suppl.-Taf. VII. d. Nr. 78 bis 81. Kettenar- 
beiten aus gefärbter Seide von Hofmann, mit eingedrud- 
ten Blumen. Es find durchaus Borduren zu Shawls und Im: 
bängtüchern, die drey eriten ganz aus Seide, die legten aus 
feidener Kette und fhafwollenem Eintrage. 


C. Petinets- Arbeiten. 
Weiß, gefärbt, glatt,faconnirt,aufgeiegt,geffidt u.f.m. 


Taf. IX. Nr. 82. Ordinärer glatter Baumwol (-Pe: 
tinet. Man nimmt hierzu meiftens Gefpinnfte von der Fein: 
heits- Mr. Bo, aud go u. f. w. Von dem 4 breiten Stoffe 
diefer Art Eann ein fleißiger Gefelle des Tags gegen 4 Ellen zu 
Stande bringen. 

Nr. 85. Slatte feidene PetinetrEntoilage,d.i. 
ein ſchmaler fpißenähnlicher Petinesftreifen von ordinärfker Sat: 
tung, auf Damenhüte, Kleidergarnirungen ꝛc. 

Nr. 84. Ölatte feidene Blond» Entoilage ordie 
närer Gattung. Der Blond Petiner unterfheidet fih von dem 
gewihnlihem Petinet dadurch, daß er größere und Eleinere Lö— 
der, die regelmäßig mit einander abwechfeln, bat, während 
der letztere nur gleich große Locher hat. 

Nr. 85. Gewöhnlicher glatter Seiden- Petinet, auf 
Kopfouß, Damen = Überwurfkleider zc. 

Nr. 86 und 87. Ganz feiner glatter Seiden-Petinet, 
vorzüglich ſchön und gleich gearbeitet. 

Nr. 88 bis 91. Geſtreifter Seiden» Petinet von 
Anton Romifh in Wien. 

Zaf. X. Nr. 92. Petinet mit Dünntubftreie 
fen von Anton Romifh in Wien, eine befonders ſchöne Arbeit— 
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Nr. 99 bis 99. Ketten: Petinet:- Dünntuh mit 
feinen weißen Streifen, von Anton Römiſch. Zu gleichem Ge— 
braude, wie das Dünntuch des Seidenzeugfabrifanten. 

Nr. 96 bis 105. Seiden « Petimers in mehreren 
Farben, auf Damenputz, Hauben, Kleidungen u. ſ. w. Nr. 97 
tft jedoch ſchwarz gefärbte Blond-Entoilage. Der meilte 
farbige Petinet wird fhon aus gefärbter Seide gewirkt; der 
ſchwarze jedoch wird weiß gewirkt, und erſt vor der Appretis 
rung gefärbt. 

Suyppl: Taf. X. a. Nr. 104 bis 111. Seidene weiße 
Entoilages in verfhiedenen Mufltern, auch mit fogenannten 
Erbfenlodern, fümmtlih von Anton Romifh in Wien, vom 
5. 1820. Die erite fehr feine Entoilage, welde allein mebrere 
Deſſeins zeigt, ift auf einem von Römiſch verfertigten ER 
wirkerftuhl: Modelle gewirkt. 

Suppl.:-Zaf. X. b. Nr. 112 bis 121. — 
Entoilages in verſchiedenen Deſſeins, vom Maſchinenſtuhle 
mit 28 Nadeln. Sämmtlich im J. 1820 von Anton Römiſch 
verfertiget. 

Nr. 122. Echter Blond-Petinet von Romifh in 
Wien, zum erſten Mahle auf dem Strumpfwirkerſtuhle gemacht 
und ſo gut verknüpft, wie die geklöppelte Arbeit. Dieſer Blond— 
Petinet iſt vorzüglich zur Verfertigung ausgenähter Blondſpi— 
tzen geeignet, und dürfte ſelbſt dieſe an Dauer übertreffen. 

Supypl.:Taf X. c. Nr. 123 bis 135. Weiß und in 
Farben geſtreifte und quadrillirte Petinets, oder 
ſogenannte Carolinets, von der Petinetmaſchine des Me— 
chanicus Ge GEIRR, Schuſter in Pottendorf. Diefe Caro: 
Iinets wurden 3°, &, Z und & breit verfertiget. Die £ breiten 
kamen auf 2fl. 20 Er. big 2fl. "46 Er. ; die & breiten Kur 57 Er. 
EM. pr. Elle zu ſtehen. Nr. 152 ift ein Stüc von einem Ca— 
rolinet-Shawl, welde 3 Ellen fang und 2 Ellen breit 
verfertiget wurden, und pr. Stück auf g fl. 40 fr. C. M. zu 
fteben Eamen. 

Nr. 136 bis 159. Weiße und gefärbte Petinets von 
derfelben, durch Waſſer getriebenen Perinetmafchine. Die weis 
hen wurden pr. Elle zu 2 fl. 5 Er., die gefärbten zu 2fl. 25. C.M« 
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notirt. Wegen diefer hohen Preife feheint der Abſatz ganz ins 
Stocken gerathen zu feyn. 

Suppl Taf. X. d. Nr. 140 bis 146, Petinets 
mit verfchiedenen Deffeind, einfarbig und in mehreren Farben, 
aus der Fabrik des Hin. Franz Michelmann. Alle zeichnen fih 
durh Schönheit und Güte aus. 

Suppl.-Taf. X. e Mr. 147 di8 194. Aufgelegte 
Petinets, d. i. mit ausgehauenen Blumen, Blättern und 
anderen Verzierungen von weißem oder farbigem Arlas mittels 
Gummi überklebte Petinets auf Ballfleider zc., von Pafemann 
in Wien. 

Taf. XI. Nr. 155 bis 157. Ausgenähte Baum 
woll-Petinetd auf Spigen für ungrifhe Weiber. 

Nr. 158 bis 161. Ausgenähtebaummwollene Ens 
toilages, gleichfalls zu Spigen für ungrifhe Weiber. Diefe 
Entoilages Eonnen ohne Beſchädigung gepußt werben, weil fie 
an — on mit angearbeiteten Ohrchen verfehen find.. 

. 162 bis 166. Tamburirte grobe Spitzen aus 
Euer 

Taf. XII. Nr. 167 bis 169. Seidene unehte Blond 
fpißen, d. i. Petinet- Entoilages, worein die Deffeing mit 
offener Seide eingenäht find. Man macht fie bis 5 Wiener 
Elle breit. 

Nr. 170 und 175. Tamburirte Petinet-Umhäng—⸗ 
tücher, mit Baummollgarn ausgenäht, von dem Strumpfe 
fabrikanten Philipp Mattel in Wien.  . 

Nr. 171 und 172. Falſche Blondfpigen aus Per 
tinet, wie Mr. 167 bis 169. 

Taf. XI. Nr. 174 und 176. Schwarze feidene Entois 
(ages, mit Seide ausgenaht, auf Kopfpuß, auch zur Trauer ıc, 

Nr. 175. Schwarze Petinetfpisge, mit Seide aus⸗ 
genäpt. 

Nr. 177. Aufgelegtes und tamburirtes fhwarzes Petis 
net-Umhängtuch. Dergleihen Tücher, die vor mehreren 
Jahren nod häufiger getragen wurden, werden gegenwärtig 
z bis 5 breit in Wien gearbeitet. 

Nr. 178618 180, Tamburirte (dwarzePerimetfpißen. 
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Nr. 181. Mit Seide tamburirteg ſchwarzes Petimete 
Umbäangtud. Alle auf diefer Tafel befindlichen Mufter find 
von dem Etrumpffabrifanten Philipp Mattel in Wien. 

Suppl.:Taf. XII. a. Nr. 182 bis 184. Unechte 
Blondfpiken aus Petinet, mit Seide ausgenäht. 

Pr. 185. Aufgelegte und tamburirte ſchwarze DEE 
fpiße der breiten Gattung. 

Nr. 186. Tamburirte fhwarze Petinetfpige. 

Supyl.-Taf. XIIL b. Mr. 187. Seidene Petinet- 
fpiße, mit Baumwollgarn tamburirt. 

Nr. 188 bis 190. Un echt e ſchöne Blondfpigen von 
Anton Römiſch in Wien, der ſich in dieſen, ſo wie in allen 
Petinets-Arbeiten, vortheilhaft auszeichnet. 

Taf. XIV. Nr. 191 bis 194. Seiden-Petinets, 
mit Plaſch oder Lahn geſtickt, auf Ballkleider, auf Theater u. ſ. w. 

Mr. ıgdbisıg7. Seiden-Petinets, mit Schafwolle 
eingefchoffen , von Anton Komifh in Wien. Auf foldye Art lies 
Gen ſich Umhängtücher, Shawls, Weiten, Beutel u. dgl. verz 
fertigen. 


D, Tricots, auf Shufters Maſchine zu Pottendorf 
verfertigetk. 


Zaf. XV. Nr. 198 bis 202. Weiße glatte und ger 
fireifte Baumwoll-Tricots (Sade), auf Veinkleider, 
BalletEleider ꝛc. 

Suppl.-Taf. XV. a. Nr. 205 bis 209. Weiße glatte 
und geftreifte baummwollene Patent=Xricots, alle 
18 W. Elle breit, zu gleibem Gebraude. 

Suppl.-Taf. XV. b. Nr. 210 bis 215. Gefärbte und 
melirte baumwollene Tricots auf Beinkleiver, ſaͤmmtlich 
geftreift. 

Nr. 216 bis 221. Baummwollene Patent: Tricot$, 
welche weiß auf Saden, Nachtleibchen, Rode ꝛc. verbraucht 
werden. Der erfte und zweyte ift $, der dritte Z, dev vierte S, 
der fünfte $, der fechfte + W. Ellen breit. 

Suppl.sTalf. XV. c. Nr. 222. Melirter ſchwerer Se i— 
den-Tricot, von ausgezeichneter Schönheit und Dauer 
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Ein Beinkleid von diefem Stoffe kam im Sacke ſchon auf 70 
bis 80 fl. W. W. zu ftehen. 

Nr, 225 bis 227. Baummwollene Tricots in mehr 
veren Farben, auf Beinkleider. Saͤmmtliche Tricots von Schu⸗ 
fters Maſchine zeichnen fih nit nur durch ihre Breite und Elas 
ficität, fondern vorzüglih dadurch aus, daß fie gleih jedem 
gewebten Zeuge zugefhnitten werden können, ohne daß eine 
Maſche fi) auflöfet. 


Nachträge vom Jahre 1820. 


Taf. XVI. Nr. 228. VBerfhiedene Petinets-Bor—⸗ 
duren, mic weißer Velutir: Baumwolle gedrudt, wie man 
fie in den 5. 1819 und 1820 fehr häufig auf Damen s Kopfpug 
verwendete. 

Nr. 229 und 230. Mit weißer DVelutir «Baumwolle g e« 
drudte Petiners in verſchiedenen Muitern. 

Zaf. XVII. Nr. 231 bis 254. Eben ſolche mit Belutir- 
Baumwolle gedrucdte Petinets, fümmtlich wie obige von 
Anton Römiſch in Wien. Diefe Waare Eonnte nidt von Dauer 
feyn, da die Deffeins ſich zu leicht vom Petinet ablöferen, und 
das Putzen durchaus nicht möglich war. 

Alle folgende Tafeln bis zu Ende enthalten bloß die neues 
fen Mufterder Adam-Dillfben Fabrik in Wien, 
vom J. 1820. 

Zaf. XVIU. Nr. 235. Tricot, halb aus Seide, bald 
aus Baumwolle, fo daß auf der rechten Seite bloß die Seide 
ſichtbar ift, nach englifher Art gesrbeiter. 

Nr. 256. Gewirkter feidener Velpel nah englifcher 
Art, welcher den vom Weber gelieferten DBelpel an Dichtigkeit 
und Dauer weit übertrifft. 

Ar. 257. Mit Streifen glacirter Petinet. 

Nr. 258. Petinet-Dünntud, welhes in der vor« 
erwähnten Fabrik ſowohl mir fhmalen, als mir breiten Strei— 
fen verfertiget wird: 

Nr. 259. Glatte gezackte und fhattirte Entoilage nad 
franzöfiiger Art, Eigene Erfindung der genannten Fabrik 
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Nr. 240. Faconnirter Baummwoll:Petinet nad 
Berliner Art. 

Nr. 241. Einfache Entoilage mit fifiere nad engli- 
ſcher Art. 

Taf. XIX. Nr. 242 und 245. Brillanten-Spitzen 
in mehreren Farben ſchattirt und in mehrerley Dejjeins, von 
eigener Erfindung der vorerwähnten Sabrik, 

Nr. 244 und 245. Gefürbte Seiden-Petinets. 

Mr. 246. QDuadrillirter Petiner, welder nad 
der Erfindung des Adam Dil mit Schützen auf dem engliſchen 
Kettenftuble verfertiget wurde. 

Nr. 247. Façonnirter Petinet, durch Dereinie 
gung der franzöfifhen Petinet- und Berliner Schraubmafhine 
erzeugt. 

Pr. 248. Aufgelegte Spitze von Seiden-Petinet. 
Taf. XX. Mr. 249. Ölatte baumwollene Damen 
ſtrümpfe nad englifher Art. 

Nr. 250. Baummollene à jour-Damenftrümpfe, 

Taf. XXI. Nr. 251. Weipfeidene fuperfeine Strümpfe, 

Nr. 252. Weißſeidene fupersfuperfeine Damenftrümpfe 
(von Dill fo genannt), von ungewöhnlider Schönheit. 

Taf. XXI. Nr. 255. Schwarzfeidene fuperfeine lange 
Damenftrüumpfe. 

Nr. 254. Weißfeidene & jour-Damenftrumpfe. 

Taf. XXI. Nr. 255. Schwarzfeidene à jeur-Mänz 
nerſtrümpfe nach franzöfifher Art. 

Nr. 256. MWeiffeidene geftreifte Mannerftrümpfenad 
engliſcher Art, durch den hohen Grad ihrer Elafticitat ſich aus— 
zeichnend, wodurch fie fich felbft nad) der Form des Fußes aus— 
ziehen. 

Taf, XXIV.Nr. 257. Bajadere nad franzöſiſcher Art. 

Nr. 258. Bajadere nad englifher Art. 

Taf. XXV. Nr, 259. Bajadere mir eingezogenen 
Ehenillen. 
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ung. 
Die tuͤrkiſchen Kaͤppchen. 


Si türkiſchen oder orienkaliſchen Käppchen, die 
man auch Calotten nennt, gehören unter diejenigen Fabri— 
cate, welche für den öſterreichiſchen Staat am gewinnbringend— 
ſten ſind, indem das Inland den Hauptſtoff dazu, nähmlich die 
Schafwolle, liefert, der Arbeitslohn ganz im Lande bleibt, die 
Waare ſelbſt aber die Beſtimmung bat, im Auslande conſumirt 
zu werden. Die Fabrication dieſer Käppchen iſt einiger Maßen 
der Bearbeitung des Tuches ähnlich, bloß mit dem Unterfchiede, 
daß der Stoff felbft nicht gewebt, fondern geſtrickt oder ges 
wirkt wird. 

Biel hängt von der guten Auswahl des Gefpinnftes ab, 
indem der Faden zu ten türkifhen Käppchen viel weicher und 
weniger gedreht feyn muß, als ihn das Tuch oder andere 
tuchartige Stoffe erfordern. Aus diefem Grunde haben die grö— 
beren Unternehmungen diefer Art ihre eigenen Maſchinſpinne— 
reyen, und, da das einfadhe Gefpinnfte vor der Merarbeitung 
zwey- oder dreyfädig zufammengedreht werden muß, auch ihre- 
eigenen Vorrichtungen zum Zwirnen. (Bergl. das einfache und 
gezwirnte Gefpinnfte zu türkifhen Käppchen in der Unterabth. 
Schafwollgefpinnfte Nr. 184 und 202.) 

Die erfte Bildung der Käppchen geſchah vormahls dur 
Strifen aus der Hand, wozu man fi, der wohlfeileren Er: 
jeugung wegen, der ärmeren Landbewohner in Oberöjterreich, 
Mähren und Böhmen bediente, die fi damit in den Jahren 
1805, 1806 u. f. w. vom Stück 5 kr., fpäter aber bey dem 
Herabfinken dev Wiener Valuta bis 22 Er. Bancozettel verdiens 
ten. Die Reiſerſche Fabrik in Wien befhäftigte allein mehrere 
hundert Stricker in Böhmen und Mähren. Des fteigenden Stri⸗ 
Ferlohnes wegen ſuchte man hierzu den Strumpfwirkerſtuhl 
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zu benugen — eine Aufgabe, die nicht fehr leicht zu löſen war, 
indem der gewöhnliche Strumpfwirkerſtuhl nicht angewendet 
werden Eonnte, und erft eine Vorrichtung ausgedacht werden 
mußte, um bey der zugefpißten Form, welde diefe Kappchen 
im ungewalften Zuftande haben, das Abnehmen der Mafchen 
auf eine fehnelle und bequeme Weiſe zu bewirken. Reiſer libers 
wand diefe Schwierigkeit nach vielen Eoftipieligen Verſuchen, 
und hatte im J. 1814 fhon 12, und fpäter noch mehrere Strumpfs 
wirkerſtühle aufgeftellt, fo Sof er die Handſtrickerey ganz aufe 
zugeben im Stande wer. Da nunmehr erwielen iſt, daß ein 
geubter Arbeiter täglich auf dem Stuhle 20 bis 24 Stück Käpp— 
chen wirken Eann, wahrend ein Striker mit dev Hand 2, höch— 
fiens 3 Stück in einem Zage zu Stande bringt: fo iſt es bey 
dem aud) außerdem noch eintretenden Umftande, daß die Mas 
ſchinenarbeit gleichförmiger und vollkommener ausfällt, erklär— 
bar, warum in größeren Etabliſſements die Strumpfwirkerſtühle 
zu dieſer Arbeit nunmehr faſt allgemein eingeführt ſind, und 
nur der armere Unternehmer, dem es an Fond zur Beſtreitung 
diefer hoben Vorauslage fehlt, bey der Handſtrickerey ftehen 
bleibt. 

Die zweyte Arbeit ift das Walken, weldhes in deu ges 
wohnlihen Tuchwalken mit Seife, jedoch ftärker, als es bey 
dem Tuche der Fall ift, geichieht. (Vergl. Unterabth. Wollen: 
ftoffe.) So wie der Hutfilz, wenn er durd das Walken die 
erforderliche Seftigkeit erlangt bat, uber eine hölzerne Form 
zum Formen gebradt werden muß, fo ift dieß auch bey den 
türkifhen Kappen der Fall. Man bedient fi) hierzu eines aus 
Holz verfertigten, abgekürgten Kegeld, welder die Geftalt ei- 
nes Menfchenkopfes bat und oben fpbarifch geformt iſt. Nach 
dem Formen werden die Käppchen, wie das Tuch, mit Karden 
aufgeraucht und dann mit kleinen Hand- oder Schlag» 
fheren gefhoren, und zwar deſto öfter, je feiner die Waare 
werden fol; hierauf genoppt, d.i. von den Knöpfen und 
überflüffigen Fäden gereiniget, fodann gefärbt, zwiſchen 
Preßfpanen und heißen metallenen Platten gepreßt und endlich 
an der Spike mit einer Quaſte von offener blauer Seide ger 
ziert. Da man im Oriente vorzüglich auf eine ſchöne hochrothe 
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Farbe bält, fo ſchenkt man dem Färben eine ‚befondere Sorg— 
falt. Man verfäbre hierbey wie beym Faͤrben des Halbſcharlachs. 
Zum eriten Sude wird Krapp beygefeßt, das Ausfarben geſchieht 
bey feinerer Waare mittels der fogenannten Compofition in ſalz— 
faurem Zinn und Cochenille. Gewöhnlich pflegt man in großen 
Keſſeln 60 bis 80 Dutzend Kaͤppchen auf einmahl zu färben. — 
Bon diefer in Wien üblichen Fabricationsmethode der türs 
kiſchen Käppchen it zum Theil die venettanifche abıdeichend. Man 
nimmt dort hierzu die feinfte paduanifhe Wolle, oder aud; Mes 
rinoswolle, welde gehörig fortirt und fo gleich als moglich ge: 
fpennen wird. Die gedrehten Geſpinnſte werden fodann auf 
die benachbarte Terraferma gefickt, und hier von Weibsperſo— 
nen zu Kappchen geftrict. Der Strumpfwirkerftuhlmwar hierzu big 
zum. 1820 noch nihrin Anwendung gefommen. Um das Stri— 
een, welches große Genauigkeit erfordert, einiger Maßen zu ers 
leihtern „ pflegt man die Wolle mit Olivenöhl weicher zu mas 
chen. Die balbfugelformigen, gefpigten Käppchen werden hierauf 
in die Walfe gegeben, dann gereiniget, getrocknet und etwas 
gekardet. Nun kommen fie in die Farbe. Die fchönften werden 
mit Cochenille auf gewöhnliche Art ſcharlachroth geſärbt, oder 
man verſetzt die Färbebrühe mir Curcume u. dal., um dem 
Roth manderley Gradationen zu geben; mande werden mit 
Cochenille und Kravp, die ordinären in Krapp allein, einige 
Gattungen auch blau und grün gefärbt. Nah dem Karben wer: 
den fie über hölzerne Formen gefpannt, um ihnen die halbEus 
geliörmige Öeftali zu geben, dann zum wiederhohlten Mahle 
gekardet, gefhoren, und ftets fleißig gereiniget und gebürftet, 
endlich mit der blaufeidenen Quafte verjeben. 

Die türkifhen Käppchen find in Anfehung der Qualität 
und Form von verfchiedener Art. Die Qualität hängt von der 
Feinheit der Wolle und von der gehörigen Bearbeitung der Wolle 
überhaupt, vorzugsweife aber von ber fhönen Farbe ab. Es 
gibt daher feine, mittlere und ordinäre Sorten. In Betreff 
der Form hat man aanz flahe und Eleine Käppchen, welde in 
Albanien getragen werden, größere und etwas höhere für Con— 
ftantinopel, nocd etwas höhere und zugejpigte für Servien, 
endlih jogenannte Halb- und Ganz: Sanitfcharen für das tür— 
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kiſche Militär. Die lekteren find 17 bis 2 Schuh lang, und 
reichen, wenn fie getwagen werden, bis über den Rüden tief 
berab. 


Zuftand der Käppchen-Fabrication im öſterrei— 
chiſchen Kaiſerſtaate. 


Ungeachtet die Fabrication der türkiſchen Käppchen für das 
Inland, wie zu Anfang bemerkt worden, von großer Wichtige 
keit iſt: fo dat man derfelben in den teutfchen dfterr. Provinzen 
doch erft in den neueren Zeiten einige Aufmerkfamkeit gefchenkt, 
obgleih Frankreich fhon lange aus feinen Manufacturen zu 
Drleans und Marfeille, und Stalten aus Livorno, Genua und 
Venedig große Parthien dieſer Waare nad) dem Driente ver— 
fendet, und damit erheblihe Summen gewonnen baben. Die 
erfte Fabrik diefer Art in den teutſchen Provinzen gründete 
©eitter vor ungefähr 4o oder 42 Sahren zu Brünn in Mähren, 
und diefe blieb durch lange Zeit die einzige, bis Zimmermann 
ums J. 1805 ein zweytes Erabliffement zu Linz in Oberöſter— 
reich errichtete, welches einige Jahre fpäter nad) Dobling bey 
Wien Überfeßt, in Linz aber von Zimmermanns Geſellſchafter, 
Dr. Preuer, fortgefeßt wurde. Wahrend Zimmermanns Far 
brik zu Döbling ins Stocken gerieth, fing Joh. Reifer zu Ins 
zersdorf am Wienerberge im J. 1808 biefen Arbeitözweig in 
noch größerer Ausdehnung zu. betreiben an, und hatte bereits 
im J. ı811 eine bedeutende Fabrik, die mit allen hierzu gehö— 
rigen Spinnmafdinen, mit einer Walke, einer großen Farbes 
rey u. ſ. w. verfehen war, und die rohe Wolle bis zur Teßten 
Vollendung in Einer MWerkftätte verarbeitete, in der Vorftadt 
Ei. Margarethen zu Wien etablirt. Sm J. 1815 beſchäftigte 
diefe Fabrik ſchon über 200 Perfonen, mit Inbegriff jener, 
welche auf dem Lande vertheilt zum Stricken der Kappen ver: 
wendet wurden, und ihr Abfag war damahls im In- und Aus— 
fande fehon fehr groß. Durch Reifers Tod im S. 1816 ging zwar 
diefe Fabrik wieder ein; indeß bat fein ehemahliger Geſchäfts— 
leiter Anton v. Volpini durd den Ankauf der nöthigften Mas 
jhinen fih in den Stand gefeßt, diefen Beſchäftigungszweig 
fortzufigen, und ſchon feit 1828 iſt feine Fabrik fo gut einge 
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richtet, daß, mit Ausnahme des Walkens, alle Arbeiten im 
Haufe geſchehen, und wödentlid über 100 Dusend Käppchen 
geliefert werden. Im J. 1820 war fie mit einem großen Tret— 
rade verfeben, womit die Spinnerey und die Zwirnmaſchinen 
in Bewegung gefeßt wurden. Außer diefer Fabrik ließ Hr. v. 
Rohr zu Buchberg im Kreife ober dem Mannbartsberge, im ſei— 
ner dortigen Tuchfabrik türkifhe Kappen verfertinen, was 
aber mit dem Untergange der Fabrik ebenfalls aufgehört hat. 
Am Kleinen wird diefe Waare aud von einigen Strumpfwire 
fermeiltern in Wien, fo wie in Mähren und Böhmen, bier 
befonders von einigen Meiftern zu Strakonitz, producirt. In 
Linz befteben ſchon ſeit mehreren Sabren die Fabriken des Joſeph 
Preuer und des Handeldmannes Nofa; in Brünn wird von 
Leop. und Barth. Seitter eine türfifhe Kappen: und zugleich 
Seintuchfabrik betrieben, welde als die äAltefte in den teut— 
fben Provinzen noch gegenwärtig fi) im aufrechten Zuftande 
befindet, und ausgezeichnete Waare Hiefert. Die meilten und 
aͤlteſten Käppchenfabriken der Monarchie find ohne Zweifel in 
Venedig, wo noch jetzt 7 bis 8 folder Fabriken gezählt wer: 
den, unter denen fi die des Antonio Brotto am meiiten aus 
zeichnet. Man verfertiger däfelbft blaue für die Seeleute, grüne 
für die Barbaresfen, und fehr viele rothe, wovon die ordinärs 
ften Fessi genannt werden. 
Diefe Baare ift beynahe allein für den orientalifhen Hans 
del beitimmt, und man kann annehmen, daß jährlih im 
Durchſchnitte durd die griechiſchen und türkiſchen Handelsbäuſer 
in Wien bey 20,000 Dutzend ſolcher Käppchen in die Türkey 
verſchickt werden. Venedig verkauft feine Käppchen auf beyden Kü— 
ſten des adriatiſchen Meeres, ſowohl in Stalien, als in Dalmatien, 
Eriedyenland xc. ; jedoch bey weitem die meiſten gehen von dort nad) 
Eonitantinopel, nad) den Snfeln des Ardivels, nad Syrien und 
nach Afrika. Bey dem Handel mit diefem Artikel find einige Eigen- 
beiten zu beobachten, anf welche der Fabrikant, wenn er ander 
auf einen glücklichen Erfolg feines Geſchäftes rechnen will, be: 
fondere Rüdfidht nehmen muß. Sedes feine Käppchen muß, be- 
vor es verpackt wird, an der Quafte ein Zeihen von weißem 
Papier, das nad einem beftimmten Deffein ausgeſchnitten iſt, 
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erhalten, fo wie an der inneren Seite desfelben ein Kreuz oder 
eine andere Figur mit Zwirn eingenäht wird. Die Orientalen 
ſind fo fehr an diefe außeren Zeichen gewohnt, daß eine Waare, 
die nicht damit verfehen ift, als ordinär betrachtet und daher 
gar nicht gefhägt wird. Ohne Zweifel rührt diefes Vorurtheil 
daher, daß die Kappchenfabrif zu Tunis, deren Waare noch 
von Eeiner andern Fabrik übertroffen werden Eonnte, und fo 
vorzüglich ſchön ift, daß ein einziges Käppchen in Gonftantino« 
pel mit einem Ducaten bezahlt wird, ihre Sabricate auf obige 
Art bezeichnet. Dann ift bey den Käppchen auch eine eigene 
Art von Verpackung nothwendig. Ste müffen nahmlid zu hal— 
ben Dusenden in dickes, etwas geglänztes Papier, welches 
von außen mit einer bunten Zeihnung im orientalifhen Ge— 
ſchmacke verfehen ift, eingelegt, und immer 6o bis 80 Dutzend 
in eine Kifte eingepackt werden, damit diefe das Sporco-Gewicht 
von go Pfund erreiche. Diefes Gewicht gründet fib auf den 
Umftand, daß im Driente, wo diefe Waare bis nad Agppten 
und Perſien verfendet wird, der Transport auf Kameblen ges 
ſchieht, und zwey folder Kiften gerade eine gewöhnliche las 
dung ausmachen. 

Da nod immer größere Ouantitäten von türfifben Käpp— 
chen tranfito, vorzüglih aus Stalien durch Wien nah dem Ori— 
ente geben, fo dürfte fhon aus diefem Umftante die Überzeu— 
gung hervorgehen, daß es dabey an Abſatz nicht fehle und bey 
ftärferer inländifher Production diefes Artikels die Handelsbi— 
lanz mit der Türkey noch vortheilbafter ausfallen könnte. Vielleicht 
wäre Ungarn oder die Militär: Gränze der Maß, mo vorzugs— 
weife Unternehmungen diefer Art, wegen der Nähe der türkiſchen 
Provinzen, wegen der wohlfeileren Lebensmittel und Arbeits: 
föhne, und wegen des Überfluſſes an Schafwolle errichtet wer— 
den könnten. 

In Anſehung des Zollweſens find die türkiſchen Käpp— 
chen ganz den Ecafwollwaaren ohne fremde Beymiſchung 
gleichgefekt. Die Einfuhr vom Auslande ift alfo gänzlich verbos 
then; bey der Einfuhr aus Ungarn in die teutfchen Provinzen 
bezahlt das Pfund 24 Er. C. M. Einfuhrszoll; der Ausfuhrszoll 
ift für alle auf + ir, C. M. vom Pfunde beftimmt, 
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‚Die Preiſe dieſer Waare werden immer in C. M. nach 

dem Dutzend geſtellt. Im Februar 1821 wurde zu Wien das 

Dutzend der ordinären Sorten um 6 + big 7 fl.; die mitelfeine 

Sorte um 8; fl. ; tiefeine Sorte um 95 fl. ; die gan, feine Corte 

um ı2 fl. C. M. von den Fabrikanten an die griechifcher und 
türkiihen Handelsleute verkauft. 

In Venedig gehen die Preife nah Nummern, die nad 
der Güte der Waare geftellt find. Das Dugend Nr. 8 der fu: 
perfeinen ſcharlachrothen Kappen Eoftete im J. 1819: 70 ital. 
Lire, Nr. 6 67 Lire, Nr. 4 55 Lire, ordinäre Nr. 4 46 Live, 
blaue fuperfeine Nr. 8 68 Fire, Nr. 6 65 Fire, Nr. 4 54 Lite, 
ordinare Mr. 4 42 Lire; von den fogenannten Fessi Fam das 
Dutzend nur auf 20 bis 5o Fire zu ftehen. 


Erflarung der Mufer 
A. Die Borarbeit, 


Taf. L Nr. ı. Türkiſches Käppchen im roben Zu: 
fiande, wie es vor dem Walfen fich darftellt. Das vorliegende 
Muiter it nicht geſtrickt, fondern nad) der neuen Verfahrungse 
art auf dem Strumpfwirkerjtuhle gewirkt. 

Taf. II. Mr. 2. Dasfelbe gewalft und über die 
Formgezogen. 

Nr. 3. Dasfelbe gefhoren und genoppt, alfo zum 
Färben ganz vorbereitet. 


B. Fertige Käppchen. 


Taf. III. Nr. 4. Mittelfeines Käppchen aus der 
Reiſerſchen Fabrik in Wien, wie ſie zum Gebrauche für Con— 
ſtantinopel gemacht werden. 

Nr. 5. Feines Käppchen aus derſelben Fabrik, nach 
der in Albanien üblichen Form. 

Taf. IV. Nr. 6. Käppchen der feinſten Art aus 
der Volpiniſchen Fabrik in Wien, vom J. 1817, für Conſtan— 
tinopel. Aus dem Vergleiche dieſes, beſonders durch die ſchöne 
rothe Farbe ſich auszeichnenden Muſters mit Nr. 5, ſieht man 
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die bedeutende Verfeinerung diefer Waare feit einem Sabre. 
Sowohl diefes Kappen, ald Nr. 5, haben das Zeichen von 
Papier an der Quaſte, und das eingenähte Kreuz, wovon oben 
die Nede war. 

Nr. 7. Feines Käppchen aus der Volpinifhen Fabrik 
in Wien, vom $. 1820, zum Gebraude für Bulgarien, eben- 
falls mit Quafte und Papier verfeben. 

Taf. V. Nr.8. Feines Käppchen — priv. Preuer⸗ 
ſchen Fabrik zu Linz in Oberöſterreich, mit den angeführten Zeichen. 

Nr.9. Mittelfeine Janitſcharen-Kappe mit 
ſchwarzer und weißer Quaſte, aus derſelben Fabrik. 

Den Tafeln iſt, mit Nr. io bezeichnet, noch beygelegt das 
Papier, in weldes die Kappen halbrugendweife eingepackt 
werden. Es finden fi) auf demfelben 2 Zeichnungen, wovon 
die erfte aus der Fabrik zu Wien, das zweyte mit den Bud: 
ftaben A. B. aus der Zabrik des Antonio Brotto zu Venedig ift. 
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RAbtheilung 
Die Spitzen⸗Fabricate. 


S pißen find ſchmale oder breitere durchbrochene Streifen, bie 
mit mehr oder weniger Deffeins verfehen find, und zum Puße, 
vorzüglich des weiblichen Gefhledhtes, verwendet werden. Sie 
unterfcheiden ſich ſowohl dur das äußere Anſehen, als durd 
die Art der Verfertigung von den Wirthſchaftsſpitzen oder eigent— 
lichen Kanten, indem die letzteren auf dem Bandſtuhle gewebt 
(vergl. die Abth. Poſamentirer-Arbeiten auf dem 
Stuhle), die erſteren aber mit der Nadel genäht oder mit 
hölzernen Klöppeln geffoppelt werden ; und eben fo von den Per 
tinetipißen, welche in der Abth. Strumpfwirfer: Arbeis 
ten befchrieben worden find. Es gibt zwey Mauptgattungen der 
Spitzen: a) die echten und unechten Gold: und Silber— 
ſpitzen und die Points d'Eſpagne, wozu Gold- und 
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Silbergefpinnit und Seide verwendet wird; b) die eigent: 
lbichen Spitzen, welde am häufigſten aus Flachszwirn, oft 
aber auch aus gezwirntem Baummeollgefdinnfte, und zum Theil 
aus weißer oder gefärbter Seide verfertiget werden. 

Das Haupterforderniß zur Verfertigung der Spitzen find 
die Kloppelpoölfter oder Klöppelpufte, d.i. gepoliterte 
und mit blauer oder grüner Keinwand überzogene Pulte, welche 
mir einer Schublade zum Aufwiceln der fertigen Spitzen vers 
feben find. Auf einem ſolchen Polftet wird der grüne oder rothe 
Pergamentitreifen, worin das Mufter der künftigen Spike 
mir Nadeln durchgeſtochen ift, der Lange nad; befeftiget. Es iſt 
begreiflich , daß auf die gute Zeichnung dieſer Muſter (Klöppel— 
briefe genannt) ſehr viel ankommt, daher ſich in Gegenden, wo die 
Spitzen-Fabrication im Großen betrieben wird, mehrere Weibs- 
perfonen ansfchließend mit dem Ausftechen diefer Muſter befyar- 
tigen, worin fie fi) eine befondere Sertigfeit erworben baben, 
San; ordinare Zwirnfpigen werden jedoch oft auch ohne Mufter 
aus freyer Dand geklöppelt. Bevor nun die Arbeit des Klöppelng 
angefangen wird, ſteckt man oben im Muſter Nadeln durch das 
Dergament in den Polfter, und befeftiget um diefelben die En— 
den der Zwirnfären jedes Kloppelholzes, worauf die an den 
- Hölzern befindlihen Fäden um die hervorftehenden Stecknadeln 
rechts und links geſchlungen und in einander verknüpft werden, 
Sobald der ganze Mufterftreifen mit der Spike bedeckt iſt, 
werden die Madeln ausgezogen , und von neuem auf dem 
durchgeſtochenen Deſſein geſteckt. Das Klöppeln bat demnach 
einige ühnlichkeit mit dem Flechten, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dabey ſehr viele Fäden erforderlich find. Ordinäre ſchmale Spi— 
gen verlangen zuweilen nur 18 bis 50 Klöppelhslzer, bey feinen und 
breiten aber fteigt ihre Anzahl auf 200, 400, 500 und darüber, 
da für jedes Löchelchen des Grundes 4 Klöppel erforderlich find. 
Diefe Klöppel find länglichrund gedrechſelte Hölzer, die an dem 
obern Ende eine Eleine ausgerundete Scheibe haben, damit der 
aufgewundene Spigenzwirn während der Arbeit nicht abyleiten 
fonne. Das untere Ende aber ift ſchwer, damit durch das. Mies 
derfallen des Klöppels die Zuden feit genug zufammengezogen 
werden. Es gibt auch mehrerley Gattungen von Klöppelpäfftern, 
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je nachdem man die eine oder bie andere Gattung von Epiken, 
oder Pelerind, Tücher, Voiles u. dgl. arbeiten will, So hat 
man z. B. befonders zu den Blondfpißken, auch waljenformige 
mit Stroh oder Haaren ausgerlopfte und mit Leinwand über: 
zogene Trommeln, welde während der Arbeit in einem cylindri— 
fhen Gefäße ruhen. Die gewohntichiten nennt man Dandpoliter. 

Auf folben Handpölftern werden die echten und unech— 
ten Gold- und Silberſpitzen aus Drahtgefpinniten und 
Plaſch gektoppelt. Diefes Köppeln fowohl, als die Grepinarbeit 
ift eine freye Beſchäftigung, welde von Cinzelnen insgemein 
für größere Borten= und Spigenfabrifen, auch von mehreren 
Poſamentirern auf eigene Rechnung betrieben wird. Man bar 
davon verſchiedene Gattungen, welde theild nah der Arbeit, 
theils nah dem Geihmade, theild nah der Verwendung be— 
nannt werden, 3. B. Rutelipißen, Mufhelipisen, Plafche 
und Lahnſpitzen, Levantiner Spitzen, Points vV’Efpagne u.f. w. 
Die leuteren find entweder glatt, oder geſtickt, und werden 
aud) bloß. von Seide verfertiger. Man bat dergleihen Spitzen 
aus Bold = und Silbergeſpinnſten bis +W. Elle breit, 

Nah der Wiener Qualitäten » Ordnung für die Poſamen— 
tirer vom 12. Dec. 1794 fol alles dasjenige feinere Gefpinnft, 
welches zu den guten Gold: und Silberſpitzen erfordert wird, von 
keinem feineren, ald einem ordentlihen Nr. 9 Plätt, und das grös 
bere oder der fogenannte Zug von einem Nr. 8 Plätt, auf natürliche 
gute Spinnſeide reich überfponnen werden, damitder Plate unmit= 
teldar in einander zu liegen komme; hingegen foll in die ſchma⸗ 
len und Gitterſpitzen kein anderer, als cin ordentlicher Nr. 4 
Plaſch, und in die breiten oder ſogenannten Points d'Eſpagne 
kein anderer, als ein Nr. 3 Plaſch verarbeitet werden, auch 
wurde überhaupt der Gebrauch von Galletſeide, Leinengarn und 
Zwirn, das Wichſen der Seide, das Vermiſchen des falſchen 
Sefpinnftes und Plaſches mit echtem ſtrenge verbothen. Zu den 
goldenen und filbernen Points d'Eſpagne foll das Geſpinnſt ebens 
falls auf gute Seide, nähmlich das feinere mit Ir. g Plärt, 
das gröbere mit Mr. 8 Plätt reih überfponnen, nebitten zu 
diefer Arbeit Eein anderer Plaſch, er fen gekrauſet oder alatt, 
ald von einem Mr, 5 Draht gebraudt, und im Übrigen das 
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hierbey zur Ausfülung Eommende Drap d'Or und Drap d'Ar— 
gent oder Stickerey nicht zu grob, noch weniger aber durch das 
übermäßige Gummiren oder durch andere Übervortheilung zu ſchwer 
im Gewichte gemacht werden. In derſelben Ordnung iſt befoh— 
len, daß alle in Wien verfertigten goldenen und ſilbernen Bor— 
ten, Spitzen, Points d'Eſpagne, Crepinen, Knöpfe, Fran— 
zen, Quaſten, und alle übrigen gutgoldenen und ſilbernen Ges 
fpinnitgattungen in das eigens errichtete Beſchau- und Plum« 
birungsamt gebracht, dafelbit unterſucht und befhaut, "und nur 
diejenigen plumbirt werden follen, welche in der vorgeſchriebe— 
nen guten Qualıraz verfertiger worden find. 

Die eıgentlihen Spitzen unterjdeiden ſich vornehms 
lich in zwirnene und in feidene, wovon die eriteren entweder 
aus Flachszwirn (Spitzenzwirn, Batifizwirn) oder aus gezwirns 
tem Baumwollgeipinnfte gearbeitet find. Früher bet man viele 
ordinaͤre und feine Zwirnfpigen bloß mit der Nadel auf dem 
Politer nah den vorliegenden Zeichnungen verferiiget, und 
bierin zeichneten ſich befonders dje Brüßler und die venetianiz 
ſchen Spitzen aus. Man nannte fie au Pointsſpitzen und den- 
telles à l’aiguille. Sowohl Grund, als Deffein waren bloß 
mit der Nadel gemacht. Nachdem aber im J. 1961 Barbara 
Uttmann zu ©t. Annaberg im fahfifhen Erzgebirge das Klops 
peln erfunden hatte, wodurdh die Spißen viel ſchneller und 
wohlfeilee geliefert werden Eonnten, nahm das Nähen immer 
mehr ab, und heut zu Tage werden nur ganz wenige Zwirnfpißen, 
und andere fpißenähnliche Arbeiten noch in einzelnen Gegenden, 
z. B. in Venedig, in Siebenbürgen, in den Militär: Gränzen zc. 
mit der Nadel verfertiget. Die Points d’Alencon, die nun 
aber außer der Mode find, waren ebenfalls fammt dem Grunde 
genäht, und im Handel unter den Nahmen Points Ala Reine, 
Points de Genes befannt. Die geklöppelten Spitzen 
(Platsivisen, dentelles au fuseau) find daher gegenwärtig die 
allgemeiniten. Bey einigen wird anfänglic bloß der Boden oder 
Grund (fond, reseau) nah verfhiedenen Muftern geklöppelt, 
und der Deſſein erit aufgenäpt, bey anderen wird Boden und 
Deſſein zufammen geklöppelt. Die Deffeins (Pleins) werden 
bey feineren Spigen befonders auf Pergamentftreifen genäht 
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oder geklöppelt, und dann erfi, wenn fie vom Pergamente abs 
seihnitten find, auf den Grund gebracht, wie dieß z. B. bey 
den Brüßler Epigen der Fall iſt, wilde man a) in Points: 
fpißen mit genabten Blumen (Points) auf dem gekloppeiten 
Grunde, b) in Platsfpigen mit geklöppelten Blumen (Plats) 
auf dem geklöppelten Grunde unterfiheidet. Das Zufammenfe: 
gen der einzelnen Beftandeheile, nahmlich der reseaux, points 
und plats zu Spitzen geſchieht entweder durch Joindre oder 
durch striquer (zwey bey den Spigenfabrikanten übliche technis 
ſche Ausdrücke). 

Die Brüßler Spißen find die feinflen und eheuerftan) 
und werden aus dem feinften und weißeften Flachszwirne ver- 
fertiget. Die Mechelner oder Maliner Spitzen unters 
fheiden fih von den Brüßler Spigen dadurch), daß die Deffeins 
nicht aufgelegt, fondern zugleid mit dem runde geklöppelt 
werden. Dieß iſt auch bey den meiften ordinären Zwirnfpie 
Bender Fall, z. B. bey den böhmiſchen, ſächſiſchen, oberöfter- 
reichiſchen, tyroliſchen ꝛc.; doch bey einigen davon wird der 
Deifein auch befonders aufgenäht. Es gibt eine außerordentliche 
Verſchiedenheit der Spitzen, welche bier um ſo weniger berücks 
figtiget zu werden braucht, da fie meift bloß ım Auslande Stats 
findet. Die inlandifhen Taffen fih aus der unten folgenden Ers 
klärung der Muſter erfeben. 

Die baummwollenen SÖpißen werden eben fo ges 
klöppelt, wie die zwirnenen, nur find fie gewöhnlich grober 
und ſtehen ven evfleren fehr an Dauer, zum Theil aub an 
Schönheit nad. Bey vielen ift der Grund aus Leinenzwirn, 
und nur die Deffeind aus Baumwolle. 

Die feidenen Övißen werden Blonden genannt, 
und ebenfalls auf den gewöhnlichen Poͤlſtern, oder auf Trom— 
meln, Grund und Deſſein zuſammen, gekloppelt, indem man 
eigene Klöppel mit dickerer offener Seide für die Deſſeins nad 
Erfordernig des Muſters neben den Kloppeln für den Grund 

Man bat fie meiltens weiß, doch zuweilen auch ſchwarz. 
Eine vorzügliche Geſchicklichkeit fordert die Appretur ver Blons 
den, worin die Sranzofen e$ am meiteiten gebracht haben. 


Die Mechaniker haben viele Verſuche gemacht, die Spitzen⸗ 
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Erzeugung auf Mafhinen zu bewirken, Daß in Wien bereits 
auf dem Strumpfwirkerſtuhle echte Blond: Entotlages (ohne 
Deffeins) erzeugt worden find, it in der Abth. Strumpf— 
wirker: Arbeiten gefagt worden, Im J. 1817 batte Job, 
Eihe, Zeihner für Geidenfabrifen in Wien, einen eigenen 
Spigenftuhl erfunden, worauf zwey und mehr Ellen breite 
Spitzen nad) Brüßler Art verfe.tiget werden Eonnten. Die Ma: 
ſchine Fam indeß nicht zur Ausführung, da es dem übrigens febr 
induftriöfen Erfinder an Mitteln fehlte, dieſelbe ganz zu vollen- 
den. In England werden feit Kurzem fehr ſchöne Zpiken auf 
Mafhinen erzeugt, die fo niedrig im Preife ſtehen, daß fie 
fhon in der Leipziger Michaelismeſſe 1820 den fühfiihen Ger 
birgsfabrifanten (eigentlich den nachften Erzeugern) den empfind- 
lichſten Abbruch machten. Auch in Zrankreich erhielt kürzlich der 
Engländer Heathcoat ein Patent auf die Berfertigung beſonde— 
rer Mafchinenfpigen. 


Zuftand der Spißen:Fabrication im öflerrei 
chiſchen Kaiferilaate. 


Zur Zeit, ald noch die Niederlande zum öfterreidifchen 
Staate gehörten, war diefer unter allen europäifhen Staaten 
in Anſehung der Spiten-Fabrication der erfte. Denn in den Nies 
derlanden hatte diefer Snduftriezweig den höchſten Grad der Volle 
Eommenheit erreicht, weßhalb die Spitzen beynahe in alle Län— 
der Europas verfendet wurden und febr beträchtliche bare Geld: 
fummen ins Land brachten. Brüffel, Brabant, Mecheln, Binſch, 
Beaumont, Chimay u. f. w. find fhon feit mehreren Jahrhun— 
derten wegen ihrer feinen und ſchönen Spitzen im Rufe, und 
noch gegenwärtig macht man der Stadt Brüffel, wo Madame 
Kint jest die bedeurendfte Fabrik befist, und mehrere taufend . 
Arbeiter befchäftiget, hierin die erfte Stelle. nicht ſtreitig. Jede 
Werkmeifterinn, welche I Sahre zu beftehen bat, lernt nur 
einen Stich, in dem fie arbeitet. In der Fabrik werden eigent« 
ih nur die in den Wohnungen verfertigten einzelnen Beſtond— 
tyeile zu einem Ganzen, aber mis folder Kunft zufammenge- 
ſetzt, daß Feine Spur davon zu bemerken ift. Die feinften Garne 
kommen aus Frankreich und werden in Antıverpen gebleicht 
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fie koſten 40 bis 120 Louisd’or pr. Pfund. In den eigentlichen 
öfterr. Staaten war das Spitzenkloöppeln bisher meift nur in einie 
gen nördlichen und weſtlichen Gegenden Böhmens, befonders im 
Elbogner, Saazer und Klattauer Kreife, wohin diefer Arbeits: 
zweig aus dem fähfifhen Erzgebirge übergepflanzt worden zu 
feyn fheint, im Bange. Zu Anfang des neunzehnten Jahrhun— 
bevrs find im böhmiſchen Erzgebirge nicht weniger als 16,743 
Klövplerinnen gezählt worden, und nod; im F. 1819 waren im 
Elbogner Kreife 12,000, im Saazer Kreife 2 bis 5000, und 
im Klattauer Kreife ı bis 2000 Menfhen mir Spitzenklöppeln 
befehäftiget. Anfänglich waren diefe bohmifhen Spigen, welde 
den fahfiihen von Annaberg an Gute und Schönheit nit nach— 
fteben, ganz aus inlandifhem feinen Zwirne, zum Theil auch 
aus hollandifhem Zwirne verfertiget; jeßt macht man fie faft 
durdaus von gezwirntem Baummwollgarne. Außerdem werden 
aber noch viele Spitzen aus gebleihrem Zwirne im Elbogner, 
Klattauer und Königgrätzer Kreiſe, und ordinare, zum Schwarz— 
farben bejtimmte, ‚aus ungebleichtem Zwirne zu Micyelsberg 
im Pilfener Kreife geflöppelt. Einer der vorzüglichſten Fabri— 
kanten in Niederländer Spigen ift Sobann Hinkelmann zu 
Hohenelbe, welder fih im 3. 1818 eine Zwirnmaſchine aug 
den Niederlanden verfhaffte. — Auch in Tyrol ift das Spitzen— 
klöppeln aus Zwirn ziemlich allgemein, befonders im Landgerichte 
Zaufers (Puftertbal), im Beinen Grödner Thale (Hagener 
Kreis), in ter Gegend von Riva (Rovereder Kreis) u. f. w. 
Sm Grödner Thale wird das Klöppeln von den Weibsperfonen 
größten Theils zur Zeit getrieben, wo fie mit anderen häusli— 
hen oder mit Seldarbeiten nicht beſchaͤftiget find. Die Zahl der 
Klöpplerinnen beläuft fih auf 5o, wovon man jedoch nur die 
Hälfte als beftändig arbeitend annebmen kann. Der Zwirn hierz 
zu wird von Linz bezogen, daher diefe Zwirnfpigen auch nur 
zur groben und grobften Gattung gerechnet werden können. Der 
tägliche Verdienft einer geübten Arbeiterinn beläuft fih im Durchs 
fhnitte wegen der hoben Preife des Materiald auf nicht mehr 
als 18 Er. vhein., und der ganze jährlihe Gewinn des Grödner 
Thales auf 4000 fl. Reihsw. — Im Lande ob der Ens wurden 
bisher bloß Spitzen aus Zwirn und Geide für das gemeine Vol, 
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dann Spigen für Hand» und Tifehtiiher aus Flachsgaen und 
Baummwole gearbeitet; feit Kurzem verfertiget aber der ın Linz 
anfügige Spisenfabrifane Wenzel Schreiber eine bedeutende 
Menge gröberer und feinerer Zwirnfpisen von der ſchmälſten 
bis zur breiteften Öattung, die mit den bobmiſchen und ſächſiſchen 
an Schönheit werseifern, dann echte Blondipigen, nebit ause 
genähten, aufgelegten und tamburirten Seiden- und Baum— 
woll⸗Petinetſpitzen, welche leßrere eigentlihd zu den Strumpf— 
wirker- Arbeiten gehören. (Bergl die AbthStrumpfwirker— 
Arbeiten.) In Illyrien, und zwar zu Spria ın Krain werden 
ebenfall viele ortinäre Zwirnipigen geklöppelt, was aud in 
einigen Theilen Ungarns und der Militar Gränzen der Fall iſt, 
wiewohl man in den letzteren mehr die ſpitzenartigen Einfaſſun— 
gen der Tiſchtücher, Handtücher, Hemder ur ſ. w. mit der Na— 
del in den Stoff einnaͤht und ſtickt. — Venedig war feit langen 
Jahren durch feine genähten Zwirnipißen, die aud außer Star 
lien haufig geſucht waren, berühmt; in der neueren Zeit aber 
bat diefer Beſchaͤftigungszweig fehr abgenommen, da man an— 
bermwärts viel fhönere Spitzen verfertiget. Nur in der eigentli— 
hen Provinz Venedig, und zwar von den armen Weibsperfor 
nen der Inſel Burano, worunter es viele geſchickte Arkeiterine 
nen gibt, werden noch Zwirnſpitzen verfertiget. Sie erhalten 
den Zwirn, der indgemein von Lille bezogen wird, von as 
brifanten und Handelsleuten in der Hauptitadt, wohin fie von 
Woche zu Woche die fertigen Arbeiten abliefern und neuen Zwirn 
in Empfang nehmen. Einer der vorzüglichſten diefer Fabrikan— 
ten it Antonio Retti und Comp. Man arbeitet diefe Spigen 
theils mit der Nadel, und zwar a punto di aria, und a punto 
di Buran, theils mit Kloppeln. 

Nach dem Verfufte der Niederlande fhien es bey der Menge 
des vorhandenen Materials rathlich, die Spigen-Fabrication nach 
Brüßler Art in die teutſchen Provinzen zu verpflangen und bier 
einheimifh zu machen. Se. Eaiferl. Majeftät beſchloſſen die Er- 
rihtung einer Spigenmanufactur in Wien, und übergaden die 
Leitung derfelben der Frau des Stabsarztes Vandencruys, wel 
de mit ihren 4 Töchtern von Brüfel nah Wien berufen wurde, 
Um diefe Ärarial-Spitzenmanufactur auf eine folide Art zu grüne 
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den, mußte man bie beiten und geübtefien niederländifhen Spi⸗— 
Benarbeiterinnen kommen laſſen, um fie bier als Lehrerinnen 
anzuitellen. Zwey Töchter der Krau von VBandencruys unternah— 
mn zu diefem Ende eine Reife nah Brüffel, und Eamen im 
%. 1606 mir 18 der beiten Arbeiterinnen, die auf 6 Sabre 
aufgenommen wurden, und mit Modellen der beiten Werkzeuge 
verfehen, zurück; auch 2 Auffeberinnen wurden bey Gelegenheit 
dieſer Reiſe für die Spißenmanufactur in Gold genommen. 
Schon nach 2 Fahren wurden die fhöniten Fabricate geliefert, 
worunter zwey fur den E E Hof beftimmte Kleider, ganz denen 
ähnlich, welde für die damahlige Kaiferinn Sofepbine in Paris 
gemacht wurden, genannt zu werden verdienen. Nach Verlauf. 
der 6 Sabre erbielten alle aufgenemmenen Fremden die. ihnen 
zugeſicherten Jahrsgehalte; die Familie Wandencruys aber er— 
hielt die Weiſung, das Etabliſſement für eigene Rechnung fort— 
zuführen. Die Staatsverwaltung fand e8 zugleich zweckmäßig, 
eine Spisen Lehranſtalt in Bohmen zu erridten, wo ohnedieß 
die Spiken- Jabricarion im Großen bemieben wird, und nur die 
Methode nach Brufler Arc zu fehlen ſchien, um die böhmiſchen 
Spitzen-Fabricate noch. mehr zu erheben. Zu dem Ende waren 
bereits ım J. ı810 auf Ürarial-Koiten Zu Mädchen aus dem 
Elbogner und Saazer Kreife nah) Wien abgefhiedt worden, um 
dafelbft in der Zabricarion der Brüßler Spitzen unterrichtet zu 
werden. Sie kehrten im J. 1612 mit der. Beftimmung nad) 
Böhmen zurück, in ihrer Heimath Unterricht in den erlernten 
Arbeiten zu ertbeilen. Allein die Sade hatte den gewünſchten 
Erfola nicht. Auf die von Sr. Maj. dem Kaifer am 14. Juny 
1815 zu Gitſchin gefaßte Entſchließung, die Dauptlehranftalt 
der Brüßler Spigen:FZabrication nah Prag zu überfegen und 
diefen Erwerbszweig in Böhmen durch praktiſche Lehranftalten 
zu begeiinden, wurden noch im S. 1815 fünf neue Spitzen— 
fihulen zu Graßlitz, Joachimsthal und Eloogen mit Anſtellung 
befoldeter Lehrerinnen errichtet; jedoch auch diefe Schulen ent- 
ſprachen nicht ber Erwartung und erhielten fih nur defihalb bis 
1810, meil vom Ararium der erforderlihe Zwirn unentgeltlich 
verabreicht und dem Lehrerinnen ein Zaggeld von 2 fl. W. W. 
ausbezahlt wurde. Mittlerweile wurde die in Wien beftandene 
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ärariafifhe Spisenmanufactur und Lehranſtalt aufgehoben und 
in das Privat-Eigenthbum der Schweitern Bantencruys übertra— 
gen, ihnen zugleich alle Requiſiten der Anftalt unentgeltlich übers 
laffen und ein Vorfhuß von 6o,0op fl. W. W. unter der Be: 
dingung gegeben, diefen Manufacturszweig in Wien auf eigene 
Rechnung zu betreiben und die in Böhmen errichteten Lehran— 
ftalten zu leiten. Erfi im Auguſt 1817 wurde von der Vorftehes 
rinn Ch. Vandencruys die Haupt-Spitzenſchule zu Prag. in dem 
bierzu eingerichteten Locale im St. Galli-Kloftergebaude mit dem 
Unterrichte in Reseaux, Plats und Points angefangen. Noch 
in demfelben Sabre wurde Ch. Vandencruys ihres Einfluffes 
entboben und die Einlöfung der Arbeiten für Rechnung des Ara- 
riums angeordnet und der Commerz- und Fabriken-Inſpection 
in Prag übertragen. Aus diefem Grunde hatte die Lehranitalt 
ununterbrocjenen Fortgang, und es wurden ungefähr 120 Mäd— 
hen in den genannten Arbeiten unterrichtet. Da bey Hberfeßung 
der Anftalt nah Prag die Abſicht vorzüglich dahin ging, die 
Brüfler Spigen : Erzeugung in die Prager weiblichen Kloiter 
der Urfulinerinnen und. englifhen Fräulein zu überfegen, und 
dadurd für immer im Lande einbeimifh zu maden, daß in 
Zukunft von den Klofterfrauen nebit anderen weiblichen Arbeiten 
auch die Berfertigung der Brüßler Spißen gelehrt werde: fo wur— 
den feit November 1817 mehrere Klofterfrauen von den Lehrerin: 
nen der Hauptanitalt in allen Theilen. diefes Manufacturgweiges 
unterrichtet. Nach der allerhöchſten Entſchließung vom 18. Dec. 
818 wurden endlich noch zwey Lehrerinnen im joindre und 
striquer bey der Hauptlehranitalt in Prag angeitellt und diefer 
Unterricht im April zdıg begonnen, Seit diefer Zeit werden 
dafelbft auch aus den Beftandtheilen fertige Brüßler Spiken 
zufammengefeßt, wozu bis Herbit 1820 12 Mädchen, welde 
bisher die Berfertigung einzelner Beftandtheile erlernet hatten, 
abgerichtet wurden. In den beyden Klöftern beaann der Unter: 
richt im joindre und striquer erft im April 1820. Weil die 
im Gebirge de3 Elbogner Kreifes zweymahl durch Ch. Banden: 
cruys errichteten Spitzenſchulen gar Eeinen Erfolg gezeigt hatten, 
fo wurden diefelden im I. 1818 zum dritten Mable neu orgas 
nifire und’bis auf ad vermehrte. Der Fortgang diefer Schulen 
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entſprach der Erwartung vollkommen, jedoch lediglich aus dem 
Grunde, weil die Arbeiten der Schülerinnen eben ſo, wie in 
Praz, auf Rechnung des Arars abgelöſet und an die Haupt— 
lehranſtalt nach Prag zur weiteren Verwendung abgeliefert wur— 
den. So find in dieſen 15 Gebirgsſchulen von 1816 bis 1820, 
oder richtiger in dritthalb Jahren 294 Madden in der Verfer⸗ 
tigung der Reseaux, Plats und Points uaterrichtet worden. 

Es beitehen demnach gegenwärtig ın Böhmen folgende An— 
falten zur Zabrication der Brüßler Spitzen. A. Beſtandtheile 
werten gearbeitet, und zwar a) mit Aloppeln auf Pölltern: 
Reseaux in Prag in der Gentralanftalt unter zwey Lehrerinnen, 
dann im Gebirge des Elbogner Kreifes in den Schulen zu Graß— 
ia , Joachimsthal, Xleyftadt, Fribus, Platten, Abertban, 
Gottesgob, Littmitz, Schlaͤckenwald, Kupferberg, und im Ger 
birge des Saazer Kreifes in den Schulen zu Schwiedeberg und 
Preßhitz; Plats zu Prag unter zwey Lehrerinnen, dann zu 
Graßlitz und Sandau im Elbogner Kreife; b) mit der Nadel 
gearbeiiere Beftanttheile oder Points zu Prag unter einer Lehr 
rerinn und zu Großengrün im Elbogner Kreife. B. Die Zufame 
menfeßung der Spitzen wird bis jetzt nur in der Gentralanitalt 
zu Prag gelehrt. Außerdem haben bereits aud die Urfulinerin> 
nen zu Prag den Unterricht zu ertheilen angefangen. 

Es muß hierten bemerkt werden, daf die Wiener Anftalt früs 
her den zu den verſchiedenen Spitzenarbeiten erforderlichen Zwirn 
aus den Niederlanden bezog, und dadurch in Anſehung des Mate— 
rials vom Auslande abhängig war. Gegenwärtig aber bedient 
ſich dieſe Fabrik bloß des inländiſchen Zwirnes, der in Döbling 
bey Wien aus dort erbautem Flachſe gezwirnt wird. (Vergl. die 
Unterabth. Flach s⸗/ und Hanfgeſpinnſte Nr. göbis 101.) 
Um auch die böhmiſche Lehranſtalt in Anſehung des Materials 
vom Auslande unabhängig zu machen, wurde angeordnet, daß 
der Flachs nach der Verfahrungsart der Niederlaͤnder im Lande 
cultivirt, im Waſſer geröſtet, auf beſondere Art zubereitet und 
gefponnen, und das Garn zu Zwirn und Batiſt verwendet werde, 
und auch zur Errbeilung dieſes Unterrichtes wurden eigene In— 
dividuen aus den Niederlanden berbeygezogen. 

Die Gold: und Silberfpigen werden meiftens von den 
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Pofamentirern in größeren Städten gemacht. In Wien liefern 
die jehöniten die Fabrik des Hrn. Franz v. Partenau, dann 
Franz Nebodi, Kautſch's Witwe, eine gewifle Ki und mehrere 
andere. Die Points d’Efpagne bedürfen insbeſondere feit dem 
J. 1805 Feines Befugniffes. 

Der Handel mit den Spigen-Fabricaten war in früheren 

Zeiten, wo die Spißen mehr in derMode waren, und ſowohl von 
Frauens⸗- als Mannsverfonen zum Staate getragen wurden, weit 
einträglicher, als gegenwärtig. Die Gold: und Eilberfpiken, fo wie 
die Points d'Eſpagne werden zum Theil nach der Levante, zum Theil 
nad) einzelnen Öegenten der Monardie, z. B. nad Mähren, Ober: 
dfterreih, Böhmen, Ungarn ıc., wo fie nob zu Hauben-Öebramen 
u. dgl. verwendet werden, abgejekt. Die Levantiner Spigen werz 
den in Sachſen und Berlin am billigiten erzeugt; jedod find 
die in Wien verfertigten eben fo ſchön und würden gleihen Ab— 
faß finden Eönnen, wenn fie nicht im Preife höher zu ſtehen kamen. 
Die böhmiſchen Zwirn- und Baumwollſpitzen mögen wohl uns 
ter allen in der Monarchie verfertigten Spißengattungen den 
meiſten Vertrieb haben, wozu ihre Wohlfeilheit, zugleih mit 
ihrer Schönheit und Dauer das Meifte beytragt. Viele davon 
find fogar unter dem Nehmen Niederländer Spitzen in Böh— 
men ſowohl, ald im Erzherzogthume Dfterreih, in Steyermark, 
Ungarn, Siebenbürgen, Polen und Zeutfhland verfauft wor- 
den. Die zu Linz verfertigten Spitzen werden meift nad Wien 
gebracht, die Tyroler aber durch haufirende Dändlerinnen größ- 
ten Theils in der Provinz abgeſetzt. Wenetianifhe Spigen find 
nun in den teutſchen Erblandern felten zu finden, und ihr Abfag 
beichränft fi faft nur auf Stalien; dagegen finden die groben 
Spitzen von Idria nicht nur in Illyrien, fondern auch in Steyer- 
mark, Dfterreich und befonders in Eroatien Abnahme, 

Da nun im Snlande, wie fih aus dem Obigen erfehen 
läßt, Spitzen der ordinärften, wie der feinften Gatung, in 
großer Menge erzeugt werden, fo ift durch den im J. 1818 für 
alle leinenen Stoffe erfhienenen Zolltariff der Verkehr mit 
fremden Spigen oder Kanten ohne Unterſchied des Urftoffes un- 
terfagt, und fie konnen demnach nur gegen befondere Bewilliz 
gung, gegen einen eigenen Einfuhrspaß und gegen Entrid: 


479 

tung eimed Zoll von 56 fr. C. M. vom Gufdenwerthe einge: 
führt werden; im. Inlande dagegen , nahmentlich zwiſchen ben. 
alten und neu erworbenen Drovinzen (mir Ausnahme von Un— 
garn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und der Freyhäfen 
von Trieſt und Fiume) it der Verkehr mit Spitzen aller Art 
gang zollfrey. Bey der Ausfuhr nach Ungarn oder ins Ausland 
wird vom Guldenwerthe ı tr. C. M. als Zoll entrichtet. 

Die Preife waren gegen Ende des 3. 1820 ungefähr 
folgende: Echte Ooldipigen Famen zu Wien pr. Loth auf 2 fl. 
bis 2 fl. 15 Er., echte Silberfpigen auf ı fl. 48 Er. bis 2 fl.6Er., 
Points d'Eſpagne-Gebraͤme auf 2fl. bis 2 fl. 15kr., und geftickt 
auf 2 fl. 30 kr. C. M. Die fehmälften Zwirnfpißen, etwa 
Zoll breit, Eamen pr. Elle auf 6 Er. W. W., die breiteren ftie- 
gen ſtufenweiſe nach Breite, Feinheit und Schönheit des Deſſeins 
auf 2 fl, Ifl und noch hoher. In Venedig und Burano kamen bie 
ſchönſten ganz genähten Zwirnfpigen auf 20 bis 10 ital. Lire, die 
zum Theil aefföppelten, zum Theil genäbten Zwirnfpißen nad) 
Verſchiedenheit der Breite auf 2 Lıre do Cent., ı Lire 85 Cent. 
60 Eent., bis 12 Cent. berad, pr. venet. Ele. Die groben 
Tyroler Zwirnfpißen aus dem Grodner Thale werden ellenweife 
zu 2 biß 40 Er. Reichsw. verkauft. Über die Preife der feinen 
Spitzen nach Niederländer und Brüßler Art läßt ſich nichts Ber 
ſtimmtes angeben, da diefe Spißen fo außerordentlich mannigfaltig 
find, und der Preis vorzüglich durch die verſchiedene Breite und die. 
mehr oder weniger complicirte Ardeit regulirt wird. Man bat 
j. ©: Brüßler Spitzen von der fhmälften und einfadhften Gat— 
tung zu 4bis6fl. W. W. die Elie; die breiteren mit reihen 
Deſſeins fteigen auf 60, 80, 100 und mehr Gulden. Ganze 
Voiles kommen auf 100, 150, 200, auch Boo biß 1000 fl., 
Epißenkleider auf 600 , 800, 1000, 2000 bis 3000 fl. WW. 
zu ſtehen. 

Erklärung der Mufter. 
8. Eo!lds» und Silberfpigen, und Points d’Efpagne. 
1) Echte Gold: und Silberſpitzen. 


Taf. I. Nr. Abis 6 Feine Goldgeſpinnſt-Spi— 
Ren,dreis und ſchmäler, fogenannte Rutelſpitzen, alle 


auf Poölftern geklöppelt. Diefe Gattung gebt häufig nad Un— 
Harn ; wenigftens wurden noch vor mehreren Jahren viele der: 
gleichen Spitzen dahin verſchickt. 

Nr. 7undd. Mirtelfeine goldene Rutelſpitzen, 
von welchen dasjelbe gilt. Sie find theils aus Goldgejpinnit, 
tbeils aus Goldplaſch verrertiget, 

Nr. 9 und 10. Silberne Rutelfpigen gleiger 
Arbeit. 

Pr. ır. Silberne Muſchelſpitze, größten Theils 
aus Silberplaſch. 

Taf. I. Nr. 123 und 15. Türkiſche Goldplaſch-Spi⸗ 
Ben, des Slanzes wegen mit fehr breitem Plaſch. 

Nr. 14 bis 17. Türkiſche Goldplaſch-Spitzen mit 
gefärbtem Gold =» und Silberplaſch, alle auf Hand = oder 
Nadelpölftern geklöppelt und für den levantinifhen Handel be= 
ſtimmt. 

Nr. 18 Gemiſchte türkiſche Gold- und Silberplaſch— 
Spitze derſelben Art. 

Mr. ıg bis 2d. Goldene und ſilberne Points d'Eſpagne 
im türtıihen Geſchmacke, wie jie in ver Türkey auf Kleider ges 
braucht werden. Es jind meilt zu Deſſeins verſchlungene und 
mir Plaſch überwundene Seidenſchnüre. 

Nr. 26 und 28. Goldplaſch-Points d'Eſpagne— 
Gebrame auf fogenannte reihe Hauben, aus Drabtgeipinnft 
und breitem Plaſch, zum Gebraude der Landweiber in einigen 
Gegenten des Inlandes. 

Nr. 27. Goldplaſch— Gebräme mir reicher Sticke— 
zey, ebenfalls auf Hauben. Der Deſſein iſt derſelbe, wie bey 
Ir. 26, 


2rUnechte Oder leonifdhe Spitzen. 


Taf. III. Nr. 29 bis 45. Gelbe Lahnſpitzen in ver- 
fhiedenen Deſſeins, von der breiteiten bi3 zur ſchmälſten Sorte, 
aus der k. k. priv. Zabri zn Mannerstorf am Leythagebirge. 
Evenfulls auf Nadelpolſtern geklöppelt. 

Zaf. IV. Nr. 465 bis 61. Weiße Lahnſpitzen, oder 
fogenannte Autelfpigen, Mufgelfpisen zu, alle ſehr ſchön ge: 
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arbeitet, ebenfalls von der breiteften bis zur fhmälften Sorte. 
Die breiten meffen 5 Zoll, die fhmälften — Zell in der Breite. 
Taf. V. Nr. 62 und 65. Unechte geſtiſckte Points 
d'Eſpagne auf Haubengebrame. 
3) Seidene Points DEfpagne. 


Pr. 64 und 65. Schwarzfeidene Points d'Eſpagne—⸗ 
Haubengebräme, welche vorzüglich in Mähren ftatt der 
goldenen Gebräme getragen werden. Es gehen daher auch viele 
ſolcher feidener Haubenfpigen von Wien in die genannte Provinz. 


Nahträge 


Taf. VI. Nr. 66 und 67. Goldplaſch- und Silber: 
plaſch-Schuppengebräme auf Hauben. 

Nr. 68. Unedre gelbe feine Mufdelfrige von 
Zobel in Wien. Diefe Gattung geht fehr ftarE nad Böhmen 
in die Gegend von Eger: 

Nr. 69 bis 75. Weiße Muſchelſpitzen derſelben 
Art, von Zobel in Wien. Sie find fammtlih auf Handpölftern 
geflöppelt und gehen wie die gelben, vornehmlih nad Eger, 
wo fie auf Hauben, Mäntel ꝛc. getragen werden. 

Nr. 74. Breite Daubenfpige zum Gebrauche für 
Mähren. 


B. Zwirn=und Geidenfpigen x. 


Taf. I. Nr. ı und 2. Grödere und feinere Reseaux 
oder Boten zu den Brüßler Spigen, auf dem Handpolſter 
geklöppelt. Es ift der erſte Beftandtheil der Spitzen, worauf 
die Deſſeins durd joindre oder striquer aufgeſetzt werden; 

Nr. 5. Points d’Alencgon, d. i. Deffeins zu 
denPointsfpißen,nod auf dem grünen Pergamenrfireifen, 
worauf fie mit der Nadel genäht werden; jest nicht mehr in 
dee Mode. 

Nr: 4. Deffeinsder Brüßler Spitzen, oder fo- 
genannte Plats, weldhe auf dem Pergamentftreifen geklöppelt 
werden. Es gibt demnach zweyerley Dejfeins zu Brüßler Spitzen: 
geklöppelte oder Plats, und genähte oder Points; die eriteren 
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Haben Eleine hrchen, die letzteren nicht, wie ſich aus den vor— 
liegenden Muſtern erſehen laͤßt. Daraus laſſen ſich auch ſehr leicht 
die Platsſpitzen von den Pointsipigen untericheiden. 

Nr. 5. Points A l’aiguille, d. i. mir der Nudel genähte 
Deſſeins zu Brußler Spitzen. 

Nr. 6. Point de Valenciennes , eine befondere Art von 
Spisen, worin die Deffeins fehr fein zugleih mir dem Réseau 
genäht find. 

Nr. 7. Tull: oderZwirnfpiße nad Niederländer Art, 

Pr. 8. Maliner oder Mechelner Spitze, eben- 
falls nur eine feine Art von Zwirnfpigen. 

Nr. g. Brüßler Pointfpiße mit genähten Deſſeins. 

Tr. 10 und ı1. Brüßler Platsſpitzen mit geklöp— 
velten Deſſeins. Sämmtliche Muſter dieſer Tafel find aus ver 
Spißenmanufactur der Fräulein Vandencruys in Wien. 

Taf. Ii. Wr. 12. Point d’Alengon aus der vorgenann 
ten Fabrik, mit genäbten Defjeins. 

Nr. 15 bis 19. Breite und fhmale ehte Blondfpi- 
Ben aus derfelben Fabrik. (Die unechten Blondſpitzen find bloß 
ausgenähte Seiden-Petinets; vergl. die Abth. Strumpfwir— 
fer=- Arbeiten.) 

Nr. ıbundı7. Breite echte Blondfpigen aus Böh— 
men, fehr ſchön. Die Deſſeins werden zugleich mit dem Boden, 
jedoch) aus ſtärkerer Seide, geklöppelt. 

Nr. 18. Maliner Zwirnfpiße aus ns 
tzenfabrik. 

Nr. 19. Zwirnfpiße aus Böhmen, ſchon zur fhönften 
Sorte der jogenannten böhmiſchen Spigen gehörig, von Joh. 
Hinkelmann zu Hobenelbe. 

Zaf. III Nr. 20 bis 30. Zwirnfpißen von der In— 
fel Burano bey Venedig, von der breiten bis zur ſchmälſten 
Gattung. Beſonders fein find die beyden eriteren genabten Spi— 
gen, deren Boden fih von dem gewohnlihen Spikenboden oder 
Reseau auffallend unterfheider, indem er laurer quadratförmige 
Dffnungen bilder. Die übrigen find gekloppelte Zwirnfpigen 
ahnlicher Art, wie die böhmiſchen. 

z af. IV. Nr. 5ı bis 49. Grobe Zwirnſpitzen aus 
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dem Grodner Thale in Tyrol, für Kirchenwoͤſche, dann auf 
Tiſchtücher, Handtücher, auch zum Putze des weiblihen Ge- 
ſchlechtes in Tyrol. 

Nr. 44. Grobe Zwirnfpiße aus der Banalgranze, 
den voritebenden in Rückſicht der Arbeit ahnlid, aber von 
noch ftarferem, wenig gebleihtem Zwirne. 

Taf. V. Nr. 45 bis 59. Hfterreichifche ine 
aus Linz, von dem dortigen Spikenfabrikanten Wenzel Schrei— 
ber. Den böhmiſchen aus dem Erzgebirge ganz ähnlich. 

Taf. VI. Nr. 49 bis 47. Brüßler Spitzen aus der 
k. E. Spißen » Lehranftalt zu Prag vom J. 1820. Das erfte 
Mufter ift eine Platſpitze, die zwey legten find Pointsſpitzen. 
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xm Abtheilung 


Die geffidten Arbeiten 


Stickere y iſt im Allgemeinen die Kunſt, mit verſchiedenen 
Fäden und Körpern auf irgend einem Zeuge Blumen, Figuren, 
Blattwerk u. dgl. nad Zeichnungen dur Einziehen der Faden 
anzubringen. Sie beruht gan; auf der Zeichnenfunft, und ges 
hört zum Theil fhon zu den freyen Künften, obfhon auch fie bis 
jetzt nidyt ganz vom Zunftzwange befrept worden ift. Hier Eann die 
Stickerey alfo nur in fo fern in Betrachtung gezogen werden, 
als fie gewerbsmäaßig und für den Handel ausgeübt wird. Sie 
it entweder Weirfftickerey in Leinen = und Baumwollftoff, oder 
Schafwolitickerey, oder Seiden- und gemahlte Stickerey, oder 
reihe Stickerey, oder endlid Perlenitickerey. Das Hauptwerk: 
zeug hierzu ıft die Stickrahme, in deren innerem Raume Bän— 
der oder geinwandftreifen angeheftet find, um damit das zu ſti— 
Kende Zeug einfpannen zu können, dann verihiedene Nadeln, 
welche nad) der Gattung des Mareriales gewählt werden. Das 
leßtere befteht aus Baumwoll: und Leinenzwirn, aus gezwirn— 
tem Schafwollgefpinnfte, aus offener und gedrehter Seide von 
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verfhiedenen Farben, aus Goldgefpinnit, Plaſch, Bouillons, 
Flirten, gefärbten Folien, gefaßten Glasſteinen, Schmelz— 
perlen, echten Perlen 2c., melde ſämmtlich zur eigentlichen Sti— 
ckerey gebraudt werden; dann aus Pergament zum Unterlegen. 
Die Züge der auf Papier verfertigten Zeihnung werden 
mit einer Nadel durchgeftöchen , mittels zerfioßener Kreide oder 
Kohlen aufdas Zeug durdgebaufet, und dann mit Farbe oder 
Tinte auf dem legteren nachgezeichnet; oder fie werden aus 
freyer Hand auf dem Zeuge gemacht, oder aud, befonders Bey 
Weißzeug, mittels hölzerner Formen mit Waſchblau oder ſchwar— 
zev Farbe vorgedrucdt. Darauf beginnt erſt dag eigentlihe Sti— 
en mit den vorerwähnten Materialien. | 
Bey der Weißſtickere y auf Leinwand, Percal, Muffe: 
fin, Vapeur, Batiftpercal 2c. wird gewöhnlich zwey- und drey: 
drähtiger inländifher und englifher Baumwolljwirn (vergr. 
Unterabth. Baummollgefpinnfte Nr. 155 ffg.), feiner 
Leinenzwirn, auch gefärbte Baummwollgefpinnfte, zumahl rothe 
und blaue, angewendet, da diefe legteren am beiten das War 
fben aushalten. Die Stickereg wird entweder im Gewebe des 
Stoffes ſelbſt fpisenähnlidg gemadt, und dann gewöhnlich Au 8: 
näben genannt (man erhäls auf folhe Art manderley einfache 
und dopwelte Böden oder Fonds, ©itter ꝛc.), oder es werden 
die Ränder verfihtedener Streifen mannigfaltig gefhlungen 
und dann ausgeſchnitten, oder es wird die platte Arbeit 
oder die flahe Stickerey hierbey angewendet, wobey die 
Deſſeins Eeinen Grund erhalten, fondern die Fäden unmittelbar 
durch den Stoff gezogen werden. Zur feinften Arbeit gehören 
die Gitter, welde aus den feinften englifhen Baumwollzwir— 
nen (Gitterwolle genannt) verfertiget werden. Übrigens ift auf 
Weißzeug auch das Tamburiren (mittels des Kettenſtiches), 
die Knöpfchen-oder Knötch enſtickerey, der Stepp— 
ſtich ꝛc. gebräuchlich. Eine der einfachſten Stickereyen in Weiß: 
zeug iſt das ſogenannte Merken mit dem Kreuzſtiche, welches 
ſich jedoch meiſt auf Buchſtaben und Ziffer beſchränkt, und wozu 
es, ſo wie zu allen Gattungen der Stickerey zahlloſe Muſter 
und Vorſchriften ſowohl auf linirtem Papiere, als auf Beu— 
teltuch gibt. 
3.1.81 56 


Die Wollftideren wird hauptiahlib bey Teppichen, 
bey Montirungen, Livreen, bey Aushaͤnatüchern der Derfaufs- 
laden u. ſ. w. benußt. Es laſſen ſich dadurch die mannigfaltig— 
ſten Erzeugniſſe von den ordinärſten ausgenähten Tuchenden bis 
zu den ſchönſten Teppichen hervorbringen. Bey manchen Sticke— 
reyen auf Tuch werden tie Deſſeins, z. B. Weinlaub, Trau— 
ben, Epheulaub, Früchte ꝛc., nah einer Zeichnung aus vers 
fhiedenfarbigem Tuche oder Caſimir ausgefehnitten, aufgenaht, 
und die Nähte durch Stickerey verzieret. In den Militär-Gräns 
zen pflegt man ſehr grobe ſchafwollene Selfengarne und Tiſchtü— 
her mit grobem gefärbten Schafwallgerne autzunahen, fo wie 
man in einigen Werkitätten, wo Kogen und Bettdecfen gemadt 
werden, ebenfalld in diefe vor.dem Auffragen Blumenguirs 
landen, Sructitüfe, Wapen u. dal. aus gefärbtem Schafwoll⸗ 
garne einnäht (vergl. Schafwollſtoffe Nr. 166), melde 
dann nach dem Auffraßen des Stoffes wie eingearbeitet ausfehen. 

Die Seidenſtickereh liefert viel Fünftlihere Producte, 
und gebt zum Theil fon in wahre Kunft über. Sie iſt entwer 
der flache Arbeit, die mit der oben befchriebenen platten 
Arbeit bey ter Weißſtickerey übereinfommt, oder erhabene 
Arbeit, wobey zuerſt ein Grund von Zwirn gemadt, und 
über tiefem mit offener oder gedrebter Seide geftickt wird. Faſt 
alle Methoden, melde bey der Weißſtickerey gebräuchlich find, 
und nod mehrere, werden bey der Seidenſtickerey benußt, bey 
welcher fih die Kunft auf die verfhiedenfte Art zu entwickeln 
Gelegenheit bat. Ssnötefontere muß bier des Perlftiches, 
der fih durch fine befondere Dauerhaftigkeit auszeichnet, 
und der gemablten Stickerey erwahnt werten, melde 
fi von der flachen Arbeit dadurch unterfheidet, daf die Seide 
nad dem erforderlichen Grade des Lichtes und des Schattens 
an einem und demfelden Stücke gebraucht wird. Man ftickt mit 
Seide ſowohl auf Zeidenftoffe, als auf reihe Stoffe, auf Tuch, 
Caſimir, Baumwoll- und Leinenftoffe, und felbft auf Papier, 
Lover u. f. w., und nimmt bierzu außer der Stickſeide oft aud) 
die foaenannten Chenillen, ferner ſchmale Seidenbaͤnder, Schnüre, 
gefaßte Slasfteine u.f.w. Selbſt die Stickerey aus © m elz: 
oder Glasperlen, die meift auf Geld:, Tabaks- und Strick 
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beutel, und auf Uhrbaͤnder angewendet wird, kann hierher ges 
rechnet werden, da die eigentliche Verbindung und Die Anrei— 
bung der Perlen bloß durch gedrehte Seide geſchfeht. Daß eıde 
ih das Tamburiren sund Ausnähen der Perinerfpigen (vergl. 
die Abth. Strumpfwirfer: Arbeiten) ebenfalls zur Sti— 
ckerey gehöre, braudt nur im Vorübergehen erinnert zu wer— 
den, da die Arbeiten ſelbſt ſchon am gehörigen Orte beihrieben 


worden find. 

Diereihe Stickerey bedient fih der echten Goldes 
und Silbers, der leonifhen Sefpinnfte und Fahne, der Glas— 
fteine , Folien 2c., und findet auf Geidenftoffe, auf Drap d'Or 
und Drap d'Argent, auf Zub, Cafimir, Leder u ſ. w. Statt. 
Auch diefe it entweder flache oder erhabene Arbeit, bey weicher 
le&teren man einen Grund von Zwirn oder Pergament, welches 
aufgeklebt wird, gibt, dann diefen mit reihen Fäden nah der 
Breite bedeckt, die aufgelegten mit einer hölzernen Klammer 
feitgebaltenen Faden aber fein mit Seide überftickt und dadurd 
feſthält. Beyde Arten von Stickerey werden durch Zlittern, 
Beuillons, Folien u. ſ. w., aud mit falfhen und echten Per: 
len verziert, welche Arbeiten bier ihrer großen DBerfihieden: 
beit und Mannigfaltigkeit wegen nicht beſchrieben werden kön— 
nen. Nur fo viel muß bemerkt werden, daß die fhen mehrmahls 
erwähnte Qualitäten - Ordnung für die Pofamentirer vom ı2. 
Dec. 1754 ſich auch auf die zum Sticken erforderlihen reichen 
Geſpinnſte ausdehnt, um den dabey fo leiht möglichen Berrug 
zu verhüten. In diefer Orbnung beißt es ausdrücklich, daß zu 
den Gefpinnften, welhe man Eprengzeug nennt, dann zum 
Kiegelfaden für Schneider, auch Ötidermatt oder Nähgold, 
und Srife für Bundmader u. dgl. Feine andere als ordentliche 
7S -» Spinnfeide und lauter Nr. 9 Draht zum Plart und Spin« 
nen genommen werden fol; das Gold- und Silbergefpinnft aber 
zu dem Niegelfaden für Schneider, aud Stickermatt und ſo— 
genannten Nähgold und Silber foll aus 5 Gefpinnftfaden zu— 
fammengedrebt werden. Ferner foll zu dem reihen Stickermatt, 
zu den gröberen Niegelfäden auf Plafhlöcer, fo wie zu Spreng— 
zeug und Spißgitter, Frife für die Sticker- und Crepin - At: 
beit von mittlerer Gattung, Feine andere als ordentliche 68% 
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Spinnfeide und Nr. g Plätt gebraucht; hingegen zu dem Schnei— 
derglanz und Anlegzeug, dann zum Legaturgeſpinnſte, zum 
gröberen Sprengzeuge und groben Friſé keine andere als ordent— 
liche 55- Spinnſeide und Nr. 9 Plätt genommen werden. Das 
feinere Stickergeſpinnſt oder das ſogenannte Stechzeug ſoll bloß 
von 48-Spinnſeide und Nr. 5 Plätt ganz gleich, fo wie das 
gröbere Stechzeug, das gröbere Anfegzeug und das Geſpinnſt 
zu den gröberen und mittleren Zvanzen in die Spitzen, auf 
eine ordentlibe 55 - Spinnfeide mit Nr. 8 Platt; der grobe 
Zua zu den Spitzen mit einer 18 oder verdoppelten Spinn— 
feive mir Nr. 8 Platt überfponnen feyn; der ganz grobe Stech— 
zeug, das ganz grobe Anleg und Glanz, Profalfhnüre ꝛc. 
follen auf a und 25, oder nad) der’ Proportion auf verdops 
pelte Seide mit feinem andern als Pr. 7 Plätt reich überipone 
nen, überhaupt aber aller Draht nit übermäßig oder zu ſtark 
ausgeplättet werden. | 

Die Perlenftiferey wird theild in Verbindung mit 
Seiden- und reicher Stickerey, theild, jedoch fehr felten, für 
fib alleın angewerdet, und beruht bloß darauf, daß die an 
Fäden gereibten Perlen größerer und Eleinerer Art auf den Stoff 
aus Schafwolle oder Seide zu ſchicklichen Deffeind an einander 
gefeßt werden. Br 

Die meiten Zweige der Stickerey find in Oſterreich eine 
ganz freye Beſchäftigung, und werden faft ausſchließend von 
Zrauensperfonen ausgeübt, vornehmlich die Weiß-, Woll: und 
Seidenftiderey ; nur in Wien machen die Gold= und Perlens 
ftifer eine bürgerlihe Snnung, für welde dafelbft ſchon ſeit 
dem 19. Sept. 1686 eine Handwerks: Ordnung beſteht, nach 
welcher die Lehrzeit auf 6 Sabre beftimmt, und jeder Gefelle 
2 Sahre in der Fremde zu wandern, und fi in der Kunft zu 
vervellfomninen verpflichtet ift. Das Meifterftück beftand in der 
Verfertigung der Abbildung des heil. Joſephs, von Gold und 
Silber geſtickt. Keinem Perlenſticker-Kunſtgenoſſen ift erlaubt, 
etwas den Erepin= und Bandarbeitern Zugeböriged zu vertertis 
gen, fo wie auch Eein Dandarbeiter in der Perlenftickerey den ges 
ringiten Eingriff thun darf; befonders ift ed aber den Perlenitis 
dern in jener Ordnung verbotben, „falſch unter gut zu 
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arbeiten, widrigeng er aus der Kunſt geftoßen und für 
untauglih erkannt werden foll.” 


Zuftand der Stickerey im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Es iſt mit der Stickerey der gleiche Fall, wie mit einigen 
anderen Gewerbszweigen, daß ſie durch die veränderte Mode 
zwar an quantitativer Ausdehnung verloren, hingegen durch den 
verbeſſerten Geſchmack in Anſehung der Zeichnung und reinen 
Arbeit gewonnen haben. Im öſterreichiſchen Staate werden nun 
alle Gattungen von det ordinärſten ausgenähten Arbeit, wie fie 
in den Militäv-Oränzen verfertiget wird, bi zur höchſten Kunſt- 
arbeit erzeugt, und hierin glaubt man ohne Zweifel der Stadt 
Wien die erfte Stelle einräumen zu dürfen. In der Weißſticke— 
rey und Schlingerey find in Wien gewiß mebrere taufend Frauen— 
zimmer bejhäftiger, welhe großen Theils für den Verkauf ars 
beiten, und dieß fcheint gegenwärtig im Ganzen der eintragliche 
ſte Zweig der Stiderey zu ſeyn, ungeachtet die Arbeiten ſebr 
wohlfeil zu ftehen Eommen. Diefe Stickerey ıft auch in allen 
übrigen Provinzen der Monarchie üblich, felbit big an die tür— 
Eifhe Granze in Slavonien, wo man dergleihen Arbeiten un— 
ter dem Nahmen Schmisle verfertiget, und felbit mir Gold» 
gefpinnft in weiße Leinwand ſtickt. Weißgeſtickte baumwollene Um— 
hängtücher und Gaze Voiles (Schleyer) werden auch zu Dorngirn 
und Höchſt im Vorarlbergiſchen verfertiget und damit ein bedeu— 
tender Handel getrieben. Dieſe Arbeiten laſſen vornehmlich die 
Fabrikanten Joſ. Fuſſenegger an der Segen und Joh. Kauf— 
mann zu Dornbirn durch dortige Stickerinnen verfertigen. Die 
Seidenſtickerey hatin Wien in Anfehung der Arbeit fehr zugenome 
men, wiewohl das Abkommen der mit Seide geitichten Staatsklei— 
der derfelben viel gefhaber hat; doc fteht die inländische Seiden— 
ſtickerey der franzöfifhen noch nah, woran die minder yaltbaren 
Farben die meifte Schuld tragen. Dagegen ift man in der reichen und 
Derlenftiderey fehr weit gekommen, und felbft die leoniſchen geſtick— 
ten Waaren Eommen an Schönpheitden Lyoner Arbeiten ganz gleich, 
wiewohl dergleichen noch eingeführt werden. In Wien zeichnen 
fi gegenwärtig durch die fhonen reihen Stifereyen Andr. Als 
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end, Ignaz Bernitz m. a,, am meilten aus. Die Zabrifanten 
und bürgerl. Stickermeiſter dafelbit laſſen meiſtens durch Wei- 
ber, aud durch Geſellen, die ſaͤmmtlich zeichnen lernen müſſen, 
gewöhnlich außer dem Hauſe arbeiten. In Ungarn wird die 
reiche Stickerey haͤuſig auch auf Ziſchmen angewendet. Man 
nimmt jedoch dazu meiſt Schnürmacer— Arbeiten, weßhalb dort 
auch die Schnurmacher ſticken dürfen. 

Ein eigentlicher Handel mit geſtickten Arbeiten wird im 
Großen nicht geführt, die Weißſtidereyen ausgenommen, wels 
he wenigſtens in den größeren Orädten und auf den Jahrmärk— 
ten ein ſehr gangbarer Artikel find, der fowohl von Puß:, als 
Spitzenhändlern u. a. geführt wird, 

Sn Anfehung desgollwefens find die —— Arbeiten 
in die Claſſe der Putzwaaren überhaupt geſetzt. Die Einfuhr it das 
her im Allgemeinen verbothen, der Handel im Innern der Mo— 
narchie (mir Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, 
Iſtrien, Trieſt und Fiume) zollfrey. Sollte dennoch eine Einfuhr 
Statt finden, ſo kann ſie nur gegen den vorgeſchriebenen Paß und 
gegen Entrichtung eines Zolls von fl. 12 Er. C. M. vom Gul— 
denwerthe geſchehen; der Ausfuhrszoll betraͤgt vom Guldenwerthe 
kr. C. M. 

Die Preiſe der Stickereyen richten ſich zum Theil nach 
den Deſſeins, zum Theil nach dem Gewichte der dazu verwen- 
deten Gold- und Silbergefpinnite, Flittern 20. Die Silberſti— 
ckerey auf ein Kleid Fonimt auf 200 bis 600 fl. C. M., in Gold 
um 20 Procent höher zu ſtehen. Ein Mantel für den Orden 
der eifernen Krone kam auf 1000 fl. C. M. Die geſtickten wei— 
Ben Halstücher von Dornbirn im VBorarlbergifben kamen im Suny 
1820 pr, Dugend 2 breit auf 14 fl, 2 dr. auf 24 fl. bis Jofl. 
>> br. auf Io fl. Reichsw. 


Erklärung der Muiter. 
) Weigftiderey. 


Taf. J. Nr. 1. Vapeurſtreifen, mit weißem gejwirnten 
Baumwollgeſpinnſte (Stickwolle) geſtickt. Neben Muſter 
befinden ſich noch einige Deſſeins als Vordruck oder Vorarbeit 
zur Stickerey, 
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Pr. 2 bis 7. Vepeurftreifen mit ähnlicher Baum— 
wollſtickerey und gefhlungenen Rändern, mit und ohne Gitter. 
Taf. I. Ne. 8 bis 14. Fortſetzung diefer mit Baum— 
wolle geſtickten Vapeurſtreifen. Sie dienen ſämmtlich zum 
Puse des weiblihen Geſchlechtes auf Kleidergarmirungen, Hals— 
Eraufen, Duuben, Chemiferten zc., auch auf Bettdecken, Fen— 
ſtervorhänge u. ſ. w. Auf ähnliche Art werden auch Halstücher, 
Schnupftücher, ganze Hauben und andere Waſchſtücke gearbeitet, 
Nr,ıdundıd. Vapeuritreifen, mir gefärbtem Bauın- 
wollzwirne geflidt. 
2) Seidenflideren 


Taf. II. Nr. 17 und 18. Schwarzer Atlas, mit ge 
faͤrbter Seide geftickt, auf Dauben, Weiten x. 

Nr. 19 und 21. Weißer Atlas, mir gefärbten Chenillen 
geſtickt. 

Mr. 20. Weißer Atlas mit farbiger Seidenſtickerey, eine 
Bordur für Weiten daritellend. 

Nr. 22. Grüner Seidenſtoff, mit gefärbten und ſchat— 
tirten ſchmalen Seidenbändchen geftickt. Eine Arbeir, die ſich 
fehr gut ausnimmt, wenn durch die geſchickte Zufammenkellung 
der Bänder Licht und Schatten gut ausgerrüdt wird. 

Taf. IV. Ir. 235. Schwarzer Grosderours, mir ges 
förbter Seide geitidt, auf Staatskleider. 

Nr. 24. Grünes Tuch, mit gefürbter Seide geſtickt, und 

Pr. 25. Unaufgefhnitteneer Sammt mir ähnlicher Dtis 
ckerey, beyde ebenfalls auf Staatskleider. 

Taf. V. Nr. 26. Grünes Tuch, mit gefürbter Seide 
und mit gefaßten böhmifchen Glasſteinen geſtickt, zu demjelben 
Gebraude. 

I) Echte reihe Stideren. 

Nr. 27. Grünes Tuch mir halbreiger Seidenſtickerey, 
eine breite Bordur für Staatskleider darſtellend. 

Nr. 28. Braunes Tuch mit ganzreiher Zriesep aus 
Golddrahtgeſpinnſt, Bouillons, Gold - und Silberflittern, ger 
faßten Ölasfteinen, gefärbten Folien und Seide, ebenfalls eine 
breite Bordur auf Sranzstleider. 
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Zaf. VI. Nr.29. Brauner Seidenſtoff, mit echtem 
Silber, gefaßten Glasſteinen und mit Seide geitickt. Diele 
Stickerey wurde vormahld ftark auf Staatskleider getragen, if 
ober jeßt aus der Mode. 

Ne, 30. Weißer Baummollftoff, mit Goldgefpinnit 
geſtickt. 

Pr. Ir. DrapyP Dr, mit Silber, mit Bonuillons, Flit— 
tern und gefaften Glasſteinen geftickt. Eine ausgezeichnet [one 
Arbeit auf Staatskleider. 

Pr. 32. Drapd’Argent, mit Silberplaſch geſtickt, zu 
demſelben Gebraude. 

Nr. 35 und 34. Gefärbte Grosdetours, mit Gold: 
gefpinnft geſtickt, auf militarifhe Fahnen, Standarten ꝛc. 

Zaf. VII. Mr. 55. In Farben broſchirter aufgefänittes 
ner Sammt, mit Goldflittern, Goldbouillons, gefärbten 
Solien und gefaften weißen und farbigen Steinen geftickt. Eine 
Bordur auf Staatskleider. 

Nr. 36. Violetter aufgefhnittener Sammt, mit Gold 
gefpinnft, Goldbouillong , Goltflittern und gefärbten Kelten ge— 
ftieft. Eine fehr reihe, vorzüglih fhone Arbeit auf Staats— 
kleider. 

Taf. VIII. Nr. 37. Schwarzes Tuch, mit Goldge— 
ſpinnſt, Goldbouillons, Goldflittern und gefaßten Steinen ger 
ſtickt. Auf Staatskleider. 

Nr. 38. Braunes Tuch, mit Goldgeſpinnſt und Gold— 
bouillons geſtickt, auf Staatskleider. Dieſe Stickerey, Laub— 
werk mit Früchten darſtellend, iſt einfach und ſehr geſchmackvoll. 

Krb) uUnedhte Stideren». 3 


Zaf. IX. Nr. 39 und 40. Geſtickte heoniſche Hays 
benflecde, mir weißen und gelben Geſpinnſten und Flittern, 
mit gefärbten unechten Folien ec. Auf fogenannte reiche (unedte) 
Hauben. 

5)S8ederſtickerey. 


Pr. 41 und 42. Saffianleder mit reicher Gold- und 
Silberſtickerey aus Gold- und Silbergeſpinnſten, Bouillons 
und Zlittern. Bloß auf Ziſchmen ungriſcher Edelleute gebräuchlich. 
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Nr. 43. Ledermit Seide geftikt. Die Deifeins find aus- 

geſchnitten, und mit gefärbtem Stoff unterlegt, worauf die 

Stickerey angebracht if. Von anderer Art find die in Ungarn 

üblichen farbig geſtickten ledernen Kleidungsſtücke, Pelzmantel 
(Bunden), Tabaksbeutel u. dgl. 


Nadhträge 


Taf. X. Nr. 44. Leinwand mit weißer Jwirnftickeren, 
aus dem Bezirke des Peterwardeiner Gränz = Infanterie » Res 
giments in Slavonien, zum Kopfpug für Weiber. 

Nr. 45. Leinwand mit weißer Zwirn- und Goldges 
ſpinnſtſtickerey, aus demfelben Negimentsbezirke und zu glei 
chem Gebrauche. 

Nr. 46. Srober weißer Schafwollſtoff, mit gefärb— 
tem fehr grobem Schafwollgefpinnfte geftickt, oder vielmehr nur 
ausgenäht, aus dem Cjaiktiten = Bataillons = Diftricte, wo man 
diefes grobe z Ellen breite Wollgewebe , alfo geftidt, auf Gel— 
fengarne (Komarhik) und Tiſchtücher (Csarschaw) verwendet. 

Taf. XL. Nr. 47. Farbige Baumwollſtickerey, wie 
fie auf Welten, Tücher ꝛc. angewendet wird. 

Nr. 48. Stiderey mitdem RR NN 

Nr. 49. Stickerey mit dem Kettenfiide. 

Ne. 90. Stickerey mitdem Perlfiide. 

Nr. 51. Sogenannte gemahlte Stickerey aus offe— 
ner Seide. 

Nr. 52. Stikerey mit Schnüren, welche befonders 
in den ungriſchen Ländern gebräuchlich ift. 

Nr. 55. Glasperlen-Stickerey, welde — 
auf Ridiculs, Uhrbänder, Tabaksbeutel ꝛc. angewendet wird. 
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XAbtheilung. 
Die Seiler-Arbeiten. 


De Seiler, welche in einigen Ländern auch Repſchlä— 
ger, fo wie deren Arbeitsplätze Repbahnen genannt wer: 
den, verfertigen verfihiedene Gattungen von Zeilen, Tauen, 
Schnüren ꝛc., dann gewebte, gefnüpfte und genekte Arbeiten. 
Sie bilden, mit Ausnahme der größeren Seil- und Taufabri— 
Een, die in einigen Seeſtädten beftehen, überall bürgerliche 
Zünfte, bey welden, wie z. B. bey den öfterreihifhen, 5 Lehr⸗ 
jahre feftgefest find, und nur, wenn der Zunge vom Meiiter 
mit Koft und Kleidung verfeben wird, derſelbe erſt nad) 6 oder 
7 Jahren freygefprochen wird. Nach den alten Wirner Snnungse 
Artikeln vom 4. Sept. 1744 waren die Meifteritiicke ſowohl für 
die Stadt- ald Landſeiler beſtimmt, und beftanden in mehre— 
ven Gattungen Seilen, Strängen, Buttenbändern, Sattel: 
gurtfheiben, Repſchnüren; heut zu Tage aber beſteht das Mei: 
fterftuck bier zu Lande in Verferrigung eines Geiles, 30 Klafter 
fang und 60 Pfund wiegend, eines zweyten Geiles, Jo Klafter 
lang und 30 Pfund wiegend, endlid in dev Verfertigung einer 
Sattelgurte und einer Repfhnur, welche Ießtere, in fo fern 
fie zum Meiſterſtücke gehört, nach der Innungsfprade Riegel 
genannt wird. Überdieß iſt den Seilern der Verkauf des von 
ihnen zugerichteten Hanfes und Flachſes geſtattet. 

"+ 3 Das Hauptmateriale, welches der Seiler verarbeitet, iſt 
der Hanf, den er gewohnlich felbft bedelt und nad Maßgabe 
der Verwendung fortivt. So wird 5. B. der feinfte fortirte 
Hanf zu feinen Bindfäden und Schnüren, dew mittelfeine zu 
gröberen Bindfüden und dickeren Schnüren, Seilen ꝛc., das 
grobe Werg zu Gurtenfäden sc. verwenden. Sn Wien und Un: 
teröfterreih verfehen ſich die Seiler mit galiziſchem und ungris 


[dem Danf, auch mir kärntniſchem; am meiſten [häken fie den 
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italtenifchen, flavonifchen und ungriſchen. (Ih. I. Abth. Flac 8 
und Hanf.) Flachs wird im Ganzen viel weniger verarbeitet; 
zu einigen Sabricaren auch Keinenzwirn, Schafwoll: und Baums 
wollgefpinniie, zuweilen felbit Seide und Seidenbaͤnder. Man 
fann die daraus verfertigten Arbeiten ‚in 4 Gattungen unters 
fheiden: ı)in gedrebte,, 2) in gewette, 5) in gefnupfte Ars 
beiten, und 4) in Mege. Zu jeder find eigene Werkzeuge und 
Dandgriffe nöthig. 

1) Die gedrebten Arbeiten, d. i. Stricke, Seile, 
Zaue, ‚Schnüre, Bindfüden (Spagat) ꝛc. werden mir dem 
Seiler: oder fogenannten Vorderrade verfertiger, Dieſes iſt ein 
bölzerned, 4 Fuß hohes, in einem Geſtelle angebramtes Nad 
(Siebe), welches mittels einer Kurbel gedreht werden kann 
und oben mit einem Hakenkopfe verſehen iſt, d. i. mit zwey 
bogigten mit einander vereinigten Hölzern, die vorne in gleich, 
weiten Abitanden 4 Pfannen und ın jeder derfelben einen eifer: 
nen Haken haben. Jeder Haken befteht aus einer eifernen, vorne 
gekrummten Spille und einer hölzernen, in der Mitte der Spille 
befindlichen Rolle, welche zwiſchen ben beyden Bretern des Ha— 
kenkopfes liegt. Eine Darmjaite verbindet die jammtlichen Rol— 
len mit der Scheibe, die während der Arbeit von einem Ge: 
bulfen oder Lehrlinge an der Kurbel umgedreht wird. Will der 
Serler nun Bindfaden oder Strike machen, fo gibr er den Hanf 
in feine Schürze, zieht daraus mit den Fingern mehrere Fäden 
in eınen, weldher nah Maßgabe der künftigen Waare grober 
oder feiner ift, und legt dieſen ausgezogenen Faden über einen 
Hafen des Vorderrades mittels eines Kleinen Obrs (oder Mafche). 
Der Lehrling drebt das Rad um, und der Seiler oder Gefelle 
gebe beitändig rückwärts, zieht mit der rechten Hand den Faden 
weiter aus, und hält dabey um den zuleßt gefponnenen Theil 
ein angefeuchtetes Stück Tuch (Strichhader genannt), um 
den Faden zu glätten und geſchmeidig zu erhalten, damit er nicht 
reiße. Iſt er on die Stütze (d. i. ein harkenartiges Werkzeug 
mit 8 bis 12 aufſtehenden Zaͤhnen) gekommen, fo legt er den 
Faden in einen Zwifhenraum der Zähne und drebt oder fpinnt 
nun weiter fort bis zum Nahhänger oder Nachhalter, wo er 
den Raten verloren befeftiget. Diefer Nachhalter iſt eigentlich 
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die zweyte Stütze und verhindert mit der eriten, daß der lange 
Faden nicht auf dem Boden geſchleppt werde. Wenn fo auch der 
zweyte Zaden gefvonnen ift, fo werden beyde an den Spitzen mit 
den Fingern gewicelt und über einen Daken des Nachhalters ges 
hängt. Am Vorderrade aber hängt der Seiler jeden Faden auf 
einen befondern Haken, läßt dann die Scheibe des Rades links 
und zwar ſehr fehnell drehen, und geht am Faden vom Nach— 
halter bis Zum Rade bin, indem ev ihn da, wo er ſich zus 
fanmendreht, mit den Fingern halt, damit bie Vereinigung 
\beyder Faͤden regelmäßig erfolge: Auf folhe Weiſe werden 2 
Fäden zufammengefponnen. Aus 3 bis 5 Fäden wird der gewöhne 
lihe Bindfaden oder Spagat verfertiget; der ganz weiße aber 
aus gebleihtem Garne. Er wird ausgefpannt und geftrihen und 
zufeßt auf einem Wicelholze zu einem Knäuel gemunten. So 
verfahrt man in allen teutfchen Seilerwerkitätten. In Italien 
aber fißt ber Geſelle, und der Lehrling bat beym Gehen das Rad 
anhängen. Übrigens it der Sommer zu ben meiiten Seiler: re 
beiten die befte Zeit, da bey feuchter Witterung met geitrichen 
werden Eann. 

Zur Berfertigung der Stride, die eine Perfon allein 
machen Eann, bedient fi der Seiler des Lauferd, d. 1. einzs 
Heineren Rades, worauf ew die einzelnen Fäden fpinnt, und 
des Gefhirrs (Deilergefhirrs), welches aus 4 Haken beftehr, 
die durch eim eifernes Nad in Bewegung gefeßt werden, und 
dazu dient, die Ötride aus den einzelnen Fäden gleihförmig 
und ſtark zufammenzudrehen. Damit ſich aber die einzelnen 
Schnüre (oder Ligen), woraus man die Seile und Taue ver- 
fertiget, nicht bald feiter, bald lockerer drehen, ſteckt man zwi— 
ſchen die Schnüre eine Lehre, d. i. einen ftumpfipisen hölzernen 
Kegel, in weldem der Länge nah in gleichweiter Eutfers 
nung fo viele Rinnen ausgehohle find, als das Seit Fäden bat. 
Der Seiler macht au verfgiedene Gattungen Schnüre, z. B. 
Reyfhnüre, Litzenſchnüre, Rollettenfhnüre aus weißen und 
gefärbten Garnen, Paläfter- Sehnen aus Zwirn und Leinenfä— 
den, Peitſchenſchnüre 2c.; ferner dünne Seile oder Leinen, die 
meift aus 4 Theilen oder Risen beftehen; mancherley Stricke 
und Stränge und vielerley Seile, wovon die dickſten Schiffsſeile 


499 
und Taue genannt werden. In Anjebung der leßteren rüget 
eine öſterr. Negierungsveroronung vom 19. Gebr. 1800 den Un: 
fug, vermöge weldem die Geiler von der althergebradhten nütz— 
lichen Ordnung in Verfertigung der Schiffsſeile zum Schaden 
ihrer Haltbarkeit abgewichen find, indem fie zu einem Schilling 
ordinaren Deiles- ſtatt 22 Paar Fäden nur g Paar, und zu einem 
Schilling geſtickten Seiles ſtatt g Paar nur 6 Paar Fäden ge- 
fponnen haben, und trifft die Verfügung, daß künftig wieder 
Die alte Fadenzahl genommen werde, und daß jedes vollkommen 
verfertigte Schiffsfeil 32 Klafter lang feyn und für jeden in fi 
enthaltenen Schilling 74 Pfund wiegen fol. Einige Wiener 
Seiler machen auch Schnüre zu Quaften und Öarnirungen von 
Seide und Schafwolle. Zu den künſtlicheren Arbeiten gehören 
die Maſchinſchnur ohne Ende und die Henkers— 
ſchnur, deren Ligen fo verbunden ſeyn müffen, daß Eein Endet 
fihedar iſt. Auch muß bier bemerkt werden, daß nicht bloß die 
vorerwähnten Materialien, fondern andere Pflanzenjtoffe, und 
manderley Ihierhaare zu Stricken und Geilen verarbeitet wers 
den. Zu Belo im Venetianifhen und im Banate werden Stride 
aus Lindenbaft, zu Ehioggia und in Dalmatien Seile und Taue 
aus Sparto - und Sandriedgras gedreht, die fih durch ihre 
Dauer auszeihnen. Stricke oder Schnüre aus Kuh- und Roß— 
baaren werden in Papierfabriken zum Aufhangen der Papierbo— 
gen gebraudt. Strike aus Ziegenbaaren hat man in der fieben= 
bürgifhen Militär-Gränze. — Bey den Zortfhritten, welche die 
Seilerwaaren-Fabrication in den neueren Zeiten überhaupt ges 
macht bat, haben die Geile vorzüglihe Aufmerkfamkeit erregt, 
und es find zu ihrer Vervollkommnung viele Verſuche gemacht 
worden. Man fand, daß ſchwächer gedrehte Seile ftärker find, 
als ftarker gedrehte, und daß jedes in Hinſicht der Haltbarkeit 
am beiten gedreht wird, wenn es durch das Zufammenfeilen 
der Ligen um + Fürzer wird. Überhaupt wurde man gewahr, baß 
ungedrrhte Seile viel flärker find, ald gedrehte, daher man ganze 
Seile aus parallel liegenden Fäden zu verfertigen juchte, was 
endlih auf gewebte ſchlauchförmige Seile hinführte. (Vergl. 
Mufter Nr. 65.) Sehr merkwürdig and wichtig ift die Erfin- 
bung des Englünders Chapman, welde in einer Maſchine be— 
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ſteht, die zu gleicher Zeit Strike aus einzelnen Faden und aus 
den Stricken wieder Geile fpinnt, alfo zwey Operationen mit 
einander vereiniget, die man aewöhnlich mit großem Werlufte 
an Zeit und Mübe einzeln verrichten muß. Bey diefer Maſchine 
wird die ganze Länge der Stricke zugleich gedreht, indem der 
Strick oder das Seil durch einen hohlen Schaft läuft, der fidr 
um feine eigene Are dreht. Alsdann drehen fi die einzelnen 
Theile oder Stricke, woraus das Geil beſteht, befonders 
durch eigene hohle Schäfte, deren jeder fich ebenfalls um feine 
Are bewegt. Zugleich windet die Mafhine dos aefponnene Seit 
felbit auf. — Sohn Curr in Shefield bat neuerlich flache Seile 
erfunden , welche die Taue erfeßen. Cie beftehen aus 4 an eine 
ander genäbten Stricken, wovon zwey nad einer Seite hin, die 
anderen nach der entgegengefekten Seite gedreht find. Das Zu— 
fammennäben geſchieht mit einer Mafchine. Ferner will man 
aud ein Mittel entdeckt haben, Seile und andere dergleichen 
Artikel, die lange in Magazinen liegen, vor dem Verderben 
(dem Mehlthau) zu bewahren, welches im Begießen mit der neu⸗ 
tralen Auflöſung von falzfaurer oder fhwefelfaurer Pottaſche oder 
Soda beiteben foll. — Die zu Plymouth angeftellten Verſuche, aus 
dem neufeeländifchen Lein (Phormium tenax 1.) Stricke und 
Seile von verfchiedener Diefe zu maden, find gut ausgefallen. 
2) Die gewebten Arbeiten, nahmlih die Gurten, 
Bander, Schläuche und Koppbeutel werden auf einer Art von 
Weber: oder Pofamentirerfiuhl verfertiget. Zum Weben der or: 
dinären Gurten und der fogenannten Buttenbänder hat der Sei— 
Ver den Eleinen Ourten = oder Seilerſchlagſtock oder Schlagſtuhl, 
welcher um fo interefjanter ift, je mehr man an ihm die einfachite 
Anwendung des Webeſtuhls erkennt. Auf einem hölzernen Ce— 
ftelle hängen nähmlich über eine Rolle an Schnüren oder Nies 
men zwey länglide vieredige Nabmen, in welchen der Länge 
nach in gleihen Entfernungen Eiſendrähte aufgefpannt find. 
Seder diefer Drähte beftebt aus 2 feineren Dräbten, die fo zur 
fammengedrebt find, daß in der Mitte eine Offnung bleibt, wor 
durch die Kettenfüden der zu webenden Gurte gezogen werden. 
Un den eben erwähnten Nabmen (auch Kämme genannt), die 
das Geſchirr des gewöhnlichen Webeſtuhls erfegen, befinden 


495 

Ah Riemen wie Steigbügel, womit der Seiler die Kaͤmwme oder 
Scäfte auf und ab bewegt. Um tie Rettenfäden ber Gurte are 
ſpannt zu erbalten, dienen zwey aufrecht ſtehende hölzerne Rob 
len, die im hölzernen Geftellen befeſtiget find. Das eine diejer 
Seftelle nennt man den Geilejel, das andere, welches bemeg- 
lich it, den Schlitten. In der Mitte zwiſchen beyden find die 
Kaͤmme, und die Kettenfäden find abwechfelnd durch die in dens 
felben befindlichen Draͤhte durchgezogen, damit bey der auf- und 
abwärts Statt findenden Bewegung der Schußfaden eingetrae 
gen werden kann. Statt der Schütze bedient fi der Seiler eie 
nes Stücks Holzes (in der Handmwerköfprähe Nadel), an deſſen 
beyden Eden zwey Spitzen bervorragen, damit der anfgewuns 
dene Eintragfaden darauf feftbolte. Der Seiler führt diefe 
Schütze, wenn er orbeitet, mit der linken Sand, indem er 
in der rechten Hand ein meſſerähnliches Hol; (das Schlagholz) 
hält, womit er den Eintragfaden, je nachdem das Gewebe lo— 
ckerer oder feiner werden fol, ſchwächer oder ſtärker anſchlägt, 
und wodurd dasjenige bezweckt wird, was auf dein Webeſtuhle 
die Lade leiftet. Die ordinaren Sattel-Spanngurten werden aus 
feinen Hanffäden, die Dedengurten ans guten Bindfäden, die 
Buttenbänder aus Wergfäden auf dem eben Befhriebenen Schlag— 
ſtocke gewebt. — Zu den Eattelaurten aud Zwirn und Schaf— 
wollgeſpinnſten bedient fich der Zeiler des großen Gurtenſtuhles, 
d. i. eined gemeinen Pofamentirerituhles mit 4 Tritten. Mei—⸗ 
ſtens werden die Woflgurten zweyfädig, oft au drenfädig ges 
webt. Auch mehrere Pofamentirer geben ſich mit Erzeugung der 
Sattelgurten ab. (Bergl. Pofamentirer- Arbeiten auf 
dem Stuhle Nr. 245 fig.) — Zur Verfertigung ver Schläuche 
find endlich Stühle gebräuchlich , die mit den Poſamentirerſtüh— 
Yen uhnlichkeit haben, wobey jedoch die Lade und alle übrigen 
Theile ſehr ſtark ſeyn müſſen. Sie heißen große Schlauchſtühle. 
Man nimmt zu den Schlaͤuchen gutes Hanfgarn, meiſt dreyfoͤdig. 
Auf densfelben Stuhle werden die Koppbeutel verfertiget. Der 
Mebergefelle Schul; in Wien hat im 3. 1796 eine befondere Art 
banfener Schläuche gewebt, und Blaſſius in Hamburg hat Fürz- 
lich Schläuche aus Segeltuch obneNaht zu verfertigen erfunden. 
5) Die gefnüpften Arbeiten befiehen aus gefloch— 
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tenen Schhüren und Borten, Baudgurten, Gürteln, Half: 
tern, Maulkörben, Zucderkorben, Prefßgittern 2c., und wer— 
den theils bloß mit den Fingern geflochten, theils auf Geſtellen 
gearbeitet , theild nach der Quere oder über Eck geſtochen. Mebe 
vere Arbeiten davon, befonders zwirnene, mit der Hand gefloch— 
tene Gurtel auf Fliegengarne ıc. werden in der Srleripraße 
Zweifelsknöpfe genannt. 

4) Die Nee, wozu nit bloß die eigentlichen Fiſch-, 
Jagd- und Vogelnetze, fondern auch Fliegengarne, Jogbtar 
ſchen u. ſ. w. geboren, werden aus Bindfäden und Zwirn mit 
einer hölzernen Nadel und einem länglihen Holze, worauf die 
Maſchen aufgenommen werden, geftrict, oder auch bloß mit 
den Fingern geflochten. In dem Diftricte des walachiſch-illyri— 
fhen Gränzregiments madt man die Zifhnege aus dreyfatigem 
Hanfzwirne bloß mitteld eines flahen, etwa 6 Zoll langen, 
nach Verhältniß der Netzlöcher breiteren oder ſchmäleren, an 
beyden Enden gabelformigen Holzes (Andrja genannt), auf 
welches der Zwirn nad) der Lange aufgewunten, und fodann 
wieder ringweiſe auf die Breite des Molzes abgemunden und ges 
Enupft wird. Mande Seiler haben fehr ſchöne und Eünftlicye 
Arbeiten diefer Art geliefert. Übrigens ift es bekannt, daß die 
Jager und Fiſcher ſich oft ihre Netze felbft verfertigen, wie denn 
aud) Frauenzimmer in Städten manderley geneste ſpitzenähnliche 
Arbeiten aus feinem Zwirne und aus Seide zu verfertigen wife 
fen, welche fo fein gearbeitet find, daß fie zum Pure verwens 
det werden. 

Eine weitere Zuridtung erhalten in der Regel die 
GeilerzArbeiten nit, ausgenommen man müßte das Waffer- 
dichtmachen oder Betheeren, weldes bey’einigen Seilen 
N wird, bierher rechnen. Man ER naͤhmlich die 
ihre Dauerhaftigkeit zu — und das Eindringen des Waf- 
‚ fers zu verhindern. Im Auslande, zumahl in den großen See— 
plagen, ıft diefe Zubereitung der Geile fhon ſehr lange bekannt; 
und auch in Venedig, Trieſt und den größeren inländiſchen 
Häfen am adriarifhen Meere werden die Seile für Kauffahrteys 
und andere Schiffe betheert. In Erzherzogthume Ofterreih 
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wurden die eriten betheerten Seile im J. 181% von dem befug- 
ten Seiler Bauer in Wien verferriget. Obgleich ſich anfänglich 
das. dafige E. £. Waſſerbauamt und die F. k. Militär-Oberſt— 
Schiffamts-Direction für die Sache interefirten, fo fcheint doch 
dieſer Gegenftand bey der Donauſchifffahrt nicht den erwünſchten 
Erfolg gehabt zu haben. Noch beſſer ſoll man diefen Zweck ers 
reihen Eönnen, wenn man die Geile, Taue, Netze, Segel: 
feinwand ꝛc. in Leimwaſſer trankt, dann in Lohbrühe legt und 
endlih mit Fett einläßt. 


Zuftand der Seilerwaaren:-Fabrication im 
öfterreihifbhen Kaiferflaate. 


Die Seilerwaaren find ein allgemeines, unentbehrliches 
Bedürfniß, und werden daher in allen Provinzen, vornehmlich 
aber in ſolchen, welche an großen, Ichiffsaren Strömen oder 
am Meere liegen, theils fabriksmäßig, theils zunftmäßig verfer- 
tiget. In Oſterreich unter der Ens iſt dieſes Gewerbe, das zu 
den aͤlteſten gezählt werden muß, ſowohl in Wien, als auf dem 
flachen Lande in ſtarkem Schwunge, und es gibt bier, nebit 
der Wiener Innung noch mehrere fogenannte Biertelladen, z. B. 
zu Wiener Neuftadt, Stockerau, Miitelbah, Krems, Egen- 
burg, Bruck an der Leytha, Waidhofen an der Thaya, Korneu— 
burg und Ips, wovon die zwey erften die vorzüglichſten find. 
Sm J. 1810 zählte man in Wien und in den 4 Kreifen Unter: 
Öfterreichs br Meifter und 6 befugte Seiler, die zufammen 95 
Geſellen und 44 Lehrjungen befhäftigten, und im J. 1816 
befanden fih in Wien 13 bürgerlide Serlermeiiter und 20 ber 
fügte Seiler „ welche zufammen 87 Hülftarbeiter hatten. Unter 
die vorzüglichſten Geiler daſelbſt müſſen die Meifter Obſt, Win: 
ter, Vierteh und MWagner gerechnet werden; mehrfältige Verbeſ— 
ferungen verdanket die dajige Seiler-Innung dem verftorbenen 
befugten Seiler Thomas Schmidt, der in der unten folgenden 
Erklärung der Mufter noch mehrmahls genannt if. — Sn 
Dfterreich ob der Ens werden alle benöthigten Artikel verferti— 
get; doch ohne etivas befonders Ausgezeichnetes Darzubiethen. — 
Auch in Tyrolund Vorarlberg wird das Bedürfniß ganz im Lande 
ſelbſt befriediget. Beſonders geben fih die Fifher zu Hard im 
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Borarlbergifhen viel mit Berfertigung von Fiſchnetzen ab, wozu 
theis im Lande gebauter, größten Theil aber Eärntnifher Hanf 
verwendet wird. Die Geiler Arbeiten aus dem füdlihen Tyrol, 
befonders aus Trient, find geſuchter, ald die aus den übrigen 
Gegenden, weil der dafelbit erzeugte und dazu verarbeitete 
Hanf mehr Feſtigkeit und Stärke, hat. Zur Seiler - Ardeit 
wird in Tyrol auch die Erzeugung der Wagenſchmiere gerech— 
net, die im nördlichen Tyrol von beflerer Qualität iſt, ald im ſüd— 
lihen. — Im lombardiſch venetianifhen Konigreihe, in Illy— 
‚rien und Dalmatien hat die Geilerwaaren Kabdrication ihren 
Sitz vornehmlich an der Seeküſte, da bier der Bedarf an Ser: 
Ien und Netzen aud der größte ift. Die aefchicteften Arbeiter 
im Wenetianifchen befinden fih zu Venedig und Chioggia, wo 
man alle Gattungen von Spagat, auch für Segeltuhmacher, 
Schnüre, Stride, Seile, Taue, Netze, Durchſchläge für Ohl— 
preſſen, Gurten ꝛc. verfertiget. In Venedig waren im J. 1817 
außer dem FE. k. Arſenale, wo die größte Seilmanufactur in 
Europa befteht, noch 17 Seilerwerkitatten; Chioggia hat meh: 
rere Seilerwerkſtätten, wo au, befonders von Sof. Bonalto, 
aus Spartogras und aus italienifheın Sandriedgras Geile ge: 
dreht werden; zu Eite werden die meiften und beiten Gurten 
gewebt, und zu Velo verfertiger Anton Ferrari Seile und 
Strike aus Lindenbaft. — Zu Trieſt find 2 große Seilfabriken, 
die fehr viele und große Schiffsſeile aller Gattungen liefern ; auch 
in Fiume find 2 Seilfabriken, wo au Fiſchernetze gemacht werden. 
Eben fo werden in Dalmatien aus italienifhem Hanfvon Bologna, 
Serrara und Ravenna Schiffsfeile aller Art, und viele Fiſch— 
neße, leßtere befonders auf den Snfeln, gemacht; in Spalato 
auch Gurten. Aus Sandriedgras (Brulla) werden hier, wie 
in Chioggia, Seile für die Fiſcher gedreht. — Ju Ungarn 
und in den Milttar- Graͤnzen, wo der Geiler den Vortheil des gu— 
ten Materials für fin) hat, find die Arbeiten zahlvei und dauer- 
haft, aber weniger zierlich; in vielen Gegenden macht in Er: 
mangelung eigentliber Geiler der Einwohner felbft fi feinen 
Bedarfan Seilen, Striden und Netzen. Sowohl im Banate, 
als in der flavonifhen Milttar-Granze und in Siebenbürgen 
verwendet man auch Lindenbaft zu Stricken, welde an Dauer 
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und Stärke den hänfenen wenig nachſtehen. Zu den ftärkiten 
Seilen, welde in Ungarn und Siebenbürgen verfertiger wer— 
den, gehören die armdicken Grubenfeile, welche bey Berawer: 
Eon gebraucht werden, woran aber gewöhnlic mehrere Meiiter 
gemeinſchaftlich arbeiten. — Galizien bedarf ebenfalls Keiner 
fremden Seiler: Arbeiten, da im Lande eine hinreichende Anzahl 
von Seiler vorhanden iſt, und in Radymno bisher fogar viele 
Netze für de Ausfuhr verfertiger wurden. — Mähren liefert 
über feinen eigenen Bedarf, und befonders thätig zeigen fic) 
die Geiler zu Sternberg, Proßnitz, Olmütz, Brünn u. f. w. — 
Arch Böhmen iſt hinlanglid für fein Bedurfniß verfeben. Auch 
werden von Chriſtoph di Valle in Eger haͤnfene Warfereimer 
und Spritzenſchläuche verfertiget. 

Aus der vorftehenden Darftellung ber argenwärtigen Sei— 
lerwaaren = Kabricarion ergibt ſich, daß im Ganzen mit dergleis 
ben Artikeln wenig Dandelsgefhäfte gemacht werden, 
indem die meiſten Provinzen fich auf die Befriedigung ihres etz 
genen Bedarfes befchränfen. Die meifte Gelegenheit zum Abfaße 
biether ſich den venetianifhen und illyriſchen Seilfabriken dar, 
da fie ein Fabricat liefern, weiches zu den unentbehrlichften Be: 
dürfniſſen allev Seefahrer gehört. Deffen ungeachtet ift der Han— 
del nad) dem Auslande nicht von Bedeutung. Die in Chioggia 
verfertigten Seile aus Spartogras werden meiitens an Fiſcher— 
barken verkauft und geben felbit bis nah Dalmatien, wo man 
fih ihrer beym Ohlpreſſen bedient; man rechnet, daß & der gans 
zen Zabrication erportirt werden. Von den in Chioagia fabris 
cirten Seilen aus Sandriedgras (Brulla) geht nad) Iſtrien fait 
= de8 ganzen fabricirten Quantums, wo man fid) derjelben 
gleichfalls zum Ohlpreſſen bedient, und überdieß verfender Chiog— 
gia jährlich noch 9000 Duintali an rohem Sandriedgras nad 
Dalmarien und Meapel zum Anſtecken der Zeigen ꝛc. Dalma— 
tien alleın beziebt fremde Fiſchnetze meiſt aus Meapel, da die 
Provinz nit die große Anzahl der für die einheimiſche Fiſche— 
rey norbigen Mege zu liefern vermag. Aus Siebenbürgen wir 
viel Spagat, fo wie mehrere andere Seiler : Zabricate nach den 
turkiſchen Provinzen ausgeführt, und Galizien verfendere fonit 
auch Fiſchnetze nah dem nördlichen Polen. Im Übrigen wird 
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der Handel bloß zwiſchen den Provinzen getrieben, worin die 
Stadt Wien mit ihren fhonen Erzeugnifien, und Mähren mit 
feinem Spagat wahrfdeinlich die meiften Geſchäfte maden. 

Nah den Mauthtariffen vom J. 1818 ift der Ver- 
kehr mit allen Artikeln aus Slags und Hanf, folglich auch mit 
Geiler: Arbeiten, im Inneren der Monarchie, nahmlid zwi— 
ſchen den alten und den neuerworbenen Provinzen (mit Aus: 
nahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien, Trieft 
und Filme) ganz zollfrey ; dagegen wurden einige Artikel, nah— 
mentli die Gelfengarne, Fliegengitter und dergleihen Gaze, 
und alle gedrebten und eigentlihen Seiler : Arbeiten als außer 
Handel gefegt erklärt, und können nur gegen befondere Bewil— 
ligung, gegen einen eigenen Paß und gegen Bezahlung feſtge— 
fegter böberer Gebühren eingeführt werden. Es bezahlen dem- 
nach die Öelfengarne, Fliegengitter und dergleichen Gaze vom 
Pfunde bey d. Einf. 49 Er., bey d. Ausf. z Er.; die gedreb- 
ten Arbeiten, ald Seile, Stride, Gurten, Bindfäden oder 
Spagat vom Centner bey d. Einf. vom Auslande 18 fl., aus 
Ungarn 5 fl., 6. d. Ausf. 74 Er.; die fümmtlien Netze vom 
E:ir. db. d. Einf. 1d fl, be d. Ausf. 18, kr.; die Schlaude und 
Fenerlöfhriemen vom Pfunde b. d. Einf. 18 Er., b. d. Ausf. 
.d.M. 

Die Preife der Seiler - Arbeiten waren gegen Ente des 
J. 1820 in Wien bepläufig die folgenten: Seile und gute 
Schnüre das Pfund ıfl. W. W., ordinare Schnüre das Pf. 
45 bis 56 Er., Bindfaten oder Spagat das Pf. ı bis 5 fl., 
ganz feine Schnüre aus Flachs das Pf. 4 fl., Nollettenfbnüre 
4fl., Roßhaarſchnüre das Pf. 2 fl. 3o Er. , Buttenbander das 
Stud zu 18 Klafter Ifl., ordinare Deckengurten die Klafter 
49 fr., feinere nach englifcher Art ı fl., breite Schlaͤuche bie 
Klafter 10 fl., Koppbeutel die Elle 45 Er., Fiſchnetze 4 fl. 
und mehr, das Paar Zliegengarne ordinar 16 fl., mittelfein 24 fl., 
fein 30 bis 36 fl. W. W., und wenn fie geknüpft find, das Doppelte. 
Bon den in Ehioggia fabricirten Seilen aus fpanifbem Epyar: 
togras kam das merrifhe Pfund auf 4o bis bo Centefimi, wah: 
vend das robe Materiale Jo bis 40 Gent. Eoftere ; von ten Sei— 
Ven aus Sandriedgras (Brulla) das metrifhe Pf. auf Jo Eent., 
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während das unverarbeitete Materiale auf 20 Cent. zu ſte— 
ben kam. 


Erklärung der Mufter. 


1) GedrepteArbeiten oderSeile,Leinen,doppelt gedrehte 
Schnüre, ordinäre Schnüre, Bindfäden, Zwirns 
ſchnüre u. f. w. 

Taf. J. Nr. ıbisg. Seileund Leinen von veridies 
dener Dicke. Leinen oder Seinel (Leindel) nennt man in 
Dfterreich die aus 4 Ligen gedrehten dünnen Seile zum Packen, 
zum Aufbangen der Wäfche 2c., wie hier Nr. 3 und Z, während 
alle, die 2 Zoll und darüber im Durchmeſſer halten, Taue 
genannt werden. Die legteren werden in den meilten Provins 
zen in geringer Menge verferriger, da man fie bloß auf großen 
Schiffen, bey Anfern, zum Aufzieben ſchwerer Laſten bey gro: 
Gen Bauten u. f. w. verwendet. Alle Seile werden in der Re: 
gel nad dem Gewichte verkauft, zuweilen auch nach Schillin— 
gen (der Schilling zu 77 W. Pfund). Bon den dieiten Schiff— 
zugsfeilen wiegt die Klafter 4 bis I Pf., von bünneren 2 bis 
3 Pf., von den Leinen wiegen 10 Klafter ı bis 2 Pr. Von 
den letzteren Eonnen in einem Tage bo bis 70 Pf. gedreht wer: 
den. Befondere Gattungen von ©eilen und Schnüren find noch: 
das Rellerfeil, theile einfach aus 4 Ligen gedreht, theilg 
doppelt aus 4 Litzen, Die ſchon vorher gedreht waren, zu Aufzü— 
gen bey Bauten; der Lede rerſtrick, der entgegengedreht, 
baber fehr ftark und aufgeworfen und befonders zum Parken fehr 
brauchbar ift; der Ochſen- oder Anebeljtric zum Anhän— 
gen der Ochſen ꝛc. r 

Nr. 5. Wafferdihres Shiffsfeil, nad der oben 
angegebenen Art mit Pech und Theer eingelaſſen, von dem be:- 
fugten Seiler Bauer in Wien. Die meiften Geile, welde auf 
diefe Art betheert werden, beftehen aus I Ligen und find dop— 
pelt gedreht (abgeſtuckt), d. i. jede der 3 Ligen war ſchon aug 
dünneren Litzen zu einem Stricke gedreht. Das vorliegende Mus 
ſter iit des ublen Geruches wegen in einer Buche eingeſchloſſen. 

Nr. 6 bis ın. Doppeit gedrehte Schnüre, oder 
jogenannte Repfhntire verfdiedener Dicke, meift aus 3 Theie 
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len, wozu bloß guter Hanf genommen werden kann. Der Ber: 
kauf geſchieht pfund= oder büſchelweiſe—, 

Zaf. II. Nr. 12 bi8 17. Ordinäre Schnüre au 
ſchlechterem Hanf, meilt von dem zweyten Abzuge beym Des 
deln, fanmtlib aus 5 Litzen beftehend. Diefe Schnüre dienen 
ju dem mannigfaltigiten Gebtauche im gemeinen eben und in 
Fabriken, die ganz ordinären zu Peitſchenſchnüren, zum Bin— 
den 2c,, die feineren, wie Mr. 17, zu den ſogenannten Litzen 
am Zeugwebeituble. Man verkauft diefe Schnüre buſchenweiſe, 
aber ſtets nad) dem Gewichte. 

Nr, 1561825. Bindfäden oder Spagat von verichtes 
dener Dice, grau und weiß. Der feine wırd aus fein gebedel- 
tem, befonders fortirten Hanf, der weiße, wie Nr. 25, aus 
Zwirn oder weißem Garne gemadt. Da die Wiener Seiler ſich 
mit der Verfertigung des weißen Spagats wenig abgeben, fo 
bezieben fie denfelben größten Xheils aus Mähren, vorzüglich 
von Öternberg. Der Spagat ift ein in Kanzelleyen, Kaurladen, 
Fabriken und Haushaltungen unentbehrlicher Artikel, der grö— 
bere vornehmlich zum Binden, der feinere zum Nähen für Satt— 
fer, Zapezierer, Matragenmahber, Segeltuchmacher u. ſ. w., 
der allerfeinfte zu Litzen. Im Handel wird er zu Anaueln ges 
wunden ebenfalld nad) dem Gewichte abgefeßt. Von den vor— 
liegenden Muftern ift das zweyte dunnere bey Mr. 18 Maſchi— 
nen: Spagat von Franz Wurm in Wien, aus dem bey deſſen 
Flachsſpinnmaſchine entiiehenden Wergabfalle geivonnen, und 
durch befondere Stärke fit auszeichnend. Von dem gewöhnlichen 
Spagat Eann der Geiler in einem Tage 10, aud) 12 bis 14 
Strich (den Strich zu 12 Schnüre, die Schnur zu 40 Klafter 
Lange) verfertigen. 

Nr. 24 bis 31. Verfhiedene Schnüre aus weißem 
und gefärbtemZmwirne und Garne und aus Harras— 
garn, alle aus 3 Litzen gedreht, theils auf Vorhang- oder Rol— 
lettſchnüre, theils zum Aufhängen der feinen Wöſche und zu 
mancherley Galanterie-Gebrauche, ſelbſt zum Stricken ſtarker 
Netze. Sie werden nach dem Gewichte verkauft. 

Pr. 32. Roßhaarſchnur aus 2 Litzen zum Gebrauche 
der Papierfabriken, nahmentlich zum Aufbangen dev Papier— 
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bogen in den Trocenhäufern oder auf dem Trockenboden. Zu 
gleibem Zwecke werden auch Eubhbaarene Stricke aus 
zwey dicken Fäden gedreht. Vorzüglich wahlt man hierzu Zchnüre 
aus Thierhaaren wegen der Dauerhaftigfeit, da hanfene Stricke 
bey dem ftarken Wechſel von Feuchte und Trockenheit bald zu 
Grunde geben würden; und übertieß ſcheint der vegetabilifche 
Stoff ein Pigment zu enthalten, weldes das Papier makelbaft 
machen Eönnte. Gewöhnlih find es die Landmeiſter, die fich 
mit Verfertigung folder Schnüre abgeben. Hierher gehören 
aub dierofbaarenen Strrde, welde nah Art der ge: 
wöhnlihen Stricke gemacht werden. Sie dienen zum Anhangen 
der Pferde, damit fie diefeiben nicht abbeifen, und konnen 
auch Halfterſtricke genannt werden. 

Nr. 35. Schnur ohne Ende oder Maſchinenſchnur 
aus 3 Litzen, von dem ſehr geſchickten, verſtorbenen Seiler 
Tbomas Schmidt in Wien zuerſt verfertiget. Da die Enden fo 
mit einander verbunden find, daß die a derfelben 
nicht ſichtbar tft, fo leifter diefe Schnur fehr gute Dienite bey 
Maſchinen, wo e8 auf einen gleidformigen Gang ankommt, 
und wo in der Schnur Eein Knopf ſeyn darf. Diefe Schnur bat 
daher bereits in mehreren Weber-, Gelbatefer-, Drechsler-, 
Wagner: u.a, Werkitätten eine nüßliche Anwendung gefunden, 
und fiher würde fie auch in Schleif— und Polirwerfen, wo 
man jehr feine Schneidiwaaren erzeugt, große Vortheile ge: 
währen. 

Nr. 54. Modell einer Palafterfehne mit beyden Schlin— 
gen, ebenfalls von dem befugten Seiler Thomas Schmidt in 
Wien. Diefe Schnur muß die Eigenfhaft haben, nicht nachzu— 
geben, oder fih nicht zu dehnen, weßhalb die Mafchen mit bes 
fonderer Genauigkeit gemacht werden müſſen. Eigentlid) follte 
man hierzu bloß italienifchen Hanf verwenden, doch macht man 
fie auch aus Zwirn und Hanffüden, und zuweilen wird bie 
Schnur mit Firniß eingelaffen. 

Mr. 59. Modell einer Henkersſchnur (eines Henkers— 
ſtricks). Der Zunftgeift bat in früheren Zeiten dieſes Fabricat 
zum Meifterftücke beym Seilerhandwerke auserkoren. Die Auf: 
gabe hierbey if, aus 7 Ligen eine Schnur fo za drehen, daß 
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6 davon die fiebente, welche damit überwunden wird, und bie, 
wie man ſagt, als Seele dient, gleihfärmig bedecken, und am 
Ende der Arbeit von diefen 6 Ligen nichts übrig bleibt; — 
oder auch) eine einzige Lite fiebenmahl auf und ab zu drehen, 
daß der Strick die gehörige Feftigkeit erlangt. Zn Diterreid war 
diefes Meiſterſtück nie üblich, daher man diefe Gattung Stricke 
immer vom Auslande bezog, bis Thomas Schmitt fie vor eini— 
gen Zahren auh in Wien zu maden anfıng. Ein fonderbarer 
Aufall bat auf der vorliegenden Zafel die Schnur ohne Ende 
(das Bild der Ewigkeit) und dieſes Todeswerkzeug (das Bild 
der Vergänglichkeit) an einander gereiber. 


. 
2) Gewebte Arbeiten, als Buttenbänder, Gurten ıc. 


Taf. II. Nr. 56. Gemeines Buttenband aus den 
gröbften und unreinften Wergfäden, auf dem Heinen Gurten: 
ſchlagſtocke verfertiger. Ein geübter Seilergeſelle kann des Tags 
4 Stud (Das Stück zu 18 Klafter) zu Stande bringen. Der 
Verkauf geſchieht nach der Klafter. 

Nr.37. Drdinäre Pferd-Dedengurte, aus Spa— 
gat auf dem Schlagftoce gewebt. Man macht tiefe Gurten auch 
aus Hanfſchnüren von verfäiedener Breite, und verwenden fie 
häufig au zu Tragbändern. 

Nr. 58 bis 40. Sattel-Opanngurten, von dem 
Sattler au Grundgurten genannt, aus feinen Danfra- 
den auf dem vorerwahnten Schlagſtocke gewebt. Von diefen 5 
Muſtern zeichnet fih Nr. 59 durch die gute Qualicar aus. Auf 
dem Pofamentirerftuhle werden dergleichen Gurten aub mit 
Schäften nad englifcher Art gewebt. 

Mr. Zı bis 49. Sattelgurten aus Zwirn, fo wie 
man fie über die engliihen Sättel zu nehmen pflege. Nr. 42, 
44 und 45 find nad) engliſchen Muftern von Thomas Schmidt 
in Wien gemacht worden. Man verwendet hierzu iheils weißen, 
theils gefärbten Zwirn, zur ſchönſten Sorte den beſten weißen 
Dresdner Zwirn; die gefärbten Streifen werden meijtens aus 
Haͤrrasgarn gemacht. Man verkauft fie nach der Eile. 

Sierher gehörige Arbeiten find noh die Ruppel;zaumgur: 
ten (Kappelzaume) aus Spagat, für Riemer auf ſchmale Gur— 


— 
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ten, ordinare Zaume ꝛc., und die Rofferborten aus weißen 
Garne, welhe zu Koffern, zu Rauffeilen der Pferde auf der 
Reitſchule ꝛc. gebraucht werden. 

Nr. 46 bis 49. Sattelgurten aus weißen und ge: 
farbten Harrasgarnen (vers. Shafwollgefpvinnfte 
Mr. 110, 114, 115, 141 bis 144), und zwar Nr. 49 von 
Garn, weldes im Wiener Blinden-Inſtitute aefponnen wurde 
(daſelbſt Mr. 110). Die meiften diefer Gurten find nad) eng: 
lichen Mujtern aus zwey- oder dreyfädig gezwirntem Wollges 
fpinnfte, auf einem Pofamentiverjiuhle mit 4Tritten gewebt. 
(Die Gurten des Pofamentirers vergl. in der Abıh. Pofamen: 
firer- Arbeiten auf dem Stuhle Nr. 245 fg.) Man 
macht übrigens auf ſolche Art nicht bloß Satielgurten, fondern 
auch Dedengurten. 

Nr. 50. Hanfſchlauch, ebenfalls von Ihomas Schmidt 
in Wien verfertiget, aus rauchem, ungeflrihenem Spagat. 
Da das Gewebe diefer Schläuche ſehr dicht iſt, fo iſt die Ar: 
beit fehr anftrengend. Ihrer Waſſerdichtigkeit und Dauerhafiig: 
Feit wegen werden Nie mir Nutzen zu Feuerfprisen (Daher 
Sprigenf&läude genannt), dann zu Wein: und Waſſer— 
fhlauhen verwendet. Man har fie von verfhiedenen Dimenfio- 
nen; die größten geboren zu Zeuerfprigen. Thomas Schmidt 
bat auch eine zweyte Gattung von Schläuchen, übers Kreuz ge— 
arbeitet, mir 16 Kämmen aus Dani;wirn verfertiget, die une 
geachtet ihrer größeren Dauerhaftigkeit doc Feine Aufnahme 
gefunden haben. Man verkauft die Schlaudhe nad) der Klafter. 
Gegenwärtig ift der Seilermeifter Obſt in Wien im Befige des 
Stuhls, auf welchem Ihomas Schmidt feine Schläuche verfer: 
tiger bat. 

Mr. 5ı. Koppbeutel, ein ſchlauchähnliches, ı Elle 
langes Gewebe aus mitteljeinem Spagat, fir Müller zum 
Reinigen ded Getreides. Auf dem Schlauchſtuhle gewebr. 


I Sefnüpfte Urbeiten,als Schnüre, Halftern ıc. 


Nr. 92 bis 55. Verfhiedene mit der Hand aus weißem 
und gefärbtem Zwirne geflodhtene Arbeiten, bie als 
Mufter zu Peitſchen, Piertehalftern u. f. w. dienen Eonnen. 


„ 
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Diefe Waare wird nad dem Stücke, oder nach dem Gewichte 
verkauft. Man made die verfchiedenften Schnüre und Verzie— 
rungen zur Einfaffung der Fliegengarne, ordinae Gürtel 
und Zweifelsfnopfe, ordinäre durchgeſtochene Bau ds 
gurten, Öurten zum Aanonen-Hebzeug, Cilicien oder 
5 Schuh lange und 4 Zoll breite Gurten aus Roßhaar, die 
von Mönchen auf dem bloßen Leibe getragen wurden, auf eis 
ner Seite mit Leder überzogen, mir einer Schnalle veıfehen 
find, und in früheren Zeiten fogar mit eifernen Spitzen beſetzt 
wurden u. dgl. mehr. Gegenwärtig fheint diefes Fabricat im 
den Klöftern wohl Erin Modeartikel mehr zu fern. 

Nr.56. Modell einer geflochtenen feinen Pferdehalf- 
ter aus grün gefarbtem Zwirne. 

Nr. 97 und 98. Modelle einer ordinaren einfadben 
und einer Doppelt geknüpften Pferdehalfter, beyde 
aus Spagat, 


4) Senegte Arbeiten. 


Taf. V. Nr. 59 und 60. Nee aus grünem Zwirne, nad 
der gewöhnlichen Art geſtrickt, ſo wie ſie als Hutnetze im Wä— 
gen oder als ſogenannte Fliegengarne für Pferde angewen— 
det werden. 

Nr. 61 bis 66. Borten aus weißen und gefärbten Zwirn— 
ſchnüren zu Fliegengarnen und Jagdtaſchen, zum Theil aus 
freyer Hand, zum Theil auf Stühlen gemacht. Die letzteren 
Muſter find crepinähnlich. 

Nr. 65. Fünf Muſter von genekter und ganz vorzüg— 
lich ſchöner Arbeit aus grün gefärbtem Zwirne, von dem 
Seiler Ihomas Schmidt in Wien, 

Taf VI. Nr. 67. Neg nad einer neuen Methode von 
Thomas Schmidt, oder fogenannses doppelt geitridtes 
Nes auf Fliegengarne, wobey man fieht, daß zwey Netze 
in einander verflochten find. Diefe Netze waren zu ſchwer und 
zu mühſam, und Eamen daher nicht in Gebraud. 

Nr. 68. Grobes Fliegengarn aus gefärbtem Zwirne. 

Nr. 69. Grobes Fliegenngarn aus gefaͤrbtem Spagat. 
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Nr. 70. Grobes Fliegengarn aus weißem Zwirne 
und türkiſch rothem Baummwollgarne. 

Nr. 71 und 72. Fliegengarne aus Zwirn, von feiner 
und mirtelfeiner Gattung. Alle dieſe genetzten Arbeiten werden 
ſtuckweiſe verkauft. 

 Zaf. VII Nr. 73 bis 77 und 79. Fiſcher⸗ und Jagd— 
neße von jtärkerer und ſchwächerer Art, mir Ausnahme von 
Nr. 79, weldyes ein Goldfiſchnetz aus weißem Zwirn it, alle 
aus groberem und feinerem Soagat geſtrickt. Viele ſogenannte 
Fiſchdaubeln und Fiſchbeeren (Senkgarne) werden bloß aus Hanf— 
zwirn — 

Nr. 78. Bogelnek aus ungebleichtem Zwirne, ſogenann⸗ 
tes feines Zug- und Schlaggarn, welches man ſowohl 
von grauem, als von grüngefärbtem Zwirne ſtrickt. Die Seiler 
verkaufen die Fiſcher- und Vogelnetze gewöhnlich nad dem 
Pfunde. 

In Wien werden überdieß auch aus grünen ſchleſiſchen 
Zwirnſchnüren Jagdtaſchen für Cavaliere verfertiget. Endlich 
müſſen nod) zwey beſondere Arbeiten des mehrmahls genannten 
Thomas Schmidt angeführt werden, nähmlich Panzerhemde 
für Theater aus weißem und ſchwarzem zuſammengedrehten 
Zvirne, und Beinfleider für Ballerte aus Seidenbändern 
genetzt, beyde fehr gut ausgeführt, 


Nadhrräge. 


Taf. VIII. Mir. 80. Stridleiter, aus dünnen Seilen 
geknüpft. Man made fie auch mir Steigholzern, diean den Sei— 
len befeftiger werden. 

Tr. 81. Panzerbem d für Theater, nad der Erfin— 
dung des Beilers Thomas Schmidt aus weißen ſchwarzem 
Zwirne genetzt. 

Nr. 82. Geſtochenes Preßgitter —— zum 
Auspreſſen der Wachskuchen, ebenfalls eine Erfindung von Tho— 
mas Schmidt in Wien. Dieſe Gitter werden aus Leinen über 
die Quere geſtochen. 

Nr. 83. Holländiſcher Pferdeſtrang, welchen die 
Riemer mit Leder überziehen. Bey dieſen Seilen iſt die bekannte 
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Erfindung angewendet, fie aus parallelliegenden Faden zu vere 
fertigen und mit einem ſchlauchartigen Gewebe zu überziehen. 
Allein auch diefe Erfindung hatte nit den gewünſchten Erfolg, 
da dergleichen Stränge für ordinäre Züge zu theuer Famen. 

Pr. 84: Modell einer Difcipline, d. i. einer Art von 
Geißel mit Knöpfen für Monde, aus guten doppelt gedrehten 
Hanffhnüren verfertiget. Der Zeitgeift hat aud dieſes Ka: 
fieyungg - Snftrument verfhwinden gemadıt. 

Nr. 85. Zucderkorb zum Einhangen dev’ Zucerhutfor- 
men in Zudervaffinerien, ebenfalls aus doppelt gedrehten Hanf— 
fhnüren, von Thomas Schmidt erfunden. Zur geknüpften Ar— 
beit geborig. 

Nr. 86. Geknüpfte Gurte für große Mafhinen, 
beſonders für Wollſchlägereyen, von Thomas Schmidt zuerſt 
verfertiget. Diefe Gurte ift von ganz befonderer Arbeit und 
wird aus dicken, doppelt gedrehten Hanffhnüren gitterartig 
gefnüpft. Sie Eonnte bey großen Maſchinen ftatt der Zeile, 
die doch immer beym Wechfel der Temperatur fih verlängern 
oder verfürzen, ſehr dienlih feyn. Die fiarkiten Gurten find 
ohne Zweifel die zum Kanonen-Debzeug beftimmten, da fie aus 
lauter Seilen verfertiget werten. 

Taf. IX. Nr. 87. Spannfeil zum Spannen der Pferde 
und auf der Weide, 

. 88. Maulkorb für bifige Pferde, aus den beften 
en — geſtochen. 

Nr. 89. Ganz ordinäre geſtochene Bauchgurte für 
ordinäre Züge, aus ſchlechten Hanfſchnüren. 

Nr. go bis 94. Nachträgliche Muſter von engliſchen Gur- 
ten nach neuen Deffeind aus Harrasgarn und Leinenzwirn. 

Taf. X. Nr. 9. Seil aus Spartogras (ital. 
Erba spagna, Ginestra hispanica L.), wie fie von Sof. Bonalto 
zu Chioggia im Venetianiſchen verfertiger werden. Das Epar: 
togras kommt von ben ſpaniſchen Küften zu Korben geflechten 
mit Seife, Soda, Aſche ꝛc. Diefe Körbe werden aus Vene— 
dig und Triefi zufammengekauft, von den Arbeitern in Chiog- 
gta aufgelöfet und zu Seilen verarbeitet, die man in verſchie— 
denen Dimenſisnen und meiſt Do bis bo Wiener Fuß lang ver: 
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fertiget. Meiſtens werden ſie von Fiſchern zum Behufe für ihre 
Barken gemacht und ſelbſt weiter verkauft, da fie außerordent— 
lich dauerhaft find. Man fabricirt aber wegen Mangel an ro— 
bem Material des Jahrs nicht mehr ald 15 metriihe Quiniali. 

Nr. gb. & ZeilansitalienifhemSandrietgras 
(ital. Brulla, Arundo arenaria L.), ebenfalls von Sof. Bos 
naldo zu Chioggia. Das rohe Materiale dazu Fommt von den 
Urern des Po, und zwar in fo großer Menge, daß man in 
Chioggia jährlih 30,000 Quintali Seile daraus zu liefern im 
Stande ıft, die in denfelben Dimenfionen, wie die Spartoſeile, 
und ebenfalld aus 5 oder 4 Ligen verfertiget werden. Diefe 
Seile find jedoch weniger dauerhaft, als die voritehenden. 

Nr. 97. Eindenbaftfeil von Anton Ferrari zu Velo 
im Venetianiſchen, ous 5 Ligen zufammengedreht. Durch Leich— 
tigkeit und Eiajticität zeichnen fi) diefe Lindenbaftfeile vorfüg- 
lich aus. 


NND ENDE NND INNEN SEEN SD —— 


RIVA bh EDEL ung: 
Die Synürmadher-Arbeiten 


Sünüre werden zwar von mehreren Arbeitern, nahment; 
ih von Pofamentirern, Bandfabrifanten , Snopfmadern und 
Seilern verfertiget; jedod gibt es in Oſterreich auch eigene 
Schnürmacher, und zwar teutfhe und ungriſche, und Uber: 
dieß werden nad) den beftehenden Gewerbsgefegen auf die Vers 
fertigung der Haͤngſchnüre eigene Befugnifle ertheilt. 

Die Schnüre, welde hier als eigentlihe Erzeugnijfe des 
Schnürmaders betrachtet werden, find entweder Nundfchnüre, 
oder vieredige oder Plattfhnüre (Bortchen), außer weichen 
die ungrifhen Schnürmacher fih noch mit der Verfertigung von 
Edlingen, Quaften, Knöpfen, Ketthen, Roſen, Leibgür- 
teln ꝛc. befaffen. Die runden Schnüre werden aus Baum: 
wollgefpinnft, Leinenzwirn, Schafwollzwirn oder Seide faft auf 
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eben die Art, wie die Schnüre des Seilers, mittels eines 
Schnur- oder Drehrades verfertiget. Sie find entweder einfach 
oder doppelt, d. i. aus mehreren dünneren fertigen Schnüren 
julammengedreht, und unter den leßteren gibt es die ſogenann— 
ten Prerlihnüre, wo eine Mittelſchnur, die als Seele vient, 
-mit einer andern fpiralformig überwunden iſt. Die Platt: 
oder Breitſchnüre (Plattlißen, ungriſch Suitaſch) find borz 
tenabnlibe, ſchmaͤlere oder breitere Schnüre, aus denfelben 
Materialien, wie die vorftehenden, und überdieß auch noch aus 
Angerageivinnit, aus Gold- und Silbergefpinnft. Diefe wur— 
den fruber, fo wie die viereckigen und mehrere Gattungen ver 
Rundſchnüre, nach der feit fanger Zeit in Dfterreih üblichen 
Art, von einzelnen Arbeitern, meiſt Weibsperfonen, auf Sat— 
teln von Leinwand, d. i. Alöppelpölftern, wo tie Anzahl der 
Klopvel bis auf Jo gebt, auf fehr mühfame Art geEloppelt 
und zum Merkaufe gebradt. Nach diefer Methode Eönnen in 
einem Tage böchitens 14, und in einem Sahre von 500 Arbeits— 
tagen 4200 Wiener Ellen gekloppelt werden. Um diefe Unbe— 
quewlichkeit zu vermeiden, fuchte in den Jahren 1792 und 1799 
der Wiener Maſchinentiſchler Heinrid) Stoppelhart, anfanglic 
runde (Litzenſchnüre) und fpäter mittelö der Schütze aud platte 
und viereckige Schnüre auf einer dem Bandmuhlituhle ahnli- 
ben Maſchine (Rundſchnurmaſchine genannt) zu verfertigen. Er 
brachte die Maſchine zu Stande und fowohl feine beyden Söhne, 
als Anton Funk, der im Sabre 1805 mit einer angeblich neuen 
Erfindung, balbfeivene und wollene Schnüre auf Mühlſtühlen 
zu verfertigen, auftrat, haben ſich mehrere Jahre derfelben zur 
Erzeugung der Rundſchnüre bedient. Diefe Mühlftühle haben 16 
Laufe, deren jeder des Tags 20 Ellen Rundſchnüre liefert. Da 
diefe Schnüre Erzeugniffe des Mühlſtuhles find, und ihre Ver— 
fertigung auf gleihen Principien mit der Bandmacherey beruht, 
fo Eommen die Mufter in der Abth. dev Pofamentirer- Arbeiten 
auf dem Stuhle vor, von welchen fie nicht wohl getrennt wer: 
den Fonnten. Seit dem J. ıdıı ift aber im Inlande eine an= 
dere Schnürmaſchine in Anwendung, welde zwar im Auslande, 
4: B. in Weſtphalen, Elfaß ꝛc. fon feit längerer Zeit gebraucht 
wurde, im Snlande aber bis dahin noch unbekannt geblieben 
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war, nahmlich die ſogenannte Trommel- oder Dockenmaſchine. 
Zuerft wurde diofe Maſchine im J. 1811 von dem Schnürfa— 
brikanten Joh. Fürft, welcher aus Straßburg einwanderte, nad) 
Wien gebracht, und bereit im darauf folgenden Jahre hatte 
auch Joh. Friedr. Stetter, Snbaber einer k. k. priv. Seiden— 
bandfabrif in Wien, nah Zeihnungen, die er auf feinen Rei— 
fen gefammelt hatte, eine ähnlihe Schnürmafchine zu Stande 
gebracht, bey welcher die Arbeit ungemein befchleuniget wird, 
und worauf nicht nur runde und edige Schnüre, fondern auch 
die Breitſchnüre oder Plattligen fabricirt werden können. Das 
Weſentliche diefer Maſchine beiteht in einer horizontal liegenden 
Scheibe, in welcher fih ein Ausfhnitt in Form eines Achters 
(der Ziffer 8) befindet. In diefem bewegen fich die vertical ſte— 
benden Spulen oder Docken, welche mittels eines Naderweorkes 
im Gange erhalten werden, und indem fie ſich nach der oben 
angegebenen form des Ausſchnittes ftets fortbewegen, verſchlingt 
fih der zu den Schnüren angewendete Stoff in einander. Von 
“den beyden in Wien zuerft erbauten Schnürmafcinen hatte die 
des Anton Furt 4 viereckige Scheiben, von welchen jede mit 
17 Spulen verſehen war, und jede von einer Weibsperſon in 
Beweaung aefegt wurde; die des Joh. Friedr. Stetter beftand 
aus 6 runden Scheiben, jede von 2ı Spulen, und dad Ganze 
wurde von einem einzigen Arbeiter, der dag Schmwungrad mit 
einer Hand ſehr Teiht bewegte, in ununterbrohenem Gange 
erbalten. Diefe Mafhine ſcheint alle früheren Werkzeuge ent« 
bebrlih zu. machen, da fie diefelben in Hinſicht der fehnellen Er— 
zeugung der, Schnüre, alfo auch in dem wohlfeilen Preife der— 
ſelben weit übertrifft. Man bot fie gegenwärtig von 21 bis 29 - 
Docken. Nah einer mit aller Genauigkeit angeftelten Berech— 
nung tit jede Scheibe im Stande, in der Minute 2 W. Ellen, 
in der Stunde 45 Ellen, in einem Tage, nur zu 6 Arbeitds 
ftunden gerehnet, 270 Ellen zu liefern, und eine ganze Mar 
fhine von 6 Scheiben (deren Anzahl leicht bis auf 10 vermeb: 
ret werden Eönnte) Eann täglich 1620, und in einem Jahre (zu 
300 Arbeitstagen) 486,000 W. Ellen verfertigen. Bon den . 
fhmalen Baummollbändden auf Hüte können täglich 6 Stud 
(das Stück zu 60 Ellen), im Sommer noch mehr verfertiget 
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werben. Es find demnah nur wenige Maſchinen erforderlich, 
um den gefammten Bedarf an Schnüren für tie Monardie her— 
zuftellen. Deſſenungeachtet bedienen fih nod mehrere Schnür— 
macher, beionderg die ungriſchen, des Sattels mit den Klöp— 
peln, zumahl zu den feiteren, mit Gold: oder Zilbergefpinnft 
geſchlagenen Schnüren. Eine andere Methode zur Verfertigung 
der Schnüre, nahmentlich der vieredfigen, bat man im walachiſch-⸗ 
illyriihen Granzregimente. Man macht fie nähmlich auf einem 
Gabelholze mit 3 Zoll meit auswärts ftehenden Zinfen und 
langem Stiele. Auf die Gabel wird rings um beyde Zinfen der 
Wollfaden vier- bis fünfmahl gewunden, dann immer ber untere 
Ping wieder abgenommen, über die oberen Faden bid auf die 
Mitte derfelben gefhoben und fodann angezogen, auf weiche 
Art fih die Schnur mitten zwifhen beyden Oabelzinken abwärts 
verlängert. 


Zuftand der Schnürmacherey im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Da die Schnüre ein Haupterforderniß zur Nationaltracht 
der Ungarn ſind, ſo iſt leicht begreiflich, daß dieſer Gewerbs— 
zweig in Ungarn am ſtärkſten betrieben wird, und in der That 
hat beynahe jede Stadt ihre eigene Schnürmacher Innung. In 
Peſth ſind z. B. 20 Meiſter, in Debreczin 52, in Erlau 24 
Meiſter ꝛc., auch im Agramer Comitate Croatiens wird die 
Schnürmacherey ſtark betrieben. In Siebenbürgen werden viele 
geklöppelte und gekettete Schnüre und ſchmale Bändchen aus Wolle 
und Seide, auch geſtrickte Knöpfe aus Seide, Angoragarn, 
Gold- und Silbergeſpinnſt verfertiget. In der walachiſchen Vor— 
ſtadt zu Kronſtadt befinden ſich unter den Einwohnern viele un— 
zünftige Schnürklöppler und Klöpplerinnen, welche jährlich ge— 
gen 200,000 Stück Wollſchnüre erzeugen. Auch in der Mili— 
tär-⸗Gränze gibt es theils Schnürmachermeiſter, theils beſchäf— 
tigen ſich die Weiber mit Erzeugung der für den Hausgebrauch 
erforderlichen Schnürmacher-Arbeiten. In den teutſchen Provin— 
zen werden zu Wien die meiſten und ſchönſten Schnüre gemacht. 
Es befinden ſich nahmlid; bier außer 6 Rundſchnür- und Lißens 
fabrilanten, mehrere teutihe und 22 ungrifhe Schnürmarher- 
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meiiter, welche leßteren eine befondere Snnung ausmachen. Die 
vorzüglihften unter letzteren find Philipp Ebner und Stephan 
Honth; die Gefellen find lauter Ungarn. Beſonders werden in 
Wien auf der neuen Schnür- oder Dockenmaſchine zum Gebrauce 
des Militärs viele Schnüre verfertiget, fo wie auch die jeit ein Paar 
Sahren zur Mode gewordenen Damenhüte aus Baumwollbän: 
dern (vergl. die Abth.Geflehte und ®ewebe aus ®troh 
und Baſt) den Schnürmachern einen nahmhaften Berdienft 
verfhafft haben. Sn Bohmen werden in der Bandfabrik der 
Prafhillfihen Erben zu Zauß mehrere Gattungen barraffener 
Rundſchnüre, dad Stück 24 Ellen lang, dann fogenannte 
Nefkelfhnüre oder Börthen auf einer Drehmaſchine, 30 Ellen 
lang, endlih auch ponceaurothe gewalfte Wollſchnüre zu 52 
‚Ellen im Süd gemadt. In den übrigen Provinzen it nur Garle 
jtade noch wegen feiner Schnürmaber-Arbeiten zu nennen, da 
dtefe fonit gewohnlih von Pofamentirern verfertiger werden. 

Der Dandel mir Öchnürmaber- Arbeiten it im Gans 
zen genommen wenig erheblih. Indeſſen macht Wien zur Armee, 
in mehrere Provinzen, aud nach Ungarn und felbft in die Turkey 
einigen Abfag. Die in der Kronſtädter Vorſtadt erzeugten 200,000 
Stück Woufhnüre werden bloß für das Ausland gearbeitet und 
durch griechiſche Handelsleute nah Natolien verſchickt. 

In Anſehung des Zollweſens gilt alles dasjenige, was 
überhaupt von Schafwoll- und Seidenſtoffen am gehörigen Orte 
geſagt iſt. Die Einfuhr iſt verbothen und findet ohnedieß nir— 
gends Statt. Nur bey der Einfuhr aus Ungarn in vie teutſchen 
Provinzen zahlen die Wollihnüre vom Pfund 24 Er., bey der 
Ausf, dagegen nur + ii. C. M. 

Die Preife der Schnüre rihten fih nach Arbeit und 
Materiale. Die baummollenen gebrehten Schnüre kamen in 
Wien gegen Ende 1820 pr. Loth auf 24 kr., die baumwolle- 
nen Bändchen zu Damenhüten auf ı4 Er. pr. Elle, die feides 
nen Perlihnüre pr. Yorh auf ı fl. 30 Er., vie goldenen Sui— 
taſch auf 6 fl., die goldenen Maffivferrhen auf 6 fl. 28. W. 
pr. loch zu ſtehen. Es wurden aud golvene ungrifhe Gürtel 
biö zu 900 fl., auch bis zu 2000 fl. W. W. verfertiget. 
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FrklarungderMufer. 
A. Schnüre. 
1) Bon dem Schnür-oder Drehrade. 


Taf. LI Nr. ı bis 4. Weiße Baumwollſchnüre 
dickerer und dünnerer Art, auf Damenkleider. Dieſe Schnüre 
werden auch von Seilern gemacht. 

Pr. 5 und 6. Seidene gedrehte Schnüre, weiß 
und gefärbt, zu verſchiedenem Gebrauche. 

Nr. und8.Seidene doppelt gebrebte®hnüre, 
aus 4 Schnüren von verfhiedenen Farben verfertiget. 

Nr. g bis 14. Seidene Perlfhnüre, über eine 
Mittelfhnur oder Seele fpiralformig gedreht. Alle auf Kleidun- 
gen, Stickereyen und zu verſchiedenen Pußarbeiten. 

Pr. ıd. Shnürriemen auf Schuhe, aus gefürbtem 
Bwirne fammt dem Etiften. 


2) Bom Sattel oder Klöppelpolſter. 


Ne. 16. Seidenes Börtchen zum Belegen und Ein— 
faffen auf Beinkleider, Gehröcke ꝛc. Man macht fie in allen 
Barden aus Seide, Wolle, Baumwolle, Angoragarn, Gold: 
und Silbergefpinnft. Von ähnlicher Art find die baummwollenen 
Bändchen, woraus die oben erwahnten Baumwollhüte zufam- 
mengenäaht werden. 

Pr. 17. Fonaſch (ungr. Fonäs) o ober gedrehtes Seidens 
börtchen auf ungriſche Kleider. 

Nr. 18. Seidene Lanzolaſch (ungr. Länizoläs), mit 
9 Klöppeln gearbeitet, ein ſchmales Börtchen von ſchwarzer Farbe, 
auf ſchwarze ungriſche Kleider. 

Mr. 19. Seidene Rundſchnur grober Art, auf 
Spencer für Gewerbsleure ꝛc. 

Nr. 20. Boritafch (unar. Boritäs) aus Goltgefpinnft 
und fhwarzer Seide, zum Einfaſſen der Schabracken, zum Auge 
nahen der Kleider x. Man mact fie von allen Farben. 

Mr. 21. Silberne Boritaſch zu gleichem Gebraude 
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Bier ift die Seele von weißem, bey dem vorftehenden Mufter 
von geldem Zwirne. 

tr. 22. Suitaſch (ungr. Sujtäs) oder Plaseliße, 
ein bortenähnlihes Schnürhen aus Angoragarn von zweyerley 
Farbe, auf berrfchaftlihe Huſaren Livreen. 

Nr. 25. Seidene Suitafd, einfarbig. 

Nr. 24 und 25, Suitaſch aus Gold» und Silberge— 
ſpinnſt, mit 5 Klöppeln gemadt. 


3) Bon der neuen Schnürmaſchine. 


Taf. II. Nr. 26 bis 28. Rundfhnüre aus Schafwolle, 
auf der Dodenmafhine mit 12 Docken oder —— gemacht. 
Die Seele iſt Zwirn. 

Nr. 29 und do. Dünnere Rundſchnüre ohne Seele, 
auf Damenkleider, auf derſelben Maſchine mit 12 Docken ver: 
fertiget. 

Nr, Ir. Vierklöppelſchnur aus gelber und ſchwarzer 
Wolle fürs Militar. 

Nr. 32. Achtklöppelſchnur aus gleiher Wolle für 
Huſaren. 

Nr. 33 und 34. Achtklöppelſchnüre aus Angoragarn, 
ordinär-und fein. 

- Nr. 55. Schwarzfeivene Schnur, fehr fein, für die Zürs 
Een auf die Armel. 

Nr. 56. Schwarzfeidene türkiſche Schnur ſtärke— 
ver Ark. 

Nr. 57. Rothwollene türkiſche Schnur mit Seele 
von Zwirn. 

Nr. 53 bis 46. Börtchen verfhiedener Art aus Seide, 
Shafwolle und Baumwollgefpinnft, Nr. 58 und 40 find Dies 
benzehnklöppler. 

Mr. 47 bis 49. Suitaſch von der Maſchine, in Silber,- 
Seide und Schafwolle. 
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5:6 
B. WMehrere fertigedicbeiten derungrifden Schnür— 
mader. 

Nr. Io und 51. Seidene ungrifde Dolmanſchlingen 
mit Knöpfen und Rofen. Auf einen Dolman find 36 Schlin— 
gen mit 18 Knopfen erforderlich. 

Nr. 92. Seidene Pelz: Bindfhnurmir Schlinge. 

Nrebs bis 55. SoldeneDolm EP aus Bold: 
geipinnit, Bouillons, Plaſch, Slittern ıc. 

Nr. 96. Seidene Schlinge nah Art der teutfhen Cre— 
pinarbeiten. \ 

Nr. 57. Shlingeaus Seide, Goldgeſpinnſt und Plaſch— 

tv. 58. Spencerſchlinge für Huſaren Officiere, aus 
fhwarzer Seide und Goldgefpinntt. 

Taf. DIL. Nr. 59. Goldenes Maſſivkettchen aus 
Seidenfhnüren, die mit Goldgeſpinnſt überwunden find, für 
Huſaren. 

tr. 60. Glanz- und mattgoldene Filigranſchnur 
aus eben folben überwundenen Seidenſchnüren, für Civiliſten 
auf Pelz Bindſchnüre. 

Pr. 61. Gefhlagene goldene Lanzolafb aus Seiden— 
fhnurben, die mit mattem und el Goldgeſpinnſt überwunden 
ſind, auf Pelzſchlingen. 

Nrabe. Silber-Karell, ein kettenähnliches Geflecht 
auf Damenkleider. 

Nr. 63. Schwarzſeidener Schneckenknopf. 

Nr.64. Schwarzſeidener Roshen-u.BufhchenEnopf. 

tr. 65 und 67. Olivenknöpfe aus Gold: und Sil— 
bergefpinnit. 

Nr. 66. Goldener Maſſiv-Habasknopf, ein Wie— 
ner Meiiteritüd. 

Mr. 68. Seidener Röschenknopf ohne Büſchchen. 

Nr. 69. Blaufeidener Habasknopf. 

Nr. 76 und 71. Seidene Olivenknöpfe. 

Pr. 72. Duttenknopf aus Soldgefpinnit und Seide. 

Ni. 75. und 74. Seidene Olivenknöpfe. 

Ne. 75. Halber Anopfaus Seide, fpigig geformt. 

Nr. 76. Seidener Stern Enopf. 
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Ne. 77. Schwarze Stiefelrofe aus Angoragarn. 
Man made jie auch aus See. 
te. 78. Geſchneckelter feidener Knopf von ähnli- 
her Arbeit, wie Nr. 76. 
Nr. 79. Seidener RosmarinEnopf. Alle diefe Knöpfe 
dienen auf verſchiedene ungrifbe Kleider und Uniformen. 
Pr. 89. Seidene Fangſchnur auf Kalpags. 
Nr. Bı. Leibgürtel für ungrifhe Evelleute, aus feie 
denen Schnüren, Goldgefpinnft, Schlingen, Knöpfen u. f. w. 
gewunden. 


ù 


RAbtheillung 


Die Geflechte und Gewebe aus Stroh 
| und Bafl. 


Das das Stroh zu vielen Fabricaten , vornehmlidy zu Hü— 
ten, Blumen, Suirlanden, Hauben, Büſchen, Bändern, Köeb— 
ben, Kaͤſtchen, Tellern, Deden, Tapeten, Bafen, Etuis, 
Tafelaufſätzen, Billeten u. ſ. w. verarbeitet wird, iſt bereits 
im I. Theile (Abth. Stroh) bemerkt worden , wo zugleich ges 
fagt wurde, daß die wichtigſte Verwendung desſelben in der 
Verarbeitung zu Hüten und Blumen beſtehe. Dasſelbe iſt gro— 
‚ben Theils der Fall auch mit einigen weichen Holzgattungen 
(Abth. Holger Nr. 155 und 156), welche zu aͤhnlichen Arbei— 
ten, vornehmlih zu Hüten und zu Geweben benußt werden. 
Hier wird vorzüglid von der Verwendung auf Düte gehandelt; 
die Blumen aus Stroh find in der XXVIII. Abth. beſchrieben. 

Im Allgemeinen laſſen ſich die hierher gehörigen Arbeiten 
in 4 Hauptgattungen unteriheiden. Man verfertiget fie nahme 
lich ı) durch Flechten und Nähen, 2) durch Auflegen und Preſ— 
fen, 5) durch An inanderreihen der Halmen mit Fäden, 4) durch 
Meben. Sm Folgenden find diefe Arbeiten in Kürze dargeitellt; 
nebitdem find aber auch ſolche Arbeiten angeführt, welche zwar 
weder aus Stroh, noch aus Holz gemacht find, fondern, nur 
zu gleiher Verwendung gemohnlig von den Strohhutmachern 
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verfertiget werden. Es gibt im öſterreichiſchen Staate ſowohl 
bürgerliche, als befugte Strohhutfabrikanten und priv. Fabriken, 
welche ſich mit der Verfertigung aller Stroh- und Baltarbeiz 
ten beſchäftigen. 

1) Durch das Flechten und Nähen werden vornehmlich 
die ſogenannten Strohgeflechte oder Strohbänder, als Beſtand— 
theile der Strohhüte, dann die Holzbänder, verſchiedene Bor— 
duren, Schnüre und Gimpen aus Stroh und Hol; gemaächt. 
Das Stroh wird hierzu entweder im Ganzen verwendet (Abth. 
Stroh Mr. ı bis 5), oder es wird nad) einer neueren in 
England und Sachſen entdeckten Art in gröbere und feinire Theile 
geipaltet oder aufgeſchlitzt (daſelbſt Ne. 9 und 10), und dann 
aus diefem gefpulteten Stroh die Geflebte, Borduren u. ſ. w. 
verfertiget. Die eigentlihen Strohgeflechte werden gewöhnlich 
aus 19, oder auch aus 11,9, 7 und I Dalmen mit ten ins 
gern jo geflochten, daß daraus ein ſchmales Band entiteht. Bey 
der Arbeit müſſen die Singer immer feucht erhalten werden, 
weil, wenn fie nicht genugfam Ealt wären, dem Stroh feine 
Sefhmeidigkeit benommen würde. Nach der Feinheit des Stro— 
bes und nad der Menge der Halme find die Geflechte ſelbſt 
ſehr verfehieden. Die 13 » und ı1hälmigen Geflechte aus ganzem, 
d. i, ungefpaltetem Stroh find unter dem Nahmen der $ los 
ventiner Geflechte befannt, weil zu den Slorentiner Hü— 
ten aus der Gegend von Florenz, Campi u. ſ. w. bloß folde 

. Seflebte verwendet werden. Dergleihen Geflebte find ſchon vor 
mehreren Sahren in Wien aus echtem Florentiner Weitzenſtroh 
verfertiget worden; dann fing man an, den Weisen felbft auf 
Slorentiner Art zu cultiviren, und feit dem J. 1813 und 1814 
verwendes man nebſt dem echten Slorentiner Stroh (zu ganz 
befonders feinen Hüten) auch inländiſches, wohl fortirtes Stroh 
zu ſolchen Slorentiner Geflechten, wovon die feinen aus 13, 
die mittelfeinen aus 21, die ortinären aus 7 ganzen Dalmen 
befteben. Die Venetianer Geflechte der feinften , wie der ordi— 
närften Art, find jedod immer nur aus 11 Dalmen geflochten. 
Man bat nun dfterreichifhe, böhmiſche, ſteyriſche, krainiſche 
und venetianifche Slorentiner, d. i. aus ungefpalteten Halmen 
verfertigte Geflechte, von welden die letzteren die feinſten, bie 
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krainer Geflechte die grödften find. Werben diefe Strohgeflechte 
oder Bändchen aus gefpaltetem Stroh gemacht, fo erhält man 
die fogenannten Schweizer Geflechte der Schweizer 
Baͤnder, die, wie fih von felbit verftebt, viel wohlfeiler, 
aber auch weniger dauerhaft find, als die Slorentiner Geflechte. 
Auch diefe Geflehte werden mit den Fingern gemacht, doch hat 
vor mebreren Sahren ein gewiffer Steinauer zu Rapperſchwyl 
in. der Schweiz eine Maſchine erfunden, womit die Strohbaͤn— 
der geflodten wurden, und zwar mit folhem Erfolge, daß von 
gröberen 7hälmigen Geflechten 79 Ellen in einem Tage erzeugt 
werden Eonnten. Sm Snlande find diefe Maſchinen noch nicht 
im Gange, obfhon der Wiener Strobhurfabrifant Locher ber 
veitd vor mehreren Jahren eine ähnliche Maſchine aus der 
Schweiz nah Wien gebracht hat. Indeß follen im J. 1821 Ka- 
tharina Tanzmann und Geilinger eine Strohhutſtrickmaſchine 
erfunden haben. Eine dritte Gattung der Strohgeflechte find 
die Glanzſtrohgeflechte, aus breiteren gefpalteten und 
flacd) über einander liegenden Halmen in verfhiedenen Muftern 
gearbeitet (dahev muſtrirtes Glanzſtroh genannt). Aud 
die Holz- oder Baſtgeflechte werden auf diefelbe Art ge: 
macht, jedoch meiſt bloß im Modenefifhen, in Mantua und im 
Benetianifhen. Zuletzt pflegt man die Geflechte, mit Ausnahme 
der Glanzſtrohgeflechte, durch eine Walze zu ziehen, um ihnen 
die erforderliche Glätte zu geben. Sie find nun geeignet, zu 
Hüten verarbeitet zu werden. Zu dem Ende werden fie einzeln 
zu der verlangten Form in die Rundung mit Zwirn an einander 
genäht, bey welcher Arbeit die Natel nicht in die Subſtanz 
des Strohs eindringen darf, fondern unter den Maſchen am 
Rande ſtets ringsum hinfahren muß. Die Platte oder der oberfte 
Zheil des Kopfes wird zuerft gemacht, indem man die Geflechte 
vom Mittelpuncte aus fpiralformig zufammen naht; hierauf wird 
die Umgebung des Kopfes genäht und der ganze Kopf, wenn er 
Heendiget ift, in einer Preſſe mir einem polirten Stämpel von 
Buxbaumholz (Magliolo genannt) geglättet. Zulegt wird ber 
Schirm oder die Krempe gemacht, und an den Kopf angenäht. 
Es gehört. dazu eine geſchickte Hand, und die Vorfiht, den 
Zwirn möglichft zu verbergen, worin eben die Florentiner Hüte 
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ſich fo febr zu ihrem Vortheile auszeichnen, daß man insgemein 
nur die Schweizer Hüte unter der Benennung der genahten 
Dute begreift. Die Zeinheit der Zlorentiner Hüte wird im Dane 
del nach der Anzahl der Bange oder Bändchen in der Breite des 
Schirms gerechnet, welche ihr beſtimmtes Maß hat, und ben 7 oder 
7-MWiener Zoll beträgt. Ke mebr Gänge bey gleiher Breite find, 
derio feiner ft das Geflebt, und deſto mühſamer die Arbeit. 
Man bar fie bis 60, 62, 64, auch 70 Gange und noch bober, 
und bezeichnet fie dann mit den Nrn., weldie die Zahl diefer 
Gange ausdrücken. Ein Florentiner Hut, welcher 48 Gange im 
Schirme zähle, wird demnad zur Corte Nr. 48 gerechnet. Zu 
feinen Düren mit halbem Schirme braudt man 72 Ellen, gu 
den mittelfeinen 59, zu den gröberen 45 Ellen Zlorentiner Ge— 
lebte; von den Schweizer Geflechten find beyläufig ge Ell-n 
oder I Stück (zu 18 Ellen) auf einen Hut erforderlid. An ei: 
nem ganz feinen Hute aus Florentiner Geflecht nabt ein Mür- 
chen beynahe 10 Tage, an eınem Hute aus Schweizer Bändern 
2 bis 24 Tage. Im DVenetianifhen rechnet man zu den feinften 
Düren, mir Einfluß der Geflechte, 4 Moden, zu den grübe 
fien ı Tag Arbeit. Ben diefer Gelegenheit darf nit unberührt 
bleiben, daß die von Sof. Madersberger zu Wien erfundene - 
Nohemaſchine nun vorzuglib zum Naben der Strohhüte ver: 
wendet werden foll, nachdem der Erfinder einige wefentlide 
Verbefferungen an derfelden angebradt hat. Die verfertigten 
Hure werden gefchwefelt und gepreßt, einige auch mit arabi- 
fbem Bummi und Stärke gefteift und geglänzt, indem man fie auf 
einem als Unterlage dienenden glatten Holze mit einer runden 
ſehr ſchweren Stange, deren Enden mit Bley verfeben find, 
ſtark überfährt. Die meiften Hüte behalten ibre ftrobgelbe Farbe; 
nur wenige werden ſchwarz gefärbt, welches auf diefelbe Art, 
wie das Schwarzkärben des Strohs (vergl. Th. L. Abtb. Stroh) 
geſchieht. Es befhäftigen fich damit theils die Strohhutfabrikan— 
ten, theils eigene Färber, worunter in Wien Ferd. Honig mit 
Auszeihnung genannt zu werden verdient. Die fogenennten 
weißen Baſthüte aus Weidenholzfpänen werden nicht genabt, 
fondern die Geflehte werden bloß an den Nündern in einander 
geerbt, durch Preifen vireiniget, und aufs flärkfte gealättet. 
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Auch bey ihnen gilt die Beſtimmung der Feinheit nach der An— 
zahl ver Gange, wie bey den Florentiner Hüten. Je mehr 
Gaͤnge der Schirm, deſſen Breite 74 Wiener Zoll beträgt, ent— 
halt, deſto feiner und theurer ift der Hut, und zu einem deſto 
bobrren Mr, gehort er. Dasfelbe it auch ben den runden Balt: 
fheiben oder Platren der Fall, welhe im Durchmeſſer 19 W. 
Zeil halten folien, nur mit dem linterjchiede,, daß man bier die 
Gange von dem Mittelpuncte, wo fie ihre Entſtehung nehmen, 
zu zublen anfangt., 

San; ſchmaͤle Börtchen aus 6 ganzen oder gefvalteten 
Ztrobbaluıen nennt man Strohſchnüſre (Cordonnes oder 
unxrichtig Erbſenſtroh), und diefe werden wieder zu allerley Ger 
flesten, Borduren, Gimpen ꝛc. verwendet, indem man ibnen 
die nothigen Biegungen gibt, und fie mit Zwirn beftet. Antere 
Geflechte heißen nah ihrer Kern Ninggefledte, Spitzgeflechte, 
Zackengeflechte, durchbrochene Geflechte ꝛc., da die Formen 
unermeßlich ſind, in welche ſich die Strohhalme, wenn es bloß 
auf Verzierungen ankommt, bringen laſſen. Beſonders iſt dieß 
bey den durchbrochenen, gezogenen, geſchlangelten, gekraus— 
ten x. Strohborduren der Fall, für welche der großen 
Mannigfaltigkeit wegen nicht einmabl beftimmte Benennungen 
beftehen Eonnen. Weniger Eunftreich find die Dolz;borturen. 

Die gröbften Geflechte aus Stroh find diejenigen, woraus 
die Bienenförbe, die Schüſſeln zum Brotteige (in Diterreich 
Eimperl genannt), die Strobfeffel, und in Tyrol die Stroh: 
ſchuhe verfertiget werden, oder eigentlich find bier die ganzen 
Fabricate ald Geflechre zu betrachten, da fie nit aus einzelnen 
Seflebten, fondern aus groben Halmen oder dien Strohſchnü— 
ten beiteben. 

2) Bey der aufgelenten und gepreften Stroh— 
arbeit werden die ganzen oder gefpaltrten Dalmen auf Pas 
pier, Pappe, Seidenſtoff oder Holz aufgeklebt und die erfteren 
dann gepreft. Man bat vor ‘einiger Zeit verſchiedene Arbeiten 
aus dergleichen aufgelegtem Stroh verfertiget. Hierher gehören 
auch die aufgelegren bölzernen Kafthen und Schatullen, die 
Strohteller, Körbchen, Tapeten, Eruis, Billeten u. ſ. m. 
Durch Gaufriren und Preflen mit gravirten Walzen oder Plat- 
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ten weiß man ſolchen Arbeiten ein noch hübſcheres aäußeres Anz 
ſehen zu geben. 

5) Das Aneinanderrenuhben der Strohhalme 
mit Faͤden iſt die leichtefte und einfachite aller Stroharbeiren, 
and wird vorzüglich zu Strohdecken, Strohröhrelplatten, Stroh— 
tellern, Matten 2c. angewendet. Man nimmt dazu ftarke, meift ges 
farbte, auch mit gefpalteten Halmen überwundene Strohhalme, Tegt 
die reibenweife und in verfchiedenen Deffeins neben und über einan- 
der, und heftet fie nah Mafgabe der Deffeing mit ftarkem Zwirne 
zufammen. In der Arbeitsfhule zu Krummau in Böhmen werden 
viele folder Arbeiten gemacht. Hierher dürften vielleicht auch bie 
aus Trieft und dem lombardiſch⸗venetianiſchen Konigreiche fommen= 
den Kleiderbürften oder Befen aus Halmen des Sorgfamens (Sag- 
gina rossa), unrichtig Reißbeſen genannt, zu rechnen feyn. 

4) Durch Weben bringt man große Platten zu Stande, 
welche von den Pußarbeiterinnen zerfgnitten und zu Hüten ver: 
arbeiter werden. Nach Werfhiedenheit des Materials gibt es 
Etrohgewebe, Kolzgewebe und halbfeidene, d. i. mit Geide 
eingearbeitete Gewebe. Bey den Strohgeweben (der Strohſpar— 
tarie) ift fowohl Kette als Eintrag Stroh von gelber Farbe, 
oder oft auch gefärbtes Stroh; bey den Holzgeweben beftehen 
Kette und Eintrag aus ungefärbten, gebläuten ‚oder gefärbten 
Holzbändchen oder Spänen (Ach. Holzer Nr. 159), 
welhe auf einer Art von Webeftuhl leinwandartig oder crot- 
fire 20. zu Platten (Hutböden, Baſtdecken) verwebt werden. 
Bon allen diefen Geweben bat man grobere und feinere Sor— 
ten, mit und ohne Deſſeins. Vor einigen Jahren wurde in 
England auch die Erfindung gemacht, Zeuge halb aus Stroh, 
hatb aus Seide zu weben, welde Patent-Strohzeuge 
genannt, und nun im Snlande in großer Menge verfertiget 
werden. Man macht fie glatt, d. h. aus einer Kette von Teiche 
ter Seide mit dicht neben einander liegendem Eintrage von ges 
fpalterem Stroh, oder façonnirt in außerordentlich vielfachen 
Abmwechfelungen. Die faconnirten Patent = Gtrobzeuge pflegt 
man gemeiniglich nach dem feidenen Grundftoffe zu benennen, 
z. B. Taffetpatent, Dünntuchpatent, Sammtpatent, Peripas 
sent (mit einem Grunde von unaufgeſchnittenem Sammt) u. |. w.⸗ 
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und verwebt in diefelben außer dem gefpalteten Stroh auch Stroh— 
ſchnüre, Strobbandihen, Seidenſchnüre, gepreßte Papieritreifen, 
Ehenillen zc. Daher wird diefer Stoff von Seidenzeug- und von 
Strohmwaaren » Fabrikanten in großer Menge verfertiger. Eine 
zweyte Gattung folder halbfeidener Patentzeuge find die Ba ſt— 
Patrentftoffe, welche fid von den vorſtehenden bloß dadurch 
unterfcheiden, daß fie, ftatt des Strohs, mit Holzbändchen oder 
Spünen gewebt find. 

Dieß find diejenigen Arbeiten, welde in den Strohhut— 
fabrifen am allermeiften verfertiget werden. Sn den Fahren 1818 
bis 1820 find auch andere Gegenftände, als Stroh und Holz, 
in den genannten Fabriken verarbeitet worden, die hier der Ana— 
logie wegen aufgenommen wurden. Eine befondere Ausbreitung 
haben die weißen Äfite aus Baumwollboͤndchen (vergl. Schnürs 
madber- Arbeiten) erlangt, welde in Berlin erfunden und 
in Wien zuerft von Lorenz Bawinger verfertiget wurden. Diefe 
Bändchen werden auf diefelbe Art, wie die Strobbandden, an 
den Rändern zufammengenabt, hierauf die Hüte gewaſchen, ges 
fteift und geprefit (geformt). Die Vervollkommnung der ges 
preßten Papiere und Leder brachte den ſchon in der Abth. des 
Leders erwähnten Galanterie-Lederwaaren-Fabrikanten Franz 
Krotzer im J. 1820 auf die Verfertigung gepreßter Stoffe auf 
Damenbüte, und die Strohhut-Fabrikantinn Katharina Mo— 
rawsfa inWien war die Erfte, welche gepreßte Baumwollzeuge 
in verfhiedenen Farben zu gleihem Gebraude verfertigen ließ. 
Eben jo erbielten im J. 1820 der Baumwollwaaren-Fabrikant 
Sol. Winter in Wien und ganz neuerlid Franz Krager Be: 
fugniffe zum Prefien baumwollener Damenhüte, zumabl aus 
Piqué, anderen Baumwollftoffen und Sammt. In demfelden 
Sabre erhielt unterm 27. Februar Lorenz; Bawinger ein Hjährts 
ges ausfchliegendes Privilegium auf die Berfertigung der von 
ihm erfundenen Damenhüte aus Papier, welde bloß aus Draht, 
der mit gefärbtem Papier überwunden ift, beitehen. Nicht wenis 
ger find auch Hüte aus mit Seide uberfponnenem Drahte auf, 
ähnliche Art, wie die Papierhüte, verferriger worden, und im J. 
1819 wurde der Wiener Strohhutfabrifantinn Joſepha Effins 
ger ein Sjähriges ausſchließendes Privilegium auf die von ihr 
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auf neue Art, ohne Strohbänder, verfertigten Maännerhüte 
aus Stroh, errheilt. Eine neuere, zu Paris erfundene und in 
Wien bereits nachgeahmte Art von Düren glaubt man bier nit 
übergehen zu Eönnen. Es find die von Demoifelle Manceau er: 
fundenen Hüte aus Seidengeflechten. Das Flechten geſchieht 
auf Mafhinen, vielleicht wie das Flechten der Bauınwollbander 
zu den weißen Düren auf der Docenmafhine (vergl. Schenür— 
macdber: Arbeiten), die gefloebtenen Bänder werden zus 
fammengenaht, und der fertige Hut fteif zugerichter, über die 
Form gefchlagen und geprefit. Diefe Hüte, melde den feiniten 
Slorentiner Strohhüten ahnlich fehen, find ſehr ſchön und zugleich 
ſehr leicht und dauerhaft; fie laffen fih pußen, und wenn fie alt 
find, ſchwarz färben. Hr. Lorenz; Bawinger und Johanna Kıfling 
in Wien verfertigen Hüte aus folhen Seidenbanddhen. Man 
wird fie ın verfchiedenen Graben der Feinheit erhalten und dieſe 
nach der Anzahl der Gänge oder Banden fo beftimmen, wie es 
bey den Strohhüten nad Florentiner Art gewöhnlich it. Bar 
winger verdient wegen feines Eifers und wegen der Tharigkrir, 
ausländiihe Erfindungen auf einheimifhen Boden zu verpflane 
zen, befonderes Lob. — Endlich will man der Sonderbarkeit 
wegen noch ©. 3. Schmidts in Verlin Damenhüte aus Korf 
(3. 1817) erwähnen, welche zierlich und zart feyn, auch gegen 
Regen und Sonne fhügen follen. 


Zuftand derStrohwaaren-Fabricationimöſter— 
veihifhen Kaiſerſtaate. 


Strohwaaren wurden im öfterreichifhen Staate zwar fihon 
fett einer langen Reihe von Jahren verfertiget; die eigentliche 
Strobbutfabrication aber bat in den teutichen Provinzen erft 
im neungebnten Sahrhunderte eine bedeutendere Ausdehnung ae: 
wonnen. Im Venetianiſchen ift diefer Arbeitszweig ſchon lange 
erheblih, und in der Provinz Wicenza, befonders im gebirgi- 
gen Theile des Diſtriets von Mavoftica, find ned jetzt mehr 
als tauſend Perfonen aus dem Banernfiande, zumahl im Win: 
ter, bey Tag und Nadıt, mit der Verfertigung von Strohhü— 
ten ſowohl aus Marzolo, als aus Winterſtroh (Vernizzo), be: 
ſhäftiget. Die Mannsperſonen und Kinder befaſſen ſich in der 
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Regel mit den groben, die Weibsperfonen mit den feinen und fu: 
perfeinen Düten. Eine eigentliche Fabrik befteht dort aber nichr, 
fondern es find nur 3 bi8 4 Handelsleute oder Speculanten da: 
felbit, zu welchen die Arbeiter die fertigen Düce ftückweife zum 
Verkaufe bringen. Die vorzüglicften dieſer Dandelsleute find 
die Gebrüder Cantelli zu Angarano (zur Gemeinde Baffano 
geböria), welche auch eine Art von Etabliffement zum Formen 
und Appretiren der Hüte befigen. Auch in Venedig werden viele 
Strohhüte verfertiger, und bierin zeichnet ſich Margherita 
Rubbi vorzüglib aus. Diefe leßteren fowohl, ald die erfteren 
find unser dem Nahmen der ®enetianer®trophüte (un: 
echter Florentiner) bekannt. Man hat es hierin in der neueren 
Zeit fehr weit gebracht, und manche Stücke find felbit von den 
ecbten Florentinern nicht zu unterfheiden. Von den mittelgroßen 
Hüten dieſer Art haben die feinen bis 40, die groben 14 Bän— 
der im Schirme, von den großen die feinen bis 54, die groben 
20; zwiſchen diefen Ertremen gibt ed noch viele Mitteliorten. 
Außerdem werden in der Stadt Venedig feit einigen Sabren 
viele Glanzſtrohhüte, und ausgezeichnet ſchöne Baft- oder Holz 
hüte und Baftplatien (Stuorette) von weißer, gelber, grüner, 
blauer und fhwarzer Farbe verfertiget. Ein Hut aus grobem 
Baitgeflehre hat meiſt ı4 Bändchen, einer aus feinem Geflechte 
58. Dieie Holzarbeiten find in Venedig zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit geftiegen, und übertreffen die franzöſiſchen 
Arbeiten diefer Art weit. Nicolaus Parochi ift einer der vorzüg— 
lichſten Fabrikanten in diefem Zweige. Auch die Bafthüte aus 
Mantua und aus mehreren Gegenden der Lombardie werden 
gelobt. — Nah dem lombardifch = venetianifhen Königreiche wird 
die Strohhutfabrication am itarkiten in Wien, und zwar 
fabriksmäßig, betrieben. Im J. 1801 waren dafelbft die Ge: 
fhwifter Zebifh beynahe die rinzigen Arbeiterinnen; feit dem 
bat fidı aber die Anzahl der Stroharbeiter fo bedeutend vermehrt, 
daß fhon ım J. 1814 in Wien allein (außer ten damahls be— 
ftandenen Fabriken zu Büchſendorf und Enzersdorf am Gebirge, 
worunter die eritere von den Popiertapeten Fabrifanten Spörlin 
und Rabn, die lekrere von dem um die ©trobhurfabrication 
fehr verdienten Alops Müller errihter war), 21 Strohhutfa— 
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brifen gezahlt wurden, wovon bie meilten, zumahl gegen den 
Sommer zu, über 20, mehrere aud 40 bi 50 Mäddhen, mit 
Strohflechten, Mühen und Appretiven der Hüre beſchäftigten. 
Gegenwärtig beftehen in Wien vie E, E. priv. feine Strohhut— 
fabriE des Hrn. Lorenz Bawinger und 56 Strohhutfabrikane 
ten, nebft 11 bürgerlichen zu einer Innung vereinigten Stroh— 
hutmachern, welche gewöhnlich nur ordinäre Waare, nahment- 
lic) die für die gemeinen Weiber gehörigen, Eonifh geformten 
und rückwärts gefchloffenen Strohhüte (Gugelhüte) verfertigen, 
außerdem aber aud) feine Hüte führen und Winterfhuhe aus 
Silf und Tuchenden (fogenannte Barfhen) machen. Die bedeus 
tendfte Fabrik ift die von Lorenz; Bawinger, die ſich hauptſäch— 
ih in neuen Erfindungen auszeichnet. ©ie wurde im J. 1816 
gegründet, und befhränkte fi anfänglich bloß auf genähte oder 
Schweizer Hüte; fpäter ließ fie im Inlande die erſten Patent- 
Strohzeuge nach ganz befonders fhonen Muttern , fo wie die 
eriten Hüte aus Baummwollbandern verfertigen, vervollfommnete 
die Borduren, Guirlanden und Strohblumen zu einem Grade, - 
in weldem fie in dem öfterreihifhen Staate noch nie erzeugt 
worden find, und erwarb ſich ein Patent auf die oben erwähnten 
Papierhüte; befonders aber zeichnet ſich diefe Fabrik durch ihre 
Appretur aus, in welder fie das gefammte Ausland, und 
felbft Paris, übertrifft. Im J. 1818 hatte diefe Fabrif 170, im 
J. 1819 110 Arbeiterinnen gezahlt. Mebft ihr dürfen noch die 
Fabriken des Anton Morawski, des Sebaft. Boldrini, der 
Anna Singer, der Geſchwiſter Zebiſch, des Bichierai als vor: 
zuglich angeführt werden. Sm Allgemeinen kann man behaup— 
ten, daß Wien in Anfehung feiner Slorentiner Geflechte, was 
die Arbeit betrifft, niche hinter Italien zurücitehe, und nur 
vielleicht der bobere Arbeitslohn bey diefer mühſamen Arbeit die 
Quantität der Erzeugung beſchränke, welcher Umftand es auch 
nicht leicht zuläſſig machen wird, rückſichtlich der Geflechte aus 
geſpaltetem Stroh mit der Schweiz und mir Sachſen zu con— 
curriren. Im Mahen und Formen it man bier fo weit gekom— 
men, wie in Srankreih; im Appretiren übertrifft Wien alle 
Fabriken des Ausfandes; die Patentweberey ift hier fo gut wie 
in Frankreich, ja noch Eunftreiher, und befonders find die fa— 
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sonnirten Patentzeuge ſchöner und wohlfeifer, als die ausländis 
hen. Nur in der großen Fabricatur, d. i. in Anfehung dev 
Quantität möchte ber fterreichifche Staat von England übers 
troffen werden. — In Böhmen befteht zu Leitmerig unter der 
Firma Sof. Fiedler und Comp. eine Strohwaarenfabrif, welche 
Schweizer Strohhüte, Geflechte und Borduren der verſchieden— 
ſten Art, Bouquets, Guirlanden, Tiſchtapeten, Teller, Strick— 
körbchen, Ridiculs, und vorzüglich ſchöne Patentzeuge liefert. 
Andere Stroharbeiten werden in der Induſtrial-Lehranſtalt des 
Kaplans Peter Plaſchke zu Krummau, dann von Joſ. Terne 
und Korn zu Böhmiſch-Hamnitz', von Michael Ziegelberger eben 
dafelbft, und von den Gebrüdern Fritſche zu Schönlinde, und 
Strohdecken insbefondere von mehreren Familien im Dorfe Schli— 
Fowes auf der Herrfchaft Oitfhinowes im Bidſchower Kreife 
verfertiget. Überhaupt liefert der Leitmerißer Kreis außer zahl: 
reichen Strobarbeiten auch fehr viele gewebte Holzplatten oder 
hölzerne Hutböden, die vorzüglih zu Schönbühel nahft Rum— 
burg häufig guwebt werden. — In Mähren werden nur zu 
Brünn Strohhüte und andere Stroharbeiten verfertiget. — Sr 
Steyermark macht man aus Rodenfireh Hüte nad) der Natio— 
naltracht des Kainachbodens, des Sulmthales und der Gegend 
von Hitzendorf, ferner viele Strobgeflehte zu Hüten für den 
Handel; in der Gegend von Gräß werden auch Fußreinigungs— 
deden, Strohkörbe, ‚mit Stroh eingeflochtene Seffel und So— 
fen in bedeutender Menge gemadt; endlich auch verpichte Waf- 
fereimer aus Stroh zu Feuerlöſchgeräthen. — Sin Tyrol find 
die Stroharbeiten ganz unbedeutend, einige grobe Hüte, die 
ſehr Eunftlofen Geflechte auf Tifehe, um die Wache rein zu ere 
halten, die Schuhe, welche fih Arme. aus Weiten-, Rocken— 
und Maysftroh flehten, und die Seſſel, welche in Südtyrol 
aus Stroh und Schilf gemaht werden, ausgenommen. — Su 
Srain befhäftigen fih mehrere Gemeinden mit Etroharbeiten, 
nahmentlich die Dorfer Boiſchan und St. Sacob in der Come 
mende Laibah, die Gemeinden Mannsburg, Zerfain, Stob, 
Studa und Bragonell im Bezirke Kreuz, und die Pfarre Jau— 
chen im Bezirke Kreutberg. Sie verfertigen grote Sommerhüte 
aus Weigenitrob für Männer und Weiber; nur felten find dars 
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unter auch feinere Stücke. — In Dalmarien werden aus Streh 
Hüte auf Sineſer Art gewebt, um ſich dadurch gegen die Sonne 
zu ſchützen. — In Ungarn und in den Militar Granzen iſt der 
geringe techniſche Verbrauch des Strohes faſt ausſchließlich auf 
den häuslichen Gebrauch beſchränkt. Im Siebenbürgen macht 
man aus rohem Weitzenſtroh grobe Sommerhüte mit breitem 
Rande, meiſt zum Gebrauche der Landweiber, wezu das Stroh 
an den Knoten abgeſchnitten, im Waſſer geweicht und zu fin— 
gerbreiten Bändern geflochten wird. In der Verfertigung dieſer 
Hüte zeichnen ſich beſonders die Szekler, und im Hermannſtaͤd⸗ 
ter Stuhle die Michelsbergerinnen und Heltauerinnen aus. In 
der Mediaſcher Gegend macht man auch Hüte wit hohen Kap: 
pen für Manner, welde nicht geflochten, fonvdern nach Art eini- 
ger Strohraffen, die man aud bier und da verfertiger, aus 
neben einander liegenden gebefteten Halmen gemacht, und höch— 
ftens noch mit Wachstaffet überzogen werden. Ähnliche Stroh— 
hüte für Männer und Weiber aus Weitzen- und Rockenſtroh 
werden auch in den beyden Szekler Regimentern verfertiget. 
Der Handel mir Strohwaaren iſt im Ganzen genom— 
men nicht unbedeutend, und nicht bloß auf das Inland be— 
ſchränkt, da auch mit dem Auslande in einzelnen Artikeln Ge— 
ſchäfte gemacht werden. Eingeführt werden bis jetzt noch echte 
Florentiner Hüte, glattes Patentſtroh, Schweizer Geflechte 
und Schnüre, wie ſie in den Cantonen Freyburg, Aargau, 
Schafhauſen und Zürich verfertiget werden, dann Glanzgeflechte, 
ſeltener ſächſiſche Geflechte aus geſpaltetem Scroh; denn in den 
inlaͤndiſchen, beſonders in den Wiener Fabriken machen die Ar— 
beiterinnen gegenwärtig faſt ausſchließend Geflechte aus ganzen 
Halmen, da die Schweizer Geflechte, d. i. aus geſpaltetem 
Stroh, wie oben bemerkt wurde, wohlfeiler vom Auslande be— 
zogen werden. Die Einfuhr der ſächſiſchen Strohgeflechte hat 
ſehr abgenommen. Dagegen werden auch Strohgeflechte aus 
Böhmen, die befferes Elienmaf, als die Schweizer Geflechte 
haben, verhandelt; auch Steyermark fhidt feine feineren Stroh: 
geflechte faſt ſämmtlich nah Wien, Mit fertigen Strobbüten 
macht Wien fowoHl im Snlande, als nad tem Auslande guten 
Abfag. Die Hüte aus gefpalterem Stroh (Schweizer Hure oder 
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Buandelhüte), wobey die Arbeit des Strohhutfabrikanten ſich 
nur auf das Zufammennähen und Appretiren beſchränkt, geben 
von Wien bis nad Polen und Rußland, und in Teutſchland 
kann Wien bis Münden die Concurrenz mit franzorifpen Hüten 
halten. Es fheint für diefe Häte wieder ein günſtigerer Zeit: 
punct einzutreten, da fie bereits angefangen baden, die Pas 
tentſtrohhüte zu verdrängen. Im Venetianiſchen werden die gro— 
ben Hüte größten Iheils in den Provinzen Vicenza, Trevifo,' 
Verona und Padua verbraucht, zuweilen werden auch Verſen— 
dungen nad Ferrara, Mantua und Parma gemacht; die feinen 
Venetianer Hüte haben ibren Hauptabſatz in Teutfhland, in 
ber Schweiz, in Frankreich und in mehreren Staaten Staliens. 
Die Baſt- vder Holzhüte, fo wie die Geflechte diefer Urt aus 
dem lombardiſch-venetianiſchen Königreiche geben fait nach allen 
europäiſchen Landern, befonderd nah Frankreich, wo man ihnen 
eine fehr ſchöne Zurigtung zu geben weiß. Böhmen macht mic 
feinen Stroherzeugniſſen gleihfalls nicht unbedeutenden Abſatz. 

Durch die beſtehenden Zolltariffe iſt die Einfuhr der 
fertigen Stroh- und Holzhüte, der Strohgewinde und Stroh— 
geflechte, in ſo weit letztere zum Verkaufe dienen ſollen, ſo wie 
aller übrigen Strob : und Holzwaaren vom Auslande verbothen 
und wird nur N Privaten gegen einen Paß von der Lanz 
desftelle und gegen Entrichtung eines Zollesvon ı fl.12 Er. E.M. 
vom Pfund geilattet; zur Verarbeitung Finnen die Strohge— 
flehte und Baitplatten gegen einen Zoll von ı2 Er. E.M. vom 
Buldenwerthe ohne Paß, die Strodgewebe gegen einen Paß 
und Zoll von 20 Procent, jedoh bloß von den Strohwaaren— 
Fabrikanten eingeführte werden. Im Inlande, d. i. zwiſchen den 
alten und neu erworbenen Provinzen (mir Ausnahme von Un: 
garn , Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieit und Fiume) 
it der Verkehr mic diejen Artikeln ganz zollfrey. Der Ausfuhrs— 
zoll * He und Baſtplatten betragt vom Guldenwer— 
the + Er. C. M., der worst aller N Stroh: und 
rt vom Pf. + Er. C. M. 

Die Preife der Siroh⸗ und Baſtarbeiten waren im Jaͤn— 
ner 1821 zu Wien folgende: Siebenhälmige Strobgeflechte, 
Schweizer gu 10, 12, 14, 18 und 20 Er., fühliihe um 2 Er. 

2. 1. 9.5 gr 
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wohlfeiler, böhmifhe zu 6, 8 und 10 fr. C. M. das Stück 
zu 18 Wiener Ellen; Glunzgeflehre, Schweizer zu 40 Er. bis 
1 fl., ſächſiſche zu 24 bis 56 Er. C. M, das Stück zu 18 W. 
Ellen; Cordonne oder Erbſenſtroh, Schweizer zu 6, 8 und 
9 kr., böhmiſches zu 4, 6 und B fr. C. M. das Stück zu 18 
W. Ellen, movon aber das ausländifche nicht zum allgemeinen 
Verkaufe gebracht werden darf. Fertige Hüte von 7hälmjgen 
Strobgeflehten zu 2, 3,4, 6 bis 8 fl., von Glanzſtroh zu 
2, 5,4 fl., Patenthüte zu at, 2, 3 und 4 fl. E.M. Stroh: 
börtchen von Eordonneg die Elle 4 Er. bid ı fl, Strohborduren 
die Elle 24 Er. bis a fl. 50 Er., Patentſtroh die Elle 24 Er. bis 
2. C. M. Baumwollene Hüte aus Bändchen auf Florentiner 
Art fl. Zo kr., Bfl. bis 14 fl. C. M., gevreßte baummwollene 
Hüte, wovon anfänglich das Stück bis 14 fl. W. W. gekoftet hatte, 
Ss. WW. pr. Dußend; die neuen Hüte aus Seidenbändchen 
werden auf do bis 60 fl. W. W. pr. Stück zu ſtehen Eommen. Die 
feinen Strohhüte aus Florentiner Geflechten find fehr verfhieden 
im Preife; echte Slorentiner dev ſchönſten Art wurden um 120 
bis 140 fl. W. W. und höher verkauft. — Die feinften Benetianer 
Hüte Eamen im J. 1820 am Erzeugungserte auf 40, 90, bo bis 
79 ital. Lire, die ordinären zum Gebrauche des Landvolks auf 2, » 
5, 6 bis 12; ital. Lire. 


ErElärungderMufer 


A. Strohgefledhte oder Strohbänder. 
ı), Dfterreidhifgde. 


Taf. J. Nr.ı. Feines 13hälmiges Strohgeflecht nach 
Florentiner Art, in Wien aus echtem Florentiner Stroh 
(Marzolo) geflochten, auf feine Hüte. 

Nr. 2 und 3. Mittelfeines und grobes 15hälmiges 5 To: 
rentiner ®efled t, ebenfalls aus wahrem Florentiner 
Stroh in Wien geflodhten. 

Nr. 4. Feines 13hälmiges Florentiner Geflecht, aus 
Schweizer Weitzenſtroh in Wien geflochten, auf feine Hüte. 
Ren den feinften Florentiner Geflechten können in einem Tage 
nicht mehr als Ibis 4 Ellen gemacht werden. 
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Nr. 5 bis 7. Mittelfeines und zwey gröbere zöhälmige 
Slorentiner Geflechte, aus Schweizer Stroh in Wien 
geflochten. 

Nr. 8 und 9. Feines und gröberes 13haͤlmiges Floren- 
tiner Geflecht aus ungrifhem Weitzenſtroh. 

Nr. 10. Gröbftes 13hälmiges Florentiner Geflecht 
aus ungriihem Weitzenſtroh, auf die ordinärften Bauernhüte. 

Nr. 116814. Shwarzgefärbteglorentiner®e 
flechte, die zwey eriten aus echtem Florentiner, die zwey letz— 
ten aus Schweizer Stroh. Meiftens zum Ausbeffern alter Hüte. 

Nr. 15. Cordonne oder Ihalmige Schnur (fogenanntes 
Erbſenſtroh), aus Schweizer Stroh in Wien geflogdten. 

Nr. 16. Dasfelde aus franzöfifhem Schweizer Stroh, 
jedoch grober. 

Nr. 17. Dasfelbe aus Schweizer Stroh, ſehr fein. Man 
braucht diefe Schnüre zur Verzierung der Damenhüte, zur Vers 
fertigung von Borduren und Gimpen, zum Verweben in den 
Patentzeug u. dgl. 

Nr. 18. Grobes 7hälmiges Schweizer Beftegt, 
d. i. aus gefpaltetem Stroh, daher auch gefpaltetes Ges 
flecht genannt. 

Nr. ıg und 20. Mittelfeines und feines Jhalmiges Schw eis 
zer Geflecht, das leste aus franzöſiſchem Schweizer Stroh. 
Diefe Geflechte dienen zur Verfertigung der fogenannten Schwei- 
zer oder genähten Bandelhäte. 

Zaf. II, Nr. 21 bis 24. Mittelfeine und feine Hut— 
platten, aus Slorentiner Geflehten von Schweizer Stroh, 
in Wien fpiralformig zufammengenäht. 

Nr. 25. Beine Dutplatte aus echten Florentiner 
Strobgefledten. 

Ne. 26. Sehr feine Hutplatte aus Florentiner Ges 
fledten von Schweizer Stroh. 

Mr. 27 bis 32. Muftrirte Schweizer Slanzftro hs 
geflehte, in Wien geflodhten. Diefe Geflehte werden in 
vielen Deffeins gearbeiter und jowohl weiß als fhwarz zu den 


Glanzſtrohhüten verwendet; fie find aber fehr brüchig, Be 
ders die ſchwarz gefärbten. 


at 
<ı 2 


2) Böhmiſche, ſteyriſche wa. 


Kr. 39. Böhmiſches 7hälmiges Strohgeflecht, or— 
dinär. \ 

Nr. 54. Böhmiſches ghälmiges Strohgeflecht, etwas 
feiner, aus ganzen ungefpalteren Halmen. 

Nr. 55 bis 37. Böhmiſche ghälmige ordinäre Stro h— 
geflechte aus ganzen Halmen, das letzte fehr grob auf die 
ordinärften Hüte. 

Nr. 38. Böhmiſches Cordonnd, oder Ihalmige Stroh: 
ſchnur (Erbſenſtroh genannt), ſehr ſtark. 

Taf. III. Nr. 39 bis 41. Steyriſche 13hälmige Stro h— 
geflechte aus ganzen Halmen, von der ordinärſten Gattung. 

Die Krainer Geflechte vergl. b. d. Nachträgen Nr. 136 
bis 159, die venetianiſchen Mr. ı40 bis 151. 


I) Yyuslanditee. 


Jr. 42 bis 48. Feinere und grödere 7halmige Schwe i— 
zer Geflechte aus gefpaltetem Stroh, zu den fogenannten 
Schweizer Hüten. Dan bezeichnet diefe Gefechte nach ihrer ver=- 
ſchiedenen Breite und Gattung mit Nummern. Die gewohn: 
lichen 7hälmigen Sefledhte geben von Wr. oo bis Wr. 6, das 
Spiegelgefleht wird mit Nr. o, das ııhälmige Geflecht mit 
Nr 0, die Löchli-Flechte (die in Dfterreih nicht gangbar find) 
mit Ir. ı bi8 I, die ghälmigen Geflehte mit Nr. ound 1, 
die Spizle-Flechte (die im Inlande ebenfalls jehr felten gebraucht 
werden) mit Nr. o bis 4 bezeichnet. 

Nr. 49 und 50. Schwarz gefärbte Schweizer Öe- 
flechte. 

Mr. 51 und 52. Grobe zıhalnige Schweizer Ge 
flechte zu gleichem Gebrauche. 

Nr. 55. Schweizer Ring: oder Ringelgeflecht 
aus geſpaltetem Stroh. 

Nr. 54. Schweizer Spitzengeflecht, etwas feiner. 

Nr, 59. Schweizer Ringgeflecht. 

Nr. 56 und 57. Schweizer Zackengeflechte, ordi— 


när und fein. 
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Nr. 58 und 59. Schweizer Cordonneés oder Shälmige 
Strohſchnüre. 
Nr. 60 und 61. 7haͤlmige Schweizer Geflechte. 
Nr. 62 bis 71. Muftrirte Schweizer Glanzſtroh— 
geflechte in mehreren Deſſeins, auf Schweizer Glanzſtrohhüte. 
Taf. IV. Nr. 72 bis 74. Hutplatten aus 7hälmigem 
Shweizer Geflehte, ordinar und fein. 


«B. Holz: oder Baſtgeflechte. 


Nr. 75 bis 82. Verſchiedene Holzgeflechte oder 
Saſtbänder aus dem lombardiſch-venstianiſchen Königreiche, 
weiß und gefärbt. Man verwendet dieſe Bänder theils auf Hüte, 
tbeils zum Einfaſſen anderer Hüte. Die letztere Verwendung 
iſt bey den groben nah Wien kommenden Bändern die ge: 
wöhnliche. 

Pr. 85. Baftplarte ordinärer Art, aus dem lombar— 
difch = venetianifben Königreiche. Man bat ganze Hüte diefer 
Art und noch häufiger runde Platten oder Scheiben, welde 
nach Belteben zugefihnitten werden Eonnen. 9 Platten geben 2 
Hüte, und 100 Dutzend Platten wiegen einen Centner. 


C. Stroh: und Holzgewebe. 


Taf. V. Nr. 84 61892. Strohgewebe oder fogenannte 
Dtrobfpartarie, von dem ebemahligen Strobhutfabrt- 
Eanten Aloys Müller. Diefe Gewebe werden auf Düte und zu 
anderem Gebrauche verwendet. 

Nr. 95 dis 101. Dfterreichifche Strobgemwebe von 
Müller in verfhiedenen Deſſeins, zu demfelben Gebraude. 

Nr. 102 bis 104. Böhmiſche Hol; oder fogerannte B a It- 
platten aus dem Leitmeriger Kreife, meiſt leinwandartig, oft 
auch in verfdiedenen Deffeing aus weißen, gebläuten und ge: 
farbren Holzfvalten gewebt. Die weißen und gebläuten Platten 
dienen den Pusarbeiterinnen zum Unterlegen der feidenen und 
anderer Hüte, oder eigentlih zur Form, welche mit dem Stoffe 
überzogen wird; die farbigen wurden vor ein Paar Zahren ihrer 
Wohlfeilheit wegen ftar auf Hüte verarbeiter. 
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Nahträage. 


Taf. VI. Nr. 105 bis 124. Dfterreihifhe Strohg e— 
flecht-Borduren von Lorenz Bawinger in Wien, meiſt aus 
Eordonnes geflochten und mit Zwirn gebefter, zur Verzierung 
der Stroh- und anderer Hüte. 

Taf. VII. Nr. 125 bis 180. Oſterreichiſche Strohge— 
flecht-Borduren von Lorenz Bawinger in Wien, meiſt 
aus Cordonnés, mit Ausnahme von Nr. 127, welches aus 
einem Schweizer Strohbändchen gewunden iſt. 

Nr. 131 bis 155. Oſterreichiſche Strohpatent-Blät— 
terborduren von Lorenz Bawinger in Wien. Die Bloͤtter 
find aus glattem Patentftrobzeug ausgebauen und gaufrirt. 
Zum Theil gehören fie daher fhen zu den künſtlichen Blumen. 
(Bergl. die XXVIH. Abth.) 

Taf. VII. Nr. 156 bis 159. Drey weiße und ein ſchwar— 
zes Slorentiner Geflecht aus ganzen Halmen, wie fie 
gewöhnlih in Krain (im Bezirke Kreutberg) zu den dort übli- 
hen Strohhüten für Manns- und Weibsperfonen (vergl. Pr. 217 
bis 220) aus einheimiſchem Weigenftroh geflochten werden. Man 
nennt diefe Geflechte in der dortigen Landesſprache Küte. 

Mr. 140 bis 146. Denetianer sıhälmige Strohge— 
fledhte aus Sommer: oder Marzolo-Weitzenſtroh, aus der 
Gegend von Maroſtica. Man fiebt bier alle 7 gewöhnlichen 
Sorten von der grobften bis zur feinfter, wovon Nr. 140 für 
die gröbſten Bauernhüte, Nr. 146 für die feinften Venerianer 
Hüte nad Flerentiner Art beſtimmt ift. 

Nr. 147 bis 151. Venetianer ııbalmige Strobge- 
flhechte von MWinterweißenftrob (Vernizzo) aus ‘der Gegend 
von Marvoftica. Auch diefe 5 Sorten find in fortlaufender Ords 
nung von der gröbſten bis zur feinften Corte geordnet. 

ia f. IR NNE.0352.,018. 798% Oſterreichiſche Patent— 
Strohzeuge von Lorenz Bawinger in Wien, aus ungefärbe 
ten und gefärbten Strohſpalten, die dur die feidene Kette 
verbunden find. Gebr bäufig werden diefe Strohzeuge auf Hüte 
verwendet, auch macht man daraus Blumen ıc, 

Nr, 355. Oſterreichiſhes Patent-Sſtrohzeug mit 
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Geidenftreifen, Cordonnes und Petinet, von Lorenz; Bawin— 
ger in Wien. 

Taf. X. Nr. 156 und 159. Glatte Patent-Stroh— 
jeuge mit eingetragenen ©eidenftreifen. 

Nr. 158 bis 161. Geſchnürte Patent-Strohzeuge 
mit Cordonnes, Seiden- und Ereppitreifen. 

Taf. XL Nr. 162 bis 165. Verl: Patent: Strobr 
zeug, mit aufftehenden, unaufgeſchnittenen Some 
mittels eingelegter Nadeln verfertiget. 

Nr. 166. Glattes Patent-Strohzeug von Bawin- 
ger in Wien. 

Nr. 167. Bafti-Patentzeug von weißer Farbe, wo 
ftatt des Strohs fhmale Holzitreifen eingewebt find. 

Nr. 168. Summe» Patentzeug aus abwechfelnden 
aufgefhnittenen und unaufgefhnittenen Sammtſtreifen, Cor: 
donnés und Patentftreifen. 

Zaf. XII. Nr. 169 bis 174. Perl: Patentzeug in 
mehreren Farben und Deifeins, von Hornboftel, Bawinger, 
Meftrozi u.a. in Wien. Diefer ſchöne Stoff wird von mehreren 
Seidenzeug » und Strohwaaren-Fabrikanten Wiens in den mane 
niafaltigften Abwechfelungen verfertiget. 

Nr. 175 und 176. Sammts Patentzeug, aufge: 
ſchnitten. 

Nr. 177. Dünntuch-Patentzeug von dem Seiden— 
zeugfabrikanten Georg Griller in Wien. 

Taf. XIII. Nr. 178 bis 183. Ordinäre böhmiſche Pas 
tent-Strohzeuge, glatt und fagonnirt, aus der Jof. 
Fiedlerſchen Strohwaarenfabrik zu Leitmeris vom J. 1820. 

Nr. 184 bis 102. Feine —— Patent-Stroh— 
zeuge aus derſelben Fabrik vom J. 1820. 

Taf. XIV. Nr. 199 bis RR Verſchiedene Strohge— 
flechte, Schnüre und Borduren aus derſelben Fabrik 
vom J. 1820. 

Taf. XV, Nr. 210 bis 212. Gepreßte Baumwoll— 
Sammte (Sammt Mancheſter), weiß und gefärbt, auf Da— 
menhüte, von Fran; Kratzer in Wien. Zu einem Hute find die 
obere runde Platte und zwey lange Streifen erforderlich. 
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Außer den vorftehenden Tafeln gehören zu diefer Abtheilung 
noch folgende Mufter, welche fi nicht auf Tafeln anbringen lirßen. 

Nr. 215 bis 216. Sogenannte Strohrohrel- Plat- 
ten oder Strohdecken, aus an einander gereihtem und ge= 
heftetem Etrob, in der Arbeitsfhule zu Krun man in Böhmen 
verfertiget. Diefe Tafeln dienen zu Tiſch- und Fußdecken u. tgl. 

Nr. 217 bis 220. Ein gelber und drey fhwarze ganze 
Hüte, wie fie in Kroin, im Bezirke Kreutberg, aus groben 
Strobgefledten (vergl. Nr. 156 bis 159) nad Florentiner Art 
genäht werden. Man macht dafelbft feine, mirtelfeine und grobe, 
weiße und fhwarze, auch weiß und ſchwarz geffreifte Strohhüte. 

Pr. 221. Feiner Schweizer Strohhut aus gefnalteren 
Schweizer Strohbändern, von Lorenz Bawinger in ten. 

Nr. 222. Façonnirter Patentſtrohhut neuer 
Art, von Lorenz Bawinger in Wien. 

Nr. 225. Weißer fertiger Hut aus Baumwollbän— 
derm zufammengenäht, nach Art der Tlorentiner Hüte, 

Pr. 224. Kleiner gepreßter Baumwollhut von 
Lorenz Bawinger in Wien. ; 

Pr. 225. Papierbut von Bawinger, auf deren Er- 
zeugung derfelbe dag obenerwähnte 5jöhrige Privilegium erhal: 
ten but. 

Pr. 226. Ein Paar Schuhe aus ordinärem Weiken- 
froh, aus Tyrol. 


ù TEE PIE IDEE NEEISTEIES SSSIS ISIS SIEHTS III IIND ISIN 


B.8 u GE A —— 


Die Geflechte und Gewebe aus Menſchen— 
und Thierhaaren. 


a 

In den vorausgehenden und den beyden nachfolgenden Abthei— 
lungen ſind viele Producte aus thieriſchen Haaren dargeſtellt, 
welche überhaupt ſich ihrer Beſchaffenheit nach zu einer großen 
Anzohl von Fabricaten eignen und ohne Zweifel mir zu den er: 
fen Matersalien gehören, auf deren Bearbeitung der Menſch 
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verfiel; in diefer Abtbeilung aber find ausfhließlih die Mens 
fhenhaare, une nebft tiefen noch einige befondere Fabricate aus 
Thierhaaren, die ſich richt wohl in eine andere Abtheilung auf: 
nehmen ließen, zufammengeftellt. 

Die Hauptartikel, die aus Menfhenbaaren verfer: 
tiget werden, find ſchon im TI. Ih. in der Abth. Menſchen— 
baare angegeben. Dre Art der Bearbeitung ift aber auch bier 
verſchieden, je nachdem die einzelnen Artikel fie verlangen, fo 
wie es auch verfchiedene Arbeiter gibt, welche ſich mit der Vers 
arbeitung der Menfhenbaare beichaftigen. Die zahlreichite Claſſe 
diefer Arbeiter bilden die Zrifeurs (Haarkräusler) und Per 
rückenmacher, wovon die leßteren in Diterreich bürgerliche 
Snnungen, für welde zu Wien eine Confraternitäts : Ordnung 
vom 4. May 1742 beiteht, ausmahen, wahrend das Frifiren 
auf eigene Hand eine unzünftige freye Beſchäftigung, das Fri: 
firen mit ungen und Gefellen aber eine zünfrige, auf Befug— 
niffe und Meiſterrechte beſchränkte Polizey-Beſchäftigung tft. 
Die Perückenwacher befaflen ſich hauptſächlich mit Verfertigung 
der Eunftliben Kopfbedeckungen, als Perlen, Haartouren, 
Boucles , Haarloden ıc., doch find haufig Perückenmacher und 
Srifeur in einer Perfon vereiniget. Die Arbeit des eriteren be» 
fteht darın, daf er die Haare gehörig reiniget, Eräufelt und 
drefirt (vergl. Abth. Menfhenhaare Nr. 2 und 5), wel: 
ches le&tere entweder mit der Dreffirkarte oder mit der Dreſſir— 
fhraube (Dreſſirbank), aus- zwey hölzernen Eräben mit zwey 
Schraubenzwingen beftehend, geſchieht, daß er dann die ferti— 
gen einfachen oder doppelten Treffen auf die Perückenhaube oder 
Montur, welde aufeinem hölzernen Kopfe (dem Perückenſtocke) 
nad) dem Maße gemacht worden, am gehörigen Drte mit Seide 
oder Zwirn durd eine überwendliche Naht befeitiger, die zum 
Feſtmachen nöthigen Bänder, Schnallen oder Federn anbringt, 
und endlich die Perücke mit dem Glätteifen, der Schere, Pur 
derquafte 2c. vollendet. Auf ähnlidye Art werden die Touren ges 
madıt. Man hatte in früberen Zeiten fehr viele abweichende 
Formen der Perücken, die oft mir lacherlihen Nahmen bezeich— 
net wurden; jeßt iſt ihre Anzahl, fo wie das ganze Gewerbe, 
ungemein beſchränkt. Dergleigen Perücken wurden nicht bloß 
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aus Menfhenhaaren, fondern auch aus Schafwolle, Ziegen- 
und Pferdehaaren gemacht, und felbfi gegenwärtig verfertigek 
man noch zum Gebraude der Frauenzimmer falſche Locken aus 
gefarbter vober Seide, die ihre Form ſtandhaft behalten follen. 

Auch mannigfaltige andere Protucte werden aus Mens 
fhenhaaren verfertiget, z. B. Uhrketten, Aniebänver, Arms 
bander oder Bracelets, Ringe, geflochtene Aufſätze, Hals: 
ſchnüre ꝛc., womit ſich gewöhnlich Weibsperſonen, ſelbſt auch 
einige Friſeurs und Perückenmacher beſchaͤftigen. Es werten 
bierzu die langften und ſchönſten Haare ausgezogen, mir etwas 
Gummiwaſſer befeuchtet, und mit den Fingern oder auf einer 
Flechtmaſchine geflochten. Auf Pofamentirerftühlen laſſen ſich 
aud) Gewebe aus Menſchenhaaren verfertigen. Stickereyen aus 
Menfhenhaaren, Mintaturgemählde, denen von eigenen Haas 
ven Kopf, Augenbraunen ꝛc. aufgelegt werden, Landſchaften 
aus Menfhenhaaren auf Glas, find fowohl im In- als im 
Auslande nicht felten. Unter die Eunfilihften Arbeiten aber 
geboren die aus Menjhenhaaren geflochtenen Damenhüte, Hau⸗ 
ben, Bouquets, Guirlanden, Blumen u. f. w., welche feit 
dem J. 1811 von dem bürgerlichen Perückenmacher und Das 
menfrifeur Gottfried Sannenberg in Wien, nebft feinem Ge» 
hülfen Sof. Pech, mit den geborigen Abftufungen von Licht 
und Dunkel, verfertiget wurden. Noch im J. 1815 erhielt 
Kaſpar Zifher in Wien ein befonderes Befugniß, Bänder u. dgl. 
aus Menfhenhaaren zu erzeugen. 

Das Roßhaar vereiniger Stärke, Dauer und Länge, 
um ſich zu mehreren Gattungen von Fadricaten zu empfehlen. 
Außer dem Gebraude zu Füllhaar in Matragen, Polfter x. 
und außer ihrer Verwendung zu Deden, Hüten, Stickereyen, 
Geigenbögen u. fe w. Eommen in diefer und den beyden folgen: 
den Abtheilungen die meiften roßhaarenen Arbeiten vor, die 
theils durch Flechten, theils durch Weben, Filzen und Binden 
hervorgebracht werden. Die hierher gehörigen Hauptfabricate 
find die Roßhaargewebe, welche Stuhl- oder Möbelzeuge 
genannt, und auf einem gewöhnlichen Webeſtuhle entweder 
glatt, oder geköpert und atlasartig, oder façonnirt, geſtreift 
und melirt, entweder ganz aus Roßhaar, oder gemifcht mit 
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Seide und Leinengarn gewebt werden; ferner; die gemebten 
Hutmaſchen, die Halsbinden fürs Militie und für Geiſtliche, 
geflodtene Knöpfe, Fiſchangelſchnüre, Ringe; gefilztes Roß⸗ 
haar in Stiefel und Schuhe u. ſ. w. Der Webeſtubl, welcher 
zu den Roßhaargeweben gebraucht wird, gleicht gan; dem Stuhle 
des Leinwebers; zu den fagonnirten Zeugen ift aber eine Ma: 
fhine, wie man fie zum Manchefter hat, angebragpt. Die Kette 
ift fhwarzgefärdter Leinenzwirn, und die Fäden laufen durch 
die Zähne eines Stahlfammes; der Eintrag (d. i. die einzelnen 
Roßhaare) wird mit einem befondern Werkzeuge, weldes die 
Stelle der Schüße vertritt, durchgezogen. Dieß ift eine Latte 
von Holz (etwas länger, als der Stoff breit ift), an welcher ſich 
an dem einen Ende feitwärts ein Eleines Röllchen befindet. In— 
dem nun der Arbeiter am andern Ende diefe Latte von der lin— 
Een zur rechten Seite durch die Kettenfäden durchzieht, wird zu 
gleicher Zeit von einem Gehülfen (welder auch ein Kind 
ſeyn Eann) ein einzelnes Roßhaar an der Seite über das Koll: 
hen durchgezogen. Während des Durchziehens hält diefer das 
eine Ende des Haares feft, bis das Eintraghaar durch den 
Schlaͤgbaum an das zuvor durchgezogene Haar angedrückt wor— 
den. Der webende Arbeiter führt dann wieder mit der Latte leer 
dur die Kettenfäden, und das Weben geht auf die beſchriebene 
Weiſe ununterbroden fort. Es iſt eine fehr anftrengende Arbeit, 
da der Arm wegen der Länge der Latte weit und fhnell ausger 
fireeft werden muß. 

Wenn die Zeuge vom Stuhle Eommen, erhalten fie ned 
eine Appretur, die ihnen den Glanz gibt. Diefe Appretur 
bat Ahnlickeit mit dem Preſſen des Tuces oder vielmehr der 
glatten Wollenftoffe, und wird auch von den Tuchſcherern mit 
den gewöhnlichen Preßmwerkzeugen verrichtet. 

Die Rofhaarbinden und andere fhmale Gewebe diefer Art 
werden auf feinem Webeftuble, fondern mittels einer fehr ein« 
fahen Vorrichtung verfertiget. Die Haare, weldhe zur Kette 
dienen, find auf dem Segmente eines ftarken hölzernen Reifes 
angefpannt, und um fie in gleicher Richtung zu erhalten, iſt an 
beyden Seiten ein Kamm aus Horn von gewöhnlider Form 
angebracht. Statt der Ligen dienen Roßhaare, welde die auf? 
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zuhebenden Kettenfaben umſchlingen, und in einen Büſchel oder 
eine Schleife (einen Knopf) verbunden find. Der Arbeiter 
bat firend diefes Webeinſtrument vor fih, und halt es feit, in— 
dem er es mit der Bruft an die Wand der Stube oder an einen 
andern fefien Korper andrüct. So wie er den die Litzen vertres 
tenden Haarbüſchel, und mit diefem die Kettenfaden in vie Höhe 
hebt, ſchiebt er ein einzelnes Roßhaar durch die getrennten Ket— 
tenfaden quer durch, und drückt diefes (itatt mit der Lade) mit 
einem mefferarrig geformten Werkzeuge von Hol; an das frür 
ber eingefchoffene Eintraghaar. Die möchte wohl eines der ein- 
fachſten Webewerkfzeuge feyn, und aus diefem Grunde nlaubte 
man davon eine nähere Befhreibung geben zu müffen. Die Arz 
beit gebt außerft ſchnell und geftattet niedrige Preife. 

Einer der Erften in Wien, welde Roßhaarzeuge verfer- 
figten, war unter Sofepbs IT. Regierung der bürgerl. Sieb— 
macher Stockacher. Einige Sabre fpäter (3. 1790) ber der 
bürgerl. Zapezierer Heiß mehrere Mufter folher Zeuge aus Eng- 
land Fommen laſſen, und bier einige Arbeiter zur Nachahmung 
derfelben aufgemuntert. Ums Jahr 1798 fing er diefen Arbeits— 
zweig felbft an, den er noch gegenwärtig betreibt. Ein ums 
3. 1790 befannter guter Arbeiter war Popinger. Auch Mayer— 
bofer madte im $. 1795 in Wien die verſchiedenſten Roßbaar: 
zeuge; doch fcheinen fie damahls noch in geringer Menge fabrir 
cirt worden zu feyn, da Mayerhofer hierauf ein ausfchließendes 
Privilegium auf 12 Jahre verlangte. Beynahe gleichzeitig oder 
etwas fpäter fing der Weber Prafhinger in Wien an, fih auf 
diefen Artikel zu verlegen, und madte hierin bald bedeutende 
Fortſchritte; er blieb nicht bloß bey der Nachahmung ftehen, 
fondern Fam durch die am Webeſtuhle angebraditen weſentlichen 
Verbefferungen, und durch die Vereinfahung des als Schütze 
dienenden Werkzeuges bald in den Stand, complicirtere Dei: 
feins in diefe Gewebe zu bringen, und fie felbit zu elegarteren 
Möbeln anwendbar zu machen. Roßhaarene Hutmaſchen u. dal. 
werden feit dem J. 1816 von Jacob Dberndorfer in Wien 
fabricirt. 

Es iſt übrigens nicht unbekannt, daß man außer Schaf— 


2 


wolle, Ziegenhaaren, Kamehlhaar und Roßhaaren noch man— 
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he andere Gattungen von Thierhaaren zu verweben gefucht bat, 
wie bereits in der Abih. der Thierhbaareu. a. D. bemerkt 
worden ift, Gelegentlich kann hier noch der Kuhhaarzeuge 
gedacht werden, welde im J. ıdı2 von Schütz in Wien pro» 
ponirt wurden. 


Zultand der Menihenhbaarz und Roßhaar-Ver— 
arbeitung im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 


Die Verarbeitung der Menſchenhaare zu Perücken war 
noch im letzten Decennium des verfloſſenen Jahrhunderts kein 
unbedeutender Nahrungszweig, wie überhaupt alle Gewerbe, 
welche allgemeine Bedürfniſſe oder Modeartikel liefern. Seit— 
dem aber die Mode dieſes Gewerbe größten Theils verdrängt 
bat, wurde die Zahl der Perufenmaher außerordentlich bes 
ſchränkt, und viele mußten fih zur Verfertigung anderer, mit 
ihrem Gewerbe in Verbindung ftehender Daarartikel bequemen. 
Deſſenungeachtet waren in Wien im 3. 1816 nod 106 Perücken. 
macher und Zrifeurs mit 45 HDülfsarbeitern gezahlt worden. Die 
vorzüglichiten Arbeiter in Menfhenhaaren find gegenwärtig in 
Wien Ludw. Liebler, Jacob Deutrich, Vincenz Karabes und 
Lorenz Geiger. Doch im Allgemeinen, befonders in commerciel: 
ler Hinſicht, it die Verarbeitung der Menfhenhaare ohne Be: 
deutung. Die Verwebung des Roßhaars wird (abgefehen von 
den Siebböden) ebenfalls nur in geringem Umfange betrieben, 
da die Roßhaargewebe fo leicht durch andere Stoffe erfeßt wer— 
den, oder vielmehr felbit nur als Surrogare von Stoffen, an 
denen es nicht gebricht, zu betrachten find. In Wien befchäfti- 
gen fih vornehmlich Michael Prafhinger und Leopold Wilh. 
Reiß mir Fabrication voßbhaarener Zeuge, und Sacob Obern— 
dorfer mit Berfertigung roßhaarener Hutmaſchen und Halsbinden, 
Der Grund, warum die Roßhaarzeuge nicht leicht eine große 
Ausbreitung erlangen und nur wenig geſucht werden, ſcheint 
einerfeuts in dem eingetretenen Lurus im Ameublement, wobey 
man ebenfalls, wie es Lie Mode gebiethet, gerne wechfelt, zu 
liegen; andererfeits mag wohl gerade der Vorzug der Dauer: 
haftigkeit diegenigen, welhe diefe Zeuge zu Mobeln verarbeiten, 
beſtimmen, foldye den Abnehmern nicht anzuempfehlen. 
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Außer Wien ſollen bloß in London, Paris, Stockholm, 
Frankfurt am Mayn, Berlin und Rom Roßhaarzeuge verfers 
tiget werden. In London follen fie verhältnißmäßig theuver, als 
anderwärts zu ftehen kommen, weil das rohe Materiale (das lange 
Kofhaar) nur gegen einen hohen Zoll eingeführt werden darf, 
Die Wiener Roßhaarzeugmacher bezieken das zugerichtete, d. i. 
ausgefuchte und gereinigte Roßhaar (vergl. Th. J. Abıh. Thier- 
haare) in Büfhen aus Krain, wo zum Gebraude für bie 
Siebmadher ohnehin diefe Arbeit fabrifsmäßig betrieben wird. 
Das Färben der Roßhaare geſchieht erſt in Wien. 

Der Handel mit diefen Zabricaten ift bey der geringen 
Ausdehnung dev Sabrication und des Bedürfniſſes ganz unbes 
deutend. Der Bedarf der Provinzen wird meift aus Wien bes 
zogen; dod werden auch Halsbinden für Geiſtliche häufig aus 
Ungarn auf die Wiener Märkte gebracht. 

Was die Preife betrifft, fo wird es genügen, nur eis 
nige davon anzuführen. Die Haartreſſen der leichteſten Art ka— 
men zu Anfang 1821 in Wien auf Gkr. W. W. pr. Elle. Bon 
den oben erwähnten Eunftlihen Arbeiten aus Menfhenhaaren 
Eoftete im 3. 1814 zu Wien ein Damenhut mit Guirlanden 
und Bouquetd 400 fl., eine Haube mit denfelden Decoriruns 
gen oo fl., ein Bouquet 150 fl., eine Guirlande 250 fl. W. W. 
Die Ihmälften Roßhaarzeuge auf Eckſeſſel oder Stodel zu 21 
Zoll Breite Eofteten im März 1521 zu Wien ı fl. 36 Er. bis 
ı fl. 54 Er, die mittelbreiten zu 24 Zoll auf gewöhnliche Seſſel 
2 fl. 25 Er. bis 2 fl. So Er., die ganz breiten 29zölligen auf 
Canapees 5 fl. 30 Er. bis 4 fl. E. M. pr. Elle. Die roßhaare— 
nen Halsbinden, wie fie das k. k. Militar benöthiget, Eofteten 
im März 1821 mit Yeder gefüttert pr. Stück 8 fr. C. M., 
die Dutmafchen pr. Dußend 2 fl. C. M., die Halsbinden für 
Geiftlihe pr. Dugend 18 fl. W. W. Das Paar gefilzter roß— 
baarener Zußfohlen Fam auf ı fl. W. W. zu ſtehen. 


Erflarung der Mufter. 
A. Arbeiten aus Menjfhenhaaren. 


Taf. J. Nr. Einfah dreffirtes undgeEranfel 
ter Haar— 2 
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Nr. 2. Doppeltdreffirtesblondes Haar. 

Nr. 3. Einfahe Treffe, wie Nr. ı, nur von dunk— 
lerer Forbe. Diefe Treffen werden auf die aus Bändern oder 
aus einem gewebten Zeuge beftehende Haube oder Montur 
aufgenäht. Menerlih hat man auf ganz Eeinen Webeſtüh— 
fen dergleichen Zeuge gemacht, welche der Kopfhaut fehr ahnlich 
feben; auch mit Haaren eingewebte Touren werden gemacht, 
wobey das Grundgewebe zur Kette und zum Eintrage Seide hat. 

Nr. 4 dis g, 12 und 13. Verfhiedene Haargeflechte 
und Schnüre auf Uhrketten, Uhrbänder u. dgl., Nr. 8 aud 
auf Ringe und Armbänder, 

Nr. 10 und 11. HDalsfhnüre, weldhe, wie die vor: 
ſtehenden Geflechte, gewöhnlich mit Gold befchlagen werden. 


B. Zeuge aus Roßhaar. 


Taf. I.Nr. 14 bis 19. Schwarze Stuhl: oder Mor 
belzeuge, theils glatt, theils im verfchiedenen Deffeins ges 
webt, füammtlih in Wien verfertiget. Diefe Zeuge find auf 
Mobel fehr dauerhaft, follen aber wegen der Schärfe der Haare 
die Kleider fehr abnußen. 


C. Gefilztes Roßhaar. 


Nr. 20. Eine Roßhaarſohle in Stiefel und Schuhe, 
ſehr elaftifch und warm baltend. 


Anhang zu den gewebten Roßbaarzeugen. 


Taf. III Nr 21 und 22, Gewebte Ötreifen aus 
ſchwarzem Roßhaar, zur Verfertigung der Hutmaſchen. 

Nr. 25 und 24, Fertige Hutmafchen aus fhwarzem und 
gefarbtem Roßhaar. 

Nr. 25. Halsbinde für DOrdensgeiftlihe, aus ſchwar— 
jem, weißem und gefäarbtem Roßhaare gewebt. 

Nr. 26. Schmales weißes Roßhaarband oder Bört— 
hen, weldes zum Beſetzen der vorftehenden Halsbinden bes 
ſtimmt if. 
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ANDEIDEDETTIRT- Re 
Die Siebmacher-Arbeiten. 


er ben Arbeiten des Siebmachers gehören nicht allein die Siebe, 
worauf fih der Nahme des Gewerbes gründet, fondern auch 
die Drabtgitter, alle Gattungen Trommeln und Tamburetten zc. 
Die Siebe felbft aber werden in Dfterreid) nicht vom Siebma— 
her ganz verfertiget; denn die Ränder kauft derfelbe von Holz— 
arbeitern an, und die Siebböden aus Rußhaar werden von eis 
genen Steblödenwebern verfertiget; der Siebmacher ſetzt alfo 
die Siebe größten Theils nur aus den einzelnen Beftanptheilen 
zuſammen 

Die Boden find der weſentlichſte Beſtandtheil der Siebe. 
Sie find entweder von Seide, oder. von Roßhaar, von Hol;, oder 
von Metalldraht. Die feidenen Siebböden find nur Dünn- 
tuch oder leicht gefchlagener Taffet, weichen der Siebmacher vom 
©eidenzeugfabrifanten abnimmt. Eben fo wenig gibt ſich im In— 
fande der Siebmacher mit der Verfertigung der Siebböden aus 
Roßhaar ab, wofür eigene Arbeiter beftehen, die mon in Diter: 
reich Haarbödenmacher oder Siebbödenweber nennt, 
und welche in Wels und in Ungarn beſondere Zünfte bilden. Sie 
machen bloß Roßhaargewebe oder Siebböden (franz. rapatelles, 
ital. tamısı, tela da sedazzi), welche fie nah Art der Lein— 
wand auf Eleinen Webeitühlen weben, nachdem fie die Roß— 
ſchweife gehörig zugerichtet, d. h. von ihrem Fette und fonftiger 
Unreinlichkeit geſaubert haben. Der Weber gebraucht bierbey die 
gewöhnliche Lade nicht, fondern bedient ſich einer Schütze, bie ein 
runder Stab (Rohr) iſt, und mit diefem ſchlaͤgt er den einge— 
fiboifenen Haarfaden fturf an. Noch der Verſchiedenheit der 
Siebböden wählt man die hierzu beſtimmten Haare. Eo werden 
die feinen zterlichen Boden aus weißen, meiſt aber aus gefärb⸗ 
tem, die ordinären aus ſchwarzem Roßhaare gewebt. (Vergl. 
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Th. I. Abth. Thierhaare Mr. 84.) Gewöhnlich webt man 
fie einhärig; es gibt aber auch zwey = und dreyhärige. Mad dem 
Grade der Feinheit unterfcheidet man die Roßhaarböden nad 
Ten. von Pr. ı (dem feinften) bis Nr. 16, oder man benennt jie 
auch nad der Verwendung, z. B. Pferferböden aus ſchwarzem 
Haare, zum Durchfieben des geſtoßenen Pfeffers, Piments ıc.; 
Safranböden für die Bergwerke zur Säuberung des geftoßenen 
Erzes, auch für Farbmühlen und Farbfabriken; Pulverböden zum 
Durchſieben des Schießpulvers und Tabaks; Müllerböden zum 
Durchſieben des Mehls, auch zum Durchſeihen des Biers, der 
Milch, des Waſſers ꝛc.; Holländer oder Moskowiter Boden 
zum Durchſieben des Haarpuders und anderer feiner Waaren, 
beſonders aber für Apotheker und Fabriken u. dgl. m. — Dage— 
gen aber verfertiget der Sieb macher die Siebböden aus 
Holz und Draht. Bey den letzteren wird der Draht, nach— 
dem er, um gefhmeidig zu werden, im Feuer ausgeglüht wor» 
den, wie die Kette auf dem Webeſtuhle auf einem aufrecht ſte— 
henden vierecfigen Rahmen von ftarfem Holze (einem ſehr eine 
fahen Haute-lisse- Stuhl), und zwar an der obern und un— 
tern Stange (Ober- und Unterriegel) aufgefpannt. Der Nah: 
men (Drabtbodenftuhl oder Wirkrahmen genannt) ift fo einge- 
richtet, daß man mittels 4 in den Winkeln befindlicher Nägel 
diefe eben genannten Stangen nah Belieben entfernen vder 
einander nähern Eann. Um nun den ald Eintrag dienenden 
Draht durchziehen zu Eonnen, müſſen, wie bey der Weberen 
überhaupt, die Kettendrähte abwechfelnd von einander getrennt 
werden. Hierzu bedient fi der Siebmacher eines eigenen Kam— 
mes, bey welchem immer ein Kettendraht dur ein Loch im 
Kamme, der andere zwilchen den Nieten desfelben leer durch, 
und fo abwechfelnd nad der ganzen Breite durchgezogen ift. 
Beym Weben zieht der Arbeiter einmahl den Kamm gegen fi, 
das andere Mahl ſtößt er ihn von fi weg, und zieht fofort 
den Drahteintrag, welder an einem flahen Stäbchen (dev 
Schütze) angeheftet ift, durd die Kette durd. Der Eintrags 
draht wird nad) jedesmahligem Durchziehen mit der Schere ab— 
geſchnitten. Bey ſehr feinen Drabtgeweben bat die Vorrichtung 
jum Aufheben der Kettendrähte mehr Ähnlichkeit mit der Vor— 
Th. II, ©. 1. Mn 
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richtung des gewöhnlichen Webeſtuhls, bat aber ebenfalls Eeine 
Tritte. Man nennt diefe Arbeit das Daarlaufen, zum Une 
terichiede von der vorbefhriebenen, meihe das Weben mit 
dem Schiebkamme genannt wird. Die Irbtere erfordert 
große Anfitengung; denn der Siebmacher muß dabey bloß die 
Kräfte feiner Hände anwenden, während jeder andere Weber 
mit den Tritten fih die Arbeit fehr erleichtert; überdieß muß er 
immer ftehend arbeiten. Aud die Drabtgewebe werden, um 
ihre Feinheit zu bezeichnen, fo wie die Daarboden, nah Num— 
mern beſtimmt. Die feiniten Drabtgewebe aus Eifen - und Mefr 
ſingdraht wurden in Böhmen noch vor einiger Zeit blind dicke 
Siebböden genannt; nahdem man aber jeßt noch viel fei— 
nere Gewebe, befonders aus Meſſingdraht (z. B. die Papiers 
ſcheiben zu Velinformen) liefert, fo erhielten jene das Zeichen 
und die Benennung Nr. 3. An die Drabtgewebe veiben fich die 
Drahtgeflechte, welde eigentlich aus freyer Hand geſtrickt 
werden, und wobey der Aufzug zugleich die Stelle des Eintra— 
ges vertritt. Der Siebmacher befeſtiget nähmlich ſtarke Drahtfä— 
den mit der Spitze auf einem Brete (nach Beſchaffenheit des künf— 
tigen Siebes) enger oder weiter von einander, und ſchlingt ſie 
in einander. Dieſe Arbeit iſt zwar ſehr mühlam, dagegen lies 
fert fie um fo dauerhaftere Waare. Er nimmt übrigens zu Drahte 
fiebboden und Geflechten fowohl Eifen - ald Meſſingdraht, wels 
cher legtere den Vorzug bat, daß er nicht voftet. Se kleinlöche— 
viger das Sieb feyn foll, defto feineren Draht muf er wählen. 
Bon Eifendrabt verarbeitet er meiltens Banddraht und fogenanns 
sen Bley. (Vergl. die Unterabth. Eifen:um Stahldraht.) 
Auf ähnliche Art, wie die feinen Meſſingſiebe, werden auch die 
gemeinen teutſchen oder hollanvifgen Papierformen gemadıt, in 
welche nur noch die Zeichen und Buchſtaben mit Draht einges 
flocbten werten. — Was das Weben der Holzfiebboden 
anbelangt, jo it fhon oben bemerkt worden, daß fie auf dem 
Draptbodenftuhle erzeugt werden, welder aber darin vorzüg- 
lich abweicht, daß der Kamm nicht nur flarker ift, fondern die 
Riete desfelben weiter von einander abfiehen müſſen, als 
bey den Drahtſiebbbden. Zu dieſen Holjgeweben werden die 
Schienen von- Eſchen— oder Haſelnußholz gefpalter. Oſter— 
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veich bezieht diefelben größten Theils aus Oberöſterreich und 
Bayern. Bevor fie aber verarbeitet werden Fünnen, müſſen fie 
noch gefpalter, und durch zwey Klingen eines Hobels, der dem 
Hobel des Stublmabers gleicht, gezogen werden, um ihnen 
die erforderlihe Breite zu geben, weil die Klingen nad) diefer 
Breite von einander-geftellt find. Meiſtens aber fhabt man die 
geivalteten Schienen mit dem fogenannten Schnitzer, wenn 
man recht dauerhafte Siebböden maden will. 

lußer dem Siebboden braucht der Siebmacher noch den 
Siebrand, und zwar ben Ober- und Unterrand, an deren 
letzterem der Siebboden befeftiget wird. Diefe Raͤnder ind aus 
Tannen- oder Fichtenholz, und werden ebenfalls ſchon zugerich- 
ter aus DOberoiterreih und Bayern in Ringen (dev Ring zu 30 
Stück) nah Wien gebracht. Diefe Siebränder müffen nad ber 
Größe der Diebe zufammengeheftet werden, wozu man fich ei- 
nes einfachen Werkzeug, der Kluppe oder Klappe, be- 
dient. Es werden damit die beyden Enden des Randes fo lange 
über einander feitgehalten, bis man felbe mit dem dünnen, oft 
gefärbten Holzbande (vergl. Abth. Hölzer, Nr. 137), wel: 
ches durd die mit einem Stecher (einer Bindahle) vorgeftodyes 
nen Löcher durchgezogen wird, vereiniget hat. Iſt auf folde 
Art der untere und obere Siebrand fertig, fo wird auf den er- 
fteren, welcher etwas ſchmäler ift und auf den oberen Rand 
genau paffen muß, der Siebboden befeftiget. Die gehörige Span— 
nung erhält er eben durch dieſes genaue Aneinanderpaffen der 
beyden Ränder, und durd den fogenannten Wulft, d. i. den 
dur das Überwinden des unteren Bodenreifes mit den Holz: 
bandern entitehenden elaftifhen Rand. Die Siebe unterſcheiden 
fi) nicht bloß nach ihrer Form, nach welcher fie offene oder be- 
deckte Siebe (Dedel- oder Trommelfiebe) find, und nad ihrer 
Größe, fondern hauptſächlich nad dem Soden, der fih immer 
nad der Verwendung des Siebes rihten muß. 

In Oſterreich haben die Siebmacher neben den Pergament: 
macern auch das Recht, Trommeln und Paufen zu vers 
fertigen, und zwar von der größten, fogenannten türfifhen 
Muſiktrommel, bis zur Eleinften Kindertrommel. Die Militärs 


srommeln werden aus runden, von Meſſingblech zufammenges 
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rollten Walzen, die an beyden Enden offen find, um ein Kalb— 
fell darüber fpannen zu Eönnen; andere werden aus hölzernen 
Zargen, wie die Schachteln verfertiget. Mit hölzernen Neifen 
und mit Leinen wird das Fell angezogen und befeiliget. Nur 
‚ fommt e$ darauf an, daß alle Theile in dem gehörigen Maß- 
ftabe verfertiget, und in das beite Verhältniß gegen einander 
gebracht werden. Eine Paufe befteht aus einem gefchmiedeten 
Keſſel von Kupfer, Mefing oder Silber, deſſen obere Offnung mit⸗ 
tels mehrerer Schrauben und Ringe mit Pergament (dem Pau— 
Eenfelle) befpannt ift. Unten bat der Paukenkeſſel ein rundes 
Loch, und über tiefem einen Trichter von derWeite eines Walds 
borns, Schallftuf genannt. — Seit Sahrbunderten ift an den 
Militärtrommeln bey aller unnöthigen Material - Berfhmwen« 
dung, Feine Verbejferung vorgenommen worden. Der k. k. 
öfterr. Feldzengmeifter, Graf Hieronymus von Colloredo-Mans— 
feld, ließ zuerft vor einigen Sahren für fein Regiment eine von 
dem fehr -induftriogen bürgerl. Siebmader Joh. Gottlieb Phi— 
iippt in Wien erfundene verfürzte Trommel maden, welde bey 
geringerem Gewichte mehr Refonanz gibt. Sm J. 1814 wur: 
den diefe Trommeln bey der ganzen üfterr. Armee eingeführt. 
Eine nod leichtere, dem Zwecke eben fo entſprechende Militärs 
trommel ift vor ein Paar Jahren ebenfalls von dem Wiener 
Siebmacher Joh. Gottlieb Philippi verfertiget, und bey den 
vorgenommenen Proben fehr brauchbar befunden worden. Die 
nun eingeführten Trommeln nad) Philippis Verbefferung wiegen 
nicht mehr als 6+ Pfund, während die älteren 14 Pf. wogen. 
Zudem Fönnen nun aus demjelden Materiale 2 Trommeln ge: 
macht werden, 

Die Siebmader in Ofterreich machen ebenfalls eine beſon— 
dere Zunft aus, für welde in Wien unterm 15. Suny 1815 
eine Zunftordnung gegeben wurde, nad welcher die Lehrzeit 
auf I, und, wenn der Lehrling vom Meifter Kleidung erhält, 
auf 4 Sabre, feitgefegt iſt. Ehemahls waren die bürgerl. Kamm— 
und Siebmacher, und die bürgerlichen Bürftenbinder ın Wien 
in eine einzige Zunft vereiniget, wovon aber feit 1799 die leße 
teren getrennt find. Die Meiſterſtücke der Siebmacher find in 
der neuen Zunftordnung genau angegeben, und beftehen bey 
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den Stadtmeiſtern: aus einem Trommelſiebe von einem fehr 
feinen Haarboden Mr. 15 aus einer dreyedigen Hutſchachtel, die 
aufgefegt werden kann; aus einem mejjingenen ©riesjiebe der 
größten Gattung; aus einem von Eifendraht geitrickten Gitter, 
welches mit den neueiten Formen und den gehörigen Abtheilune 
gen verfeben feyn muß; aus einem von Meflingdraht gewirften 
Stufooden oder fogenannten vergoldeten Siebe, weldes jeden 
feiniten Haarboden an Feinheit zu übertreffen bat; — bey 
den Landmeiftern: aus einem Griesſiebkamme, der gejeßt were 
den muß; aus einem mejfingenen Griesſiebe, welches durch dies 
fen Kamm zu verfertigen it; aus einem eifernen geftrickten Am: 
reuter mittlerer Gattung; aus einem roßhaarenen Dunitjiebe. 
3m J. 1796 wollte man die Haarbödenmacher und die Gieb- 
macher in eime Zunft unter der Benennung Steberer vereinigen; 
allein nah einer Verordnung der ka k. Commerz-Hofcommiſſion 
vom 6. April 1819 hat es bey dem bisher beftandenen Untere 
ſchiede zu verbleiben. 


Zufand der Siebmacherey im BR 
Kaiferftaate, 


Es muß bier das Werfertigen der Haarböden von der ei: 
gentlihen Siebmacherey wohl unterfchieden werden. Die meiften 
Haarböden werden ohne Zweifel in Krain gewebt, wo um 
Straſiſche und Feichting viele Siebmacher beſchäftiget find, die 
faft durchaus fremdes Roßhaar verarbeiten. Es ift die die 
ältefte Manufectur in Krain, welde noch gegenwärtig in ftars 
Eer Ausdehnung betrieben wird. Diefelben Öattungen von Sieb: 
boden, fo wie Metallgewebe werden jet auch in Steyermark 
in betrachtliher Menge verfertiget. Auch Ungarn hat viele Sieb— 
bödenmacher, weldhe aus dortigen Rofhaaren die verfdieden- 
ften Gattungen von Giebgeweben erzeugen. Dasfelbe ift der 
Zall in Siebenbürgen und in den Militär: Öränzen, wo auch 
viele Gewebe und Geflechte aus Draht theils von anſäößigen 
Arbeitern, theils von reifenden Pfannenflikern mittels Eleis 
ner Spitzzängelchen aus freyer Hand verfertiget werden, In 
den leßteren Ländern find die Siebbödenmacher auch zugleich 
Siebmader. In Siebenbürgen insbefondere find die Siebe 
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macher größten Theils Szekler Bauern aus dem Udvarhelyer 
und Haromfzeker Stuhle. Im Dorfe S;itäs-Kerefjtur find faſt 
alle Einwohner Siebmacher. Sie verfertigen gewöhnlich nur 
grobere und feinere Siebe und Seiher aus Rofhaargeweben; 
Siehbe aus Hol; und Metalldraht, dann die feinen Siebe für 
Ayorbefer werden nur von Wenigen gemadıt. Ordinäre Korn— 
ſiebe aus durchlöchertem Hundsleder verfertigen einige Zeltzigeus 
ner, fo wie Drahtgitter, Topf- und Pfanneneinbande u. dal. 
Zu Korös im Bezirke des zweyten Szekler Regiments werden 
jahriih aus Roßhaar 10 bi8 12,000 Stud gröberer und feiner 
ver Arc fertig gemacht. In Galizien beftehen mehrere Siebma— 
cheregen, befonders bedeutend ift die zu Jaworow, in welcher 
Saalwerden, Afpen, junges Ahorn- und Efhenholz verarbeitet 
werden. Mähren erhält feine Siebe vorzüglid aus Brünn, und 
zum Theil von der ſchleſiſchen Gränze. In Böhmen werden 
fehr viele Siebbbden aus Metalldraht, und zwar Treſſenböden, 
©taubfiebboden, Griesböden, Papieriheiben (d. i. Boden zu 
Belinformen), geftrikte Böden 2c. im Budweifer Kreife zu Raps 
liß, im Leitmeriger Kreife zu Schonbühel, Wolfsberg, Schau— 
hübel, Neu-Ehrenberg, und zu Prag, Siebböden aus Roß— 
haar zu Puchers im Budweifer Kreife, Holzböden zu Neu:Ehrens 
„berg und Rothenhaus verfertiget. Das Land ob der Ens liefert 
Draht-, Haar- und Holzſiebe aller Mt, und in Wels beitehen 
fhon feit vielen Jahren ſechs Haarbödenmacher, deren Zunft 
die unteröſterreichiſchen Haarbödenmacher einverleibt find. In 
Tyrol werden Siebmaher- Arbeiten zu Innsbruck, no‘ mehr 
aber im ſüdlichen Theile verfertiget, und im Worarlbergiſchen 
gibt es einige herumziehende Siebmacher. Bon geringer Erhebs 
lichkeit ıft dieß Gewerbe im lombardifch-venetianifchen Konigreiche. 
Am weiteften dagegen hat man es in diejen Arbeiten zu Wien, 
und zwar nicht in Berfertigung ver Daarboden, da dort nur ein 
einziger Arbeiter diefer Art beftebt, fondern in der Siebmacher— 
Arbeit überhaupt gebracht. Wien zahlt gegenwärtig 6 bürgenl, 
Siebmachermeiſter; im übrigen Lande find noch 4 Siebmacher mei— 
fier vorhanden. Unterden Wiener Meiftern find der bürgerl. Sieb» 
macher, Zrommelmader und Gitterſtricker Sohunn Philippi, der 
fih durch die Vervollkommnung mehrerer Siebmacher-Arbeiten, 
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deſonders der Trommeln, ausgezeichnet hat, und Ant. Fritz, 
nahmentlich anzuführen. 

Was den Handel mit Siebböden und Sieben anbelangt, 
ſo iſt derſelbe nicht von großer Echeblichkeit. Krain verſchickt ſeine 
Siebbödewin mehrere öſterr. Provinzen, nad Italien, nach Frank— 
reich und in die Turkey ; Steyermark ſetzt viele Siebe nach Croa— 
tien, Siebenbürgen die feinigen vorzüglih nah der Moldau 
und Walachey ab. Wien bezieht die nöthigen Haarſiebböden 
größten Theils aus Ungarn und Böhmen; der Handel mit fere 
tigen Sieben iſt aber gegenwärtig meift nur auf die Hauptſtadt 
und deren nächte Umgebung befchrankt. Noch vor einigen Sah” 
ven wurden viele Siebe von Wien auf der Donau nach den ents 
fernteren Gegenden Ungarns und nad der Türkey verfcict; 
feitdem fih aber mehrere Siebmadher in Ungarn, nahmentlich 
in Peſth, anſäßig gemacht haben, gefhehen von dort aus die 
meiſten Verfendungen nah der Türkey. Man Eann annehmen, 
daß jahrlich mehrere taufend Stück Siebe dahin abgefeßt wer— 
den. Ohne Zweifel hat der wohlfeilere Transport von Peſth aus, 
oder vielleicht der geringere Preis der Waare bey geringerer 
Dualitat, den Wiener Siebmacher im türkifhen Handel aus 
der Concurrenz gefeßt. Auch aus dem nördlichen Böhmen, vor⸗ 
züglih von Schönbühel, find mit der Siebwaare früher bedeu— 
tende Gefchäfte, befonders ins Ausland getrieben worden, wo— 
durch ein großer Theil der Bewohner jener Gegend ſich ernährte. 
Allein da im Auslande feit einigen Sahren auf mehreren Hauptr 
plagen dergleichen Waare fabricirt wird, und in einigen Lane 
dern der Einfuhrszol fehr erhöht wurde, fo iſt der Handel da- 
bin ſehr erfhwert, und man Eann annehmen, daß das Geſchäft 
faft auf den fechften Theil feines vormahligen Umfanges berab 
gefunfen iſt. 

Die Preife der Stebe richten fih hauptſächlich nah Be— 
fhaffenheit des Bodens. Die Krainer roßhaarenen Siebböden ka— 
men im Map ıdıg zu Krainburg auf folgende Preife: Feine 
Siebböden großer Gattung (Linzer Gattung genannt, Tamisı 
di Linz) pr. Stück Nr. ı auf34 kr., Nr. 2 auf 18, Nr. Zauf 14, 
Nr. 4 auf 15, Nr. G auf 12, Nr. Baufd, Nr. 1oaufd, Nr. ı2, 
14 und 16 auf 4 kr. C. M. ; arobe Siebböden Eleiner Gattung 
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Linzer Oattung genannt, Tlamisi ordinarj) Nr. 2 und 5 auf 
8, Nr. 4 aufd, Nr. Hauf4, Nr. Baufd, Nr. 10 auf 25 kr. C. M. 
Die fertigen Stebmader - Arbeiten jtanden im Mär, 1821 in 
Wien zu folgenden Preifen in W. W.: Roßhaarſiebe feinfter 
Sartung Nr. ı big zo pr. Stud 4 fl. bis ı fl. 10 kr.; Heine 
Siebe von Roßhaar 3 fl. 30 Er. bis 18 Erz Drahtſiebe Pr. ı 
bis 18 nad der Feinheit des Gewebes von Meſſingdraht 8 bis 
Afl., von Eifendrabt 4 fl. bis 2fl. 5o Er. ; Apotheker-Pulverſiebe 
mit doppelten Dedel 12 bis 4 fl.; Holzſiebe A fl. bis 54 Er.; 
Eifendrahtgitter pr. Pfund 2 fl. 30 Er. bis ı fl.— Große Trom: 
meln zur türkiſchen Muſik pr. Stud 250, bo Dis 20 fl., ge: 
wöhnliche hölzerne Negimentstrommeln 15 bis 6 fl. ; neue Regi— 
mentstrommeln von Meſſing nad Philippis Verbeſſerung 50 
bis Jo fl. ; Eleine hölzerne Trommeln 4 fl. bis ı fl. 10 kr. W. W. 


Erklärung der Mufter. 
A. Siebböden und Drahtgefledte. 
1) Siebböden aus Seide und Roßhaar. 


Taf. J. Nr. 1. Siebboden aus leihtem weißen 
Taffet, zu fehr feinen Pulvern, insbefondere zur Schminke. 

Nr. 2. Siebboden halb aus Seide, halb aus 
weißem Roßhaar, vorzüglid zum Durchſieben des Zuders. 

tr. 3 und 4. Roßhaarene Siebboden der feinften 

Sorte, Nr. ı genannt; der erfte auadrillirte aus Oberofterreich, 
der zweyte ſchwarze aus Ungarn; beyde für Stärkmacher. 

Nr. 5 und 6. Roßhaarene Siebböden von der 
Seinheits- Mr. 2, erfterer aus Ungarn, leßterer aus Ober: 
öfterreich ; beyde zum Durchfeihen von Flüſſigkeiten. 

Nr. 7 und 8. Roßhaarböden von der Feinheits:Nr. 3, 
zum Durchſieben gröberer Pulver; der erſtere aus Oberöſter— 
reich, der zweyte aus Krain. 

tr. gund 10. Roßhaarböden von ber Feinheits-Nr. 4, 
zu gleihem Gebraude; der erjte aus Oberöfterreich, der zweyte 
aus Ungarn. 

Pr. 11 und 12. Roßhaarböden von den Seinheits- 
Sen. 5 und 6. Die meiften find aus mehreren Farben quadrillirt. 
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Taf. II Nr. 15 bis 16. Roßhaarböden von den 
Feinheits-Nrn. 8, 10, 12 und 16, wovon der leßte die gröb— 
fte Sorte ift. Diefe vier und. die zwey legten Mufter der J. 
Tafel dienen zum Durchſieben gröberer Pulver für Materialis 
ten, Fabrikanten hemifher Waaren u. f. w. Alle diefe Sieb: 
böden werden bufchenweife verkauft. Der Bufchen enthält fo 
viele Stück, als die Feinheits- oder Öattungs-Nummer anzeigt. 
Man bat fie fowohl rund, als vieredig. 

Nr. 17. Zweyhäriger Roßhaarboden, oder fo- 
genannter Sulpboden, auf Siebe für Apotheker, Küchen, 
Zucerbädereyen ꝛc. 

Nr. 18. Dreyhäriger Roßhaarboden, oder ſo— 
genannter grober Sulzboden zu demſelben Gebrauche; 
auch für Müller anwendbar, daher er insgemein Griesbo— 
den genannt wird. 


2) Siebböden aus Holz. 


Nr. 19 bis 21. Holzböden in dreyerley Abſtufungen 
in Binfiht der Größe der Offnungen , zu den fogenannten 
Amreutern, welde zum Reinigen des Öetreidesgebraudt werden. 

Zaf. III. Nr. 22. Flachſiebboden mit breiten Holz— 
fhienen und ſehr Eleinen Offnungen, zu den Sieben für die 
Hutmacher. (Vergl. die Abth. Hutmacher-Arbeiten.) 

Nr. 25. Holzboden zu Knopf- und Feſenreutern. Un— 
ter dem erſten Nahmen dienen dieſe Siebe oder Reuter, wie 
man ſie in Oſterreich zu nennen pflegt, um die Metallknöpfe 
beym Abtrocknen von den Sägefpanen abzuſondern; unter dem 
zweyten Nahmen werden diefe Siebe zum Reinigen des Getrei— 
des benußt. 

Nr. 24 bis 27 und 29. Holzböden zu Staub- oder 
Haferreutern ; Mr. 24 und 25 aus gehobelten, Nr. 26 und 29 
aus gefchabenen Spänen. Die zwey leßfgenannten find aus 
Eſchenholz, Nr. 27 aus Hafelnufhol;. 

Nr. 285, Holzbo den mit größeren Öffnungen, zu einem 
Moftreuter. 

Nr. 50. Griesboden für Müller, aus feinen Holzſpä⸗— 
nen gewebt, eben fo, wie die Baſt- oder Holzplatten zu Das 
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menhiüten. (Beral. Geflehte und GewebegusStroh 
und Baft Nr. 102 bis 104.) 


3) Drapytgewebe und Gefledte. 


Zaf. IV. Nr. 3ı und 52. Sehr feine Gewebe aus 
Meffingbraht, oder fogenannteHaarlaufe in feine Puls 
verfiebe, das erfte auch zu Velinformen in Papierfabriken 
brauchbar. 

Nr. 35 und 54. Siebböden aus Meffinadraht 
von den Feinheits-Nrn. ı und 2, zum Durchſieben gröberer 
Pulver, auch für Küchen. 

Mr. 39 und 39. Siebböden aus Meffingbrabt 
von den Feinheits Nrn. und 4, zu Mehlfieben. 

Nr. 57. Siebboden aus Eiſendraht von der ein, 
heits-Nr. I, zu den Reifreutern, womit der Reiß gereini— 
get wird. 

Pr. 38. Siebboden aus Eiſendraht von ber 
Seinheits: Mr. 6, zu den fogerrannten Haferreutern. 

Nr. 39. Siebboden aus Eifendraht von der 
Beinheits: Mr. 7, zu den feinen Sandreutern. 

Taf. V. Nr. 40. Siebboden aus Eiſendraht von 
der Feinheits «Mr. 8, zu groben Sandreutern. 

Per. 41 bis 49. Siebböden aus Eifendrabt von 
den Feinheits:Nen. g, zo und. 12, zu feinen, mittelfeinen 
und — Linſenreutern. 

.44 und 49. Siebböden aus Br RER 
zu ns — Erbſenreutern, dann auch zu Fenſtergittern 
u. dgl. 

Nr. 46 bis 48. Eiſendrahtgeflechte zu Fenſter- und 
Schottergittern (Wurfgittern), das zweyte auch zu Käfigen 
für größere Vogel oder andere kleinere Thiere. Nr. 47 und 48 
ſind geſtrickt, und zwar das erſte länglich, das zweyte vieredig. 

Taf. VI. Nr. 4Agunddo. Meffingdrahtgefledte 
auf Senftergitter u. dgl., das erfte berzformig , das zweyte 
kurzſchlägig geftrickt. 

Tr. 9ı und 92, Schotter- oder Fenftergittes 
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er gröbften Gattung, aus fehr ftarkem Eifendraht, wie die 
vorhergehenden geitrickt. 

Taf. VII Nr. 55. Feinſter meffingener Sieb— 
boden Mr. 1, oder fogenannte Papierfheibe zu Velins 
formen, von Gottfr. Grohmanns fel. Erben zu Schönbühel 
bey Rumburg in Böhmen. 

Nr. 54. Sogenannter blinddider meffingener und 

Pr. 55. Blinddicder eiferner Siebboden von 
Grohmanns fel. Erben zu Schonbühel. 


B. Fertige Arbeiten, nähmlih ganze Siebböden, 
Siebe und Trommeln. 


Diefe Mufter find fammtlic den vorftehenden fieben Tas 
feln beygelegt, da fie fich ihrer Befchaffenheit nah nicht ın 
gleihe Aufitellung bringen ließen. 

Nr. 56 und 57. Ganze Roßhaar-Siebböden der fo- 
genannten Linzer Gattung (Tamisi detti di Linz), Mr. 10 
und ı2, aus Krain. 

Nr. 58 bis 60. Ganze Roßhaar-Siebböden Keine 
rer Gattung (Tamisi ordinarj), Nr. 2, 6 und 8, ebenfalls aus 
Krain, von der Herrfhaft Krainburg. 

Nr. 61. Fertiges Sieb mit feidenem Boden, von 
Philippi in Wien. 

Nr. 62. Suppenfieb feiner Gattung. Man hat die 
Maarfiebe von 2 bis 24 Zoll im Durchmeffer. 

Nr. 65. Modell eines fogenannten Fefenreuters. Die 
wahre Große ift beylaufig 2 Schuh. 

Nr. 64. Feines Drahtſieb zum Mehldurdfieben, au 
zum Seihen der Flüſſigkeiten dienlich. Man ſieht hierbey das - 
Kreuz aus Draht, welches bey größeren Sieben alslinterlage, und 
um dem Ganzen mehr Feftigkeit zu geben, angebradt wird. 
Sie gehen bis auf 24 Zoll. 

Nr. 65. Model eines Trommelfiebes, deſſen Ober— 
und Unterdedel von Pergament, feltener von Leder oder Wachs: 
leinwand ift. Dergleihen Siebe dienen, um das Verſtauben 
theurer Waaren oder der Gefundbeit fchadlicher Gegenftände zu 


556 


verhindern. Alle vorftehenden Siebe find von dem bürgerl. 
Siebmacher Koh. Philippi in Wien. 

Nr. 63. Berippte Papierform aus Mefingdraht, mit 
dem eingeflochtenen Buchſtaben K. 

tv. 64. Feinere gerippte Papierform mit dem 
Porträte Sr. Majeftät des Kaiſers und mit Schrift. Beyde 
Papierformen find mit den beym Schöpfen aus der Bütte ger 
wohnlihen hölzernen Rahmen verfehen. 

Nr. 65. Kleine Trommel von Philippi zum Ball— 
ſchlagen. 


——— 


XVIII.Abtheilung. 


Buͤrſtenbinder-Arbeiten. 


B——— oder Bürſtenfabrikanten nennt 
man diejenigen Handwerker, weldhe aus Schweinsborften, aus 
Pferd, Ziegen: und anderen Haaren Bürſten und manderley 
Pinfel verfertigen. Die eigentlihen Bürftenbinder jind in den 
meiften Landern zünftige Arbeiter, welches aud in Oſterreich der 
Fall iſt, wo fie in früheren Zeiten mit den Kamm- und Sieb— 
machern zu einer Innung vereiniget waren, ſeit 1799 aber eine 
abgeſonderte Zunft bilden, und in Wien unterm 25. Jänner 
1817 eine Handwerks - Ordnung erhalten haben. Nach diefer 
Drdnung ift die Lehrzeit auf 5, und, wenn der Junge Kleidung 
von feinem Lehrherrn erhält, auf 4 Sahre beftimmt. Die Mei— 
fterprobe befteht in folgenden Stücken: in einer Silberwaſchbür— 
fie von Borften, + Pf. fhwer und mit Drath befhlagen; in 
einer Papiermaherbürfte von Borften, + Pf. fhwer; in einer 
krummen Bodenwichsbürfte, mit 5 und 6 Löchern in der Breite 
verfeßt, und 16 Löcher lang, wozu der Meiſterrechtswerber felbit 
das Hol; fhneiden foll; in einem Weihwadel und Kannenigel, 
beyde ı Elle lang, erfterer mit langen, leßterer mit Euren 
Köpfen gleich gedreht; in einer Kartätfhenbürfte, 16 Zeilen lang 
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and 6 Zeilen breit, mit vieredfigen Loͤchern, und ſchwarzen und 
weißen Borften eingezogen, dann mit Leder überlegt; in einer 
doppelten Stielfhuhbürfte, auf benden Seiten mit fhwarjen 
und weißen Borften eingezogen; endlich in einer Tuchſcherer— 
bürfte, ı Elle lang und zierlich eingezogen. Von diefen Meiz 
fterftücen find aber die Commerzial:defugten in õ—ſterreich gaͤnz⸗ 
lich frey, wie überhaupt bey Befugnißertheilungen alle Proben 
geſetzmäßig unterſagt ſind. 

Sämmtliche Arbeiten des Bürſtenbinders, im Ganzen be— 
trachtet, laſſen ſich in 5 Hauptgattungen theilen: r) in einge— 
zogene, 2) in rauhe oder Rauharbeit und 5) in gedrehte Arbeit. 
Er braucht hierzu als Werkzeuge eine Werk: und Schneidbank, 
einen Abhauſtock fammt Bley, mehrere Abbau: und Schneidmeiler, 
verfihiedene Abhaumaſſel, einen Pechkeffel und Pechtiſch, einen 
Schraubkloben fammt Hafpel zum Drehen, eine Winde zum Bob» 
ven, einen Bohrſtock oder Bohrzwänge zum Bohren, dann verfcies 
dene Zangen, Bohrer, Scheren, Sägen u. f.w. Das Hauptmate- 
riale find die Schweinsborften, welche gehörig fortirt und in Bü— 
fhelchen gebunden werden. (Vergl. Th. I. Abth. Thierhaare 
Nr. 99 bis 96.) Vor der weiteren Verwendung pflegt fie der Bür— 
ftenbinder zu rauben oder zu Fammen, indem er fie durch einen ei— 
fernen Kamm (Überziehkamm) zieht und von allem Wollartigen 
befreyet. Nachdem fie nun in Büſchelchen gebunden, nad Erforder— 
niß auch gefärbt find, richtet er fich die zu ten Bürſten nöthigen 
Hölzer, worin die Vorften befeftigt werden follen, mit ben 
paſſenden Werkzeugen zu, und bohrt dann die nöthigen Locher 
im Bohrſtocke ein. Bey der eingezogenen Arbeit werden 
die Löcher ganz durchgebohrt, wenn aber die Vorften bloß ein- 
gefeßt oder eingepicht werden follen, darf das Holz nicht ganz 
durchlochert werden. Die Büfheldhen werden dann mit dem mit 
Garn ummwundenen MWurzelende in heißes Pech getaudt, und 
ſchnell in die Löcher geſteckt; bey der eingezogenen Arbeit aber nimmt 
man die Boriten grifisweile nur zweyfach zufammen, durch— 
fhlingt fie mit dem vorher aeglühten Drabte , oder bey Eleine« 
ven Bürften mit Zwirn, ziebt fie durch die Löcher hindurd, und 
verdrebt endlich, wenn alle Locher mir Boriten ausgefüllt find, 
die Enden des Drahts oder Zwirns in dem le&ten Loche. Zulekt 
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werden die langen hevvorftehenden Borften mit dem Haumeſſer 
auf der Bleyplatte abgekürzt und die Oberfläche bey beſſeren Bür— 
ſten mit Holz, Leder u. dgl. überzogen, um den Draht zu be— 
decken. Zu dieſer eingezogenen und eingeſetzten Arbeit gehören 
alle Gattungen Kartätſchen- oder Pferdbürſten, alle Kleider— 
und Schuhbürſten, Zahn- und Kopfbürſten, Käſten- und Bo— 
denwichsbürſten, alle ſogenannten Fabrikenbürſten, wie z. B. 
fur Hutmacher, Tuchſcherer, dann bie Katun- und Modelbür— 
ſten u. f.w. Die rauhe Arbeit, die gewöhnlich eingepicht 
wird, umfaßt alle Kehr- und Staubbefen, die Handborftwifche, 
Muller-Boritwifhe u. dgl. m. Zur gedrebten Arbeit, wo- 
bey gewöhnlich Draht angewendet wird, vedhnet man die Kar 
nonenwifher, die Dfenrohrenbürften, die Kruge, Flaſchen-—, 
Gläſerbürſten (Rannenigel) und Pipenbürften, gedrehte Weih- 
wadel, Tabakrohrbürften u, dgl. m. Außerdem verfertigen die 
Büritenbinder noch eingefeßte Kleiderbürften, Ausreib:, Fuß, 
MWagenbürften 2. Zu vielen diefer Arbeiten werden auch Roß— 
haare, Ziegenhaare, Dachshaare ꝛc. verwendet, befonders zu 
den feineren Öattungen, zu welchen ftatt des Holzes oft aud 
Bein, Elfenbein und Metall genommen wird. Man bat es 
In der Eleganz mander Artikel ſehr weit gebracht, wo denn frey— 
lich die Arbeit ſchon mehr zur ÖalanterierArbeit zu rechnen it, 
weßhalb in Dfterveich eigene Befugniffe zur Berfertigung der Öas 
lanterie: dürften gegeben werden. Es gehören zu dieſen Galan— 
terie- Bürftenwaaren die verfchiedenen ordinären und feinen 
Zahnbüriten, die man aus Holz und Bein, einfadh, doppelt, 
mit Schwamm, Sprotter, Krüdel ıc., auch ald Kinder-, Franz, 
Londner- und aumenbürften hat; dann die Nagelbürften mit 
und ohne Stiel, mit Schwalbenfhmweif ıc.; die Gold, Silber: 
und Uhrmaher:Bürften, wovon es ordinäre zwey-, drey-, viers 
und fünfzeilige und feine drey-, vier- und fünfzeilige gibt; die 
Sönallenbürften,, die entweder ordinäre oder feine drey- oder 
vierzeilige find; die Sack- und Kopfbürften, die von Bein oder 
Hol; mit oder ohne Spiegel, ordinär und fein verfertiges 
werden. 

Eine zweyte Hauptarbeit der Bürftenbinder find die Bor ſt— 
pinfel, und zwar vornehmlich die großen, welde von Maus 
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zern , Anftreichern , Lackirern, Zimmere und Srescomablern ge— 
braucht werden, da die feinen, zur Ohlmahlerey dienlihen, gewöhn— 
lich nur von einzelnen Arbeitern verfertiget werden. Diejenigen 
Pinfel, welche hölzerne Stiele erhalten, führen insgemein den 
Nahmen Kluppenpinfel, wahrend alle übrigen mit Feder— 
Eielen oder Dofen Kiel: oder Pofenpinfel genannt werden. 
Obgleich die legteren nirgends vom Bürftenbinder, fondern allents 
halben in eigenen Pinfelfabrifen, oder wenigftens von befonder 
ren Arbeitern verfertiget werden, fo bat man fie doch der Ana: 
logie wegen den Borftpinfeln angefchloffen. 

Die Borftpinfel fordern eine noch forgfältigere Auswahl 
der Schweinsborsten, als die Bürften, und befonders müſſen 
die Spitzen fehr weich feyn, und die für die fpecielle Pinſel— 
gattung erforderlihen Eigenſchaften haben. Man pflege daher 
die Borften, wenn fie feif find, vor der Verarbeitung in Kalkı, 
dann in Seifenwaſſer zu legen und wieder gut zu trocknen. Ges 
wöhnfich werden die in Büſchelchen gebundenen Borften in ges 
fpaltetes Hol; eingepiht und von außen noch mit gutem Zwirne 
oder Bindfaden feft aebunden, oder die Borften werden nur um 
den Stiel gelegt und darauf feft gebunden. Bey den Eleinen Pins 
feln, befonders bey denjenigen, welche in der Ohlmahlerey ge⸗ 
bräuchlich ſind, werden die runden Stiele an dem einen Ende 
viereckig zugeſpitzt, um dieſes Ende die Borſten gelegt, und in 
der Mitte mit einem ſtarken Faden gebunden, welches bloß durch 
Schlingen ohne Knoten geſchehen muß. Zuletzt werden die her— 
vorſtehenden Fäden weggeſchnitten, und der ganze Band mit 
Firniß überzogen, damit das Waſſer oder andere Feuchtigkeit 
nicht durchdringen könne, Manche Pinſel werden, wenn fie fer— 
tig find, no in Kalkwaſſer getaucht und auf einer rauhen Mauer 
mehrmahls auf= und abwarts geführt, wodurch diefelben gleichz 
fürmiger im Haar und in der Lange werden. Man nennt diefe 
Arbeit das Schleifen. Im J. 1790 errichtete Öftier in Wien, 
um die Arbeit zu verkürzen, eine Borftpinfel- Schleifmafhine, 
welche aber, fo viel bekannt ift, jetzt nicht mehr angewendet 
wird. Bon den gewöhnlichen Borfipinfeln werden im Inlande 
16 Sorten oder Nummern verfertiget. 

Die Keinen Pinfel, nahmlih die Pofens oder Haave 
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pinfel für die Mahler werden aus Iltishaaren (Fiſchpinſel ges 
nannt), aus Zobelhaaren (Zobelpinfel), aus Eihhörnden = oder 
Fehhaaren (gewöhnliche Haar = oder Zufhpinfel), aus Dadys- 
baaren (Dachspinſel), jungen Ziegenhaaren (Geis - oder Kibel- 
vinfel) u. ſ. w. verfertiget. Die gehörige Auswahl und Zurich— 
tung der Haare ift hierbey die Dauptfahe, weßhalb man fie, 
um ihnen den erforderlichen Brad von Elafticität und Steife 
zu geben, in einem Backofen zu baden pflegt. Dann, werden 
die Daare in Feine Formen, welche am Boden die Vertiefung 
eines Fingerhutes haben, fo geſteckt, daß die Spigen unten 
bin Eommen, und die Haare in der Mitte länger find als 
die umgebenden, und auf folde Art die Spitze des Pinfels bil: 
den. Wenn die Korm voll ift, freut man etwas feinen Sand 
darauf, und Elopft mit der Form mehrere Mahle auf den Tiſch, 
wodurd der Sand zu Boden finkt, und die etwa gebogenen 
Haͤrchen gerade ftreeft. Hierauf erhalten die aus der Form herz 
vorstehenden Haare den Haft, welder die Form einer doppelten 
Nulle oder CO hat, und die Eigenfhaft haben muß, mit wes 
nigem Zwirne feft zu halten. Endlich werden die Pinfel einges 
fpult, d. 1. in feuchtgemachte Federkiele geiteckt, und mit Stiften 
fo weit durchgeftoßen, als man den Pinfel lang haben will. Es 
werden hierzu dünnere und dickere Federkiele nah Beſchaffen— 
heit der Pinfel genommen; einige werden auch mit Hol; ges 
macht. So entiteht eine außerordentlid) große Menge von Pin 
feln , welde zu dem einen oder dem andern Gebraude dienen, 
und hierzu fehon eigens verfertiget werden müffen. ©o follen 
die Pinſel für die Ohlmahler kurze Haare haben und fein dick 
ſeyn, die Pinſel für Waſſermahler laͤngeres und die Tuſchpinſel 
das längſte Haar haben; ſehr zart und dünn ſollen die Minia— 
turpinſel ſeyn. Die Dachspinſel dienen vornehmlich in der Ohl⸗ 
mahlerey, um die Farben an einander zu vertreiben und die 
Arbeit glatt und eben zu machen; auch die Ziegenhaarpinfel 
werden manchmahl hierzu angewendet. Sehr breit und dünn 
müffen die Anfchteßpinfel für den Vergolder feyn, da mit diefen 
die Goldblätter vom Kiffen aufgefaßt, und auf das Poliment 
aufgetragen werden müſſen. Endlich gibt es noch Barbierpinfel, 
die gewöhnlich von Öalanterie = Bürftenwaaren = Fabrikanten aus 
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Dein und Holz, auch mit Zinn oder Silber gefaßt, aus weißem 
Haar, Schweinsswriten und Dachshaar verfertiger werden. 


Zuftand der Bürftenbinderey im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Das Bürſtenbindergewerbe wird in allen öſterreichiſchen 
Provinzen für den eigenen Bedarf, weniger für den Handel 
betrieben, und in manchen Städten, zumahl in Wien, in Ve— 
nedig, Mailand, Carlsbad ꝛc. bat man es hierin zu großer 
Vollkommenheit gebracht, da man nicht bloß alle für den gez 
meinen Gebrauch dienenden Gegenitände, fomdern and die mei— 
ften Galanterie- Arbeiten dieier Art verfertiger. Wien zäblt ges 
genwärtig 16 bürgerlihe und 7 befugte Büritenbinder, wovon 
ih 3. K. Aigner durch die Mannigfaltigkrit feiner Fabricate, 
dann Daniel Hoppe, Mittich, Hagen, Scharfenberaer, Hally, 
und Berger auszeihnen. Prag bar 8 Bürſtenbinder. In Une 
garn, Siebenbürgen und den Militär » Orangen macht zum Theil 
der Zigeuner, zum Theil der Einwohner fIbit div norhigen Ar— 
tifel für ben Sausbedarf. Die meiften Bürstendbinderwauren wer: 
den in Ungarn zu Preßburg, Peſth, Komorn und Oun ver: 
fertiger. Ein wichiiger Artikel find befonders in den Granzen 
die Flachsbürſten, d. i. ein Werkzeug aus Boriten, welche in 
einem Enlinder mit Leim zufammengefünt, mit Bindfäden feſt 
ummunden und durchgenäht, und zuletzt mit zerſchmolzenem 
MWahs und Pech überzogen werden. Sit der Hanf und Flachs 
durch aröbere und feinere Hecheln gegangen, fo wird er noch 
mit diefer Bürite von allem kurzen Werge g reiniget, weßhalb 
die dortigen Weiber beym Weben der Leinwand feine Salichte 
brauchen. 

Sn der Fabrication der Pinfel war Venedig in älteren Zei: 
ten fehr berühmt, und fbeint einen großen Theil Europas mit 
Pinfeln versehen zu haben; heut zu Tage aber bar es viel ver- 
foren, feitdem die Lvoner und Münchener Pinſel fo Fehr gefudhr 
find. Auch Wien hatte fhon feir dem J. 1784 eine Pinſelma— 
nufactur, welbe von dem KRabrifanten Gſtier etablirt wurde, 
und alle Gattungen von Pinſeln lieferte. Jetzt befinden ſich da— 
ſelbſt 4 Pinfelfabrikanten, und außer diefen beſchäftigen fich 
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viele einzelne Arbeiter und Mahler mit der Verfertigung der 
Pinfel. Vorzüglich gute werden dafelbit bey vem bürgerl. Mah— 
ler Bühlmeyer und bey Frau Offerinn in der Vorftadt Marias 
hülf verfertiget. 

Der Handel mit Bürftenbinderwaaren und Pinfeln ift 
nicht von Erheblichkeit. Indeſſen machen Wien und Carlsbad mit 
ihren feinen und Oalanterie- Arbeiten in die meiften Provinzen 
Abfag, und Steyermark ſchickt felbft ordinäre Waaren nah 
Stalien und Croatien. Maurerpinfel und Bürften werden nad 
der Levante, auh nah Polen, befonders nah Brody ge= 
ſchickt. Mir Pinfeln möchte Venedig noch die meiften Gefchafte 
machen; Wien aber bezieht die beiten Pinfel zur Oblmahlerey 
noch aus yon, und Haarpinfel für Miniaturmahler noch fehr 
viele aus Münden. 

Die Preife der Bürftenbinderwaaren und der Pinfel 
gehen von einigen Kreuzern bis auf mehrere Gulden, nad 
Berfhiedenheit des Materials und dev Arbeit. Sm März 1021 
Eofteten in Wien in C. M. pr. Dugend die Abftauber 4fl. 96 Er. 
bis 12 fl., die Kehrbefen 4 bis 15 fl., die Borſtwiſche 2 bis 
6 fl., die Zimmerpußerbüriten 12 bis 6 fl., die Ausreibbürften 
12 bis 8 fl., die FZußbürften 24 fl , die Pferdkartätſchen Jo bis 
6 fl., die Prerdgefirrbüriten 8 bis 6 fl., die Hufbürſten g bis 
6fl., die Wagenbürften 6 bis 24 fl., die Schlichtbürſten für 
Leinweber 5 fl., die Schlihtbürften für Baummollweber 7 fl., 
die Walkbürſten für Hutmader gfl., Bügel-, Steif - und andere 
Bürften für Sutmader 6 fl. bis 2fl. 24 kr., Polirbüriten für 
Stablarbeiter und Schleifer 12 bis ı8 fl., einfache Gläferbürs 
ften 2 fl. 30 kr., doppelte Gläferbürften 4 fl., Faßbürſten 10 
bie ad fl., Flaſchenbürſten 2 fl. 24 Er., Pipenbürften ı fl., Mo: 
delbüriten für Drucker 4fl. bis 4 fl. 48 Er., Streichbürſten 4 fl. 
48 Er., Kleiderbürften 4 bis 10fl., aud bis 20 fl., Kothbürſten 
für Stiefel 36 fr. bis 6 fl., Schmierbüriten Jo Er., Stiefel: 
Glanzbürſten 5 bis 6 fl., Müller »Borftwifhe I fl. Von den 
Öalanterie = Bürftenwaaren Eofteten in Wien im Februar 1821 
die ordinären Zahnbüriten 56 Er. bis fl. EM. pr. Dußend, 
die feinen Zahnbürften ı fl. ı2 Er. bis 2 fl. C. M., die Gau— 
menbürften 2 bis I fl. EM. , die feinen Nägelbürſten 2 bis 
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6 fl. C. M., die Gold-, Silber: und Uhremacherbürſten ordis 
när ı fl. 30 Er. bis 4 fl., fein 5 bis Il. E.M., die Schnals 
lenbürften 2 bis 4fl.E. M., die Sadbürften 2 bis 4fl. E.M., 
"die Kopfe oder Kakadubürften 2 bis 5 fl. C. M. pr. Dußend; 
die Barbierpinfel aus Holz 48 Er. C. M., aus Bein ı fl. 12 Er. 
bis 5 fl. E. M., in Zinn gefaßt mit weißem Haar 2 fl., mit 
Borften 5 fl., mit Dachshaar 5 fl. C. M., in Silber gefaßt 
mit Dachshaar 18 big 24 fl. C. M. pr. Dugend. Die Borfts 
pinſel Eojteten von Nr. ı bis ı6 pr. Stück 6 kr. bis a fl. C. M., 
auch mehr, die Zünchpinfel für Maurer pr. Dugend 2 bis 4fl. 
C. M., die Haarpinfel in Kielen pr. Dutzend 24 Er. bis ı fl. 
12 kr. W. W. 


Erklärung der Muſter. 
A, Eigentliche Bürſten. 


Nr. ı. Vorarbeit zu einer ordinären Schuh— 
bürfte, beftebend aus dem buchenen Bürftenbrete, mit 4 
Löcherzeilen, fammt der Drahtfpule, womit der Meifing = oder 
Eifendrabt durch die Boriten durchgezogen wird. Eine Reihe der 
eingezogenen Borften zeigt fi) fo, wie fie vor dem Abhauen der 
Borften ausfieht, die zweyte Reihe ift fyon abgehauen. 

Nr. 2. Drdinäre eingezogene Schubbürſte 
aus fehr ftarken, groben Schweinsborften. 

Nr. 5. Feine Hut- und Kleiderbürfte aus weißem 
und gefärbtem Ziegenhaar. 

Nr. 4. Feine Kleiderbürſte aus weißem und gefärb- 
tem Ziegenhaar, mit Schuber und Spiegel. 

Nr. 5. Feine fournirte Kopfbürfte aus Roßhaar. 

Nr. 6 bis 9. Feine und ordinare Zahnbürften verfcie- 
dener Art. 

B. Pinsel. 


Nr. 10. Anftreihpinfel aus Schweinsborſten, wie 
fie von Ladirern, Zimmermablern, Anftreihern u. ſ. w. ge: 
braucht werden. 

Nr. 11. Barbierpinfel aus feinen Schweinsborften, 


in Zinn gefaßts 
ach Nn2 
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Pr. 12. Fiſchpinſel aus Iltishaaren zum Gebraude 
der Ohlmahler, Frescomahler, der Ziz: und Katunfabrikanten zc. 

Nr. 13. Gewöhnliher Feh- oder Zufhpinfel aus 
Feh- oder Eihhornhaaren. Sie werden gebraudt, um mit‘ 
Tuſch- und Waſſerfarben auf Papier und Pergament, wie auch 
auf Porcellan und Elfenbein zu mahlen und zu tuſchen. 

Mr. 14. Dadspinfel aus Dadshaaren, für Ohlmah⸗ 
ler, Lackirer ꝛc. 

Mr. 15. Kitzelpinſel aus Ziegenhaaren, für Ohl— 
mahler ꝛc. | 


NIE NINE IDEE BBIENSLAHS SE ARSSSCHSSS à 


XIX. Ybtbeilung. 
Das Papier und die Papierfabricate. 





Erfte Unterabtheilung. 
Dappendedel, Preßfpäne, KRartenyapier. 


Di Schilderung der Papiere wird mit der Darftellung der 
FZabrication der Pappendedel (Pappe), der Preßfpäne und des 
Kartenpapiers als der ftärkften und einfachſten Kabricate dieſer 
Sattung begonnen, von denen gleichfam der Übergang jur Sa: 
brication der übrigen Papiere gefhehen feyn mochte. Die eigent- 
lihen Pappendeckel bilden das rohefte und ordinärfte Erzeug— 
niß des Papiermacdhers ; an fie ſchließen fich rückſichtlich des aufern 
Anfebens die Preßfvane und das Kartenpapier an, wobey 
freylich ſchon mehr Kunſtaͤufwand erforderlich iſt; und die dünn— 
ſten Sorten des letzten Fabricates dürften vielleicht den ſchicklich— 
ſten Übergang zu den eigentlichen Papieren machen. 

Alles Papier wird durch Schöpfen aus einer Bütte ver— 
fertiget, worin dev Ganzzeug (vergl. Ih. I. Papier-Mate— 
vialien) fih im Waffer aufgelöfet befindet. Da es verſchiedene 
gröbere und feinere Gattungen der Pappendedel gibt, fo wird 
hierzu aucd größerer und feinerer Ganzzeug verwendet. Zum 
ganz groben Pappendedel, welder dem grauen Lofchpapiere 
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ahnlich ift, nimmt man gemeiniglich wollene und andere jhledhte 
Hadern ; zu anderen ©orten werden Maculaturbögen, Papier- 
ihnißel ıc. neuerdings geweiht, gemahlen, zu Zeug gemadıt 
und gefhöpft; viele Pappendeckel werden aud bloß aus fertigen 
Papierbogen zuſammengekleiſtert. Zum Schoͤpfen bat man, wie 
bey der eigentlichen Papierfabricarion , hölzerne Formen, die 
mit Drabt ausgeflodten jind (vergl. die Abd. Siebmader: 
Arbeiten und die folgende Unterabth.); nur müſſen fie zum 
Pappendeckel viel ſtaͤrker ſeyn, als zum Papiere, Je tiefer man 
die Form in den Brey eintaudht, und je weniger man fie ſchut⸗ 
telt, deſto dicker wird die Pappe, und vorzüglich ſtark macht 
man ſie, wenn man auf einen ſchon gepreßten Deckel noch eine 
Lage mit der Form aufträgt. Bogenweiſe werden dann die De— 
ckel zwiſchen Filz gelegt, und endlich 200 zugleich in einer gro— 
ben Preſſe gepreßt, an den Rändern beſchabt und auf luftigen 
Boden zum Trocdnen aufgehängt. Manche werden auch zwey— 
mahl gepreßt, und dann unter dem Nahmen gepreßter Pap- 
pendecel verkauft; manche auch befonders auf Slättmafhinen 
aeglätret und zu Glanzpappe gemacht. Ihre Größe ift fehr ver: 
fchieden, und richtet ſich vornehmlich) nad) den Gebrauche. Mei— 
tens find die gewöhnlihen Pappendeckel »5 bis 16 Wr. Zoll 
hoch, und 16% bis 201 Zoll breit; die Buchbinder-Deckel wer- 
den au bis 20 Zoll lang und 524 Zoll breit gemadit. Eine bes 
fondere Gattung ift der Pappendedel aus Torf, welcher in der 
Papiermühle zu Dofau in Böhmen aus Torfzeug verfertiget wird. 
An’ England'werden nun viele Pappendeckel und Papiere aus 
Schafwolle verfertiget, weldhe jehr wohlfeil zu ftehen kommen, 
da die Zubereitung weit weniger umftändlich, als bey den leine= 
nen Hadern ift. Vorzüglich” macht man daraus jeßt Zußteppiche, 
indem man die Pappenvedel mit Firniß uberziedt. 

Die feinfte und merfwürdigfte Gattung der mit dem Paps 
vendedel verwandten Fabricate find die Preffväne für Tuch— 
macher und Tuchſcherer, welche dünn, fehr hart und feft ſeyn, und 
eine fehr glatte Oberfläche haben müſſen. Die Art ihrer Verfers 
tigung, die lange Zeit nur in England bekannt war, befteht 
darin, daß man die von vorzüglid) gutem Zeuge, befonders von 
Hanfzeug gefhöpften Deckel einer außerordentlich ſtarken Preife 
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unterwirft, deren faferige Oberflache mit Bimsſtein abfcpleift, 
mit venetianifher Seife überftreiht, und endlich mit einem wohl 
polirten ftählernen Eylinder, der durch einen befondern Mecha— 
nismus an einer Stange auf dem Deckel hin und hergeführt wird, 
fo ſtark glättet, daß er faft wie lackirt ausfieht. Nach Verſchieden— 
beit des Zeuges ſehen die Preßſpäne weiß oder braun aus; ja bie, 
allerbeften follen in England aus alten hanfenen Gegellumpen ge— 
macht werden. Manche bleiben auch ungeglättet, oder werden nur 
bald geglättet, befonderd wenn die Verwendung nicht den höchſten 
Grad von Politur erfordert. Nach der Art des Gebrauches richtet 
fi inder Negel auch die Große der Preßſpäne, welde man fo- 
wohl quadratformig, als in langen Streifen verfertiget. Die un- 
geglätteten halten gemeiniglid 19 bi8 20% Zoll in der Lange und 
28 bis 30 Zoll in der Breite; die geglätteten 20 bis 252 Zoll 
in der Lange und 52 bis 4 Zoll in der Breite, Zuweilen, be: 
fonders in Mähren, beffimmt man ihre Größe und Feinheit 
nach dem Tuche, zu deſſen Preffung fie verwendet werden (vergl. 
die Unterabthb. S hafwollftoffe), und nennt fie daher Zbr., 
zbe:, & breite. Der Verkauf gefhieht nad dem Schock. 

Bey diefer Öelegenheit muß noch mehrerer zur Pappen» 
dedelfabrication gehöriger Objecte erwähnt werden, die aber 
zuweilen au von anderen Fabrikanten geliefert werden. Die 
Papierwalzen zum Behufe verfchiedener Fabriken find ein 
befonders wichtiger Gegenftand, daher man zu ihrer Vervoll- 
Eommnung mehrere Verſuche gemacht hat. Nach den gewöhnlichen 
Befchreibungen der Zabrication werden fie aus einzelnen über 
einander geleimten, ſtark gepreßten Papierbögen verfertiget und 
had dem Trocknen abgedreht. Anfänglich mag man vielleicht 
auf diefe Art zu Werke gegangen feyn; allein gegenwärtig Bat 
man eine viel einfachere Methode, fie zu verfertigen, wos 
duch fie auch weit folider und zum Gebrauche tauglicher werben. 
Das Papier (grobes Schreibpapier) wird nahmlid nah Maß— 
gabe der Größe der Walze in runden Scheiben zugeſchnitten, 
und man fteckt beylaufig im Mittelpuncte eine eiferne Stange fo 
durch, daß die einzelnen Papierſcheiben, deren Anzahl bey lan— 
gen Walzen fehr groß ift, flach über einander zu liegen Eommen. 
In einiger, Entfernung von diefer Stange werden gewöhnlich 
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4 eiferne dünne Stabe durch diefe fphärifhe Papierfhichte durch— 
gezogen; bey Papierwalzen von kleinerem Durchmeſſer aber, wie 


- 3 B. bey folden, welche die Bandmacher benöthigen, iſt nur 


die mittlere Stange nöthig, welche jedoch bey allen vieredig ift, 
damit die Papierfheiben, deren mittlere Offnung mit dieſer Form 
übereinſtimmt, feſt ſtehen bleiben und ſich um die Stange nicht 
bewegen können. Da nun dieſe Eiſenſtäbe zugleich durch die an 
beyden Enden der Walze befindlichen dicken Metallplatten durch» 
gehen, und diefelben an einer Seite durch dicfere Enden (Zäpf: 
hen) gehalten, an der entgegengefeßten Geite aber mit Schrau— 
bengewinden und den dazu paſſenden Schraubenmüttern verjehen 
find: fo kann man die über einander Tiegenden Papierfeiben 
in einem fo hoben Grade zufammenpreffen, daß das Ganze aus 
einer einzigen Maſſe zu beftehen fcheint, und die legte Bearbei— 
tung, nähmlich das Abtreben auf einer Drehbank, möglich wird. 
Bey dem Zufammenprejfen des Papiers wird die Walze jedes 
Mahl zur ganzliden Austrofnung der Bogen ſtark gedörrt (ges 
baden) und hierzu gewohnlih der obere Theil eines Backofens 
benusgt. Wie fehr das Papier ſich durch die angewendete Kraft 
der Schrauben zufammenpreffen laßt, Eann daraus beurtheiler 
werden, daß eine Eleine Bandmaher-Walze (gewöhnlich 6 bis 
7 Zoll lang und 3 Zoll im Durchmeſſer haltend) die Verwen— 
dung eines Rießes Papierd nothwendig macht, obſchon jeder 
Bogen durh das Zufammenlegen 4 Blätter oder Scheiben gibt. _ 
Diefe Walzen erhalten dadurch eine Glätte und Dichtigkeit, 
welche fie vorzüglich zur Eplindrirung der delicateften Gegen— 
fände geeignet macht. Gewöhnlich find es Drechsler, welde 
folhe Walzen auf Beftellungen maden, und zwar die fogenann- 
ten Commerzialdrechsler, welche mehrere einzelne Beftandrheile 
für Seidenzeug- und Seidenbandfabriken verfertigen. Hr. Ant. 
Fried in Wien ftelte kürzlich Verſuche an, dergleihen Walzen 
aus Papierzeug in einem eifernen Eylinder mittels eines Preßs 
werks zu erzeugen. Auch der Cameral-Zimmermeiiter Fran; Gol— 
dinger zu At Dfen bat feit dem Zahre 1817 ſehr vorzünliche 
Papierwalzen zur Appretur für Blaufärber, Katundrudereyen zc. 
verfertiget. Andere hierher gehörige Fabricate find die Stein. 
pappe, weldhe aus Ganzzeug, Kalk, eifenhaltiger Erde jmd 


A568 

Fiſchthran bereitet und zum Dachdecken jehr brauchbar feyn foll; 
das von Denerelder erfundene Steinpapier zur Lithographie, 
welches auch in Wien von dem £. k. General: Major Aurader 
von Aurach verfertiger wird, aber bis jeßt noch immer an Brauch— 
barkeit dem Steine felbit weit nachſteht, um fo mehr, da es 
von der Feuchtigkeit zu viel leidet. 

Kartenpapier nennt man das in mehreren Papierfas 
brifen erzeugte fehr dicke Papier, welches der Dicke gewöhnli— 
cher Spielkarten gleichkomme, oder felbe nod übertrifft. Man 
bat weißes und graues, auch fogenanntes Daubenvapier, 
Patronenpapier x. Die Spielkarten felbit aber werden 
von Kartenmacer aus einzelnen Bogen Papiers zufammenger 
Eleiitert. (Bergl. die Abtb. Spielkarten.) Es wird entweder 
nur gepreft, oder auch geglänzt. Die Größe desfelben richtet 
fih ebenfalls nad) der Verwendung. 


Zuftand der Fabrication der Pappendedel und 
der Preßſpäne im dfterr. Kaiferftaate. 

Pappendeckel werden fat auf allen bohmifhen , mäh— 
riſchen und ofterreihiichen Papierfabrifen von der ordinäriten bis 
zur feinften Gattung verfertiget, und ſowohl ungeglättet, als 
gealätrer verhandelt. In Böhmen werden die meiften und beiten 
auf den Papiermühlen zu Egersdorf, Gaſtdorf, Kolineß, Wol: 
fenau, Sungbuh, Nadel, Stadt Tabor, Miltigau, Hammer: 
grund, Schönwald, Wattietiz und Gorkau 2c.; der braune 
Pappendeckel aus Zorf aber von Wenzel Rabenftein zu Soſau, 
und von dem k.k. Cameral-Schichtmeifter Nennel in Schmiedes 
berg verfertiget. Auch in Wien gibt es eigene Pappendecelfas 
brikanten, welche fih ausſchließend mit diefem Artikel beſchäf— 
tizen, jedoch denſelben bloß durch Übereinanderleimen erzeugen. 
Die Papierfabriken und Mühlen der übrigen Provinzen, welde 
fib noh mir der Fabrication der Pappendedel befchaftigen, 
brauchen bier nicht befonders genannt zu werben, da hierin nichts 
Ausgezeichnetes vorfommt. Sm Allgemeinen ftehen die inländi— 
fihen Pappendedel den auslandifhen wenig nah, zumahl wenn 
fie der gleihen Appretur unterworfen werden. 

Preßfpäne find früher nur von geringer Qualität ges 
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macht worden; aber feit einigen Jahren bat man es auch in der 
Fabrication diefes Artikels fowohl in Mähren und Böhmen, als in 
Oſterreich und Venedig zu einem hoben Grade ver Vollkommenheit 
gebeacht. In Böhmen werden die beiten auf der Kieslingfhen 
Papierfabrik zu Hohenelbe, und auf den Papiermühlen zu Kros 
nau, Ravel, Yangenau, Altitadt Trautenau, Benfen, Stein, 
Mieverleitensdorf, Altenberg ia, verfertiget; in Mähren — 
Joh. Wendelin Hike auf der Papiermühle zu Littau £ bis & br. 
Preßſpäne von der ausgezeichnerften Güte; ın Hfterreidh uneee 

der Ens werden feir dem J 1817 in der arartaliihen Papier: 
muble zu Rannersdorf fehr vorzüglide Preßſpäne gemacht. Bor 
| Kurzem beſchäftigte ſich auch der vormahlige Tuchfherermeiiter 
Joſ. Wit in Wien’mit Zurichtung von Preßſpänen, wozit 
jedCH die Bogen nur uber einander geleimt wurden. Daß’ diefe 
Prekipane nicht die Vollfommenbeit der eigentlich gefhöpften 
eriangen fönneny erhellet aus der angewendeten Fabrications— 
mettode von felbft. Oterreih ob der Ens erbält ziemlich gute 
Tachſpane aus Wels, befonders ausgezeichnet aber find die weis 
fen und urigemein feiten Späne aus der den Brüdern Galvani 
geborigen Papierfabrik zu Pordenone, wofür die Beſitzer bey 
der offentlichen Preisverrheilung zu Mailand im 3. 1815 mit 
der filbernen Mevdaille belobnt wurden. Auch in der k.k. Popier— 
fabrik zu Waprio in der Lombardie werden feit Kurzem fehr 
brauchbare Preffväne nach holländiſcher Art verfertiger. 

Kartenpapier wird nur in wenigen Papiermühlen, 
wie z. B. in der Straußiſchen zu Unter: Waltersdorf u. a. er- 
zeugt; größten Theis wird es von einzelnen Papiermadern, 
oder von eigenen, hierauf mit Befugniſſen Betheiften Arbeitern 
durch Zufammenleimen weifier Schreibbogen verfertiget. Die 
Spielkartenfabrikanten machen ſich das nöthige Kartenpapier 
immer felbit. 

Der Dandel mit Pappendeckeln, Prefipönen und’ Kar— 
tenpapier bildet Eeinen eigenen, abgefonderten Handels zweig/ 
ſondern fällt mit dem Papierhandel überhaupt zuſammen, da— 
her denn von dem in der folgenden Unterabtheilung über den 
Papierhandel Geſagten Manches auch von den vorſtehenden 
drey Artikeln gilt. Früher ſind viele Pappendeckel aus Böhmen 
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nach Teutſchland und Holland verkauft worden. Der Verkehr 
mit Preßſpänen beſchränkt ſich bloß auf das Inland, wo der 
Bedarf dieſes Artikels groß genug iſt, um die Fabrication des— 
ſelben einträglich und gewinnbringend zu machen. Die Ver— 
vollkommnung der inländiſchen Preßſpäne hat die Einfuhr der— 
ſelben vom Auslande, und zwar aus England, Preußen und 
Luxemburg ſehr bedeutend beſchränkt; deſſenungeachtet findet 
noch einige Einfuhr aus Schleſien ꝛc. Statt. 

Das Zohlweſen beruht ganz auf denſelben Grundſätzen, 
welde beym Verkehre mit Papier angenommen find (vergl. die 
folg. Unterabth.); der Verkehr im Innern ver Monardie ift 
ganz zollfrey. Die Pappendedel aller Art bezahlen vom Ctr. 
"bey der Einfuhr vom Auslande 2 fl., bey der Ausfuhr 30 Er., 
die Preß = oder Tuchfpane bey der Einf. 2ı Er., bey der Ausf. 
8 fr. , das Kartenpapier b. d. Einf. 20 fl., b. d. Ausf. 25 Er., 
das Haubenpapier b. d. Einf. 7 fl. 30 Er... b. d. Aust. 6, Er. 
E. M. vom Centner. 

Die Preife der Pappendedel und Preffpane waren zu 
Anfang des $. 1821 ungefähr folgende: ‚gute Pappendeckel ka— 
men pr. Schod auf 18 fl. W. W. und nod höher zu ftehen, 
ein Bogen Pappendedel aus Torf Eoitete zu Sofau in Beh: 
men 4 bis 5 WW. Die Preffpane von Littau in Mäh— 
ven ftanden pr. Shod? br. zu Jo fl. W. W.,f br. bis 15 fl. 
W. W. herab; die Preffpäne von Altenberg in Böhmen, be: 
fonders ſtark und fein, aber ungeglänzt, dag Schock 70 fl., 
ordinar ungeglanzt 20 fl., ungeglanzte Tuchſpäne nah Mellers 
Erfindung mit vegetabilifhem Leime 30 fl., geglanzte feine 
ſchwache Tuchſpäne 60 fl., ungeglänzte feine Tuchſpäne 50 fl. 
WB. W. In Oberöfterreih Famen die Preßfpane von Wels im 
Herbite 1820 pr. Schod auf 6 fl., gfl. bis 10 fl. E. M. zu 
ftehen. Eine Eleine Papierwalze für Bandmacher Foftete im März 
1821 in Wien ıB fl. C. M. 


Erklärung der Mufer. 
9 Pappendedern. 


Pr. 1 bis 10. Ungeglättete Pappendedel und 
Buchbinder-Deckel größerer und feinerer Art, ſo— 
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wohl grau als weiß, wie fie gewöhnlich im Handel vorkommen, 
„ Die Nrn.7 und 8 find aus der Papiermühle des Hrn. Carl Au: 
guft Kaferftein zu Nieder-Einfiedel im Leitmeriger Kreife; Nr. g 
aus der Papiermühle des Hrn. Gabriel Ettel zu Hohenelbe; 
Nr. 10 aus der Papierfabrik des Buchdruckers Anton Strauß 
zu Unter» Waltersdorf im Lande unter der Eng. Die Größe des 
legten Mufters wird in der Fabrik mit Nr. 64 bezeichnet. Diefe 
Pappendecel dienen zu den verfchiedenften Buchbinder- und 
Papparbeiten, zu Cartons, Futteralen zc., zu Papiermades 
Doſen, die groben auch zum Packen. 

Pr. 11. Ungeglätteter Pappendeckel aus Torf 
von Wenzel Rabenftein zu Soſau im Saazer Kreife. 

Nr. 12, Geglätteter Pappendeckel von der Größe 
Nr. 10 aus der Straußiſchen Papierfabrik zu Unter: Walters- 
dorf. Dergleihen geglättete Pappendeckel werden zu feineren 
PDapparbeiten verwendet. 


2) Preß- und TZudhfpäne. 


Nr. 13 bis 17. DOrdinäre und feine Preß- und Tu che 
ſpäne ftärkerer und fehwäaherer Gattung, von der zu Altenberg 
auf den Stadt Iglauer Dörfern beftehenden Papiermühle des 
Hrn. Sof. Bened. Heller, welche fowohl in Anfehung der Pas 
piere, als der Preßfpäne zu den vorzüglichften Papierfabriken 
Böhmens gehört. Nr. id ift ord. ungeglanzter Preßſpan, Nr. 14 
fiarker und feiner ungeglanzter Preßipan, Nr. 15 ungeglanz- 
ter Tuchfpan mit vegetabilifcher Leimung, Nr. 16 ungeglanzter 
feiner nhjaany Nr. 17 geglänzter —— ſchwacher Tuchſpan. 
Alle vom J. 1820. 

Nr. 18 bis 20 Ungeglänzte und geglänzte Prebfgäne 
von Wels in Oberöſterreich, vom J. 1820. 

Nr. 21 big 23. Geglänzte weiße und graue Preßſpäne 
von beſonderer Güte, aus der ärar. Papiermühle zu Rannersdorf. 

Nr. 24. Feiner ſchwacher Tuch ſpan von dem ehemahli— 
gen Zudfcherermeifter Sof. Wüeft in Wien. 

Nr. 25 und 26. Vorzüglich ſchöne, ganz weiße Pre ß- 
ſpäne ftärferer und ſchwächerer Art, aus der den Brüdern 
Salvani gehörigen Papierfabrik zu Pordenone im Venetiani-— 
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jhen. Das Glätten oder Eylindriren, diefer Späne geſchieht nicht 
in der Fabrik ſelbſt, fondern bey Stephan Mineffo in Venedig. 


3) Rartenpapier 


Nr. 27 bis 55. Kartenpapier von verfhiedener Stärke, 
wie e8 gewöhnlich im Verkaufe vorkommt, meift 18 Zoll lang, 
14 Zoll breit, zu dem mannigfaltigiten Gebraude für Buchbin— 
der, Papparbeiter ꝛc. 

Nr. 54. Kartenpapier aus der Straußiſchen Papiere 
fabriE zu Unter: Waltersdorf. Die Größe diefer Bogen wird 
im Handel mir Mr. 11 bezeichnet. 

Tr. 355. Haubenpapier von der Größe Nr. 6, aus 
derjelben Fabrik. 

Nr. 56 und 57. Gefärbte Kartenpapiere gewöhn— 
ficher Art, von gleiher Größe mit Nr. 27 bis 85. 








Zweyte Unterabtheilung. 
Löſch- weißed und im Zeuge gefärbtes 
Papier. 


Unter die ftärfften und widtigften Sndujtriezweige it ohne 
Zweifel die Zabrication der mannigfaltigen Papiergattungen zu 
rechnen, welche auch im öjterr. Staate in fehr ausgedehnten 
Maße betrieben wird. Größere Anjtalten, worin Papiere er: 
zeugt werden, nennt man Papierfabrifen oder Manu: 
facturen, Heinere Papiermühlen; die Arbeiter Papier— 
fabriEanten, Papiermüller, Papiermaker. Die 
legteren machen in den meiften Ländern zünftige Innungen aus, 
bey welchen die Verhältniſſe der Lehrlinge und Gefellen, wie 
bey anderen Handwerfen, beftimmt find. In Oſterreich beſteht 
für die Papiermacher die Handwerks: Ordnung vom 14. May 
1765, welde die Lehrzeit auf 4 Sahre beflimmt, jenen Pa— 
piermadern, wo fih Mangel an Arbeitern äußert, auch die 
Anwendung unzünftiger Leute geftattet, allen Unterfchied zwi— 
{hen Stampf- und Glattgefellen aufhebt, und nur jenen Pa: 
piermüllern das Eintreten als Meifter erlaubt, die bey einem 
zünftigen Meiſter die Lehrjahre vollftrecft haben. Die Verarbei— 
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tung der fortirten Hadern oder Lumpen zu Ganzzeug, und die Öat- 
tungen des Teßteren find bereits im J. Th. in der Abth. Papier: 
Matdrialien befhrieben, weßhalb bier fogleich mit ber weis 
teren Verwendung des Ganzzeuges begonnen werden Fann. 

Wie der Ganzzeug bereitet ift, wird er in der Werkitube 
in dem fogenannten Ganzzeugfaften bis zur Verarbeitung aufs 
gehoben. Soll nun daraus Papier verfertiget werden, fo wird 
die erforderlihe Menge von Ganzzeug in die Bütte (Arbeitds 
bütte, Schövfbütte) geleitet, d. i. ein hölzernes, 5 bis 7 Fuß 
weites Faß, das mit einem breiten hölzernen Rande (der Leifte 
oder Traufe), und mit 2 von einem Mande zum andern reis 
chenden Bretern (dem großen und Eleinen Stege) verfeben ift. 
Weil es nun vorzüglicd darauf anfommt, die Maffe in der Bütte 
recht gleihformig zu machen, und die Papierfaferhen, tie fi 
ihres Gewichtes wegen immer zu Boden ſenken, ſtets gleichför— 
mig verbreitet zu erhalten: fo muß der Zeug fehr oft umgerührt 
werden, was fonft gewöhnlich mit den Händen gefhah. Da 
dieß aber Haut und Nügel des Arbeiters angreift, fo bat man 
hierzu eine eigene Vorrichtung angebracht, welche der faule 
Bütrtgefelle genannt wird, und aus ein Paar an Stäbe 
befeftigten durchlöcherten Scheiben befteht, weldhe von dem Meer 
hanismus des Mühlwerkes auf- und abwärts bewegt werden. 
Auch iſt zur Erwärmung der Papiermaffe, welche wegen der 
gleihen Vertheilung norhwendig ift, in der Bütte eine Eupferne 
Blaſe oder Pfanne angebracht, welche von außen geheißt wird. 
Auch diefe Erwärmung hat man in vielen Papiermühlen durd) 
zwecfmäßigere Einrihtungen, wie durch verfhloffene, in die 
Bütte geleitete Rohren (z. B. zu Ebergajling), durd heiße 
Waſſerdaͤmpfe (z. B. zu Nannersdorf) u. f. w. mit noch beſſe— 
vem Erfolge bewerkftelliget. Ben jeder Bütte find zwey Arbei- 
ter befindlich: der Büttgeſelle oder Schöpfer, welcher die Pa— 
pierbogen mit der Drabtform fhepft, und der Gautfher (Kaut: 
fher), welcher die gefhöpften Bogen übernimmt und zwifchen 
Filz auffhichtet. Die Größe der Papierfabriken wird insgemein 
nad) der Anzahl der Bütten beftimmt, daher die Kenntniß dies 
fer Anzahl in ſtatiſtiſcher Hinfiht von arofer Wichtigkeit iſt. 
Die Papierformen find Geflechte oder Gewebe von Mef: 
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fingbraht (vergl. Siebmaher- Arbeiten), welde in einem 
vierecfigen Rahmen von Holz eingefaßt find, und in einen ane 
dern hölzernen Rahmen genau paflen. Man hat diefe Formen 
von zweyerley Art: a) die fogenannte gerippte Form (un: 
rihtig teutſche und hollandifhe Papierform genannt), 
mwobey der Breite nad feine, dicht an einander ftehende Drähte 
laufen, und nad der Länge etwas ſtärkere, durch zollweite 
Zwifhenraume von einander abftehende Drähte gezogen find, 
welche an erfteren, denen fie zur befferen Haltung dienen, mit 
fehr feinem Nähedrahte befeftiger find. Beym Schöpfen aus 
der Bütte bleibt der Papierftoff auf dem Geflechte liegen, und 
nur das Waſſer fließt durch die feinen Zwifchenraume durch. Das 
fertige Papier ſieht wie linirt aus, und mande Formen find aud) - 
fo gearbeitet, daß die Linien das Schreiben fehr erleichtern. b) Die 
Belinform, welde feit der Mitte des 18. Jahrh. in Eng: 
land; feit 1785, wo fie Etienne Montgolfier nadherfand, in 
Frankreich und feitdem in den meiften Ländern gebraucht wird, 
ift ein aus dem feinften Meffingdrabte gewebter Siebboden (vergl. 
Siebmadher- Arbeiten fr. 5ıu.55), womit das Schöpfen 
jedody langfamer von Statten gebt, weil das Waſſer aus dem 
dichten Drabtgewebe nur tropfenweije ablaufen kann. Da im 
fertigen Papiere der Draht beynahe nicht fihtbar ift, fo bat 
das Papier ein fehr ſchönes, faft pergamentartiges Anfehen, 
wodurch Ddasfelbe in der neueren Zeit fo beliebt geworden 
ift. Seit Kurzem hat man auch eine neue Art von Belinformen, 
die croifirte Form, wobey das Sieb wie Seidencroife ges 
arbeitet ift, welches jedoch dem Papiere ein trübes Anfehen gibt, 
und ſich wahrſcheinlich nicht lange erhalten wird. Sn diefe ſowohl, 
als in die gerippten Formen werden mit Draht die Papier: 
zeichen, d. i. Zeichen der Fabrik, Nahmen des Eigenthümers 
oder des Dries, Wapen, Nummern, Buchſtaben ꝛc. etwas 
erhöht eingeflodhten, daher diefe Gegenftände im fertigen Pas 
piere durchfichtiger erfheinen, als das Papier felbit, wie dieß 
befonders bey Staatspapieren und Papiergeld der Fall feyn 
muß. Sm Snlande follte nady dem Patente vom 5. May 1756 
und nach der Papiermadher- Ordnung vom 14. May 1768 bey 20 
Rthlr. Strafe in jeder Mühle Eein anderes, als das gewöhnliche 
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Zeichen gebraucht werden; doch fheint diefe, die Induſtrie bes 
ſchraͤnkende Vorſchrift durch die langjährige Nichtbefolgung ganz 
aufgehoben zu ſeyn. Da es Papiere von den verſchiedenſten 
Formaten gibt, ſo muß auch jede Papiermühle mit kleinen und 
großen Formen jeder Art verſehen ſeyn. Vorzüglich unterſcheidet 
man die kleinen, mittleren und großen Formen, die Regiſter— 
formen, die Klein- und Groß-Medianformen, die großen und 
Heinen Royal= und Smperialformen, die großen und Eleinen 
Elephantformen (Dliphanformen), die Cardaun= und Colom— 
bierformen, die Papalformen u. f. w. Auch nad der Sattung 
des Zeuges bat man verfdhiedene Formen, andere z. B. zum 
Eonceptpapiere, andere zum Kanzelleypapiere, andere zum Poſt— 
papiere, andere zum Zeichnen, Noten-, Sließ: und Pacpapiere zc., 
wieder andere zu einzelnen Sorten aller diefer Gattungen, die 
nad) beitimmten Zeichen benannt und verlangt werden. (Vergl. 
weiter unten die Oattungen der Papiere mit ihren Dimenfio= 
nen.) Man hat in neueren Zeiten auch) Formen von doppelter 
Größe erfunden, womit 2 Bogen zugleih gefhopft werden 
Eonnen. Noch merkwürdiger aber it die von dem Engländer 
Sof. Bramah gemachte Erfindung, Papierbogen ohne Ende 
oder richtiger von beliebiger Länge und Breite in Rollen zum 
Gebraube auf Papiers Zapeten zu erzeugen. Diefe Erfindung 
ift nun fhon in mehreren Landern ausgeführt, nahmentlih in 
England, wo ſchon an 5o folder Fabriken beftehen follen,, in 
Frankreich, wo auch Didot Saint:Leger eine fehr finnreiche 
Methode erfunden haben fol, wie man Papier zu einer 
Lange von 100 bis 1000 Metres verfertigen Eönnte, in 
Rußland, und feit Kurzem in Berlin. Die Berliner Fabrik 
wird durch Dampfmafdinen in Bewegung gefeßt, und fol täg— 
lich 100 Rieß Papier liefern. Der Vortheil, daß Alles durch 
Mafhinerie betrieben wird, fol vorzüglich darin liegen, daß 
das Papier gleihförmiger ausfällt. Sn Zeurfhland behauptete 
auch Adolph Käferftein, Befiger einer Papiermühle zu Weida 
im Großherzogtbume Weimar, fhon vor vielen Jahren die 
Erfindung des Papiers ohne Ende gemacht zu haben, wodurch 
diefe alfo den Teutſchen angehören würde. In Oſterreich ſind 
bisher nur in der Franzensthaler Papierfabrik bey Ebergaſſing 
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Verſuche mit Erzeugung dieſes Papiers gemaht worden. Der 
Eigenthüimer diefer Fabrik, Ritter von Peſchier, und der Dir 
rector derfelben, Vincenz Sterz, haben unterm 12. Dec. 1619 
ein ıojäbriges ausſchließendes Privilegium auf eine von letzte— 
vem nacherfundene Papierfabricarionemofchine erhalten, worouf 
Eünftig das Papier in Blättern von jeder beliebigen Yünae und 
mit der größten Erfparniß an Handarbeit, Raum und Zeit vers 
fertiget werden foll. Bi3 zum März 1821 war. aber nod) fein 
ſolches Papier in den Handel gekommen. 

Die eigentliche Fabrication des Papiers beftebt nun im 
Schbpfen der Bogen, im Auspreffen des Waſſers, im 
Trocknen, Leimen und Öfätten. 

Der Schöpfer oder Bürtgefelle umfaßt mir dem Deckel 
oder Rahmen die auf dem grofen Stege vor ihm liegende Korm 
und taucht fie wagerecht fo fief in die Bütte, bis fie ganz von 
der Papiermaſſe überdeckt ift, ziebt fie ſchnell heraus, und 
treibt fie etwas, d. t. er fibüttelt fie, um das Abfließen des 
Waſſers zu befördern. In Frankreich und Holland iſt fort des 
Schüttelns das Stoßen der Formen aebräublih, jedoch auch 
nur bey den feineren Papieren. Hierauf fhieht der Echövfer 
die Form auf dem Fleinen abwärts geneigten Stege dem Gautſcher 
zu, zieht aber fchnell den Deckel ab, mir dem er eine zweyte, 
vom Gautfcher zurück erhaltene Form anfaft, um auf: Meue 
zu ſchöpfen, und fo wird ein Bogen nach dem andern aus der 
Bütte geſchöpft und dem Gautſcher zugeſchoben. Diefer über— 
nimmt die mit Zeug bedeckte Form, lehnt fie etwas an ein ge— 
zactes, am Rande der Bütte befeſtigtes Bret (Eſel genannt), 
um noch Woſſer ablaufen zu laſſen, dann kehrt er ſie um und 
drückt ſie auf ein neben ihm liegendes Stück Filz, wodurch der 
geformte Bogen beym Abnehmen der Form auf dem Filze bans 
gen bleibt. Er ſchiebt hierauf die leere Form auf dem arofen 
Stege dem Schöpfer wieder zu, nimmt eine neue gefüllte Rorm, 
bedeckt den erften Bogen mit Filz und drückt auf dieſen den zwey— 
ten Bonen ab, bedeckt ihm wieder mit Filz u. f. w. Wenn auf 
folhe Art ein Stoß von ı8ı Bogen mit 182 Filzen gebildet 
it, fo nennt man denfelben einen Pauſcht oder Puſcht. 
Bey manden Papiergattungen befteht derfelbe auh aus mehr 
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Bogen, und zuweilen werden oben und unten zwey Filze gelegt. 
Bey einem gewöhnlichen Pauſchte Eonnen in einer Minute 7 bis 
10 Bogen mit dem Filze gefhichtet werden. Wenn man das Ars 
beitsjahr zu 300 Arbeitstagen annimmt, fo erzeugt jede Bütte nach 
einem aus der Erfahrung genommenen Mitteldurdyfchnitte jährlich . 
2500 Rieß und verbraucht bierzu beylaufig 90,000 Pf. Hadern. 
Die Filze, welhe zum Schichten des Papiers verwendet 
werden, find nicht wahre Filze, wie fie der Hutmacher lies 
fere, fondern viereefig gefihnittene ſchwach gewalkte Tücher, 
‚etwas größer, als die Bogen felbft, und in Oſterreich iſt durch das 
Patent vom 6. July 1754 ausdrücklich verbothen, hierzu grobe 
Tücher, welche die Haare laſſen, zu gebrauchen. Am liebſten 
bedient man ſich im Inlande geköperter Loden oder ſogenannter 
Papiermacher-Filze (vergl. Wollenftoffe Nr. 83), welche 
halbgewalkt ſind. Sie müſſen ſehr rein gehalten werden, welches 
früher alle 8 Tage durch ſorgfältiges Waſchen mit den Füßen, 
jetzt häufiger durch die Waſchmaſchine bewirkt wird. Die Ge— 
brüder Galvani zu Pordenone im Venetianiſchen haben im J. 
1619 für eine nützliche Erfindung zum Waſchen des Filzes im 
Ealten und fließenden Waſſer die goldene Medaille erhalten. 
Das Preffen bat den Zwei, das überflüffige Waſſer 
aus dem Paufcht zu entfernen. Er wird daher oben und unten 
mit einem Brete belegt, und in die Preſſe gebrachte. Diefe it 
entweder eine Stangenpreffe (Debelpreife), oder eine Waſſer— 
preffe. Bey der erfteren find I Arbeiter erforderlich, welche die 
Hebelsarme herumdrehen und dadurd die Preßbank auf das 
- Papier niedertreiben. Man Eann mit diefer Preife bis 4o Mahl 
in einem Tage preffen. Die Wafferpreffe, welche durch Waſſer 
in Thatigfeit gelebt wird, fol Menfhen und Zeit erfparen. 
Sie ift dreyfah: eine Schnedenpreffe, eine Seilpreſſe „oder 
"eine Raͤderpreſſe. Bey jeder wird die Preßfvindel durd die Kraft 
des Waffers auf eine eigene Art zugefhraubt; bey der eriteren 
durch eine Schnecke (eigentlih eine Schraube ohne Ende) mit 
einem Kammrade; bey der zweyten durch ein Geil, welches um 
den vertieften Rand eines großen, an der Spindel befeftigten 
Kades gelegt, von einer durch das Warferrad bewegten Welle 
gezogen wird; bey dev dritten —* durch mehrere gezahnte Mär 
25.31.81, 20 
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der und Getriebe, die mit ver Preßfpindel verbunden find. Wenn 
ed dem Wafferrade nicht an der nöthigen Waffermenge fehlt, 
fo erfordert das Zufammenpreffen eines Paufhes Papier nicht 
mehr ald 5 Minuten Zeit. Sndeffen find folbe Maſchinen Eoft> 
bar, unterliegen vielen Reparaturen und hemmen dadurd wieder 
die Fabrication. Man fucht daher vielmehr die Handpreſſen 
mit gut eingerichteten Nüdern und Betrieben immer mehr zu 
verbeffern, und ohne Zweifel werden alle Wafferpreifen nach und 
nah durd Handpreffen erfeßt werden. Das Preſſen gibt dem 
Papier feine Feſtigkeit, und je fhärfer es geſchieht, befto fefter 
wird es, und defto ftarfer Eann man es leimen, wenn ed vor dem 
Leimen getrocinet worden ift. Das diterr. Patent vom 6. Zuly 
2754 fchreibt den Papiermachern die Art des Preffens genauvor. 
„Wenn das Papier gelegt ift,” heißt es darin, „fo muß es nicht 
gleich aufgehangen, fondern alles, was den ganzen Tag gearbeitet 
worden ift, zufammen in die Preſſe gelegt und langfam gepreßt 
werden, und fo hat es über Nacht zu bleiben. Dadurd wird 
auch das in dem Papiere noch zurückgebliebene Waffer, welches 
fonft die höckerigen Ungleichheiten verurfachet, vollkommen aus— 
gedrücdt, das Papier aber ſchön und glatt. Das feine Papier 
fordere mehr; nähmlich wenn 2 oder 5 Buſchen Papier zwifchen 
den Filzen das erfte Mahl gepreßt worden find: fo Eonnen fie 
zum zweyten Mahle, wenn fie gelegt find (d. i. ohne Zilze), 
mit dem gegautfchten oben in die Preffe genommen, und nad 
diefer zweyten Preffung überlegt werden, und abermahls über 
Nacht in die Preffe Eommen. Das vielfältige Preflen und Über: 
legen des Papieres Eoftet zwar einen Gefellen mehr; da aber ein 
folhes Papier weder das Glätten, noch das Stampfen braucht, 
fo ift dabey noch) ein Gewinn.” Der Gefelle, welder dag Über: 
legen ded Papieres beforgt, wird Leger genannt. 

Am folgenden Zage muß das Papier getrocknet werben. 
Es wird nabmlih auf den Trockenboden, unter dem Dache des 
Trockenhauſes gebracht, und dort mittels hölzerner Kreuze ſtoß— 
weife zu 3, auch 5 bis 6 Bogen zufammen auf die gelpannten 
Schnüre gehängt. Diefe Schnüre müffen aus einem Stoffe ger 
macht feyn, weldyer weder abfhmust, noch leicht in Faulniß ges 
räth, noch auch Halten im Papiere verurſacht. In den öfterr, 
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Papierfabrifen bedient man ſich hierzu roßhaarener Stricke 
(vergl. Seiler: Arbeiten Mr. 32); anderwärts braucht 
man aud Stricde aus Palmblättern, aus den Fafern der Kokos— 
nüffe, aus Spartogras (vergl. Seilerz Arbeiten tr. 95) Kr 
und dünne fpanifhe Roͤhre. Bey guter Witterung gebt das 
Zrodnen fchnell vor ſich; auch laßt fi) dasfelbe durch Eunftliche 
Warme beſchleunigen. Löſch- und Drudpapier werden gleich 
nab dem Trocknen gefalzt, in Bücher und Rieß zuſammenge— 
legt und gepreßt; nur wird das Drucdpapier vor dem Preffen 
noch geſchlagen oder geglättet. Alles Schreib: und Zeichnenpa— 
vier aber muß fleifer und fefter feyn, und befonderd dem Aus: 
und Durchfließen der Tinte widerftehen. Diefes wird durch Leim: 
waſſer und durch eine Alaunauflofung erzwedt. 

Vor dem Leimen läßt man das Papier im trocknen ein 
ftande ftocfweife eine Zeit lang über einander liegen, da das 
Leimen defto beffer geräth, je langer felbes fo liegt. Den Leim 
bereiten fi die Papiermacher gewöhnlich felbit. Feder leimt fait 
auf andere Methode, und hält die feinige für die befte; nur ift 
in Ofterreich ſchon feit 6. Suly 1754 vorgefährieben, auf 40 bis 
50 Rieß Papier 8 bis 9 Pr. zerlaffenen Alaun unter den Leim 
zu geben. Der beite, aber theuerfte Leim ift der aus Pergameitte 
ſchnitzeln bereitete; in den meiften öfterr. Papiermühlen aber 
wird mit Schaffüßen, Leimleder und Zifchlerleim mit dem Zu— 
fage von Alaunwaſſer geleimt. Das Verhältniß de? Alauns ift 
dergeftalt berechnet, daß 10 Pf. auf 300 Pf. Schaffüße, eben 
fo viel auf 80 Pf. Tiſchlerleim und eben fo viel auf 100 Pf. 
Leimleder genommen werden: Diefe Subftanzen werden in einem 
Eupfernen Keſſel mit Waſſer gefoht, und vie Flüſſigkeit dann 
in ein Faß filtrirt. Dur diefes Leimwaſſer werden 5 bis 5 
Bogen zugleich durchgezogen. Hierauf wird das geleimte und 
durch das Preffen von dem überflüffigen Leime befreyte Papier 
getrodnet und abermahls geleimt. Vor dem 16. Jahrh. wurde 
alles Papier geleimt; in der Folge nahm man ungeleimtes Pa— 
pier zum Drucken, und überließ das Leimen dem Buchbinder, 
welcher dasſelbe Planiren nennt. Der Eigenthümer der Al- 
tenberger Papiermühle in Bohmen, Joh. Bened. Heller, bat 
eine Art von vegetabilifhen Keime in Anwendung gebracht, wel- 
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cher aber dem thierifhen Leime fehr nachzuſtehen fheint, ba et 
die Farbe des Papiers nach der Zeit ins Gelbliche zieht. Bey 
diefer Gelegenheit verdient die in Frankreich entdeckte Methode, 
dag Leimen des Papiers zu erleichtern, eine Erwähnung. Cie 
beftebt darin, daß man dasfelbe in der Bütte felbit vornimmt, 
eine Methode, die jeßt dort fhon fehr haufig ausgeübt wird. 

Nach dem Leimen und Prefien wird das Papier bogenmweife 
zum Austrocknen aufgehängt, dann abgenommen, und zur Zeit, 
da die Luft etwas frifh und feucht it, befonders in den More 
genftunden, glei in die Preffe gebracht, und durd 24 Stun— 
den fehr ſtark gepreßt, doch fo, daß die Preſſe mehrmahls um 
fo viel angezogen wird, ald das Papier fid gefegt hat. Hierauf 
wird es gepußt, ausgefhoflen, in Bücher abgetheilt, gefaltet 
und wieder gepreft; jedoch liegt bey diejem letzten Preſſen das 
Papier doppelt, d. i. 2 Bücher neben einander. Endlich wird 
es in Rieß und Ballen unter der Preſſe felbft eingetheilt und 
gebunden. Der Ballen hält 10 Nieß, der Rieß 20 Bud), das 
Bub Screibpapier 24, das Bud Drudpapier 29 Bogen; 
folglich find im Ballen A800 Bogen Schreib: oder 000 Bor 
gen Drudpapier enthalten. In manchen Landern geſchieht die Ab— 
theilung aud auf andere Art, und das Papier wird nicht in Bud), 
fondern in Kleine Parthien von D bis 6 Bogen zufammengelegt. 
Im WBenetianifchen halt der Rieß von allen Zeihnen:, Noten-, 
Druck- und einigen Schreibpapieren zwar auch Boo Bogen; von 
mebreren feinen, befonderg den Eleinen Schreibpapieren, zählt der 
Nie aber nur 480, von mehreren Belinpapieren und dem Briefs 
copierpapiere nur 425 gute und 56 Ausſchußbogen. 

Das oftmahlige Preifen ift hinreichend, dem Papiere den 
erforderlihen Grad von Gleichheit, Feftigkeit und Schönheit 
zu geben. Manche Verwendungsarten fordern aber einen nod 
höheren Grad von Glätte, weldher dem Papiere dur andere 
Vorrichtungen gegeben werden muß. Man pflegt ed zudem Ende 
zu ſtampfen oder zuglätten. Zum Stampfen oder Schla— 
gen dient die Papieritampfe, d. i. ein großer, faft 200 Pfund 
fchwerer .eiferner Hammer, welcher vom Waffer getrieben wird. 
Unter diefem Hammer oder Schlägel liegt eine Marmorplatte, 
auf diefer das im Bücher getheilte Papier, und jedes Buch em— 
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. pfängt von dem Hammer 4 oder 5 Streiche auf jeder Seite, 
nach Arc der Buchbinderftreide. Diefe Schlagſtampfe wurde zu, 
Anfang bes 16. Jabrh. auf einer Papiermühle zu Sglau in 
Mähren erfunden, bey welder damahls noch eine Buchdru— 
ckerey und Buchbindereyn unterhalten wurde. Als der Buchbin— 
der fih dadurch feine Arbeit erleichterte, daß er den Planir— 
bammer an das Geſchirr der Mühle anbracte, ſo machte der 
Papiermüller die Schlagſtampfe. Das Slätten geſchieht nach 
. der alteren Metbode auf einer Marmorplatte mittels eines po: 
lirten Steines (eines Agats oder Feuerfteins), welder in eine 
hölzerne Stange eingefaßt ift, die auf dem Papierbogen fhnell 
bin und ber gebt. Die Stange kann durch das Mühlwerk (mit: 
tel8 einer Kurbel und einer horizontalen Schwinge) in Bewer 
gung gefeßt werden, Mad) der neueren oder fogenannten Schweis 
jer Methode geihieht das Glätten durch Walzwerke oder Cylin— 
dermaſchinen. Jeder Bogen wird einzeln dur zwey polirte 
Meflingwalzen gezogen, wovon eine durch einen eingeleaten 
beißen Bolzen erwärmt wird. * 

Die meilten Papiere merden weiß verfertiget, und bey 
manchen wird, um die Weiße zu erhöhen, ein geringer Zus 
faß von Blau, gewöhnlich Berlinerblau oder noch beſſer Schmalte, 
unter den Zeug gegeben; ja in einigen Papiermüblen wird, 
wiewohl oft mit ſchlechtem Erfalge, etwas blaued Pigment erft 
unter den Leim gemiſcht. Es werden aber aud viele farbige 
Papiere gefchopft, welhe man in zwey Gattungen unterfceidet ; 
in ienaturfarbigen, und die im Zeuge gefärbten 
Papiere, Naturfarbige Papiere nennt man ſolche, melde aus 
farbigen, z. ®. blauen, rothen, grauen ꝛc. Hadern eben fo 
wie die weißen verfertiget werden, nähmlich die blauen, röth— 
lihen , graulichen Gonceptpapiere, die rothen und blauen Um: 
fhlagpapiere u. dgl. m., webey ed wohl kaum erwähnt zu were 
den braucht, daß die Hadern echtfarbig feyn müffen, da fie fonft 
durch die Worbereitungsarbeiten ihre Farbe verlieren würden. 
Im Zeuge gefärbte Papiere find jene, wozu zwar weiße oder 
balbweiße Hadern verwendet werden, wobey aber dem Zeuge 
entweder ſchon im Holländer oder erft in der Bütte durch den 
Zufag eines Pigments eine beliebige Farbe gegeben wird, Man 
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mact fowohl Drud =» alg Schreibpapvier im Zeuge gefärbt, 
beynahe in allen Farben. Mehrere Papierfabriken, z. B. die 
Straußiſche zu Unter-Waltersdorf, die Peſchierſche zu Fran— 
zensthal u. a. m., machen ganze Sortimente ſolcher im Zeuge 
gefärbter Papiere, deren SDoltbarkeit vollfommen erprobt ift, 
da fie gefeuchtet und bedruct werden können, ohne daß die 
Farbe im Seringften leidet. Eine befondere Art foiher gefärbter 
Papiere ift das holländifche violette oder fogenannte Zuderpa- 
pier, weldes mit Blauholz und Eifenvitriol gefärbt wird. 

Am Schluſſe der Daritellung der Papterfabrication ift noch 
des Strobpapieres und einiger befonderer, zu ſpeciellen Zweden 
zugerichteter Papiere zu erwähnen. Das Strohpapier wird 
aus mehreren Strohgattungen faft auf ahnlihe Art, wie das 
Lumpenpapier, verfertiget. (Bergl, Th. I. Abth. Papier— 
Materialien, die Artikel Halb: und Ganzzeug aus Stroh 
Nr. 16 und 17.) Es iſt nie vollfommen weiß, fonvern fällt 
immer ins Gelbe oder Braunlihe, weßhalb man dasjelbe auch 
auf verfhiedene Art im Zeuge zu färben gefuht bat. Durch 
Zranfen mit einer Gattung Firniß bat man daraus das durch— 
ſichtige, zum Durchzeichnen beftimmte Papier, papier lucydo- 
nique, bereitet, welches ſich volllommen brauchbar bewiefen bat. 
Unter die zu einzelnen Zweden zugerichteten Pax 
piere gehören vor anderen mehrere Öattungen von Zeichnen 
papieren, dann das Stahlpapier, das unverbrennliche Papier ıc. 
Zum Zeichnenpapiere gehören: das durcfichtige Ohl- oder Co— 
pierpapier, weldes aus feinem, nicht zu ſtark geleimtem 
Poitpapiere dergeſtalt gemacht wird, daß man dasfelbe auf ei— 
ner glatten Tifehplatte mit Baum: ; Nuf:, Mohn: oder Manz 
delohl, oder auch mit Terpentinſpiritus in Vermiſchung mit 
Bleyzucker, betreicht und geborig trodnet; die ſchwarzen und 
rothen DPauspaptere, weldhe auf einer Seite mit einem fet- 
ten Pigment überftrichen werden; die gekreideten Papiere, 
woranf mit fohwarzer Kreide oder mit Silberfliften gezeichnet 
und geſchrieben wird: die gewöhnlihden grundirten Pa- 
ptere zu Kreivenzeihnungen; das Elfenbeinpapier, wozu 
man Drey Bogen Schreibvapter über einander feimt, und von 
außen mit einer Farbe aus feinem Gyps, Zinkblumen und Per: 
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gamentleim überziebt. Das Stahlpapier it von zweyerley Art. 
Das eigentlibe Stahl: oder roftfreye Papier, worin 
Nähnadeln und andere feine Stahlwaaren vor dem Nofte ge— 
ſchützt bleiben, iſt nur gewöhnliches Papier, welches beym Leis 
men nicht alaunt worden ift; zuweilen wird dasfelbe noch mit 
Zerpentinohl, Talg und Waſſerbley, oder auh mit Leimwaſſer 
und einem Firniß aus Leinohl, Harz und Terpentinohl über: 
ftrihen. Eine andere Gattung ift das Roſt- oder Polirpa— 
pier für Eiſen- und Stahlwaaren, welches nur ein Paar An— 
firibe aus gepulvertem Bimsfteine oder aus Schmirgel mit fein: 
ohlfirniß erhalt, dem man gemeinialich ein gelbes, ſchwarzes 
oder rothes Pigment zufegt. Unverbrennlihes Papier, 
welches ih nicht entzündet, fondern bloß verkohlt, entitand 
durch den Zuſatz von ſehr viel Eifenvitriol unter den Zeug. Das 
von Hrn. Prof. Kietaibel erfundene und in diefer Sammlung haus 
fig angewendete Confervationspapier gegen Snfecten, ber 
fonders für Wollenftoffe, ift mit einer Mifhung aus Terpentinoh! 
und weißem Quedjilber - Sublimat angeftrihen. Die übrigen 
weiteren, Zubereitungen der Papiere, wie das Farben, Druden, 
Vergolden, Preſſen u. f. w. Eommen unter eigenen Überfchrife 
ten ın den folgenden Unterabtheilungen vor. 


Zuftand der Papierfabrication im öfterreidi- 
ſchen Kaiferftaate. 


Die Papierfabrication, welche im vorigen Jahrhunderte, 
ungeachtet der Sorgfalt der Staatsverwaltung und der vielen, 
zur Emporbringung derfelben getroffenen Gerfügungen, weit zur 
vückgeblieben war, bat in der neueren Zeit ſowohl in Hinſicht 
ihres Umfanges, als in Hinſicht auf die Qualität der Papiere, 
ſehr bedeutende Fortſchritte gemacht. In denjenigen Provinzen, 
wo diefer Induſtriezweig fhon feit längerer Zeit betrieben wird, 
wie ın Böhmen, Oſterreich, und im Tombardifch-venetianifchen 
Königreiche, bat man es in einigen Papiergattungen bereits zu 
einem hoben Grade von Vollkommenheit gebracht; in den übrie 
gen Provinzen, wie in Ungarn, ©iebenbürgen, Galizien ꝛc. 
ift die Zahl der Papiermühlen nit nur vermehrt worden , fonts 
dern das Papier hat auch fihtlih an Schönheit und Güte ge- 
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wonnen. Von allen Provinzen dürfte Böhmen in quantitativer 
und qualitativer Hinſicht den erften Rang behaupten. Bor einie 
gen Fahren waren in diefem Lande noch 107 Paptermühlen mir 
627 Papiermadern gezahlt worden, welde mit Ausnahme des 
Stahlpapieres für Nähnadeln und feine Stahlwaaren, und ber 
Preßfpane nad englifiher Art, alle übrigen Papiergattungen 
verfertigten. Die böhmiſchen Papiere haben, befonders feit den 
legten 10 Jahren, einen befonderen Vorzug wegen ihrer Halt: 
barkeit, welhe man den zweckmäßigen Dandariffen beym Leimen 
zufchreibt, und vorzüglich find es die böhmischen Schreibpapiere, 
welche gefhaßt werden. Die erfte Fabrik ift unftreitig die von 
den Gebrüdern Gustav und Wilhelm Kiesling zu Dohenelbe be= 
triebene, welde im $. 1804 von Aloys Riesling (dem Water 
der jetigen Eigenthümer) und deffen Bruder gegründet wurde, 
Sie arbeitet gegenwärtig mit 5 Bütten und liefert alle Gattun- 
gen Papiere, befonders Zeichnenpapiere nad) englifher und bol- 
fändifher Art, alle geleimten und ungeleimten Velin-, Poit-, 
Kanzelley- und Gonceptpapiere u. f. w. Sie haben ſämmtlich 
einen hohen Brad von Weiße. Außer der Kieslingfchen Fabrik zu 
Hohenelbe verdienen noch die Anton Kieslingfhe zu Lauterwaf- 
fer nächſt Hohenelbe, welhe ebenfalls die meiften Gattungen 
feiner Schreibpapiere erzeugt, die Gabriel Ettelfhe zu Hohen— 
elbe, die Altftadt-Trautenauer, die Franz; Kieslingfche zu Lange— 
nau bey Hohenelbe, die Zofeph Schügifche zu Radel, die Hel— 
lerſche zu Altenberg nächſt Iglau mit 2 Bütten, die Zerdinand 
von Schönfeldfche zu Carolinenthal bey Prag, die von Pachnerſche 
zu Krummau mitd Bütten und 38 Arbeitern, die Fr. Ritſchlſche 
zu Benfenzc. befonders genannt zu werden. — An Böhmen darf 
das lombardifch » venetianifche Königreich, wo über 100 Papier: 
müblen beftehen, angereihet werben. Ungeachtet die meiſten 
davon, was auch in Böhmen der Zal iſt, nur Elein find, und 
mit einer einzigen Bütte betrieben werden : fo gibt es doch dar— 
unter mebrere von bedeutendem Umfange, und das Venetiani— 
ſche allein zahtt gegenwärtig 59 Papierfabriken. Sie behaupten 
unter den dafigen Snduftrieanftalten fowohl in Anfehung ihrer 
Zahl, als in Anfehung der Vollkommenheit ihrer Erzeugniſſe 
eine der erſten Stellen, und befinden fih fortwährend in leb— 
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bafter Ihätigkeit, ungeachtet der Abfag, beſonders nach der 
Levante, nicht mehr fo bedeutend ift, wie vor mehreren Jah— 
ven. Darunter verdienen vorzugsweife angeführt zu werden : die 
k. £. Papierfabrik zu Waprio, die Papierfabrif der Gebrüder 
Salvani (vormahls Valentin Galvani) zu Pordenone in Friaul, 
deren Zeichnen = und Kupferdrucdpapiere, Velin-, Noten» und 
Tapetenpopiere in jeder Hinficht fehr gelobt werden, die Fabrik 
der Dita Liberal Vendrame zu Udine, der Dita Gebrüder Mori 
zu Treviſo, die Fabrik der Gebrüder Andreoli zu Zoscolano, wel- 
he ganz vorzüglih gute Drudpapiere liefert, des Ferd. El: 
mucci zu Mantua u. a. m. Es ift fhon oben einer Auszeich: 
nung gedadht worden, welde den Vefigern der Fabrik zu Por: 
denone, wahrſcheinlich der beiten in gan; Stalien, wegen ihrer 
vorzüglich guten Preffpane zu Theil wurde. Sm Sept. 1820 
wurde überdieß auch Carl Galvani, Director und Miteigen: 
thümer der Fabrik, ın Rückſicht feiner Werdienfte in Verdeffe- 
vung der Papierfabrication mit der mittleren goldenen Civil: 
Eprenmedaille belohnt. — In Öfterreih unter der Ens befte- 
ben g £. k. priv. Papierfabrifen, nahmentlid die beyden Erf. 
von Pahnerfhen zu Klein: Neufiedel und Leesdorf, wovon die 
erte mit 20 Bütten und bo Gefellen, die zweyte mit 2 Büt— 
ten betrieben wird, wodurdh im Ganzen gegen Joo Perfonen 
Arbeit und Nahrung erhalten; die Guntramsdorfer und Wiener 
Neuftädter Papierfabrifen von Jonathan Gabriel Uffenheimer, 
weldye allein bey 200 Paviergattungen liefern, und eine eigene 
patentirte Bleihmethote ausüben; die Anton Straußifhe zu 
Unter - Waltersdorf, welche alle Druck- und Schreibpapiere, 
und eine große Menge im Zeuge gefärbter Papiere erzeugt; 
die Franzensthaler Papierfabri des Hrn. Ludwig Nitter von 
Peſchier bey Ebergaffing, wo weiße und gefärbte, Poſt- und 
Velinpapiere erzeugt werden, welche den auslandifhen wenig 
nachitehen; die Salzerſche zu Stattersdorf, die von Welziſche zu 
Dber:- Eggendorf, und die Schmidtfche zu St. Polten; dann 7 Pas 
piermühlen: zu Biederinannsdorf, Rannersdorf und Reiben (beyde 
dem höchſten Ararium gehörig), Schottwien, Rofendburg, Rechberg 
und Rays. Den Herren Gräffer und Kaufmann in Rannersdorf, 
und dem Herren Ignaz Theodor Pachner Edlen von Eggenftorf 
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in Klein: Neufiedel gebührt das Werbienft , zuerft feinere Pa— 
piere über Velinformen gearbeitet zu haben. Die bey Alberti in 
Wien im J. 1790 bis 1792 gedruckte Quartausgabe von Oſſians 
und Sineds Liedern war das erfte, auf ofterreihifhem Velin— 
papiere gedruckte Werk, Seitdem batirt fi) vorzüglicd das Wei: 
terfchreiten in der. Erzeugung feiner Papiere. Die Fabrik zu 
Klein - Meufiedel, eine der größten in dee Monardie, wurde 
von Hrn. Pachner von Eggenftorf im 3. 1799 unter bem Nah: 
men einer feinen holläandifhen Papierfabrik gegründet, und von 
demfelben Beſitzer im 3. 1798 audy die Papierfabrik zu Lees— 
dorf vergrößert. In der Neuſiebler Fabrik find im J. 1796 zu« 
exit die eigentlichen Holländer eingeführt worden, welde vor 
diefem Fahre im Snlande noch nicht fo vollfoinmen vorhanden 
waren. Es wurden feit diefer Zeit vorzüglich ſchöne holländiſche 
Papiergattungen (Poftpapiere) gemacht, und in den legteren 
Jahren lieferte fie auch die Eünftlihen Bancozettelpapiere und 
Etampelpapiere mit befonderen Waplerzeichen. Seit dem Tode 
des Eigenthümers im $. 1814 werden beyde Fabriken zu Neus 
fiedel und Leesdorf noch in voller Thärigkeit fortgefegt, und bie 
Firma führt gegenwärtig per Procura der Director Franz Modini, 
welder durch 59 Zahre bey Hrn. v. Pachner durd die Direction 
der Fabriken weſentlichen Nußen geleitet hat. — In Verfer— 
tigung der Strohpapiere bat Anton Eftler, Wafch- und Neu: 
blaufabrifant, das Meifte geleifter, und auf feine Erfindung 
auch ein ausſchließendes Privrlegium erhalten. Schon früher 
(3. 1802) erhielt derfelbe auch ein Befugniß auf die Verfer- 
tigung aller Gattungen Papiere aus befhriebenem und bedruck— 
tem Papiere. — Sn Oſterreich ob der Ens find nur kleine Pa— 
piermüblen , welde außer Preffpanen die nöthigen Concept, 
Kanzelley = und Poitpapiere verfertigen. — Ebenfalls auf die nö— 
tbigiten Papiere befhrankt find die Papiermühlen zu Reutti, 
Wattens, Trient, NRoveredo, Riva, Scurelle, Fleimferthal 
in Tyrol und Lauterach in Vorarlberg; nur die zu Trient von 
Sof. Eolombani betriebene Mühle gewinnt an Vollkommenheit 
und Ausdehnung. Bis jeßt werden in der Provinz nur gewöhn— 
liche Schreib-, Drud:, Fließ- und Packpapiere nebft Pappen— 
deckeln verfertiget; die feinen Poſtpapiere ſind noch zurück, und 
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Velinpapiere find bisher gar nicht gemacht worden. — Sliyrien 
bat Papierfabriken zu Podgora, Heidenfhaft, Görtihad und 
Seiſenburg, die außer den erforderlihen Schreib- und Drud- 
papieren wenig verfertigen. Eben dieß ift der Zall auf den Papiers 
müblen zu Grüß ac. in Steyermark; zu Brunn, Kunftadt, Alt 
brünn, Raitz, Janowitz, Sternberg, Littau, Namieft, Jungfern- 
dorf, Ober: Lungendorf, Przibiflamiß und Weißwaſſer in Mähren; 
zu Sklo, Priedborze, Hucisko, Kutkorz, Nowo groble, Lelechowka, 
Nawaria, Zawadow, Perinia, lahowce und Krzywotuli in Gali— 
zien. Von den legteren iſt die Pillerſche zu Sklo unflreitig am 
zweckmäßigſten eingerichtet; doc wird auf diefer, fo wie auf den 
übrigen, gewöhnlich nur Löſch-, ordinäres Druck- und gewöhnt: 
ches Echreibpapier nebft Pappendedeln erzeugt. — Ungarn bat 
bey 40 Papiermühlen, die im Durchſchnitte nur ordinäre und gute 
Mittelgattungen machen, was aud in Siebenbürgen der Fall if. 
Der Hauptfiß der Papierfabrication find alfo bie böhmi- 
fhen Länder, Diterreich und das lombardifch « venetianifhe Kö— 
nigreich. Es dürfte für die Kenntniß der Papiere im Allgemeinen 
nicht unintereffant ſeyn, die fammtlihen Gattungen aufzuführen, 
welde in Böhmen und Oſterreich erzeugt werden, und jeder derſel— 
ben das Durchſchnittsmaß der Höhe und Breite der Bogen nach 
öſterr. Zoll, einigen auch das Gewicht pr. Rieß beyzufügen. 
Die I. Hauptgattung find die Fließ-(Löſch-) und Pad: 
papiere. Davon gibt ed a) ungeleimtes kleines Schrenz 
12 bis 13 Zoll hoch, 13 bis 224 Zoll breit; b) ungeleimtes 
mittleres Schrenz 13 bis 16 Zoll. hoch, 16 biß 17 3. br.; 
c) ungeleimtes großes Schrenz 20 bis 2ı 3. hoch, 26 bis 
27 3. br.; geleimte Padpapiere ı2 bis 25 3. hoch, 16 bis 
56 3. br. Von leßteren bat man weiße und "gefärbte. Zu den 
weißen gehören: bag ordinäre Pacpapier, das mittlere Kars 
tenpapier, das kleine und große Conceptpack, das Padregal, 
Eleines und Imperial» Seidenpad, dad Oliphanpack, das weiße 
Leinwandpack ꝛc. Zu den gefärbten gehören: licht: , mittel: und 
dunfelblaue und graue Parkpapiere aller Formate, Zirferpar 
piere, zwey- und drepfarbig melirte, das blaue Strumpfpad, 
das braune Pacpapier nad englifcher Art (aus alten Seilen, 
Striden, Werg zc.), das ganz- und halbſchockige Violetpack, 
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das blaue Webenpad, das ſchwarze Pad, das Pfeffer: und 
Salzpack (2. i. braun und weiß melirt), das zwenfarbige duns 
Eelgelbe, das ingwerfarbige , bolusfarbige, rothe und — 
das rothe Umſchlagpapier u. ſ. w. 

Die II. Hauptgattung ſind die Druckpapiere oder 
überhaupt die ungeleimte weißen und gefärbten Pas 
piere. Sorten derfelben find: a) das Conc’ept - Druds 
papter, und zwar Eleines, mittleres, großes, ordinäres und 
Adlerdruf, 13 bis 14 Zell bo, ı6 bis 17 Zoll breit. Diefe 
" Sorten werden beynabe auf allen Papiermuplen erzeugt, und 
machen eine Winterbefchäftigung aus, zur Zeit, wo der Froft 
das Keimen nicht geftattet. b) Ranzelley-Drudpapiere, 
Elein, mittel und groß, fowohl gepreft, als ungepreft, meift 
14 bi8 145 Zoll hod, 17 bie 1953. br. c) Regifter-Druds 
papiere ıd bis 164 3. bod, 19 bis 20 3. br., der Rieß 11 
bis 15 Pr. fhwer. d) Poſt-Druckpapiere, ordinar und 
fein, 14 bis 15 3. hoch, 17 bis 182 3. br. Diefelben au 
balbgeleimt, wozu das ſchmälere pro Patria gehört. e) Mes 
dtan-Drudpapiere, Hein, mittel und groß, halbweiß 
und weiß, 165 big 17 3. hoch, ı9: bis 21 3. br., der Rieß 
14 bis 15 Pfund fhwer. f) Feine Drudpapiere, wozu 
z. B. das große, mittel und Eleine Medianpoit, das feine 
Poſt ꝛc. gerechnet werden, 194 bis 162 3. be, 195 bis 22 
3. dr., 11 bis 13 Pf. ſchwer. g) Velin-Drudpapiere, 
nahmentli Löwen = Velinpoft , Basler Velinpoſt, Basler 
Groß - Belinpoftdruf, Basler pro Patria, Basler Klein- und 
Groß: Royalpoft, Basler Smperialpoft, hoch und ſchmal Emoi— 
finz Große, Mittel: und Klein: Median ıc., ı3 bis 21 Zoll 
body, 16+ bis 30: 3. br., 6 bis 15 Pf. fhwer. h) Notens 
und Kupferdbrudpapiere, wozu das mittelgroße und 
Eleine Elephant, das Colombier, Imperial, Groß, Mittel- 
und Klein: Royal, Emoifin, Groß, Mittel: und Klein: Mes 
dian, das Basler und Löwen: Drudvelin, und die Venetianer 
Notendrucdpapiere gerechnet werden, ı4 bi 26 3. hoch, 17% 
bis 56 3. br., 20 bis 90 Pf. fhwer. i) Goldſchläger— 
oder Seidenpapiere, ord. und fein, ı5 bis ı6 3. body, 
16 bis 19 3, br. k) Gefärbte Drudfpapiere, blau 
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roth und leberbraun in allen Formaten, fowohl naturfarbig, als 
im Zeuge gefärbt. 

Die III. Hauptgattung begreift die fammtlihen Schreib: 
und Zeihnenpapiere, oder überhaupt die geleimten 
Papiere. Die Sorten derfelben find folgende: a) Concepts 
papier von weißer, blauer, grauer, rochlicher und bräunlicher 
Farbe, und zwar Klein: Concept 12 bis ı2 = 3. bob, 15 
bis 16 3. br., wozu aud) das Stümpel:Concept gehört; Mite 
tel= Concept ıd2.bis 144 3. be, 16, bis 18.2. br.; 
Groß-Concept 14: bis 153. body, 18 bis 19 3. br.; Nee 
gifter- Concept 154 bis ı6 3. hoch, 18 bis 195 3. breit, 
b) Kanzelleypapiere von weißer, blaulicher, röthlicher zc. 
Farbe, und zwar Klein-Kanzelley ı2 bis 154 3. hoch, 
152 dis 16: 3. br., 10 Pfund fhwer; Mittel-KRanzelley 
155 bis 14 3. hoch, 15% big 18, 3. br.; Groß- Kanzel 
ey, wozu das Marien-, Stern:, Wapenkanzelley 2c. gehört, 15% 
bis 244 3. hoch, 16, bis 18,3. br.; Dikafterial- Kanzel: 
fey 14 3. hoch, 17 3. br. , 12 Pf. fhwer; Regiſter-Kan— 
zelley 14: bis 154 3. hoch, 185 bis 194 3. br., 14 bis 16 Pf. 
fhwer. c) Poſtpapiere von weißer, blauliher, aud von 
blauer, roſarother, brauner, violetter und melirter Farbe, und 
zwar ordinäres Poftyapier, wozu das Lilienpoft gezählt 
wird, 13 bis 14; 3. hoch, 16 bis 18, 3. br; Mittelvoft 
ı2 bis ı5 3. hoch, 154 bis ı9 3. br.; feines Eleines 
Herren- oder Cavaliervapier, das Heinfte Format 84 
bis 10: 3. hoch, 14 bis 145 3. br., mit und ohne Linien; 
Klein-Poft ı5 3. body, 164 3. br., 10 Pf. ſchwer; Dias 
fierialpoft 14 3. bo, 17 3. br., 11 Pf. ſchwer; Mittels 
voft 144 3. hoch, 18 3. br., 12 Pf. fhwer; Briefpoft, 
oft auch in halben Bogen von verfdhiedener Größe; feines 
Grofpoft, wozu das Harfenpoft, Honigpoft, Vanderleypoſt, 
einfaches oder dünnes Poſt, das Doppelpoft ꝛc. gehören, 13 bis 
15+ 3. body, 16 bis 194 3. br. ; Eleine8 Medianpoft ı4t 
bis 153. hoch, 174 bis 19° 3. br., 12 bis ı8 Pf. ſchwer; 
Groß: Medianpojt, wozu auch Honigpoſt, Kronenpoft, 
Coquille u. a. gehören, 15; bis 1073. hoch, 197 bis 2143. br., 
11 dis 38 Pf. fhwer; Poftvelin, meift nah englifher Art, 
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14% bis 163. hoch, 174 bis 204 3. br., 10 bis 12 Pf. ſchwer; 
Faͤcherpoſt, theils gerippt, theils velinartig, 19 bis 165 3. 
hoch, ı8, bis 204 3. br. d) Medianpapiere aus Kanzels 
ley- und Poltzeug, 15 bis 18 3. hoch, 19% tig 25 3. br., 
22 bis Jo Pf. fhwer. e) Regal: oder Royalpapiere, ger 
rippt, aus Kanzelley » und Poftzeug, meift nad bolländifher 
Art, groß, mittel und Fein, 17 bis 20 2. hoch, 18 bis 24 
3. br., 56 bis 54 Pf. ſchwer. f) Smperialpapiere aus 
Kanzelley: und Poftzeug, gerippt und velinartig, 197 bis 21 
3. hoch, 24 bis 29 3. br., 60 bis 66 Pf. ſchwer. g) Colom— 
bierpapiere 227 3. hoch, 314 3. br., 80 Pf. ſchwer. 
h) Oliphan- oder Elephbantenpapiere, ordinär und 
fein, groß , ſchmal und Elein, aus Kanzelley- und Poftzeug, 
meift velinartig, wozu auch das fogenannte QTapetenpapier ges 
bört, 24 bis 26 3. body, 31 bis 39 3. br., 100 bis 120 Pf. 
fhwer. 1) GEurdaunpapiere, groß und Elein, aus feinem 
Kanzellenzeug, 24 bis 26 3. body, 54 bis 39 3. br. , 79 bis 
110 Pf. fhwer. k) Doppelpapiere, und zwar Noten: 
papier, grau und weiß, 11% bis 19, 3 hoch, 16; bis 25 
3. br.; Beihnenpapier, theild velinartig, theils gerippt, 
wozu das englifhe Velin, das holländifhe Zeichnenpapier, das 
Imperial-Velin zc. gehören, 147 bis 214 3. hob, 19 bis 3o 
3. br.; geleimtes Kupferdrudpapier 15 bis 19 3. 
body, ı9 bis 227 3. breit. 

Viele diefer Paviere , befonders die Mittelforten, werden 
von ausgezeichneter Güte verfertiget. Im Allgemeinen aber Fann 
nicht geläugnet werden, daß in England, Holland und Frank— 
reich fhöneres und defferes Papier erzeugt wird, als in den öfters 
reihifhen Staaten, wovon aber die Schuld nicht auf den 
inländifhen Fabrikanten allein zu werfen ift. Um autes und 
fhönes Papier zu machen, muß man fhone und feine Leinen— 
badern haben , und diefe liefert das Inland nur in unbedeuten— 
der Menge im Wergleiche mit jenen Landern. Dort reihen fich 
Städte an Städte; Wohlftand, Reinlihfeit, Citten und Ge: 
wohnbeit verleiten felbft den Landbewohner zu einem Lurus in 
der Wüfhe, den man bier nicht abner, und der allein jene 
Maſſe von Hadern erzeugt, die den dortigen zahlreichen Papier: 
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mühlen den Urftoff liefert. Diefe Uferftaaten haben überdieß den 
Vortheil, ihr Materiale aus entfernten andern durch wohlfei— 
len Transport berbeyfhaffen zu konnen. Die Oftfee, Spanien, 
Italien ꝛc. liefern viele Schiffsladungen der feinften und ausges 
ſuchteſten Hadern nah Holland und England, bey welchem Um: 
jtande es fich fehr leicht erklären läßt, wie dort diefer Induſtrie— 
zweig einen fo hohen Grad von Vollkommenheit erreichen konnte, 
wie dieß überhaupt,allenthalden der Fall ift, wo dem Fabrikan— 
ten alle Mittel zu Gebothe ftehen. Der öfterr. Staat dagegen 
zählt nur wenige fehr große Städte, und diefe wenigen ftehen 
an Lurus jenen weit nad. Sn vielen unferer Provinzen trägt 
der Landbewohner nur wenig und fehr grobe Leinwand; Rein: 
lichkeit gehört aud nicht immer zu feinen Tugenden” daher die 
Überrefte feiner Wäfhe und Kleidung oft Faum mehr den ur: 
fprünglien Stoff erkennen laffen. Diefes gilt hauptſächlich von 
den ungrifhen Hadern, womit die unteröftere. Papiermühlen 
ſich größten Theils verfehen müffen. Schlefien, Mähren, Bobs 
men und Oberöfterreich liefern viel beſſere Hadern, aus denen 
auch allerdings viel ſchönere Papiere erzeugt werden Eönnen, ob: 
wohl auch diefe noch nicht den feineren englifhen, holländiſchen 
und franzöfifhen gleichkommen. Es ift auch kaum einem Zweifel 
unterworfen, daß der inlandifhe Fabrikant beffer thue, Feine 
fo feinen Papiere machen zu wollen, da beſonders in Eleinen 
Etabliffements die ganz feinen Hadern in zu unbedeutender Menge 
vorkommen, um die Mühe zu lohnen, wenn fie einzeln verar; 
beitet würden. 

Wenn ed nun aud gewiß ift, daß die ganz feinen Papiere 
im Snlande nicht leicht und allgemein erzeugt werden Eönnen: 
fo ift Eein Grund vorhanden, warum die feineren Mittelforten 
und die ordinären Papiere nicht eben fo vollfommen follten ges 
madıt werden fonnen, als im Auslande. Zum Theil ift dieß 
jegt auch der Fall, befonders in Böhmen, im Lande unter der 
Ens und im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche, wo allerdings 
fehr weiße, reine und brauchbare Papiere verfertiget werden, 
An vielen Papieren aber, befonders aus den Eleineren Mühlen, 
kann noch immer Unreinheit, Ungleichheit und mangelhaftes Leis 
men ausgeftellt werden. Es fey erlaubt, darüber Einiges an- 
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zuführen, was vielleicht manchem Fabrikanten Winke zur Ber 
befferung feiner Fabrication geben dürfte. 

Bey jeder Papierfabrik müffen Vollfommenheit der Waare 
und Okonomie zugleich berückſichtiget werden. Ein Hauptgegen— 
ſtand der Okonomie iſt die genaue Sortirung der Hadern, die 
um ſo nothwendiger wird, je gemiſchter und unreiner dieſelben 
ſind. Es reicht nicht hin, Farbe und Feinheit der Hadern zu 
unterſcheiden, ſondern hauptſächlich ſoll auch der Grad der Ab— 
nıkun,g betrachtet, dabey alle geſtoppten und genähten Stellen 
ſorgfältig geſondert, und die fetten und unreinen von den ſau— 
beren getrennt werden. Bey einer ſorgfältigen Sortirung erhält 
man wenigſtens 18 Sorten von Hadern, die in jeder wohlge— 
ordneten Popiermühle ausgezogen werden müſſen, wenn ein 
ſchönes, gleihformiges Papier erzeugt werden foll. Diefe ges 
naue Sortirung macht zwar etwas mehr Auslagen; allein dieſe 
finden fi mit Wucher wieder in dem hoheren Werthe des Pas 
pieres, und in der Befeitigung des großen Verluſtes an Stoff, 
der nothwendig entftehen muß, wenn harte und weiche Hadern 
unter einander verarbeitet werden; denn ehe die harten zu gu— 
tem Zeuge geworden, find die weichen langft zu feinem Schlamme 
aufgelöft und dur das Waſſer weggefpühle. Unterbricht man 
aber die Arbeit früher, fo entitehen daraus die fo häufig vor- 
Eommenden Knoten und Wolken, die das Papier zu fo vielem 
Gebrauche untauglih machen; und überdieß muß ein fo unglei— 
her Zeug zu weit dickerem Papiere verarbeitet werden, als 
fonit nöthig wäre, wodurd ebenfalld ein großer Verluſt an 
Moateriale entfteht. Sn den üfterr. Papiermühlen werden ges 
wohnlich, ftatt jener 18, nicht mehr als 7 bis g Sorten ger 
macht (Th. I. Papier: Materialien). Kleinere Papier: 
mühlen erzeugen auf folcye Art felbfi tie minderen Papiergatz 
tungen nicht in ber,gehörigen Güte, da fie auch nicht felten die 
erforderliche Reinigung der Hadern unterlaffen. Denn felbft die 
gröbften und unreinften Hadern konnen ein brauchbares, gleich- 
fürmiges Papier liefern, wenn fie für ſich zweckmäßig verarbeis 
tet werden. Die Nähte und geftoppten Stellen, einzeln zer 
ſtampft, zeigen feine Knoten mehr, und die fetten, ſchmutzi— 
gen Hadern laffen fih anslangen, waſchen und bleiden. Zu 
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dieſem Zwecke Eonnten bie unwerthen wollenen Hadern vortreffe 
lich benußt werden, indem man fie. in Wollfeife umänderte; 
der fo leicht und ohne den geringiten Nachtheil für die Arbeiter 
zu verfertigende chlorinſaure Kalk ift ein bekanntes vortreffliches 
Bleihmittel, weldes in Eeiner inländifhen Papiermühle un: 
gebraudt bleiben follte. — Als Urſache der vielen Unrein i g⸗ 
keiten, die in manchen Papieren ſich ſo häufig finden, muß 
hauptſächlich der Mangel an Reinlichkeit in den Werkſtätten der 
Papiermühlen angeſehen werden. In den Papierfabriken Eng— 
lands, Hollands und Frankreichs dagegen herrſcht die pünctlichſte 
Ordnung und eine Reinlichkeit, die bis zur Zierlichkeit geht. 
Dort ſieht man nirgends Offene Waſſerrinnen, die Fußböden 
find immer trocken und vein, und welhe Vorfiht wird nicht 
angewendet, um das Roften der eifernen Werkzeuge zu bine 
dern, und jede Spur eines Metalles aus den Hadern zu ente 
fernen! — Ungleihe Dicke der Bögen ift eın Fehler, der 
ebenfalls haufig vorkommt, und theild von der Ungeſchicktheit 
des Schöpfers, theils von der mangelhaften Vorrihtung bey 
dem Schöpfbottich herrührt, aber gewiß bald verbeifert werden 
könnte, wenn die nöthige Auffiht darauf verwendet würde. — 
Sn Hinſicht des Zeimens ließe fih bey mehreren inlandifhen 
Papiergattungen noch manches verbeſſern; denn fie find nicht 
fetten ungleich geleimt und oft fledig. Außer der Geſchick— 
lichkeit und Übung im Leimen find hierzu noch andere Dinge 
nothwendig. Das geleimte Papier foll ſchnell trodnen, damit 
der Leim die Veränderungen und felbft Zerfeßung nicht erleide, 
denen er durch abwechfelnde Kälte, Hige, feuchte Luft, Gewitter ıc. 
unterworfen wird. Es müffen hierzu trocdne Boden vorhanden 
ſeyn, welche zweckmäßig geheitzt werden können und dabey geräu— 
mig und mit Luftzügen verſehen ſind, damit einige Mahle des 
Tages die Luft erneuert werden könne. Dann follte das trockne 
Papier nie auf den Boden liegen bleiben, fondern gleich in ein 
anderes trocdnes Locale gebracht werden, da es fo gern die feuch— 
ten Ausdünftungen des frifhen Leimes anzieht, wodurd, befon- 
ders in der Mitte der Bögen, viele Eleine Stellen entftehen, 
worauf der Leim verfault und dann nicht mehr halt. Eben fo 
nadıtheilig ift es auch, während der fhwülen Sommertage den 
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Leim zu bereiten; viel fiherer und ökonomiſcher verfährt man, 
fi während diefer Zeit des fertigen trodinen Leimes zu bedienen, 
deffen Stärke man ganz in feiner Gewalt hat. 

Der Handel mit Papieren theilt fih in den inländiſchen 
und ausländiſchen. Der inländiſche Handel ift bey dem fehr be» 
deutenden Verbrauche des Papieres, befonders ded Concept:, 
Kanzelley: und Poftpapieres, von großem Belange. Böhmen, 
Dfterreih und das lombardifch:venetianifhe Königreih machen 
ohne Zweifel die erheblichſten Geſchäfte, und verforgen nit nur 
die meiften Dikafterien, fondern auch die meiften Provinzen 
der Monardie. Die bohmifden Papiere werden nah Mähren 
und Schleſien, nach Dfterreich, Steyermarkf, Ungarn und Ba: 
lizien, die öfterreihifchen nad) Ungarn und Inneröſterreich, die 
venetianifchen nad der Lombartie, nah Syrien und einige 
Sorten felbit bis nah Wien verfender. Nah Ungarn allein fol 
aus den teutfchen Erbländern mehr Poftpapier eingeführt werden, 
als die gefammte Ausfuhr des gemeinen Concept-, Drucd-, Löſch— 
und Pacpapiered beträgt, und überdies follen noch gegen 20,000 
Rieß Kanzelleypapier dahin gehen. Eben fo find ed auch die 
obengenannten Provinzen, welde beynahe den ganzen Staat 
mit Pappendeceln und Preßfpänen verfehen. Mehrere Papier— 
fabrifen und Mühlen halten zum öffentlichen Verkaufe in großen 
Städten Niederlagen, wie z. B. in Wien die Niederlagen der 
Guntramsdorfer und Neuftadter, der Klein-Neufiedler und Lees— 
dorfer, der Unter: Waltersdorfer, der Franzensthaler, der 
Ötattersdorfer, der St. Pöltner, Schottwiener, Biedermann 
dorfer, Hohenelber und Krummauer Fabriken befteben. Außer 
diefen Niederlagen gibt es dafelbft noch mehrere Papier, Schreibe 
und Zeihnungs: Materialien: Handlungen, welde fowohl| in- 
als auslandifche Papiere führen, worunter die von 3. Ludwig 
Kleudgen, Sof. Ant. Kollmünzer, Ignaz Rohrer, Sof. Schle— 
derer, Sof. Stanzinger und Sohn, Wenzel Ferdinandi vors 
zugsweife genannt zu werden verdienen, ungerechnet die vielen 
Kleinverfchleiße, befonders in den Vorftadthandlungen. Der aus— 
landifhe Handel ift theils paffiv, theils activ. Es werden nahms 
lich viele Gattungen feinerer Papiere, wie englifhe, holländiſche, 
franzöfifhe und Schweizer Schreib-, Drud: und Zeihnungs- 
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papiere, franzöſiſche Zapetenpapiere u, dgl. eingeführt, da diefe 
Sorten im Inlande noch nicht in der gehörigen Vollkommenheit 
und auch nicht in der erforderlichen Menge erzeugt werden. Ihre 
Nahmen finden fih in der Erklärung der Mufter Nr. 549 bis 
565. Die Ausfuhr aus den alten Provinzen nach dem Auslande 
ift eben nicht von fehr großem Betrage. Schon in den Mautbtabellen 
vom J. 1807 wurde die Einfuhr fremder Papiere in die teutfchen 
Provinzen auf 49,552 fl. 20 Er., und die Ausfuhr aus den 
teutihen Provinzen nad dem Auslande (worunter aber aud) die 
ungrifpen Provinzen, welde den größten Theil confumiren, ge— 
vechnet find) auf 99,416 fl. 24 Er. angefeßt. Im Lande unter der 
Ens wurden von 1810 bis 1812 566 Rieß Fädherpapier, 2570 
Rieß gemeines Schreibpapier, 867 Rieß Padpapier, 22,191 
Rieß Drud:, Lohr, Schrenz-, Goldſchäger- und fogenanntes 
©eidenpapier, und 4698 Rieß großes Druckpapier eingeführt, 
wofür der Zoll von diefen ZJahren die Summe von 30,500 fl. 
erreichte. In Wien allein find in den I Zahren 1812 big 1816 
an Poſt-, Royal-, Median, und anderem feinen Schreib: und 
Notenpapiere 19,990, Rieß, an Fäherpapier 297 Rief, an 
gemeinem Schreib:, Kanzelley= und Conceptpapiere 1969, Riefi, 
an Padpapier Bıb+ Rieß, an Drud:, Löſch-, Schrenz- und 
Goldſchlägerpapier 14,2054 Rieß, an großem Druckpapier 3ogız 
Rieß, an Pappendedeln 7527 Pf. und an Zudfpanen 6478 Pf. , 
vom Auslande eingeführt worden; die Ausfuhr dagegen von 
Wien nah dem Auslande betrug nicht mehr als 2661, Rief 
an Poit:, Royal-, Median: u.a. feinem Schreib- und Noten: 
papiere, 6805: Rieß an gemeinem Kanzelley: und Conceptyas 
piere, 126 Rieß an Pacpapier und 2599 Rieß an Druck, Löfdy-, 
Schrenz- und Goldſchlägerpapier; kranfito gingen durh Wien 
nad) dem Auslande 171,797 Pf. Papier aller Öattungen, mit 
Inbegriff des Pappendeckels. Den meiften Abfaß nah dem Aus: 
lande haben ohne Zweifel die venetianifhen Papierfabriken, 
welche ihre Papiere nach dem übrigen nichtöfterreichifchen Italien, 
nad der Zürfey und nah Mordamerifa verfchiden. In der Le— 
dante werden fie meiftens im Wege des Taufchhandels abgeſetzt, 
und gegen dortige Landesfrüchte, vorzügli gegen Weine ver: 
kehrt. Die Fabrik der Gebrüder Galvani treibt mit ihren aus: 
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gezeichnet fchönen Papieren einen fehr bedeutenden Handel, und 
ibre Papiere find befonders in Amerika fehr beliebt. (Vergl. die 
Erklärung der Mufter, wo bey vielen venetianifhen Papieren 
die Gegend bes Abſatzes genannt ilt.) 

Die Zölle auf die gefammten Papiergattungen find feit 
dem 5. 1819 neu regulirt. Der Verkehr mit Papieren ift feit, 
dieſem Sabre im Innern der Monardie, nahmlich zwifhen den 
alten und neu erworbenen Yandern (mit Ausnahme von Ungarn, 
Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft und Fiume) ganz 
zollfrey, wogegen mehrere Artikel im ganzen Umfange der Mos 
nardie als außer Handel gefeßt erklärt wurden, und nur gegen 
befondere Bewilligung, und gegen den zu lofenden Ein- oder 
Ausfuhrspaß, dann gegen Bezahlung der vorgefhriebenen hö— 
beren Gebühren ein = oder ausgeführt werden dürfen. Nach die— 
fem Tariffe bezahlt dag Schrenz « oder Lofch-, das Concept- und 
Kanzelley-, oltfäläger:, Seiden- und Einlegpapier, das 
Notenpapier, raftrirt und unrafteivt, das Pack- und Hauben— 
papier, alle geleimt oder ungeleimt, ohne Unterſchied des For- 
mats und der Benennungen vom Eer. b. d. Einfuhr vom Aus— 
lande 7 fl. 50 kr., b. d. Einf. aus lingarn 42 Er., 6. d. Ausf. 
ins Ausland oder nah Ungarn 6, Er.; alle Poſt- und Velin— 
papier, dann dad Karten-, Fächer-, Kalkier- und Kupfer 
druckp>pier, geleimt oder ungeleimt, ohne Unterſchied des For- 
mats und der Benennungen vom Ctr. b. d. Einf. vom Auslande 
20 fl., 5. d. Ausf. 25 Er., alles Maculaturpapier b. d. Einf. 
vom Eir. I Er., b. d. Ausf., die eigentlich verbothen ift, ı fl. 
E.M. Das weiße Elephanten = oder franzöfifche Tepetenpapier, 
welches durch diefen Tariff b. d. Einf. auf 20 fl. vom Ctr. ge= 
fest ift, wurde für den Gebraud der inlandifhen Papier: Tas 
petenfabrifanten im 3. 1819 auf 10 fl. C. M. herabgeſetzt, 
und es ift zu erwarten, daß auch diefer Zoll noch vermindert 
werden dürfte. 

Die Preife der Papiere variiren ungemein, und werden 
durch die Preife der Hadern und tes Arbeitslohnes, dur die 
Sattung, Weiße, Höhe, Breite und dad Gewidt der Pas 
piere vorzüglich beftimmt. Oft find es auch befondere Umſtände, 
welche die Preife augenblielih und bedeutend fteigen machen. 
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So hat z. B. im J. 1818 der Aufkauf der Hadern von Geite 
der Engländer im Kirhenftaate, da es allen übrigen Nationen 
verbothen war, daran Theil zu nehmen, die Preife ter Pa- 
piere in den lombarbijchvenetianifhen Provinzen in Eurzer Zeit 
bedeutend in die Hohe getrieben. Zudem ift no der Umstand 
zu berücfichtigen , daß dag Papier nit im gleihen Verhältniß 
zum Preife der Hadern fteht; denn während die feinen Hadern 
bey der Bearbeitung nur 20 Procent verlieren, leiden die ortinäs 
ven und ſchlechten Sorten einen Verluſt von 35 und mehr Pro: 
cent. Die Preife Eonnen daher auch nur im Allgemeinen angeführt 
‚werden. Sn Böhmen ftanden im J. 1820 die Loſch⸗ und Schrenz⸗ 
papiere pr. Rieß zu ı fl. HE, 2f. WW. ꝛc.; das Säckel— 
papier zu I fl., die Packpapiere von 8 bis 20 fl.; das Eleine 
und große Concept von 4 bis 7 fl., Negifter » Concept bis 7 fl. 
30 Er., Ronal: Concept ı5 bis 27 fl., Elephanten : Concept 
bis 50 fl. W. W.; Klein- und Groß: Kanzellegpapier von 6 
bis 18 fl., Royal-Kanzelley bis Jo fl., Smperial: Kanzelley 
bis 45 fl., Elephanten - Kanzelley bis 75 fl. W. W.; die Elei- 
nen und großen Poftyapiere von 8 bis 18 fl., feinere Poſtpa— 
piere bis 30 fl.; Royalpoft bis 88 fl., Imperialpoft bis 100 fl, 
Elephantenyoft von 200 bis 250 fl.; Medianpapiere bis 40 fl. 
und noch höher , Schreibvelin von 14 bis 45 fl., Poſtdruckpa— 
piere zu7 fl. Zo Er. bis 22 fl., Kupferdrucvelin zu 17 fl. So Er. 
bis 112 fl., Zeichnenvelin nad engl. Art zu 112 bis 188 fl., 
Royal: Zeichnenpavier nah holland. Art zu 210, auch 119 fl. 
W. W. — Im Lande unter der Ens Eoftete zur felben Zeit 
das Kanzelley = Drucdpapier pr. Rieß 2 fl. 49 Er. bis Afl. 15 Er. 
E.M., das Poftdrudpapier 4 bis 5 fl., das Noten- Drud ı2 
bis 15 fl., das Velin-Druck 6 bis 15 fl., das Kupferdruck— 
papier zo bis 70 fl. C. M.; das feine Kanzelley : Schreibpapter 
3 bis gfl., Royal: Kanzellfey 10 bis 14 fl., Imperial Kanz 
zelley ı6 fl., Cardaun-Kanzelley 26 bis Zofl. C. M.; das feine 
Poſtpapier 5 bis 16 fl., Royalpoſt 20 bis 30 fl., Imperialpoſt 
35 fl., Colombierpofi 40 fl., Elephantvoft do bis 6o fl. C. M.; 
fehr feine Poſtvelinpapiere vom Fleinften bis zum Elephant: 
Formate g bis 120 fl. C. M.; feinftes Velin pro Patria 18, 
Median 24 bis 56, Royal 45 bis 65, Imperial 75, Colom⸗ 
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bier go, Elephant ıro bis 180 fl. C. M, — Die Preife der 
Papiere in Pordenonewaren im November 1820 folgende: Con- 
ceptpapiere 2 fl. 20 Er. bis I fl. 45 Er., weißes Concept 5 fl. 
30 £r., Tre cappellı 3 fl., Leon 4 fl., fuperfein Corona 
6 fl. 30 fr. E. M. pr. Rieß (der von allen diefen Gattungen 
480 Bogen enthalt); Minifterial-Belin 11 fl., dasfelbe in Bou— 
deuformat 8 fl., Hollanderpoft 7 fl., Briefpapiere in halben 
Bogen 2 fl. 30 Er. bis 5 fl. 50 Er., Londonvapier zum Brief: 
copieren 5 fl, E.M. pr. Rieß (der von allen vorftehenden Sor— 
ten 425 gute und 96 Ausfhußbogen hält); feine Druckvapiere, 
nôhmlich Mezzanella, Calmet, Spicre und Breciario 5618 7 fl., 
ungeleimtes Sotto-$mperiale zu Muſiknoten ıı fl., Tre lune 
zum Schreiben 4 fl. 50 Er., Mezzana 6 fl. 50 Er., Regal Sfl. 
30 Er. bis ıd fl., Smperial ı7 bis 30 fl., Groß = Colombier 
50 bis 60 fl., Kupferdruckpapier 25 bis 50 fl., Zeichnenregal 
30 fl., Zeichnen : Smperial 60 fl., Groß-Papal-Velin 300 fl. 
E.M. pr. Rieß (der von allen vorftehenden Sorten 9oo Bogen 
halt). — Bon den et holländifhen Papieren ftanden im Herbſt 
1820 zu Wien: geripptes Medianpoft zu 16 fl., Velinmedian: 
poſt zu 21 fl., Klein» und Groß: Median zu 25 bis 30 fl., 
Royal zu 35 fl., Super -Royal zu 48 fl., Imperial zu 6ofl., 
ı+ Elephant zu 95 fl., DoppelsElepbant zu 115 fl. C. M. pr. 
Rieß; — die echt englifchen Papiere Eofteten zur felben Zeit in 
Wien: gepreßtes Schreibvelin 59 bis 40 fl. , Klein-Median 5o fl., 
Groß-Median 6o fl., Royal:Belin 80 fl., Super-Royal-Velin 
100 fl., Smperial:Belin 200 fl., Double-Elephant:Velin 390 fl., 
Antiquarian-Velin 1500 fl. C. M. pr. Rieß. 

Erklärung der Muſter. 
A, Die Hauptgattungen der weißen inländiſchen 
Papiere. 
a) StTieß-:, Shrenz-und Padpapiere. 

Mr. ı bis 5. Die gangdarften Gattungen von ließ: 
oder Löſch- und Schrenzpapier, und zwar gemeines 
Fließpapier zur Verfertigung Eleiner Güde, Filtrir- oder Seih— 
papier (aus wollenen Hadern), geleimtes Mittelſchrenz zum 
Einpaden des Tabak, zu Überſchlaͤgen bey Zeitungen ꝛc. 
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Nr. 6 bis 10. Packpapiere von verfhiedener Größe, 
wugeleimt und geleimt, theils für den allgemeinen Verkauf, 
theils zu fpeciellem Fabriksgebrauche. Das letztere wird ſchon 
nach der erforderlichen Größe geſchöpft. 

b) Ungeleimte oder Drudpapiere. 

Nr. 11 bis 19. Concept: Drudpapiere, Klein, groß 
und Median. 

Nr. 14bis 16. Kanzelley: Drudpapiere in dreyer— 
ley Formaten und Qualitäten. 

Nr. 17 bis 19. Goldfhlagers Poftpapiere, ordi- 
när, mittelfein und fuperfein, das legte aus der Fabrik der Gebrü— 
der Öalvani zu Pordenone, und von ausgezeichneter Schönheit. 

Dr. 20 bis 26. Poft-Drudpapiere von verſchiede— 
nen Qualitäten und Formaten, aus den Papierfabriken zu 
Klein : Neufiedel, Unter : Waltersdorf, Wiener Neuftadt ꝛc. 


ce) Öeleimte Gonceptpapiere. 


Nr. 27 bis 40. Conceptpapiere in verfhiedenen 
Dualitäten, Größen und Farben, graulih, vöchlih, blaus 
ih 2c., und zwar Mr. 27 und 28 Klein = Concept, Nr. 29 
bis 52 Mittel-Eoncept, Nr. 35 bis 35 Groß:Concept, Nr. 36 
bis 58 Median » Concept, Nr. 39 und 4o Regifter: Concept. 
Davon find Nr. 27, 52, 54 und 57 aus der von Pachnerſchen 
Fabrik zu Klein -Neufiedel. Zu dem röthlichen Conceptpapiere 
werden gewohnlich rothe baummollene Hadern verwendet. 


d) Geleimte Ranzelleypapiere. 


Nr. Zı bis 58. Kanzelleypapiere in verfhiedenen 
Größen, Qualitäten und Farben, und zwar Nr. Zı und 42 
Klein» KRanzelley, 45 bis 4d Mittel: Kanzelley, 46 bis 4g 
Groß: Kanzelley, 5o und 5ı Megifter» Kanzelley, 52 Groß: 
Median : Kanzelley, 55 bis 58 Kegifter-, Royal- und Impe— 
vial= Kanzelley. Davon find Nr. 41, 45, 48 bis 52 aus der v. 
Pahnerfhen Fabrik zu Klein - Neufiedel. 


e) Seleimte ordinäre Poftpapiere 


Nr. Sgbis 73. OrdinarePof-Schreibpafpiere in 
verfhiedenen Größen, Qualitäten und Farben, ganz weiß und 


600 

blaulich, und zwar Nr, 59 Klein Poft oder ſogenanntes Spiels 
Eartenpoft, 60 und 61 Klein: Polt, 62. Klein : Vortragpoft, 
63 mittelgroßes Pol, 64 Großpoſt, 69 großes Mittelpoſt, 
66 Groß: pro Patria, 67 und 68 Groß Honigpoit, bg Groß: 
Vortragpoſt, 70 und 71 Groß: Medianpoit, 72 Groß : Me: 
dian-Muſchelpoſt, 75 holländifches Imperialpoft ftarker Gat— 
tung. Davon find Mr. 5g, 60, 65 bis 66, 69 und 70 aus 
der v. Pachnerſchen Fabrik zu Klein-Neuſiedel. 


f) Geleimte feine Poſtpapiere. 


Nr. 74 bi 93. Gerippte feine Poſtpapiere in ver— 
fhiedenen Formaten, Qualitäten und Farben, weiß und blaulidy, 
und ‚war Mr. 74 ‚Klein: :pro Patria, 75 Eleines Fenfterpoft 
(febe dünn) „ 76° bis 79 Mittel+ und Grofpoft, Bo ertrafeis 
nes Poft, 81 erteafeines Doppelpoft, 82 ertraf. dünnes Poft, 
85 ertvaf. Hollanderpoft, 84 dünnes Honigpoſt, 85 Honig— 
Briefpoft, 86 Honig: Doppelpoft, 87 Holländer Klein - Mes 
dianpoft, 88 und 89 ertraf. dünnes Poftmedian, go Poſtme— 
dian, gr ertraf. Doppel: Poftmedian, 92 ertraf. Holländer 
Poſtmedian, 93-Holländer Groß- Medianpoft. Alle aus der v. 
Pahnerfhen Fabrik zu Klein » Neufiedel. 

Nr. 94 bis 100. Poftvelinpapiere in verfhiebenen 
Formaten, Qualitäten und Farben, weiß und blaulih, und 
zwar Mr. 94 mittelgr. feines Schreibvelin, 95 und g6 ertraf, 
Poſtvelin, 97 ertraf. Doppel: Medianvelin, g8 extraf. dünnes 
Medianvelin, 99 ertraf. Medianvelin, 100 ertraf. dünnes 
Medianvelin. Davon find Nr. 95 bis 100 aus der v. Pachner⸗ 
fhen Fabrik zu Klein-Neuſiedel. 

Nr. 101. Geripptes Royalpoft aus der-Fabrik zu 
Wiener Neuftadt. 


5) Doppelpapiere 


Pr. 102 und 105. Ordinäres und feines Notenpapier, 
raſtrirt. 

Nr. 104 bis 106. Zeichnenpapiere, nähmlich geripp— 
tes oder hollantifches Royal, ordin. Velin und engl. Velin— 

Nr. 107 bis 110. Ungeleimte Kupferdruckpa— 
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piere, nahmentlich ordinärftes, mittelfeines Kupferdruck, No— 
tendruck und feines Kupferdruck. 

Nr. ııı. Ord, geleimtes Kupferdruckpapier. 


B. Weiße Papiere aus verfhiedenen inländifdhen 
Sabrifen.: 


a) Böhmiſche Papiere 


Nr. 112 bis 158. Weiße Papiere aus der Fabrik 
der Gebrüder Kiesling zu Hohenelbe, beynahe ein vollftandiges 
Sortiment aller in diefer Fabrik erzeugten. Papiergattungen. 
Die vorkegenden Muiter find folgende: Holländiſches breites 
Diipbanpoft Pr. o, boll. fehmales Oliphanpoſt Nr. ı, hol, 
Smperialpoft Nr. 3, doll. Super - Negalpoft Nr. 5, boll. 
Schrift-Regalpoſt Nr. 4, holl. Groß : Medianvoft Nr. 5, holl. 
Klein: Medianyot Nr, 6, hell, Doppelpoft Nr. 7, Negifter: 
Concept, Nr. 8, Regifters Kanzelley Nr. 9, Median = Kanzels 
ley Nr. 10, Median + Kanzelley Nr. 10 et. F., Klein » Regal: 
Kanzelley Nr. 11, Super » Kegals Kanzelley Nr, 12, Impe— 
rial- Kanzelley Nr. ıFet F., Imperial: Kanzelley Nr. 15 or: 
dinar, Dliphan-Kanzeley Nr. 16, Goldſchlägerpoſt Nr. 27, 
Klein = Kanzelley Nr. 20, Basler Kupferdruck-Velin Nr. 21, 
22,23, 24, 25, 26 und 27, die bloß in der Größe verſchieden 
find, Klein :ord. Padpapier Nr. 33, Groß: ordin. Padpapier 
Nr. 35, Klein ord. Poſt Nr. 36, ord. Poſt Nr. 97, mittelf. Poft 
Dr, 38, Fein Poft Nr. 39, Fein Medianpoft Nr. 40, Fächer— 
Median:Belin Nr. 4ı, Fäherpoit Nr. 42, Velinpoft Pr. 43, Bes 
lin-Faͤcherpoſt Nr. 45, Velin:Fäderpoft: Median Nr. 46, Mond: 
ſtern-Kanzelley Nr. 47, Noten-Kanzelley:Regal Nr. 48, Engli: 
ſches Zeichnen-Belin Nr. 5o, 51 undd2 (von befonderer Schön— 
beit), Concept-RegalNr. 61,62 u. 65, DliphansConcept Nr. 66 

Nr. 159 bis 171. Mehrere ſchöne Papiergattungen 
der Koh: Bened. Hellerfhen Papierfabrik zu Altenberg auf den 
Stadt Salauer Dörfern, nähmlid: Kaifer Franz: Belin blau: 
ih und naturweiß, Median » Doppelpoft f. f. (eine vortreffliche 
Sorte), kleines Doppelpoft f. f., ertrafeines pro Patria Böh— 
men unappretirt, ertraf. Iglauer Poſt bläulich und weiß, Zeich— 
nen: Belin: Royal der ſtärkſten Gattung, holland. Zeichnen: 
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Royal der ftärkften Gattung, Zeichnen: Royal, ertraf. Iglauer 
. Briefpoft, Zungfernpapier mir Linien, ſtarkes Iglauer Poit mit 
vegetabilifher Leimung (gefblid von Farbe). Diefe Papıerfabrif 
verfertiget im Ganzen 108 Papierforten (ohne die I Öattungen 
Preßfpäne), nähmlich 22 Sorten Poftpapiere ber feinften Gat— 
tung, 8 Sorten Schreibvelin, g Sorten Schreib und Zeich— 
nen: Royalpapiere, 15 Sorten Metianpapiere, 11 orten 
Briefformat: Papiere, B Sorten feine und ord. Poitpapiere, 
3 Sorten Kanzelleypapiere, 6 Sorten Padpapiere, 11 Sorten 
Groß: Kupferdrudpapiere, 15 Sorten feinfte Poſtdruckpapiere. 
Diefe Oattungen werden meiftend nah Wien und nad Ungarn 
abgeſetzt. 

Nr. 172 bis 182. Papiere aus der Fabrik des Herrn 
Pahner, Ritter von Eagenftorf, zu Krummau, nahmentlich 
Kleinz, Mittel: und Groß - Concevt, Klein, Mittel:, Groß: 
und Median : Kanzelley, Regal: Kanzelley, ord., Klein, Mits 
tel» und Delinpoft. Der Abſatz diefer Papiere gefchieht nach 
Wien, Ling, Prag und Budweis. 

Nr. 185 bis 196. Verfhiedene Papiergattungen 
aus der Gabriel Ettelſchen Fabrik zu Hobenelbe, nähmlich 
Klein s und Mittel: Concept, Klein, Mittel:, Regifter- und 
Median: Kanzelley, breites Median, Notenregal, Imperial— 
Kanzelley, Mittel: und fein Honigpoft, Doppel: Belinpoft, 
Fein Medianvelin (mit dem Nahmen I. Whatman), Smperial- 
voft. Alle diefe Papiere zeichnen ſich durh Schönheit und 
Güte aus. i 

Nr. 197 bis 224. Verſchiedene Papiergattungen 
aus der Fabrik des Carl Aug. Käferftein zu Nieder-Einfiedel auf 
der Herrſchaft Hainfpah im Leitmerißer Kreife, nabmentlic 
ı Sließpapier, ı Klein: Schren;, ı Kleins Pak oder Sädels 
papier, ı ord. Groß: Pad, 2 braune Packpapiere nach engli« 
iher Art aus Hanflumpen, Werg ıc., 3 Groß: Padpapiere 
sus Conceptzeug, 9 ord. und feine Druckpapiere, 5 Concept: 
vapiere, ı Klein-Motenconcept, 4 Kanzelleypapiere, ı ſtar— 
kes Notenkanzelley, ı Imperial-Kanzelley, 5 feine Poſtpa— 
piere, ı Poftvelin. Auch diefe Papiergattungen werden weir 
verführt, 
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b) Hfterreihifhe Papiere 


Pr. 225 bis 251. Verſchiedene Papiergattungen 
aus den Jon. ©. Uffenheimerfhen Papierfasrifen zu Wiener 
Neuftadt und Guntramsdorf, nahmentlih Median : Poftvelin, 
Median-Franze und Caroline-Belin, geripptes Groß-Royal, ge: 
ripptes Dickes und dünnes Klein-Median, feines Imperialpoſt, 
Groß: und Kleine Royalpoit, Groß-Medianyoft, Mevian-Co: 
quille, dickes und dünnes KleinsMedianvoft, Mittel = und Klein— 
Poſt, Klein-Gardaunfanzelley , Smperiale, Groß- und Kleins 
Royal:Kanzelley , Groß: Median: und Regifter: Kanzelley in 
mehreren Sormaten, Dikafterial= und Klein-Kanzelley. 

Nr. 252 bis 275. Drud- und Schreibpapiere 
aus der Anton Straußifhen Papierfabrik zu Unter-Walters— 
dorf, nabmentlih Fließpapier Nr. 3, 5 und 6, Adlerdruck 
Nr. 2, Kanzelleydrud Mr. ı, 2, 5, 4, I und 6, Belin- 
Poftdruf Nr. 5 und 6, Conceptihreidb Nr. 4 und 7, Kanzelley- 
fhreib Nr. 2, 3, 5, 6 und 7, Poſtſchreib Nr. 5 und 6 (letz⸗ 
teres über eine Belinform gearbeitet) , Belindrud Nr. 6 dünn, 
Nr. 6: did, Velinſchreib Mr. 6. 

Nr. 276 und 277. Vorzüglich ſchöne Belin-Shreiß 
papiere aus der Sranzensthaler Papierfabrik des Hrn. Ritter 
v. Peſchier. 

Nr. 278 bis 292. Schreibpapiere.aus der vom höch— 
ften Arar gepachteten Papiermüble auf der E. k. Familienherr- 
haft Leiten, nahmentlih Adler- Concept ungeleimt, geleimt 
und appretirt, Kanzelkey ungeleimt, geleimt und appretirt, 
Bortrag ungeleimt, geleimt und appretirt, Präſidial ungeleimt 
und appretirt, Poit im fertigen Zuftande, Poſtvelin unge- 
feimt, geleimt und appretirt. Diefe Papiere werden in den 
k. k. Kanzelleyen verbraudt. = 

Nr. 295 bis 500. Oberöſterreichiſche Papiere von Wels, 
und zwar Groß: und Klein-Concept, Klein-, Mittelz, Median: 
und Royal: Kanzelley, Klein= und Groß-Poſt. 

c) Benetianifhe Papiere 


Pr, 3or bis Jod. Zeichnen-Velinpapiere aus der 
Fabrik der Gebrüder Galvani zu Pordenone in Friaul, une 
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zwar Groß-Papal-Velin, ein ausgezeichnet fehones Papier, 
20+ Zoll hoch, Ig+ Zoll br., Imperial: Velin und Royal: Bes 
lin. Wegen der zwey erften Papiere baben dıe Eigenthümer der 
Fabrik bey der öffentlihen Preisoertheilung vom 4. Octob. 1819 
bie filberne Medaille erhalten. Alle drey werden vorzüglich in 
Sstalien verbraucht. 

Nr. 304 und 505. Kupferdrudpapiere, und zwar 
Imperial- und Noyal:Belin, aus derfelben Fabrik, beyde von 
befonderer Schönheit, für inlandifhen Gebraud. 

Nr. 50615 918. Weiße KRanzelley: und Poftpapiere, 
aus derfelben Fabrik, alle, mit Ausnahme von Nr. 3ı4, ge: 
rippt. Davon ift Nr. 06 Groß Elephant, weiches im Snlande 
zu Mercantil-Regiftern u. dgl. verbraudt wird; Nr. 307 Groß— 
Eolombier für inläandifhen Gebrauch auf Regifter, Landkarten 
1. dgl.; Nr. 3od Imperial, welches theils im Inlande verbraudt, 
theils über Venedig und Trieft nad) den Häfen der Levante, be: 
fonderd nad Gonftantinopel verhandelt wird, wo der größte 
Theil zu den Firmans des Großheren dient; Nr. Zog Royal 
(Reale) und 510 Mezzana, beyde theils zum inlandiſchen Ge— 
braude, theild zur Ausfuhr nad den Häfen der Levante; 
Nr. 311 Corona fupyerfein, weldes im Snlande verbraudt, 
auch über Trieft nach Amerika verfhifft wird; Nr. 3ı2 Löwen 
(Leon veneziano) für den inländifden Gebrauch und für die 
Ausfuhr nah den Häfen der Levante und nad Amerika über 
Venedig und Trieft; Nr. 3:3 weißes Concept (Concetto bi- 
anco) aus Poithadern, zum inländifhen Gebrauhe; Nr. 314 
Minifterial Velin (Velina ministeriale), ein vortreffliches ſchö— 
nes Schreibvelin mit dem Porträte Sr. Majeftät des Kaifers und 
dem lombardifch : venetianifhen Wapen, für inländifhen Ger 
brauch; Nr. 319 drey Monden (Tre lune), fuperfein, von klei— 
nem Formate, theild im Inlande verbraucht, theils über Vene: 
dig und Trieſt nah den Häfen der Levante verſchickt; Nr. 316 
drey Hüte (Tre cappelli) von Eeinem Formate, weldhes zum 
Theil im Snlande verbraudt, größten Theils aber ber Vene: 
dig und Zrieft nad) den Häfen der Levante, auf die jonifchen 
Inſeln und nach Amerika, zu Rande nach der Walachey und Mol: 
dau verſchickt wird; Nr. 317 Mercur von fehr Eleinem Formate, 
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für inländifhen Gebraud; Nr. 318 fuperfeines Schreibpapier 
(carta da scrivere) vom Eeinften Formate, welches im Inlande, 
und über Venedig und Trieft nad den Häfen der Levante, nach 
den jonifhen Infeln, dem. unteren Italien und nad Amerika 
abgefeßt wird. 

Nr. 5ıg bis 527. Briefpapiere verfhiedener Art aus 
derfelden Fabrik, und zwar Nr. 319 blaulihes Briefpapier vor 
großem Formate, Nr. 320 weißes feines Briefpapier, und 
Nr. 321 weißes Poftpapter, alle drey für inländiſchen Gebrauch 
und für den Handel nah Amerika über Trieft; Nr. 522 großes 
Poitvelin in halben Bogen, fehr ſchön und fein, Mr. 323 li- 
nirtes Poftpapier (carta vergata) in halben Bogen, Nr. 324 
weißes Briefvelin in halben Bogen, alle drey für inländifchen 
Gebraud ; Nr. 325 großes und Nr.526 Eeines blauliches Brief- 
poft in halben Bogen „ beyde für inlandifhen Gebrauch und für 
den Abfaß nad Amerika über Trieft; Nr. 327 London » Velin 
zum Briefcopieren mit der englifhen Mafchine, halbgeleimt, 
ein vocrtreffliches feines Papier, welches bloß im Inlande ver« 
braucht wird, 

Nr. 328. Tapetenpapier, d. i. ordinäres geglättetes 
Royal: Belin aus Kanzelleyzeug, welches vorzüglich in die Pas 
pier = Tapetenfabriken in Wien verführt wird, aus derfelben 
Fabrik. 

Nr.52g. Sotto-Imperiale oder ungeleimtes Noten— 
druckpapier aus derſelben Fabrik, von ausgezeichneter Weiße. 


d) Galiziſche Papiere. 

Nr. 350 bis 348. Fließ-, Druck- und Schreibpa— 
piere aus mehreren galiziſchen Papiermühlen, und zwar Schrenz 
von Lachowce; Fließpapier, Conceptdruck und geleimtes Mit— 
tel-Concept von Hucisko; Groß-Druckconcept, ordin. Dop— 
pelpoft und feines Briefpoſt aus der Pillerſchen Mühle zu Sklo; 
Groß - Kanzelleydrucd, geleimtes Klein- Concept, Groß: und 
Merian: Kanzelley von Lelehomka; Klein, Mittel:, Groß: 
und Royal Kanzelley aus der gräflich Potockifhen Papiermühle 
zu Nomwogroble bey Brzezan; Groß: und Medians Concept, 
Klein = Kanzelleyg und Groß Royal von Zawadow, 
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©. Ausländifhe,Papiere/weldhe noh zum inlän 
diſchen Gebrauche eingeführt werden. 

Nr. Zug bis 555. Holländiſche Poftipapiere, und 
zwar Mitteipoft, dies Poft, dünn feines Poſt, Zeichnen— 
Große Median und Doppel-Elephant. Das leßtere it 255 Zoll 
hoch und 39 Zoll breit. Außer den vorftehenden werden noch 
andere Hollander Papiere eingeführt, z. B. ıt Elephant, Im— 
perial, Super Royal, Royal, Groß» und Klein - Median, 
geripptes Medianpoft, DBelin » Medianpoft x. 

tv. 354. Ausländifhes feines Soldfhlägerpapier, 
d. i. fehbr dünnes ungeleimtes Poſt, weldes jedoch dem vene: 
tianifchen an Schönheit weit naditeßt. 

Nr. 355 und 556. Groß-Median-SDruckpapiere, 
naͤhmlich geripptes Poſt und Velindruck. 

Nr. 357 bis 359g. Basler Kupferdrudpapiere. 

Nr. 060 und 561. Englifhe Belinpapier>, nahm: 
fich gepreßtes Schreibvelin und Antiquarians Belin zum Zeich— 
nen. Die legte Sorte ift das ſchönſte englifhe Zeichnenpapier, 
29 Zoll body, 905 Zoll breit. Außerdem werden von engliſchen 
Papieren noch eingeführt: Doppel-Efephant 25+3. had, 58: 3. 
br. , Atlasvelin 25; 3. hob, 32 3. br., Imperial, Super— 
Royale, Royal-, Groß- und Klein: Median » Velin u. |. w. 

Nr. 562 und 563. Franzöſiſche Tanetenpapiere 
aus dem Elfaß, von ordinärer und feiner weißer Sorte, aus 
Kanzelleyzeug über Velinformen gefhopft. Dieſes Papier dient 
zum Gebraude der Papier:Tapetenfabrikanten, und iſt 253. hoch 
und 27 bis 283. br. Die inländifhen Elephantenpapiere zu Ta⸗ 
veten haben gewöhnlich 25 3. Höhe und Jı bis 52 3. Breite, 


D. Raturfarbige und im Zeuge gefärbte Papiere. 

Nr. 564 bis 366. Hellfarbiae Drud: und Schreib: 
papiere zum Broſchiren und Einbinden der Bücher, zu Um— 
ſchlägen zc. 

Ne. 367 bis 5978. Licht- und dunkelblaue, ungeleimte 
Papiere in verfhiedenen Qualitäten und Formaten, vom 
Klein:Concept bis zum Imperialformat, zu Negiftern, für Bud: 
binder u. ſ. w. 
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Tr. 579 und 580. Dunkelviolette ZuckerPackpa— 
piere im Eleinen und großen Formate. 

IR 581 und 382. Grünes und braunes Pa Erahihr. 

. 385 bis 586. Im Zeuge gefärbte Papiere, roth 
und 2 aus der Fabrik zu Klein « Neufiedel, nahmlih Groß: 
Concept, Groß - Kanzelley, Median » Kanzelley, Großpoft. 

Nr. 587 bis 395. Geleimte naturblaue Schreibpa— 
piere aus der Ufferheimerfchen Fabrik zu Wiener Neuftadt, 
nähmlich Klein: Elephant, Smperial, Groß: Royal, Groß: 
Median, Regifter, Dikafterial, Poftregiiter. 

Nr. 594 bis 400. Halbgeleimte naturblaue Papiere 
aus derfelben Fabrik, nähmlich Klein» Elephant, Colombier, 
Smperial, Groß» una Mittelgroß : Royal, ſchmales Regifter, 
mittelgroßes Regifter. 

Nr. 401 bis 413. Im Zeuge gefärbte und naturfarbige 
Druck- und Schreibpapiere aus der Straußifhen Fabrik 
zu Unter : Waltersdorf, zum Paden, zu Umſchlägen, zum Ein— 
binden der Bücher zc. Davon find Nr. 411 und 412 naturfar- 
big, d. i. aus farbigen Hadern verfertiget. 

Nr. 414 bis 417. Naturblaue Packpapiere aus der 
Fabrik der Gebrüder Kiesling zu Hohenelbe, nahmentlich Aleins 
Pak, größeres Pak, Royal: und Super: Royal: Pad. 

Nr. 418 bis 422. Gefärbte und geleimte Papiere von 
Gabriel Errel zu Hohenelbe, nahmentlih blaues Weben- und 
blaues Schodenpapier, beyde zum Verpacken der Leinwand; 
lichtblaues Regifter- Kanzelley, dunkelblaues und ſtarkes rofen- 
rothes Poft. 

Nr. 425 bis 427. Im Zeuge gefärbte biaue, rotbe und 
juderviolette Papiere aus der Fabrik des Carl Aug. Käfer 
ftein zu Nieder - Einfiedel in Böhmen. 

Mr. 428. Rothes Fließpapier nah englifher Art, 
Asciugante genannt, aus der Fabrik der Gebrüder Galvani 
zu Pordenone. Am meiften wird diefe Papierforte zum Broich 
ven der Bücher verwendet. 

Wegen ihrer befonderen Schönheit und Reinheit verdienen 
noch insbefondere ausgezeichnet zu werten: 
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Nr. 429 bis 455. Im Zeuge gefarbte Belin- Briefpa: 
p iere aus der Franzensthaler Papierfabrik zu Ebergaſſing. 


Anhang— 


a) Strohpapier. 


Nr. 436 bis 438. Blaues und braunes Strohpapier 
nad den Verſuchen, welche vor mehreren Sahren auf der (nun 
nicht mehr beftehenden) Papierfabrik zu Rittersfeld im Lande un: 
ter der Eng gemacht worden find. Diefe Papiere follten eigent- 
lich nur zum Paden verwendet werden; aber. daß Unternehmen 
fand Eeinen Fortgang. Ob wohl die im J. 1820 von Afıli He- 
mik zu Okoniw nächſt Warfhau errihtete Strohvapierfabrik, 
welche vor der Hand Parpapiere und Pappendedel, und in 
Kurzem ein zu Dachungen braudbares Packpapier erzeugen 
wollte, größere Fortſchritte machen wird? 

Nr. 459 bis 442. Velinartige Strohpapiere 
von gelbliyer Farbe, von Eitler in Wien. Man hat davon für . 
Kupferflihe Anwendung gemacht und das Papier zu biefem, 
wie zu anderen Zweden, braudbar gefunden. 

Nr. 443. Durchſichtiges oder gefirnißtes Strobpapier 
zum Durchzeichnen, papier Jucydonique genannt, von Efts 
ler in Wien. 
L.b) Zu verfhiedeuem Gebrauche beſonders zugerichtete 
Papiere 
)»3um Zeidnen. 

v. 444. Ohlpapier, d. i. mit fettem Ohle getränktes 
— Poſtpapier, zum Durchzeichnen für Mahler, Zeichner ꝛc. 

Nr. 445 und 446. Schwarzes und rothes Pauspapier, 
mit einer feitigen Farbe überfirihen, weldhe beym Durchpauſen 
von Zeichnungen ſich auf den weißen Boden anlegt: 

Nr. 447 bis 449. Gekreidete Zeichnenpapiere, 
zum Zeichnen mit ſchwarzer Kreide und mit Silberſtiften. 

Nr. 450 und 451. Rauhe große Zeichnenpapiere für 
Kreidenzeichnungen. Von ähnlicher Art ſind auch die Papiere zu 
den Deckeln, worauf Kupferſtiche und Zeichnungen aufgezogen 


werden⸗ 
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2) Zum Reinigen des Stahls und Eifen?, 

Nr. 492. SogenanntesRoft- oder &ta bipapier nad 
englifher Art, von Hrn. Spörlin in Wien verfertiget. Es iſt 
bloß mit einer rothen Ohlfarbe, worunter gepulverter Bimsitein 
gegeben worden, angeftrichen. 





Dritte Unterabtbeilung. 


Gefärbtes und gedrucktes Papier. 


Die eigentlichen gefärbten und gedruckten Papiere unter: 
jheiden jih dur die Fabricationsmethode gänzlich von den im 
Zeuge gefärbten und von dennaturfarbigen Papieren. (Bergl. die 
vorhergehende Unterabih., woraus fi die Unterſchiede binfänglich 
erElaren laffen.) Die gefärbten Papiere werden aufvierfach 
verfhiedene Weife verfertiget: 1) duch Anftreichen, 2) durch 
bloßes Durchziehen in einer Farbebrühe, 5) durch Spritzen oder 
Sprengen, und 4) dur Auflegen auf fhwimmende Pigmente, 

1) Das Anftreihen des Papiers, wodurd ſich viele 
Gattungen ordinärer und feiner gefärbter Papiere erzeugen laſſen, 
geichieht mit einem großen Pinfel oder mir einer Bürfte, wo— 
mit man das zugerichtete Pigment auf den ausgebreiteten Pa- 
pierbogen trägt. Es kommt hierbey bloß auf die gehörige Zube: 
reitung des Pigments und auf einige andere Kunftgriffe an, 
welche eigentlihe Handwerksſache find. Die Pigmente ſelbſt 
find nur Wafferfarben. Sie müſſen ungemein fein abgerieben 
und dann mit einem fhiklihen Verdiefungsmittel verfeßt wer- 
den. Eines der gemeinften und älteften Verdickungsmittel iff 
der aus Ötärke bereitere Kleiiter, womit die abgeriebene Farbe 
vermifht wird. Man verfertiget damit ſowohl einfarbige, ald mu: 
fieirte Papiere. Legt man zwey damit überftrichene Bogen auf ei- 
nem glatten Tiſche mit den naffen Seiten auf einander, und 
zieht fie, wenn man fie fanft zufammengedrüct hat, wieder von 
einander: fo erhälst man eine Art von marmorivtem Papiere, 

&. 11.9. I. 29 
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welches unter verſchiedenen Nahmen, z. B. auch als Herrnhu— 
ter Papier, geführt wird. Die Adern zeigen fid Elein, wenn 
der gefärbte Kleifter etwas confiitent und dicklich war; größer 
zeigen ſie ſich, wenn er dünnflüſſiger gehalten wurde. Fährt 
man mit einem ausgezahnten Holze, mit einem Kamme u. dgl. 
in verfchiedenen Richtungen Über den angeftrigenen Bogen, fo 
entftehen mancherley Linien, wie z. B. beym Holzpapiere; mit 
einem Pinfel, mit einem Schwamme und mit den Händen laffen 
ſich allerley wolfenförmige Zeichnungen auf dem Papiere her⸗ 
vorbringen, zu welchem Ende manchmahl auch mehrere Farben 
zugleich aufgetragen und auf ſchickliche Art vertheilt werden, 
Zu anderen Papiergattungen werden die abgeriebenen Farben 
mit Leimwaſſer, mit Pergamentleim, mit Hauſenblaſe, mit 
Gummiwaſſer ꝛc. verdickt, was befonders bey den feineren Gat— 
tungen, z. B. bey dem Glanzpapiere, dem Titel- und Maroquin— 
bapiere, dem nur auf einer Seite gefärbten Taffetpapiere, dem fas 
tinieten Papiere u. f. w. der Fall iſt; Grünfpan aber Eann weder 
mit Leimwaſſer, noch mit Gummiwaſſer angemacht werden, ſon— 
dein man nimmt hierzu rohen, mit Eſſig abgeriebenen Weinftein. 

2) Das Durchziehen der Papiere dur Färbebrühen 
kommt dem eigentlichen Karben der Zeuge und des fogenannten 
türfifhen eder Saffianlevers am nächſten und feßt auch ei=. 
nige Kenntniffe der Färbekunſt veraus. Men bedient fi hierzu 
einer Abkochung von Fernambukholz, von Curcume, ©elbholz, 
Kreuzbeeren, Acacienblumen, Orlean ꝛc., einer Auflofung von 
Safran, einer Saflorbrühe, einer Indigauflöfung in Schwe— 
felfüure (mie beym Sächſiſchblau) und vieler anderer, im, der 
Färberey gebrauchlicher Färbebrühen, durch welche vie vorher 
mit Waffer angefeuchteten Papierbogen dur&aezogen werden. 
Die fogenannten Taffet= und Atlaspiere, die Papiere zu den 
Einftlihen Blumen w. a. find ſämmtlich auf diefe Art gefärbt. 

5) Das Sprißen oder Sprengen bat bloß zum 
Zwecke, auf einen jhon überftrichenen oder gefürbten Papiere 
Puncte von anderer Farbe bervorzubringen und geſchieht mit 
dem Sprengpinfel, welder in die hierzu vorgerichtete Farbe ges 
taucht wird. 

4) Dos Auflegen auf ſchwimmende Pigmente 
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oder das ſogenannte Marmoriren iſt der künſtlichſte Zweig 
der Papierfärberey und dieſe Methode iſt dieſer Fabrication al— 
lein eigen. Man hat hierzu einen hölzernen Trog mit Waſſer, 
worin Tragant aufgelöſt iſt. Die fein abgeriebenen Farben, wozu 
man vorzüglich Erd- und metalliſche Farben, wie Zinnober, 
Mennig, Auripigment, Bleygelb, ſchwarze Kreide, Grün— 
ſpan, ſpaniſche Kreide u. dgl. anwendet, werden mit einem Pins 
fel auf die Oberfläche des Waſſers gefprist, und zwar zuerſt 
die Grundfarbe, dann die rothe, gelbe, grüne, blaue ꝛc. Sie 
müſſen mit etwas Ochfengalle gemifcht feyn, damit fie auf der 
Oberflaͤche ſchwimmen. Da diefe Farben fo ftehen bleiben, wie 
fie eingefprigt worden find, fo werden fie, je nachdem das Pa— 
pier Figuren erhalten foll,mit einem Holze gedreht und mit einem 
Neben durhgezogen, wodurd die Farben den Zähnen folgen und 
allerley Krümmungen fich geftalten, SIT die Oberflache gebildet, fo 
fprigt man mit dem Pinfel Eeine Tropfen mit Waffer verdünnter 
Ochſengalle darauf. Hierauf wird der angefeuchtete Papierbogen 
auf den Waſſerſpiegel gelegt, und wenn er überall gleich aufliegt und 
die Zlähe desfelben die Farben angenommen hat, zieht man ihn 
an zwey Enden wieder ab und hängt ihn endlich zum Trodnen 
auf. Dieß ift das fogenannte türkiſche Papier. Daseng: 
liſch marmorirte unterfheider fih von demfelben dadurd), 
daß das Papier nicht weiß aufgelegt, fondern vorher gefärbt 
wird. Nach jedesmahligem Farben eines Bogen: muß wieder 
neue Farbe auf den Wujferfpiegel getragen werden, und dieſe 
zeitraubende Zwiſchenarbeit mag wohl die höheren Preife der 
feinen Papiere diefer Gattung veranlaffen. 

Die meiften diefer Papiere, fie mögen auf die eine oder 
die andere Art gefärbt feyn, erhalten eine Zuridhtung, da 
fie fonit zu wenig Anfehen haben würben. Die gemeinfte Zu: 
riptung it das Glanzen und Glätten, weldes theils mit 
der Hand, theils mit eigenen Glättmaſchinen und mit Cylin— 
dern bewirkt wird, Nicht felten wird hierzu das Papier, um 
deſſen Glätte zu erhöhen, mit etwas Seife überftrichen. An— 
-dere Papiere erhalten einen Überzug von gefhlagenem Eyweiß, 
oder von Ladipiritus mit etwas Copaiva = Balfam vermifcht. 
Um mübfamften ift aber das Satiniren des Papiers, wor 
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durch dasſelbe einen atlasortigen Glanz erhalten ſoll. Es wird” 
zu dem Ende, wenn der Anſtrich von Leimfarbe vollkommen 
getrocknet iſt, auf einer hölzernen Tafel wieder benetzt und 
mit einer weichen Bürſte, die in eine mit Federweiß vermiſchte 
Flüſſigkeit eingetaucht wird, ſo lange überfahren, bis der Glanz 
durchaus gleichförmig erſcheint. Jeder Bogen muß auf ſolche 
Art durch z Stunde gebürſtet werden. Zu manchem Zwecke würde 
es genügen, dieſe Arbeit durch Anwendung von etwas Wachs— 
ſeife zu verkürzen. 

Hierher gehört auch das WBergolden und Verſilbern 
des Papiers, welches auf verſchiedene Weiſe bewirkt werden 
kann. Gewöhnlich wird das zu vergoldende Papier mit rothem 
Poliment oder mit armeniſchem, in Regenwaſſer abgeriebenen 
Bolus, dann mit Eyweiß und Candiszucker überſtrichen und 
mit echten Goldblättern, mit Zwiſchgold (vergl. Goldſchla— 
ger-Arbeiten) oder mit gefchlagenem Meralle überlegt; zur 
Verſilberung wird dem Papiere ein weißer, Grund gegeben, und 
auf diefen die Silber- oder weißen Metallblarter aufgetragen. 
Das vergoldete Papier pflegt man hierauf, wenn es Glanzgold 
feyn fol, mittels des Eylinders zu glätten, und wenn ed mats 
tes Gold feyn fell, mit dev Matte der Bergolder zu überftreichen. 

Das gedrudte Papier wird mit hölzernen Formen 
eben fo gedrucdt, wie der Katun, nur daß es hierzu. Feines 
Vordruces bedarf (vergl. die Abth.Saummwollftoffe); aud 
wechfeln die Mufter eben fo fehr, wie bey den gedruckten Baum: 
wollftoffen. Die fogenannten Metallzeund Brocatpapiere 
unterjcheiden fih von den gewohnlichen gedruckten Papieren da— 
durch, daf der Boden gefärbt, und .der Deffein aus unechtem 
Golde oder Silber eingepreßt it. Nachdem das Papier gefürbt 
worden, wird ed auf eine grapirte, und mit den Metallblät— 
tern überlegte Eupferne Platte gelegt, und durch eine Kupfer: 
druckpreſſe gezogen. Die gravirten Deſſeins bleiben als tiefer 
liegend vom Golde oder Silber frey. 
Zuftand der Papierfärberey und Druderey im 

öfter: ihifhen Kaiferftaate. 

Gefärbte Dapiere werden in allen größeren Städten fowohl 
von eigenen Fabrikanten, welde fih ausſchließend mit der Er- 
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zeugung dieſer Papiergattungen befaſſen, als auch, beſon— 
ders die ordinären Sorteny von. Buchbindern, Papparbeitern 
u. a. verfertiget. In Wien werden alle Gattungen von der or— 
dinärſten bis zur feinſten in beſonderer Vollkommenheit erzeugt, 
und es waren in dieſer Stadt ned kürzlich 11 Fabrikanten in 
gefärbtem, gedrucktem, marmorirtem, Katun- und Satinpapier 
gezählt worden, außer vielen anderen, welche nicht in die Ka— 
thegorie der eigentlichen Papierfärber gehören. Unter die vor— 
züglichſten Arbeiter, welche die meiſten und ſchönſten Papier— 
gattungen erzeugen, gehören daſelbſt Hr. F. L. Kleudgen, der ſich 
durch feine Katun-, Marmor-, Flader- und feine lackirten Laubpa— 
piere für künſtliche Blumen vorzüglich auszeichnet, Sr. Kratzer, 
“welcher vortreffliche fatinirte Papiere liefert, dann Franz Der: 
berger, bey welhem man größten Theils türkifh marmoritte 
Papiere finder u.a. In Prag’ werden von Friedr. Mitſcherling 
ganz befonders ſchöne Papiere jeder Art, vorzüglich türkifh und 
englifh marmerirte und Taffetpapiere verfertiget. Im lombar- 
difch = venetianifhen Königreihe muß die Nemontinifhe Fabrik 
zu Bajlano mit Auszeichnung genannt werden, da fie nicht nur 
einfarbige und marmorirte, fondern auch die fhoniten gedrudz 
ten Papiere liefert; außerdem werden auch in Venedig fehr 
viele gefärbte Papiere gemacht, und in Mailand zeichnen fid) 
Auguftin Frigerio und Sohn, dann Ignaz Pizzagalli und Carl 
de Gaſpari dur ihre fehonen gefardten Papiere aus. 

Der Handel mit gefärbten und gedruckten Papieren iſt 
eben richt ganz unerheblich, da der Bedarf für Buchbinder, 
Spiegelrahm- und Cartonsmacher, Zuderbäcer, Blumenfabris 
Een, Kupferdruder u. f. w. ziemlich bedeutend ift. Im Allges 
meinen Eann jedoch wenia darüber gefagt werden, da biefer 
Handelszweig mit dem Papierhandel überhaupt verbunden iſt. 
Mur fo viel darf bemerkt werden, daß die ebemahls fehr be: 
tracptlihe Einfuhr aus Nürnberg u. a. Orten dur die Ver— 
vollfommmung der inlandifhen Papiere diefer Art fehr verimine 
dert wurde, und daß Wien, Prag, Venedig, Baſſano und 
Mailand mit diefen Artikeln im Inlande gute Gefchafte machen, 

Durd die neuen Zolltariffe für die Papiere vom J. 
1819 iſt der Verkehr mit gefürbtem, glattem und gedructem, 
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wie auch fogenanntem Metall- und Katune, dann türkiſchem 
und gemahltem Papiere im Innern der Monardie, nähmlich 
zwiſchen den alten und den neuerworbenen Ländern (mit Aus: 
nahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft 
und Fiume) ganz zollfrey; dagegen ift die Einfuhr diefer Arti— 
Eel vom Auslande nur gegen befondere Bewilligung und gegen 
den hiernach zu löfenden Einfuhrspaß, dann gegen Bezahlung 
einer Gebühr von 45 fl. C. M. vom Ctr. geftattet. Der Aus- 
fuhrszoll beträgt vom Etr. nit mehr als 18% Er. C. M. 

Die Preife richten fih nah der Gattung des Papiers 
und nad der Art der darauf verwendeten Arbeit. Sm April 1621 
Eam in Mien nad) Verſchiedenheit des Formates der Rieß vom 
glattfarbigem Papier auf 10 bis 16 fl. W. W,, von einfeitiz 
gem Zaffetpapier auf 54 fl., von zwenfeitigem Taffeipapier auf 
40 fl., von ord. Katunpapier auf 10 bis 16 fl., von feinen 
Katunpapieren auf ı6, 18 bis 20 fl., von türkiſchem Papiere 
auf 22 fl., von feinem türkifhen Papiere auf 28 bis 44 fl., 
von englifhem Papiere auf 26 fl., von feinem englifhen auf 
52 bis 5o fl., von Herrnhuterpapier auf 22 fl., von ord. ge: 
fprengtem auf 28, von feinem gefprengten Papiere auf 32 fl., 
von Sandpapier auf 24 fl., von fatinirtem oder Satinetpapier 
auf bo, 80 bis 120 fl., von feinem Flader auf 6o bis 70 fl., 
von f. f. Flader auf 120 fl., von unehtem Gold: und Silber— 
papiere auf 56 his 120 fl., von Brocat auf 40 fl., von feinem 
Titelvapier auf4o, 60 bis do fl.,von f.f. Titelpapier auf 100 fl., 
von Maroquin- oder Saffianpapier auf 100 bis 290 fl., von 
Laubpapier anf do fl. W. W. 


Erklärung der Mufter. 
1) Sefärbte und marmorirte Papiere. 

Mr. ı bi8 5. Drdinare glattfarbige Glanzpa— 
piere in mehreren Farben, von Herberger in Wien. Diefe 
gehören zur ordinärften Gattung der gefärbten Papiere, und 
werden am ftärkften von Buchbindern und Cartonsmachern, auch 
zum SinpacR verwendet. 

tr, 6. Feines glattfarbiges Olanapapn von 
Herberger, zu demfelden Gebrauche, 
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Nr. 7 und 8. Rothes und grümes Titelpapier von 
Herberger in Wien. 

Nr. g. Rothestfeines Titelvapier von Friedr. Mis 
eiherling in Prag. Das Titelyapier dient zum Gebrauche für 
Buchbinder, und zwar zu den Titelſchildchen auf dem Rüden 
der Bücher. 

Nr. 10 und 11. Rothes und grünes Maroquinpa— 
pier, mit einer Zurichtung, welche diefes Papier dem gewöhn— 
lichen Maroquinleder ähnlich macht. Es wird von Budhbindern, 
Cartons- und FZutteralmadern ꝛc. verbraudt. 

Nr. ı2 bis 15. Rauhe Sandpapiere in verſchiedenen 
Barben. 

Nr. 16 bis 18. Rauhe Sammtpapiere mit Mineral: 
farben, von Friedr. Mitfherling in Prag, fehr fein. Diefe Pa: 
piere werden auf Vifitkarten ꝛc. verbraudt. 

Nr. ıg bis 23. Ordinäre Taffet- oder Atlaspa— 
piere von Neumann in Wien, meiftens geglättet. Zur Bud): 
binder, Futteral- und Cartonsmacher, Zuckerbäcker, zu trans⸗ 
parenten Gegenſtänden ꝛc. 

Nr. 24 bis 28. Feine Taffet- oder Atlaspapiere, 
ſtark geglänzt, von Friedr. Mitſcherling in Prag. Zu demſelben 
Gebrauche. Man dar, fie ſowohl auf einer, als auf 2 Seiten 
gefarbt. 

Nr. 29 bis 56. Drdind are fatinirte Papiere von 
Neumann in Wien, für Buchbinder, FZutteral- und Cartons— 
macher, Zucderbader ıc. 

Nr. 57 bis 49. Feine fatinirte Papiere in meh: 
veren Farben, von Fran; Krager in Wien, zu demfelben Ger 
brauche. Diefe Papiere find ihrer Glätte wegen beliebt. 

Pr. 50 und 5ı. Mit Metall beftreute Papiere 
von A. D. Corda in Prag, filberartig und roſenroth. Zum Ger 
brauche für Zucerbader und Parfümenrs. 

Nr. 52 und 535. Ordinäre Holzpapiere von Her: 
berger in Wien, für Buchbinder, Futteral- und Gartons: 
macher ꝛc. 

Nr. 54. Feineres — geſtreift, von Her— 
berger iu Wien. 
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Nr. 55 bi8 61. Herrnhuter- oder Maſerpapiere 
von Derberger in Wien, von getupftem marmorartigen Anſe— 
ben. Zu gleibem Gebrauche, wie die voritehenden. 

Nr. 62 und 65. Feine Herrnhuter-Papiere von 
Friedr. Mitfherling in Prag, zu demfelben Gebraude. 

Nr. 64 618 76. Türkiſch marmorirte Papiere 
gewöhnlicher Art, von 3. 8. Aleudgen in Wien, 

Nr. 77 bis 82. Ordinäre türbifhe Papiere von 
Herberger in Wien. 

Nr. 85 bis 87. Englifb marmorirte Papiere 
von Derberger in Wien. 

Nr. 88 bis 110. Sehr feine marmorirte Papiere 
von 3. L. Kleudgen in Wien. 

Nr. 111 bis 142. Sehr feine Marmorpapiere von 
Friedr. Mitfherling in Prag, von befonderer Schönheit. Die 
erften 12 find türkifches Papier nah gewohnlicher Art, die an— 
deren 2o türkisches Papier mit mineralifgem Grunde. Alfe diefe 
marmorirten Papiere werden von Buchbindern, Futteral- und 
Cartonsmachern zc. verbraudt. 


2) Bedrudte oder Ratunpapiere. » 


Mr. 145 bis 148. Ordinäre Katunpapiere von 
Herberger in Wien. 

Nr. 149 bis 156. Feine Katunpapiere von F.L. Kleud— 
gen in Wien, in mehreren Farben und Muſtern. Auch dieſe 
Papiere werden von den obengenannten Arbeitern, dann von 
mehreren Fabrikanten zum Einpacken ihrer Waaren verwendet. 


3) Metall-und Brocatpapiere. 


Nr. 157 und 158. Ordinäres und feines gelbes 
Metallvapier, mit unehtem Golde (gefhlagenem Me: 
talle) belegt. 

Mr. 159. Drdinares weißes Metallpapier, 
mit unechtem Silver belegt. Diefes und die vorftehenden beyden 
Papiere find wenig dauerhaft; werden aber ihres niedrigen Preis 
ſes wegen doch häufig verbraudt von Buchbindern, Futteral— 
machern, Zucderbädern ꝛc. 
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Nr. 160. Feines Silberpapier, mit echten Silber: 
blättchen beleat, zu demfelben Gebrauche und zu Galanterie— 
Arbeiten. E3 läuft an der freyen Luft mit der Zeit an, und 
fteht an Dauerbaftigkeit dem echten Soldyapiere fehr nad. Das 
legtere erfcheint in der Unteradth. der gepreßten Papiere Nr. ı. 
Nr. 161 bis 166. Brocatpapiere, mit unedhten Mer 
tallblättern bedruckt, vorzüglich für ordinäre, wohlfeile Spie— 
gelrahmen und Schuber. 





— 


Vierte Unterabtheilung. 
Serre epopee— 


Schon ſeit längerer Zeit hat man dem Leder eine beſondere 
Zurihtung gegeben, um das äußere Anfehen desſelben zu er— 
höhen; man hat Eünftlihen Chagrin u. dgl. durdy eine Art von 
Prefle verfertiget. Auch auf Papier ift theilweife die Preffe, um 
beftimmte Eindrüde hervorzubringen, angewendet worden, wie 
se: B. auf das Brocatpapier; aber das eigentlihe gepreßte Pa— 
vier ift eine Erfindung der neueren Zeit, die, wie man behaupten 
will, vor 50 bi8 40 Jahren von Dehaut gemadt, und ſchon da= 
mabls auf manderley Gegenitände angewendet wurde. Allgemeiner 
wurde das Preifen des Papieres erit feit ungefähr 1810 oder 1612. 

Anfänglich verwendete man hierzu zinnerne Platten (wie 
zum Notendrude), worein die Deſſeins gravirt oder mit Pun— 
zen geſchlagen wurden. Der Papierbogen, weiß oder gefärbt, 
wird auf der Nücfeite mit einem Schwamme etwas angefeuch— 
tet, mit diefer feuchten Seite auf die Zinnplatte gelegt, und 
in einer Art von Kupferdrucerpreffe mir 2 Walzen ſtark ges 
preßt. Da aber diefe Zinnplatten beym Durchgehen durd die 
Walzen der Preffe immer geſtreckt, und jomit die Deifeins im— 
mer feichter wurden. fo verwendete man ftatt derfelben meflingene 
Platten, in welde die Deſſeins ebenfalls gravirt oder mit Pun— 3 
zen geſchlagen wurden. Später wurden faft durchgängig auch 
diefe Metallplatten abgefhafft, und ftatt deren eine viel eine 
fahere Maſchine eingeführt, bey welcher der Dejfein in einer 
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merallenen Walze von 5 bis 63. im Durchmeffer eingravirt ober 
geichlagen iſt. Der angefeuchtete Payierbogen geht, auf einem 
Brete und einem Zılzlappen liegend, zwifchen diefer gravirten und 
einer zweyten unten befindlichen, mittels des befannten Medanis- 
mus getriebenen Walze durch, und das Papier erhalt auf dieſe 
Werfe viel fhärfere Eindrücke. Die Walzen find aus härterem 
Metalle, und daher viel dauerhafter. Es werden auf diefe Art 
nicht bloß ganze Papierbogen, fondern auch Eleinere und größere 
Borduren, Leiften, Verzierungen, architektoniſche Ornamen— 
ten u. dgl. aus einfachem oder zuſammengekleiſtertem, gefärb— 
tem, lackirtem, vergoldetem und verſilbertem Papiere gemacht. 
Wo die Deſſeins ſehr erhoben erſcheinen ſollen, wie z. B. bey 
Joh. Seidans zu Tapeten oder Bildrahmen beſtimmten breiten 
gepreßten Streifen, iſt ein zweyfacher Model erforderlich, auf 
deſſen einer Haͤlfte dieſelben vertieft, auf der andern erhoben 
geſchnitten ſind. Man hat dieſe Verzierungen Anfangs nach Art 
der gepreßten Metallbeſchläge mittels beſonderer Fallwerke ver— 
fertiget. Seidans Methode hat aber mit der oben beſchriebenen 
Walzeneinrichtung Ähnlichkeit. Dergleichen Deſſeins im Großen 
laſſen jih zur Verzierung der Zimmer und Säle anwenden, 
and in der That werden in Wien gegenwärtig gepreßte Papier: 
Zapeten verfertiget. Diele Papiere und gepreßte Borduren 
werden auch fpisenartig durchgeſchnitten, wozu eine ſtählerne 
Stanze erforderlih if, auf welde der Papierftreifen gelegt, 
und mit einem bleyernen Hammer durchgehauen wird. Eine be- 
fondere Art des Preſſens tft das fogenannte Guillodıren, 
wobey das Papier ſchlangenförmig eingepreßte Linien erhäft. 
Es wird meiftens von Kupferdrudfern auf Vifitkarten angewen- 
det, und mit tief gravirten Kupferplatten bewerkiteliget. 


Nabrication der gepreßten Papiere imöflerrei- 


chiſchen Kaiferftaate. 


Im öfterr. Staate find die gepreßten Papiere zueril in 
Wien verfertiget worden, und der ſchon mehrmahls erwähnte 
Franz Krager war einer der Erften, welcher das Preffen des 
Papieres und Leders betrieben und zu höherer Vollkommenheit 
gebracht hat, Duch die allmahlihe Werbefferung der Papisre 
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und Werkzeuge, und den hierdurch vermehrten Gebrauch der 
gepreßten Papiere für Buchbinder, Cartons- und Futteralmacher, 
Galanterie-Papparbeiter, Zuckerbaͤcker, Parfümeurs ꝛc. hat ſich 
die Fabrication derſelben bedeutend vermehret. Außer Franz 
Kratzer, welcher nicht nur alle Gattungen gepreßter Papiere, 
ſondern auch eine Menge glatter und durchgeſchnittener Borduren 
und Verzierungen in Farben und mit echtem Golde und Sil— 
ber verfertiget, dürfen unter den Fabrikanten Wiens noch ge— 
nannt werden: F. L. Kleudgen, welcher außer den gefärbten 
auch alle gepreßten Papiere, und Joh. Seidan, welcher außer 
gepreßten, vergoldeten und verſilberten Borduren von Faden— 
größe bis zur Breite von mehreren Zoll, gepreßte Ornamenten, 
erhabene Verzierungen in vergoldete Rahmen, Ochſenaugen, 
Leiſtenſtäbe, Roſetten u. ſ. w. liefert und unterm 23. October 
2820 ein ausfhließendes Hjahriges Privilegium auf die von ihm 
erfundene Mafhine zur Verfertigung tief geprefter Tapeten 
von Papier oder Leder für den Umfang der ganzen Monardie 
erhalten hat. Auch mehrere Zuderbäder in Wien baben das 
Befugniß, gepreßte Papier-, Gold: und Silberborduren zu 
ihrem eigenen Gebraude zu verfertigen, und unter ihnen ver- 
dient in diefer Hinfiht Wohlfarth genannt zu werden. In Prag 
find der Parfümeur A. D. Corda und Friedr. Mitfcherling die vors 
züglichften Erzeuger geprefiter Papiere und Borduren, und befon: 
ders verdienen die Arbeiten von Corda eine ehrenvolle Erwähnung. 
Auch im lombartifch - venetlanifhen Königreicdhe wird die Zabri- 
cation der gepreßten Papiere betrieben. 

Der Handel mit diefen Erzeugniffen beſchränkt fih auf 
die größeren Städte, wo der Verbraud derfelden immer de: 
deutender wird. Einen eigenen Handelszweig aber machen diefe 
Papiere und Borduren bis jeßt noch nicht aus. Wien macht 
damit ohne Zweifel die meiften Geſchäfte. 

In Anfehung des Zollwefens werden die gepreften 
Papiere wie die gedruckten behandelt. Die Einf. vom Auslande 
it demnad nur gegen Paß und gegen Entridtung eines Zolles 
von 45 fl. E.M. vom Cir. geftatter; der Ausfuhrszoll beträgt vom 
Ctr. nicht mehr als 165 Er. C. M. Die gepreften Tapeten ges 
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bören unter die Poft der Papier: Taveten überhaupt. (Vergl. 
die XX. Abth.) 

Die Preife'der gepreßten Papiere richten fih nad Qua— 
(itat und Größe des Papiers, nad Farbe, Deffein u. f. w und 
ftehen im Mittel zu 4 fl. C. M. pr. Buch. Vergoldete und vers 
filberte Papiere, fo wie die daraus gepreßten Borduren find 
um vieles theurer, da hierzu noch die Arbeit des Vergoldens 
und die Anzahl der verwendeten Metallblätter gefchlagen wird. 
Bon den vergoldeten Borduren kommt der Schuh auf 2 Er. bis 
unfl. W. W. und no höher zu ftehen. Der Verkauf geſchieht 
auch nah Srreifen, und von diefen Eoftete das Dußend der 
Goldborduren ı fl. 30 Er. bis Dfl. W. W., der Silberborduren 
ı fl. ıdEr. bis 4fl. ıd Er. / der gefärbten Papierborduren 24 Er. 
bis ı fl. 30 ir. W. W. 


Erklärung der Mufter. 
1) Eigenttiche geprefite Papiere. 


Taf. J. Nr ı bis ıd. Geprefte Papiere in ver: 
fhiedenen Farben und Dejfeins, von Fran; Kraßer in Wien. 
Die Verwendung diefer Tederahnlihen Papiere iſt ſchon oben 
angege en 

T Taf. II. Nr. 16 bis is Sortfeßung derfelben, von Franz 
Kratzer in Wien. 

Zaf. III. Nr. 34 bis 51. Befhluß der gewöhnlichen ge— 
preßten Papiere, von Franz Krager in Wien. Die meiſten find 
lackirt und zeichnen fich dur einen lebhaften Glan; aus. Die 
Deifeins felbft find unermeßlih, wie bey jeder Druderey und 
Preifung. 

Taf. IV. Nr. 52. VBergoldetes Glanzpapier, 
wie es gewöhnlich zum Preffen und zur Verfertigung der echten 
Goldborduren verwendet wird. Man bat auch mattes Goldpa— 
pier, welches mitder Goldmatte des Vergolders überfirihen wird. 

Nr. 55 bis 57. Gepreßte Gold: und Silberpa— 
ptere in mehreren Deſſeins, zu verſchiedenen Galanterier Ir: 
beiten. 

Nr. 98 bis 61. Spigenarsig durchgeſchlagene 
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Papiere zugleibem Gebrauche. Auch die auf diefer vierten Tafel 
befindlichen Mufter find fammtlih von Franz Krager in Wien. 

Außer den Tafeln liegen in halben Bogen noch bey; 

Nr. 62615 79. Gepreßte Papiere in den gangbariten 
Sarben und in mehreren Deffeing, von 5. iu Kleudgen in Wien, 
vom J 1820. 

Nr. Bo und 81. — ERDE von Adalb. Das 
niel Corda in Prag, vom J. 1820. 

Nr. 82 bis 84. Geprefte Papiere von Zrietr. 
Mitſcherling in Prag, von J. 1820. 


2) Gepreßte Papierborduren und Verzierungen, 


Zar. V.Nr. 85. Durchbrochenes ſpitzenartiges 
Goldpapier, zu mancherley Galanterie-Arbeiten. 

tr. 86 bis 102. Ganze und durchgeſchnittene Gold bor— 
duren in verfchiedenen Deifeins, glänzend und matt, theils 
rein Gold, theils mit Karben gemiſcht. 

Nr. 105 bis 111. VerfhiedeneVerzierungen und 
Roſetten, aus vergoldetem und verſilbertem Papiere gepreßt. 

Nr. 112 bis 116. Durchgeſchnittene Borduren 
aus verſchieden gefärbten Papieren. 

Pr. 117 bis 152. Durchgeſchnittene Silberbor— 
duren in verſchiedenen Deſſeins, zum Theil mit Farben ge— 
miſcht, den vergoldeten an Dauer ſehr nachſtehend. 

Nr. 135 bis 155. Borduren aus Gold- und gefärb— 
ten Papieren, in manderley Deffeins und Farben. Alle auf 
diefer Tafel enthaltenen Mufter find von Fran; Krager in Wien, 
bey weldem an 22 Sorten ganzer, und 50 orten durdges 
ſchnittener Borduren verfertiget werben. 

Taf. VI. Nr. 156 bis 158. Breite Goldborduren 
mit ausgeſchnittenen Blättern. 

Pr. 199 bis 179. Verzierungen, Medaillon, Ro: 
fetten, Blumen, Bouquets, Figuren und Xbierftüde, aus 
vergoldetem Papiere gepreßt. Aud die auf diefer Tafel enthal- 
tenen Mufter find von Fran; Kraßer in Wien, und dienen zu 
vielerley Gebraude für Zuderbader, Papparbeiter, Rahm— 
macher ꝛc. 
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Taf. VII. Dr. 176 bis 190. Silberborburen von 
der ſchmälſten bis zur bveiteften Gattung. 

Nr. 191 bi 200. Feine Goldborduren von der 
bhalbbreiten bis zur breiteften Gattung, fehr tief gepreft. Die 
auf diefer Tafel befindlihen Mufter find von Koh. Seidan in 
Wien, und werben zur Verfertigung von Bild » und Spiegel: 
rahmen, zur Verzierung der Möbel, in Kirden, Säle u.f. wm. 
verwendet. 


Nadhtrage 


Taf. VIII Nr. 201 und 202. Gepreßte Papiere 
in einfachen , fehr fhonen Deffeins. 

Nr. 205 bis 205. Guillochirte Papiere in mehrer 
ven Sarben und Deffeins. 

Nr. 206. Sepreßte Borduren aus gefärbtem Pa⸗ 
piere, 12 Stück auf einem Blatte, wie ſie gewöhnlich mit der 
kleinen Walze gepreßt werden. Zum Gebrauche werden ſie ein— 
zeln erſt weggeſchnitten. 

Nr. 207 bis 220. Schmale und breite Borduren, zum 
Theil ganz, zum Theil ausgefhnitten. Mehrere davon haben 
vorzüglich ſchöne Deſſeins, und find fehr fharf ausgepreft. 

Pr. 221. Gepreßte Borduren von U. D. Eorda in 
Prag, 12 Stück von verfhiedenen Deffeins auf einem Blatte. 

Nr. 222. Gepreßtes Schildchen mit Bouquet von A. D. 
Corda in Prag. 

Nr. 225. Gepreßte Schilder und Etiketten von 
A D. Corda in Prag, auf mit Metall beftveutem Papiere. 





Fünfte Unterabtheilung. 


Dofen aud Papiermaché und andere dere 
gleichen Arbeiten. 


Papiermaché nennt man eigentlich eine aus zerftampfe 
tem Papiere oder aus Papiermacherzeug beitehende Maſſe, 
woraus in eigenen Formen Dofen u. a, Gegenſtände geforms 
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werden. Das Papier wird zu dem Ende in Waffer gekocht, in 
einem Mörfer zu einem gleichartigen Breye zerſtoßen, dann 
mit ftarfem Gummimwaffer oder aud mit Leimwaſſer angemacht, 
und in die beöhlte Form gegoffen, dis die Maſſe darin erhartet. 
Die Formen Eönnen von Gyps oder von Sol; ſeyn. Zu erhaber 
ner Arbiit, oder da, wo die Theile fehr durch einander geben, 
zieht man den Gyps vorz zu Dofen, Schalen und anderen 
einfachen Arbeiten ift das Holz beffer, befonders wenn es feine 
Verbindungen gibt. Nach dem gehörigen Austrodinen wird die 

gegoffene Sache geglättet oder abgedreht und gefirnißt, gemahlt 
oder vergolder. Zumeilen werden diefer Maſſe noch andere Ma⸗ 
terialien, wie 5. B. Ihonerde, beygefeßt, um fie bildfamer zu 
machen. — Häufig aber bezeichnet man im Inlande mit dem 
Nahmen Papiermaché Gegenftände, welche aus gutem Pappen— 
deckel zuſammengeſetzt und lackirt werden, und insbeſondere iſt 
dieß bey den ſogenannten Papiermaché-Doſen der Fall. 

Um diefe Papiermade - Dofen zu verfertigen, werden 
aus Pappendedel die Streifen, welde die Seitentheile der 
oberen und unteren Hälfte bilden, und die beyden Scheiben 
für den Deckel und Boden, (je nad) der Größe der Dofen) ges 
fhnitten und hierauf zu der rohen Form einer Dofe zuſammen— 
geleimt. Um diefen nur grob geformten Dofen eine ganz gleiche 
förmige Geftalt zu geben, fie auf der äußern und innern Ober- 
flähe glatt und compact zu machen, bedient man ſich einer gro- 
fen Schraubenpreffe von Eifen, bey welcher ein eiſerner Stäm⸗ 
pel (eine Paſſe) in das Innere der Dofe einpaßt, und fie bey 
jedem Drucke in eine ihrer Größe entiprechende eijerne Form 
einzwängt, Es verfteht fih von ſelbſt, daß der Dedel der Dofe 
eben fo behandelt wird, und je nach der Größe und Geftalt der 
Dofe auch verfciedene Kormen und Stämpel genommen wers 
den müſſen. Diefe Methode ift ganz neu und erleichtert die Fa— 
bricarion ungemein, da die Arbeit fhnell vor fi geht, und 
vein und gleihformig ausfällt. Die Dofen werden dadurch eben 
jo vollfommen, als man fie vormals durch das mühfamere 
Abdreben auf der Drehbank zu Stande brachte. Hierauf wers 
den fie in Leinöhl getrönft, wiederhoblt in einem hierzu be— 
ſtimmten Badofen ausgetrocknet (gebaden) und mit der Grund— 
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farbe, die mit Leinohlfirniß bereitet ift, überftrichen und biefe 
ebenfalls eingebrannt. Aufden Grund wird dann mit Ohlfarbe ge⸗ 
mahlt, die Vergoldung aufgetragen u. dgl. und endlich der letzte 
Überzug gegeben, welder aus fettem Kopalfirniß (mit Leinöhle 
firniß gemiſcht) befteht. Die feineren Dofen werden aber, wenn 
fie von einerley Farbe find, noch insbefondere vor dem Überfir- 
niffen mit Bimsfteinpulver abgefähliffen , und überhaupt mit 
mehr Sorgfalt behandelt, um dem Überzuge einen höheren Grad 
von Glätte und Glanz zu geben. Auf ähnliche Art werden auch 
manche andere Gegenftande aus Papiermaché, wolle zum La⸗ 
ckiren beſtimmt find, verfertiger. 


Zuftand der Papiermahe:- Baarenfabrication 
im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 


Noch zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts beſchränkte 
fih die Rabrication der Papiermaché-Doſen falt einzig auf die 
ordinären und Mittelforten ; die feineren Sorten mußten noch 
vom Auslande eingeführt werden. Seit dem hat aber diefer 
Induſtriezweig nicht nur in quantitativer, fondern auch in qua— 
litativer Hinficht fehr gewonnen, und wenn aud im J. 1812 
eine Stockung und Verminderung diefes Gewerbes eintrat, fo 
‚bat doc) wenigfteng die Qualität der Waare nidyt abgenommen. 
Größten Theils ift die Zabrication der PapiermachéDoſen zus 
gleih mit der Erzeugung der ladirten ——— verbunden, 
da beyde genau in Verbindung ſtehen. Im J. 1811 befanden 
ſich in und um Wien 27 Fabriken, worin beyde Artikel verfer— 
tiget wurden, und davon waren drey mit dem k.k. Landedpriviles 
gium verfeben. Sie befhaftigten zufammen 18 Spenglergefellen, 
2 Lehrjungen und 176 verfebiedene Arbeiter. Gegenwärtig beftehen 
außer der priv. Bertholdfhen Fabrik zu Währing nob 25 Far 
brifanten, worunter Ludw. Niederer, bey welchem in beiferen 
Zeiten bis 40 Perfonen befhärtiget waren, und Math. Kronek, 
Moriz Abbiati fel. Witwe, Joh. Reißer genannt zu werden 
verdienen. Sie verfertigen alle Gattungen Dofen von der ordi« 
närften (NRaitendofen genannı) bis zur feiniten Sorte, zum 
Theil mit fehr fhonen Gemählden. — Aud in mehreren Pros 
vinzen beſchäftiget man fih mit Erzeugung von Papiermaché— 
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Dofen. In Öfterreih ob der Eng werben dergleichen Tabaks— 
dofen zu Riedau, Vöcklabruck, Schwanenftadt und Nied erzeugt ; 
die beiten und ſchönſten find aber diejenigen, welde zu Riedau 
im Landgerihte Grieskirchen gemaht werden. Viele moderne 
Tabaksdoſen werden auch zu Rankweil im Vorarlbergifhen far 
bricirt. In Böhmen wird diefer Induftriezweig von Joh. Scheffel 
zu Reihenau im Bunzlauer Kreife, und von dem Dr. der 
Medicın Hawerlick zu Prag betrieben. Noch wichtiger iſt der— 
ſelde im lombardiich » venetianifhen Königreidhe, wo viele Los 
fen der ordinärften big zur feiniten Gattung erzeugt werden. 

Aus eigentliher Papiermaffe werden von Joh. Seidan und 
mehreren Vergoldern in Wien Ochſenaugen u. dgl. Verzieruns 
gen für Möbeln und Rahmen gemadt. Sn Böhmen befchäftie 
gen ih zu Klöfterle mehrere Perfonen mit der Verfertigung 
Eleiner Figuren und Larven aus einer Compofition von Papier: 
teig und Thon, welde gemahlt und ladirt werden. 

Der Handel mir Papiermade » Dofen beſchränkt fick 
nicht bloß auf das Inland, fondern gebt felbit bis ins Ausland. 
Wien madt damit die meiiten Geſchäfte, und verfieht mehrere 
Provinzen mit Dofen. Die meiften geben nah Peſth, Lemberg, 
Grätz u. f. w.; viele auch nad) Italien und in die Türkey, wor 
gegen aber auch feine Gattungen noch zuweilen vom Auslande 
eingeführt werden. Won Wien allein find in den 5 3. 1812 
bis 1816 an Tabaksdoſen für 54,426 fl. 16 Er. (nad den An 
geben der. Parteyen bey den Zollämtern) nah dem Auslande 
ausgeführt, und für 10,828 fl, do Er. vom Auslande einge: 
führe worden. 

Sn Anfehung des Zollweſens find die Papiermaché-Ar— 
beiten in die Claſſe der Krämereywaaren gefeßt; wenn fie aber 
mit Gemählden oder mit Verzierungen aus edlem Metalle ver: 
fepen find, werden fie ald Galanteriewaaren angefehen. Beyde 
find durch ven Zolltariff vom J. 1820 in der Einfuhr außer Hantel 
gefegt, und können nur gegen einen Paß und gegen Entrichtung 
von 55 Er. C. M. vom Guldenwerthe zum eigenen Gebrauche einge: 
führt werden ; bey der Ausfuhr zahlen fie+ Er. C. M. vom Gulden- 
werthe. Im Snnern der Monarchie aber ift dev Handel mit die- 
fen Artikeln, wenn fie im Snlande erzeugt find, ganz zollfrey, 

sp. II. 2.1. Re 
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Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iftrien, Trieft und Fiu— 
me ausgenommen. 

Die Preife derfelben find, befonders bey den minderen 
Sorten, fehr billig. Bon diefen Eoftet das Dußend 42,48, 54 Er., 
1 fl. g kr. bis ı fl. 24 kr. W. W. Von den mittelfeinen kommt 
das Dutzend auf ı fl. 12 fr. bis 5 fl.; von den feinen das 
Stück auf 3, 12 bis 24 fl W. W. 


Erklärung der Muften, 
1) Die Borarbeiten. 


Mr. 1. Papierftreifen, woraus die Ceiten der Do: 
fen gebildet werden, 

Nr. 2. Obere und untere Scheibe aus Pappendeckel, 
zum Dedel und zum Boden der. Dofen. 

Nr. 3. Eine Dofe im rohen Zuftande, bloß aus den 
vorftehenden Beftanttheilen zufammengeleimt. 

Pr. 4. Diefelbe mittels der Schraubenprefle geformt. 

Nr. 5. Diefelde in Leinöhl getränkt und geba- 
&en, daber von brauner Farbe und feft. 


2) Fertige Dofen. 
Hr. 6 bis 11. Ordinäre Dofen verfihiedener Art, mit 
und ohne Gemählde. 
Nr. 12 bis 14. Feine Dofen mit Öemählden. 
3) Undere Arbeiten aus Papiermade. 
Nr. 15. Vergoldete Ohfenaugen, zum Theil 
aus Papiermaffe, zur Verzierung von Möbeln und Bildrahmen. 


Nr. 16. Figur aus Papierteig und Thon, wie fie 
zu Klöfterle in Böhmen verfertiget werden. 





Sechſte Unterabtheilung. 


Die Bifitfarten und Öalanterie-Urbeiten 
aus Pappe. 


Die Viſitkarten oder Billeten find zu bekannt, 
als daß es nothwendig ware, eine Erklärung derfelden zu geben. 


— 
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Es beſchäftigen ſich mit der Verfertigung derfelben viele Arbei— 
ter, und zwar meiſtens Kupferfteher und Kupferdrucder, Lie 
thographen, Buchdruder, Graveurs, Zeichner, Stroharbeiter, 
Vergolder u. ſ. w., da fie ſowohl nah Materiale, als nach ihrem 
Außeren, von der größten Mannigfaltigkeit find. Die einfache 
ften von allen find wohl die mit Lettern vom Buchdrucker ge: 
druckten Vifitkarten und Adreſſen, dann die ordinären geftochenen ; 
mehr Kunit erfordern die weißen gepreßten, wozu eigene gravirte 
Platten erforderlich find, dann die farbigen gepreften und guil— 
lodirten (vergl. die Unterabth. gepreftes Papier), vie 
feineren fhmwarzen, braunen und iluminirten Kupferitidhe, die 
lithographirten, die mit Farben gedruckten, die mit Goldbordu- 
ven, mit fpißenartig durchgeſchlagenem Papier, mit Stroh, Moos, 
Holz, Perlmutter, Perlen, Seidenftoffen zc. verzierten, die 
in Metall gepreßten u. ſ. w.; die Eünftlichften find die Zugbile 
leten, welche gewöhnlich aus mehreren Theilen zufammengefegt. 
find. Ale einzelnen Werfhiedenheiten der Vifitkarten genau 
aufzuzäblen, iſt eben fo unthunlich und unnöthig, als die Be- 
ſchreibung des Verfahrens bey Verfertigung jeder Gattung, da 
dieſe in zu viele andere Fächer einſchlägt, und für ſich kein Gan— 
zes bildet. Man nimmt hierzu theils weiße Poſtpapiere, theils 
feine Velin-, gefärbte, lackirte, geglättete, doppelte und andere 
Papiere, je nachdem es jede einzelne Gattung erfordert. Auch 
Gold-und Silberblech, Bronce, geſchliffene Steinplatten, ſo— 
gar Chocolate u. ſ. w. ſind zu Viſitkarten benutzt worden. 

Die Galanterie-Arbeiten aus Pappe ſind eben— 
falls ſehr mannigfaltig, kommen jedoch darin mit einander über— 
ein, daß fie im Groben aus zugeſchnittenen Streifen und Blaͤt— 
tern oder Scheiben von Pappendeckel oder Preßſpänen (zu— 
weilen auch von Holz) nach verſchiedenen Formen zuſammen— 
geleimt oder gekleiſtert, mit gefärbten, gedruckten oder gepreß— 
ten Papieren, mit Leder, mit Seidenſtoffen, Baumwoll-Sammt, 
Kupferitihen, Gemählden, Ohlfarben, Lad u. f. w. überzogen, 
und mit gepreßten Papierborduren, mit gepreßtem Metalle, mit 
Bronce, Stahl, Spiegeln u. f. w. verziert werden. Bon dem 
ordinaͤrſten Garton angefangen wird eine Reihe der fchönften 
Arbeiten diefer Art, befonders Schachteln, Schatullen, Souffles, 
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Arbeitskorbchen, Nahkiffen, Toilettkaͤſtchen, Bild - und Spiegel: 
rahmen ꝛc. verfertiget. Übung, Reinlichkeit und Gefhmad find 
die Daupterforderniffe bey Arbeiten diefer Art. Auch Thiere, 
meiftens Hunde, Vögel, Affen u. f. w. werden in der Stein— 
gutfabrik zu Wagram in Dfterreich unter der Ens fehr täuſchend 
aus Pappe gemacht. 

Sowohl die Viſitkarten, als die Galanterie- Arbeiten aus 
Pappe ſind Artikel, welche in der Regel nur in größeren Städ— 
ten Abſatz finden, und daher auch nur dort in größerer Menge 
verfertiget werden. Dieß iſt im öſterr. Staate ganz der Fall, 
und obwohl man bier in mehreren Städten verfubt hat, die Bir 
fitfarten abzuſchaffen, fo werden fie doch noch in fehr bedeutens 
der Menge verfertiget. Wien, Prag, Venedig und? Mailand 
zeichnen fish in diefem Artikel, wie auch in Papparbeiten, ganz 
vorzüglich aus. In Wien find in Rückſicht der Viſitkarten die 
Sunfthandlungen von Heint, Friedr. Müller, Seremias Ber— 
mann und Anton Berka, dann Joh. Seidan; in Venedig Marco 
Proiperini befonders zu nennen. Sn Papparbeiten dürfte Sr. 
Kratzer in Wien unter die vorzüglichften Arbeiter gehören. 

Der Abſatz der Vifitkarten und Papparbeiten war und 
it immey bedeutend, und der Gewinn der Arbeiser und Hände 
fer nicht unerheblich, da der Verbrauch diefer Artikel fo allge— 
mein und bedeutend üt. Außerdem geben auch viele, befonders 
von Wien und von Prag, in die Provinzen. 

«Sn Anfehung des Zollmefens find beyde durh den 
Zolltariff vom 3. 1819 den Papierfabricaten überhaupt gleich— 
gefegt. Es it alfo der Verkehr mit diefen Artikeln im Innern 
der Monarchie, nähmlich zwifhen den aiten und neuerworbes 
nen Ländern (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dale 
matien, Iſtrien, Trieft und Fiume) ganz zollfrey. Die Vifite 
Earten werden wie die Kupferftiche, Steindrüde u. f. w. behan— 
delt, und bezahlen b. d. Einf. vom Pf. 54 Er., b. d. Ausf. 
ı fi. C. M. Die Papparbeiten Eonnen nur gegen Paß und ges 
gen Bezahlung von 56 fr. C. M. vom Guldenwerthe eingeführt 
werden, 5b. d. Ausf. zahlen fie dagegen nur z Er. C. M. 

Die Preife find bey Waaren von fo großer Verſchieden— 
heit ungemein verſchieden. Es gibs Viſitkarten, wovon das 
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Hundert nur einige Groſchen W. W. Eoftet, und dagegen an- 
dere, wo das Stück auf mehrere Gulden zu ftehen Eommt. So 
bat man auch Papparbeiten von einigen Kreuzen bis zu 5o 
und mehr Gulden pr. Stud, Schatullen mit gemahltem Sammt 
und gemabltem Glaſe von 7 bis 40 und 50 fl. W. W. Von 
den oben erwähnten Thieren aus Pappe, welche in der Maris 
bart’ihen Steingutfabrik zu Wagram verfertigt werben , Eoftet 
das Stud 3, 5 bs 6. W. W. 


Erklärung der Mufter. 


1) Bifitfarten. 


Zaf. J. Nr. ı bis 5. In punctivter Manier sehen ne 
und illuminirte Viſitkarten. 

Nr. 6 bis 8 und 10. Geſtochene Viſitkarten mit 
verborgenen DBerfen zum Auffhlagen, auch mit fpißenartig 
durchgefchlagenem Papiere verziert. 

Nr. g. Weißgepreßte Viſitkarten von feinerer 
Art. Die ordinären und mittelfeinen Karten diefer Gattung 
find außerordentlid zahlreich. 

Nr. ır. Auf Atlas geprefte, gedrudte und ge— 
mablte Vifitkarten. -Alle auf diefer Tafel enthaltenen 
Mufter find von Joh. Seidan in Wien (vormahls in Prag). 

Taf. I. Nr. 12 bis 19. FeineZugbilleten von Joh, 
Seidan in Wien. 

Diefen 2 Tafeln liegen noch bey: 

Nr. 20 bis 23. DrdinäreweißgenreßteWifitkarten. 

Nr. 24 bis 29. Illuminirte geſtochene Karten mit 
Verſen, von Joh. Seidan in Wien. 

Nr. 30 bis 33. Spitzenartig durchgeſchlagene, und 

Nr. 54 und 55. Zugbilleten, ſämmtlich von Joh. 
Seidan. 

Nr. 36 und 37. Mit Goldfarbe gedruckte Billeten. 

Nr. 38. VifitEarten der feinften Gattung, mit reicher 
Verzierung. 

Nr. 5g bis 57. Gepreßte Viſitkarten in mehreren 
Barden und Deffeins. 
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2) alanteriesUrbeiten aus Pappe. 


Nr. ı und 2, Ordinärer und mittelfeiner Carton. 
Nr. 3. Schatulle, mit gemahltem Baumwoll:Sammt 
und vergoldeten Papierborduren überzogen. 


NINA ———— IBISSATILRI LEN 


Ra. Sb the LEN 
Die Papier-Tapeten. 


Unter allen Zapeten (Spalieren) oder Wandbekleidungen der 
Zimmer find nebft den teppidartigen Stoffen (Hauteliffen) und 
den Seidenzeugen die Papier-Tapeten die merkwürdig— 
ften. Sie bilden einen eigenen Arbeitszweig und find von dreyer- 
ley Öattung : 2) die gewöhnlichen in mehreren Farben gebructen, 
2) die fatinirten, 3) die velutirten Zaperen, und jede Eönnte 
wieder in mehrere Unterarten getheilt werden. Zu den größeren 
wird in derXegel das Elephanten: oder fogenannte Zaperenpapier 
(vergl. Unterabth. Lofch-,weißes und imZeugegefärb- 
tes Papier) angewendet, weldes zum Theil now vom Aus: 
lande bezogen wird; zu den Eleineren oder: Wirthfhafts: Tapeten 
nimmt man aud gewöhnliche Concept und Kanzelleypapiere. 

Bor allem muß dasfelbe bogenweife zu langen bandäahnlichen 
Streifen (Rollen genannt) mit Kleifter zufammengeklebt wer— 
den, worauf man dagfelbe noch mit Leimwaſſer anftreiht, um 
ihm mehr Feftigkeit zu geben, und dann trodnet und glättet. 
Dieß ift die eigentlihe Vorarbeit zu den Tapeten, worauf erſt 
der wahre Anftrih und Druck beginnt. 

ı) Zu den gewöhnlihen gedrucdten Tapeten werden 
die zufammmengeEleifterten Rollen mit einer Leimfarbe von Kreide, 
Ocher, Mineralgelb, Auripigment, Schüttgelb, Kalkblau, Berli— 
nerblau, Mitisgrün u. f. w. grundirt, d. i. mit einem weichen und 
großen Pinfel fo gleichformig als möglich angeftrihen. Sobald die 
Grundfarbe vollkommen getrodnet ift, werden die Deſſeins mit 
hölzernen Modeln, auf eben die Art, wie ed in der Katune 
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druckerey gebräuchlich iſt, jedoch ohne Beigmittel (vergl, B aum- 
wollitoffe), aufgedruckt. Hierzu bedient man ſich bloß fei— 
ner Leimfarben, welche auf ven Model gebracht werden, und 
das Papier liegt bey der Arbeit auf dem Drucktiſche ausgebreitet. 
Um die Kraft beym Drucke zu vermehren, ift am Drudtifche 
ein Hebel angebracht, welder auf den Model niedergedrüct 
wird; noch vortheilhafter find die Drucktifhe mit doppelten Her 
bein, wie fie in der Fabrik der Herren Spörlin und Rahn in 
Wien angebracht find, da dur diefe das für die Bruft des 
Arbeiters fo nachtheilige Preffen viel bequemer und leich— 
tev gemacht wird. So viele Farben in der Blume oder Figur 
nöthig find, eben fo viele Model und Stämpel müffen ge: 
brauche werden ; doch werden mande Figuren auch aus freyer 
Hand eingemahlt. Cylinder oder Walzen, welche in der Katun— 
drucferey mis großem Vortheile gebraucht werden, find big jeßt 
noch nit in Anwendung, woran vorzüglich die Ungleichheit der 
Rollen, welche durch die zufammengekleifterter Stellen entfteht, 
die Schuld trägt. Von dem Gebrauche der Patronen, der ehemahls 
bey dem Drucke, befonders bey größeren Zeihnungsgegenftänden, 
nicht felten war, ift ed nun ganz abgefommen. Auf eben diefe Art 
werden auch Geſimsſtücke, Sriefen und die Borduren gemacht, und 
auf dieſe legteren wird beſonders viel Fleiß und Arbeit verwendet. 
Mande Tapeten und Borduren erhalten auch verfilberte und ver— 
goldete Stellen, wie Sterne, Rofetten u. dgl., wozu der Vordruck 
mit einem dicken Firniß gemacht wird, auf den man vor dem ganz= 
lichen Eintrodnen die Silber: und Goldblätter aufträgt. So ent: 
eben mehrere Arten von gewöhnlichen grundirten Tapeten. Die 
Eleinfte Art führt den Nahmen Wirthſchafts-Tapeten, und 
von diefen mißt jede Rolle ıı Ellen in der Länge und 18 Zoll in 
der Breite; die übrigen heißen große Tapeten, und find 
35 Schuh lang und 20 Zoll breit. Es gibt ordinäre, die mit 
wohlfeileren, mittelfeine und feine, die mit theureren Farben 
grundirt oder gedruckt find; dann halb = und ganzreiche u. f. w. 
Eine neuere, vonden Herren Spörlin und Rahn mit dem beften 
Erfolge ausgeführte Art der Tapeten find die fogenannten 
Decorastiond » Tapeten, weldhe ganze Landfhaften und 
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arten darftellen, und wobey es vorzüglich auf Weichheit des 
Colorits und auf dad gute Verfehmelzen der Luft ankommt. 

2) Die fatinirten Tapeten unterideiden ſich von 
den vorftehenden bloß durd den atlasartig glänzenden Grund, 
wie ihn daß farinirte Papier (vergl. die nterabth. gefärbte 
und gebrudtesd Papier) bat. Die Rollen werden zu dem 
Ende mir Leimwaffer und Talk (der meift aus Venedig bezogen 
wird) angeftrichen, und durch Neiben mit Bürften geglanzt. 
Das Druden , Verſilbern und Vergolden gefhieht auf Lie 
vorbefchriebene Art. 

5) Die velutirten oder beftäußten Tapeten find 
ganz oder flellenweife mit zerkleinter Echafwolle bedeckt, und 
nehmen dadurd ein mehr oder weniger fammt = oder tuchartiges 
Anſehen an. Die Schafwolle, meift Abfälle von Tuchmaͤchern, 
Zucbfcherern , Türkiſch Käppchenfabrikanten ꝛc. wird auf eigens 
eingerichteten Mühlen, durd welche fie mehrmahls durchgehen 
muß, fo gleich ald möglich zerkleinert und dann gefärbt. Die 
Herren Spörlin und Nahn haben hierzu eine befondere Hand: 
mühle nebft Giebbeutel erfunden, welde täglid 25 bis 30 Pf. 
zum feinften Staube zermahlener Schafwolle liefert." Auch wird 
die Wolle in der genannten Fabrik to: dem Mahlen oft nod 
gebleiht, und zwar mittels der flüffigen fhmefeligten Säure — 
ein Verfahren, welches feiner vielen Vortheile wegen mehr ge- 
Eunnt, und in der Seiden- und Wollfarberey eingeführt zu wer: 
den verdiente. Sm J. 1820 find daſelbſt auch mit gemahlener 
Baumwolle Berfuhe zum Belutiren gemacht worden, welche aber 
der Erwartung nicht ganz; entſprochen haben, woran ohne Zwei— 
fel die minder haltbaren (wiewohl anfanglich Tebhafteren) Far— 
ben die Schuld trugen. Die Figuren, welche velutirt eriheinen 
follen , werden nicht mit Farbe, fondern mit einem ftarken Fire 
niß gedruckt, oder wenn größere Flächen velutirt werden fols 
len, fo beftreiht man diefelben mit diefem Firniffe, und fiebt 
die Wollfäſerchen mit feinen Haarfieben darüber, wozu in den 
Fabriken eigene einfache Vorrichtungen beftehen, die nicht nur we— 
gen Erſparung der Menſchenhaände, ſondern auch wegen Vermei— 
dung des ſehr laͤſtigen Wollſtaubes gute Dienſte leiſten. Von 
den leeren Stellen, welche nicht vorgedruckt oder angeſtrichen 
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wurden, läßt fich die Wolle leicht wieder abſchütteln. Wenn das 
Beltäubte etwas gerrodnet ift, fo druckt man wieder mit Fir— 
niß, ſtreut wieder Wolle von anderer Farbe darauf, und ſetzt 
fo die Arbeit fort. Häufig werden diefe velutirten Stellen, um 
einzelne Zeichnungen auszuführen, oder um Licht und Schat— 
ten auszudrücken, wieder mit Farben übertruct. 

Vor einiger Zeit hat man die Papier s Tapeten auch mit 
Metallitaub und mit weißem Glimmer beftreut, um ihnen ein 
glüngendes, reiches Aufere zu geben. Diefen Zweck weiß man 
jeßt beffer mit echtem Golde und Silber zu erreichen. 

Eine ganz neue vierte Gattung der Zapeten find die g er 
preften Papier: Tapeten, weldefeit 1820 von Soh. 
Seidan u. Comp. in Wien verfertigt werden, und wozu eigene 
Eplinder-Preßmafdinen erforderlich find, auf welche derfelbe un— 
term 25. Oct. 1820 ein ausfchließendes Privilegium für die ganz ‘ 
ze Monardie auf 6 Jahre erhalten hat. Diefe Tapeten werden 
theils einfarbig, theild mit vergoldeten und verfilderten Bor— 
duren gemacht. 


Zuftand der Papier-Tapetenfabrication im 
öſterreichiſchen Kaiferftaate. 


Die Papier:Tapeten wurden in der 2. Hälfte des achtzehn: 
ten Sahrhunderts auch im Inlande allgemeiner, und dieß hatte 
die Einrichtung von Papier - Zapetenmanufacturen zur Folge. 
Schon im J. 1780 lieferte Chevaffieur , aus Lyon gebürtig, in 
feinem bier errichteten Etabliſſement ſehr ſchöne Tapeten. Nach 
ihm folgte Joh. Dufraine, weldyer eine Spalierfabrif zu Herrn— 
als bey Wien errichtete, und diefe Manufacturen vermehr- 
ten fi immer mehr, fo daß felbft bey der häufigen Nach— 
frage um diefen Artikel, der hiefige Bedarf bald vollfommen 
gedeckt war, und bey der zugleich zugenommenen Vervolllommz 
nung diefer Tapeten auch in das Ausland Gefhöfte damit ge: 
mabt wurden. Bis zum J. 1815 waren in Wien fihon ſechs 
Papier = Zapetenmanufacturen vorhanden, welde alle Gat— 
tungen von Tapeten und Borduren von befonderer Güte und 
Schönheit verfertigten. Seitdem hat aber der Verbrauh, und 
mit diefem die Fabrication der Tapeten wieder abgenommen. 
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Gegenwärtig hat Wien nur noch zwey große Papier-Tapetenfabri- 
Een, nahmentlicy die der Herren Spörlin und Rahn, und die des 
Eürzlich verftorbenen Hrn. Mid). Spanl; denn die oben erwähnte 
Unternehmung des Hrn. Zoh. Seidan zur Berfertigung gepreßter 
Papiers Tapeten ift nicht unter die eigentlichen Zapetenmanufacz 
turen zu zahlen. Die bedeutendfte diefer, fo wie der früher beitan- 
denen Fabriken diefer Art, ift die der Herren Sporlin und Rahn, 
welche im J. 1809 gegründet wurde, und ſich durch die Vollkom— 
menbeit ihrer Erzeugniffe, und die zweckmäßige Einrichtung fehr 
vortheilhaft auszeichnet. Diefen Fabrikanten war e8 vorbehalten, 
in ſehr Eurzer Zeit das Vorurtheil zu befiegen, weldes, befons 
ders im Auslande, auf den Wiener Tapeten haftete, und ihren 
Erzeugniffen in den vorzüglichften Städten Teutſchlands, Polens, 
Preußens und Ftaliens eben die Reputation und den Abſatz zu 
verſchaffen, deren ſich die franzofifhen Tapeten bis dahin allein 
erfreut hatten. Sie lieferten hierdurch den erneuerten Beweis, 
daß jedes Vorurtheil und jede Vorliebe für irgend ein Fabricat, 
welches in das Gebieth der Mode einfhläge, von felbit vers 
ſchwindet, fobald der Zabrikant das Talent hat, feine Erzeuge 
niffe dem Geſchmacke und dem Bedürfniffe der Confumenten 
anzupaffen, und ihnen den Stämpel der Neuheit und Vollkom— 
menbeit aufzudrücen. Wenn die erfte unerläßliche Bedingung, 
um in der Papier= Tapetenfabrication etwas Vorzügliches zu 
leiſten, darin beſteht, fih neue und geſchmackvolle Originals 
Zeichnungen zu verfhaffen: fo haben Spörlin und Kahn einen 
aroßen Vorſprung vor vielen anderen Fabrikanten, .da fie felbft 
mit vegem Erfindungsgeiite begabt, alle Talente und Kenntniife 
in ihrer Sndividualität vereinigen, die hierzu erforderlich find. 
Ihr Sinn für guten Geſchmack und fhone Formen fpricht fich 
in allen ihren Zabricaten Eraftig aus, und es ift bemerfenswerth, 
daß in-ihrem großen Sortimente kaum zwey Copien zu finden 
find. Auch in dem techniſchen und mechaniſchen Theile ıhrer Fa— 
brication ſpricht fih der ehte Manufacturgeiit aus. Jede Ars 
beit ft unter das dazu beftimmte Perfonale zweckmäßig abge: 
‚heilt, und beynahe alles wird ftückweife bezahlt, wodurch Klar— 
beit in der Berechnung, und die möglihite Okonomie erzweckt 
wird. Unter den mechanifhen Vorrichtungen find befonders bes 
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merfenswerrh die 10 Drucktiſche mit doppelten Hebeln; die 
von den Eigenthümern erfundene Ölättmafhine mit Cylinder 
von Gußeifen, bey welcher das Papier dur den Mechanismus, 
durchgezogen wird, und alle Rijfe, die fonft durch die Stein: 
glänze fo haufig in den Rollen entitanden, gänzlich befeitiget 
werden; eine Dandmühle zum Mahlen der Schafwolle, und 
eine eben fo einfache, als finnreihe Packmaſchine, womit die 
Rollen in runde Ballen verpacdt werden. Nicht minder wichtig 
it die dritte oder chemiſche Abtheilung diefer Fabrik, ohne welche, 
wenigitens im Inlande, Eeine Tapetenfabrik mir Auszeihnung_ 
beftehen Eönnte. Sn dem chemiſchen Laboratorium der Fabrik 
werden die grünen und blauen Kupferfarben, das Berlinerblau, 
alle Lackfarben, das Schüttgelb u. dgl. bereitet, die velutirte 
Wolle gebleicht und in alen Nuancen gefärbt zc. Die Tapetene 
mufter, Borduren und Decorationsgegenitände, welde in dies 
fer Sammlung aus der Fabrik der Herren Sporlin und Kahn 
aufgeitellt find, zeichnen fi im Allgemeinen durch correcte Zeich— 
nung, ſchönes Eolorit und reinen Druck vortheilhaft aus, und 
beurkunden hinlänglich die bedeutenden Fortfhritte, welche die 
Zapetenfabrication in der neueften Zeit gemacht hat, fo zwar, 
daß gegenwärtig die inländiſchen Papier-Tapeten in keiner Hin— 
fiht mehr den ausländifgen nachſtehen. In der genannten Fa— 
bri£ werden jährlich 15 bis 20,000 Rollen fertiger Tapeten ge- 
liefert. Nebſt ihr zeichnet fih in Wien aud die zweyte Fabrik 
de8 fel. Hrn. Spanl fehr aus, denn fie liefert nit nur mannige 
faltige Arbeiten, fondern diefe ftehen aud wegen des fhonen 
Colorits und der geſchmackvollen Deffeins im beften Rufe. Außer 
Wien werden in der ganzen Monardie, nur das lombardifg: 
venetianifche Königreich zum Theil ausgenommen, Feine Pa— 
pier:Tapeten verfertiget. Defto ftärfer ift die Fabrication derſel— 
ben in Frankreich, befonders in Paris, wo gegen 56 Fabriken 
beftehen, in Strafburg, Lyon u. ſe w. ; England dagegen ift 
in diefem Arbeitszweige noch bedeutend zurück. 

Der Dandel mit Papier-Tapeten war in früheren Zeiten 
ganz paſſiv; mit Errihtung von Tapetenfabrifen verminderte 
fih die Einfuhr immer mehr, und jetzt werden fogar viele Ta— 
yeten nach Teutſchland (ſelbſt bis Hamburg), nah Italien, Po- 
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Ien und Rußland verfendet; nur ift gegenwärtig ber Abfag nad 
Polen und Rußland gehemmt. Sonſt gingen aud viele nad 
der Moldau und Walachey. In den 5 Jahren von ıdı2 bis 
1816 betrug die Ausfuhr von Papier Tapeten von Wien nad 
bem Auslande 4525 Rollen, und an gemahlten, genähten ꝛc. 
Zapeten für 5866 fl., während in den Mauthtabellen gar feine 
Einfuhr notirt ift. 

Zur Beförderung dieſes Commerzes iſt in dem neuen 
Zolltariffe für Papier ꝛc. vom J. 1819 der Verkehr mit 
Tapeten im Innern der Monarchie, d. i. zwilhen den alten 
und neuerworbenen Ländern (mit Ausnahme von Ungarn, Sie— 
Genbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft und Fiume) ganz zolle 
frey erklärt, die Ausfuhr nicht hoher als mit + Er. E.M. vom Pr. 
belegt, und die Einfuhr vom Auslande nur gegen einen zu 
löſenden Einfuhrspaß und gegen Bezahlung von ı fl. 12 &. 
C. M. vom Pf. geftattet. 

Wenn man die jeßigen Preife der Papier-Tapeten mit 
denen vom J. 1807 vergleicht, — ein Zeitpunct, wo der Curs 
des Papiergelves im täglichen Leben noch Eeinen Einfluß hatte: 
fo ergibt fid im Durchſchnitt ein Unterfchied von wenigftens 
25 Pret. zum Vortheil der erfteren — ein Unterfcied, der 
um fo mehr die Vervollflommnung diefer Zabrication beweifet, 
da das rohe Materiale durdgangig theurer, und die Fabrication 
weit fhwieriger geworden als damahls. Wie ſchwer es it, durch 
Angabe einzelner Preife einen Maßftab zu begründen, der einen 
richtigen Begriff des gegenwärtigen Werthes der Papier-Tapeten 
gebe, gebt fehon daraus hervor, daß man jest Tapeten ver- 
fertiget, wovon der Quadratfhuh auf ı Er. bis ı fl. E. M. 
zu ſtehen kommt. Die wohlfeilften Tapeten auf ein Zimmer 
von boo Quadratſchuh Eoiten alfo jest 10 fl. C. M., während 
die theuerften für eben diefes Zimmer auf 600 fl. C. M. kom— 
men. Im Mittel aber kann man annehmen, daß für ein Zim- 
mer von obiger Größe die Tapeten ſammt Borduren von der 
geringen Sorte auf 10 bis 25 fl., von der Mittelforte auf 29 
bis 40 fl., von feineren Farben mit velutirten Stellen auf 40 
bis 80 fl., von ganz feinen Farben mit Metall und Silber auf 
Bo bis 200 fl., von ganz velutirten mit feinem Golde auf 
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200 bis 600 fl. C. M. zu fichen kommen. Bey den letzteren 
Tapeten iſt es nicht mehr die Fabrication, ſondern der Werth 
des Silbers und Goldes, welches den Preis beſtimmt; denn 
die theuerſten Decorationen ohne Gold, Silber oder Wolle be— 
tragen für ein Zimmer von obiger Größe nie mehr als 100 
bis 120 fl. C. M. Gewöhnlich geſchieht der Verkauf aber in 
Rollen zu 14 Ellen; zu einem Zimmer von gewöhnlider Größe 
find 6 bis 7 Rollen im Durchſchnitte nöthig. | 


ErEklörung der Muſter. 


ı) Die Borarbeiten. 


Nr. ı bi g. Einfarbige — Böden 
mit Leimfarbe grundirt. 

Nr. 10 bis 15. Einfarbige ſatinirte Böden. 

Nr. 16. Feiner blauer Tavetenboden. 

Tr. 17 bis 20. Einfarbige gewöhnlide Böden. 

Nr. 21. Velutirte Tapetenböden in vier verſchie— 
denen Muſtern, wovon das fharlachrothe fi befonders durch 
die helle und ſchöne Farbe auszeichnet. 


2) Gertige Tapetenmufter. 


Nr. 22 und 23. Ordinäre Wirthfhafts:-Tape 
ten, d. i. Zapeten der Eleineren Art. 

Mr. 24. Ordinäre Tapete der gewöhnlichen Größe. 

Nr. 25. Tür kiſche Tapete mir Shawls-Deſſein ir 
mehreren Farben. 

Nr. 26. Feine halbvelutirte Tapete mit fatinire 
tem Grunde. Feine Tapeten nennt man insgemein alle diejeni— 
gen, welde Blau oder Grün, Earmoifin, Mineralgelb und 
Auripigment zur Hauptfarbe haben. 

Nr. 27. Carmoiſinrothe feıne Tapete, nach Art dei. 
Seidendamafied. 

Nr. 28 und 29. Mittelfeine Tapeten. 

Nr. 30. Feine blaue Tapete mit gemahlenem Me: 
talle gedrudt und mit Rofenborduren. 

Nr. 31. Feine Tapete mit echtem Silber. 

Nr. 52. Feine Tapete mis allegorifhen Verzierune 
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gen und Echriften, bey Gelegenheit des Wiener Congreſſes im 
3. 1814 verfertiget. 

Nr. 55 bis 35. Gewöhnliche Borduren mit und ohne 
Belutirung. 

Nr. 56 und 57. VBelutirte Borduren. 

Nr. 58 und 59. Großes und kleines Geſimsſtück. 

Nr. 40 bis 45. Velutirte Borduren mir Blättern, 
Blumen ıc. 

Nr. 46 und 47. Velutirte Borduren, bie erfle mit 
Silber und Golr. 

Nr. 48 und 49. Borduren mit Silber, vorzüglich fhon. 

Nr. 50 bis 52. Skizzen von zufammengefebten Ta— 
peten, mit beygefügtem Maßſtabe. 

Nr. 55. Reichſte fatinirte Tapete, mit Gold auf: 
gelegt. 

Nr. 54 bis 56. Mittelfeine und feine Tapeten. 

Nr. 57. Sehr reihe gothiſche Tapete mit velutirtem 
Grunde und Gold. Diefe Tapete ift in das k. k. Luſtſchloß zu 
Larenburg gemacht worden. 

Nr. 98 und 59. Reihe feine Tapeten mit Silber. 

Nr. Co und 61. Tapeten gewöhnlicher Art. 

Nr. 62 und 65. Feine Tapeten nah Art von Geis 
denftoffen , in zweyerley Farben. 

Nr. 64 bis 75. DVerfhiedene breite und fhmale Bordu- 
ren mit und ohne Velutirung. | 

Nr. 76 und 77. Schottiſche Tapeten, d. i. qua— 
drillivg, in verfhiedenen Karben. 

Nr. 78 bis 80. Schottifhe Barduren. 

Nr. 81 und 82. Feine gewäfferte (moirirte) Tape: 
ten, nad Art von gewäſſerten Geidenftoffen. 

Nr. 83. Velutirte gothbifhe Tapete, ganz wie Nr. 57, 
jedoch ohne Sol. 

tv. 84. Sehr feine gelbe Tapete, mit ſcharlachrother 
Velutirung. Die feurige gelbe Farbe, und das hohe Scharlach 
ſind an dieſem Muſter bemerkenswerth. Das Gelb beſteht aus 
Auripigment, welches von Mailand bezogen wurde. 

Nr. 85. Reiche velutirte Tapete mit Streifen. 
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Nr.86. Superfeine ſcharlachrothe Tapete mit golde: 
nen Öternen. Die glatte, durchgehends gleihe und brillante 
Farbe des ſcharlachrothen Wollgrundes, dann die reinen und 
Iharfen Umviffe der vergoldeten Sterne find Vollfommenbeis 
ten, welde man bis jegt auch an auslandıfhen Tapeten diefer 
Art vermifte, und die durch ein neues, von den Herren Spörlin 
und Rabhn erfundenes Verfahren erhalten wurden. 

Mr. 87. Reihe architektoniſche Frieſe mit Ara- 
besfen , wegen der fhönen Zeichnung bemerkenswerth. } 

Hr. 88 und 89. Zwey große Decorations- Tapeten, 
nad der Erfindung der Herren Spörlin und Wahn. Die erfte 
ftelle eine Landfhaft mit Acacien und Laubwerk vor, die 
zweyte it ein Blatt von einer Kandfhafts » Decoration , die, 
als Hintergrund behandelt, die Anfiht eines morgenländi- 
ſchen Luftgartens darftellt. Bemerkenswerth ift hierbey die Weich— 
heit des Colorits, und die gefhmolzene Luft, welche bey ange: 
nommener Morgenbeleuchtung vom Lichtgelben ins Blaue abges 
ftuft iſt, — ebenfalld durch ein neues, von den erwähnten Fa— 
brifanten erfundenes Verfahren bezweckt, weldhes im Auslande 
noch nicht bekannt ift, und diefer Art Decorationen einen Reis 
und eine Vollendung gewährt, welche man an den franzöfiihen 
Landfhafts:Decorationen big jeßt no) vermift. Das Beitreben 
der Hin. Spörlin und Kahn, aus deren Fabrik alle obigen 89 
Tapetenmuſter find, aud in diefen großen Decorationen mit 
dem Auslande ehrenvoll zu concurriren, ift um ſo lobenswerther, 
da die in Eeinem Verhältniß mit dem Auslande ftehende Confum- 
tion der Papier - Tapeten im Inlande fie kaum für die koſt— 
fpielige Stecherey fchadlos zu halten vermag. 

Die folgenden Mufter find aus der zweyten, in Wien 
noch beftehenden und bereits ehrenvoll erwähnten Papier: Ta: 
vetenfabrif von Michael Spanl. 

Nr. go bis 96. Mittelfeine Tapeten, in verfhie- 
denen Farben und Deifeins. 

Nr. 97. Feine Tapete von blauer Farbe. 

Nr. 98 bis 101. MittelfeineQlapeten mit fatinirz 
tem Örunde. 
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Nr. 102 und 109. Feine Tapeten, mitisgrün und 
mineralgelb. 

Nr. 104, 105, 107, 108. Mittelfeine Tapeten. 

Nr. 106. Reihe Tapete mit weißem fatinirten Grunde, 
und mit ®old aufgelegt. 

Nr. 109. Ordinäre —— mit Muſcheln, für Gar— 
tenhäuſer. 

Pr. 110 und 111. Feine Tapeten. 

Pr. 112 und 114. Reihe Tapeten, weiß mit Bold. 

Pr. 113. Mittelfeine Tapete. 

Nr. 115 bis 122. Borduren verfhiedener Art, mit 
und obne Belutirung. 

Pr. 125 und 124. Reihe Borduren mit Gold. 

Nr. 125 bis 127. Bordurenund Leiften, fein und 
prdinär. 

Ne.ir2ß: Bernie architektoniſche Frieſe 
mit — Wollgrunde. 


— 


Nr. 129. Gepreßte Damaſt-Tapete mit vergol— 
deter Bordur, von Joh. Seidan in Wien, vom J. 1621. 


à α 


IE U bceHettung 
Die Spielkarten. 


Die Kabrication der Spielkarten bildet wegen des bedeutenden 
Verbraudes und der ſchnellen Abnußung derſelben, ein eigenes 
feldititändiges Gewerbe, weldes zum Theil fabrifsmäßig, zum 
Zheil von Kartenmadhern oder .fogenannten Kartene 
mahlern betrieben wird. Sn Wien maden fie eine Innung 
aus, welde weit über 100 Sahre befteht. Jeder Lehrling muß 
fi bey diefem Gewerbe zunftinäßig aufdingen laſſen, bleibt 3 
bis 4 Jahre, je nachdem er felbft, oder der Lehrherr, die Klei: 
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dungsſtücke verſchafft, in der Lehre, und wird dann als Gefelle 
freygeſprochen. Das Meiſterſtück beiteht in der Verfertigung eis 
nes ganzen Spiels von jeder Oattung Karten, mit der Be: 
ftimmung, daß der Bürgerrechtswerber das hierzu erforderliche 
Papier fortiven, vappen, drucden, mahlen, planiren, ſchnei— 
den und die Farben miſchen müſſe. Der Meifterfchaft ift bey 
Strafe verbothen, fih der Hausknechte zur Verrichtung jener 
Arbeiten zu bedienen, welche gewöhnlich nur von Geſellen beforgt 
zu werden pflegen. 

Man unterfcheidet hier die Spielkatten in teutihe und in 
franzöfifhe, und von jeder Gattung gibt es wieder mehrere. 
Sorten. Jede Karte befteht aus 3 einzelnen Blättern Papier; 
welche über einander geklebt find: dem WBorderbogen (Vor— 
derblatt), worauf fih die Bilder und Augen befinden, dem 
Mittelbogen (Mittelblatt), wodurd) man die Karte ftärker 
und fleifer macht, und dem Hinterbogen (Rinterblatt); 
die hintere Seite der Karte bildend, und gewohnlid mulirtz 
d. i. mit einem Mufter bedrucdt, oder auch nur gefärbt und be= 
forengt, theils um das Schmugen zu verhindern, theils um 
das Durchſcheinen der Bilder und Steine unmöglich zu machen, 
theils um die verfhiedenen Spiele leichter unterfheiden und forz 
tiven zu konnen. Der Kartenmahler benutzt bierzu die gewöhnt: 
lid im Handel vorfommenden Papiergattungen, wie. Adlerpa— 
pier, Concepte, Kanzelley » und Poftyapier, jedoch von einem 
eigenen Eleinen Formate, meift 12+ Zoll bob, 16 Zoll br; 
Diefes Formates wegen findet derfelbe oft Hinderniſſe, fih dag 
Papier in der Art, wie er ed zu haben wünſcht, zu verichafs 
fen. Ehemahls konnte ar” feinen Bedarf mit größerer Si: 
herheit rechnen, da die inlandifhen Papiermühlen gehalten 
waren, jährlid ein beitimmtes Quantum Papier zum Gebrau— 
he der Kartenmahler vorräthig zu haften. Gewöhnlich nimmt 
man in den inlandiihen Werkitätten bey den feineren Karten 
zum Vorderbogen Poſt-, zum Mittelbogen Adler = oder fein 
Eoncept:, zum Hinterbogen fein Kanzelleypapier; bey ganz 
feinen Karten wird zum Dinterbogen auch feines Velin, bey 
gang ordinären Karten aber fowohl zum Vorder- als Hinter— 
bogen Concept- oder nur Diudpapier genommen, und jeßt 

⁊h. U. B. 1. Sf 
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werben viele Papiere zu Spielkarten aus Stalien nah Wien 
bezogen. Die Zarodkarten werden aus demſelben Papiere ges 
madt, unterfheiden fi aber durd ihr großeres Format von 
allen übrigen Spielkarten. 

Die erfte Arbeit bey der Fabrication der Epielfarten iſt 
das Sortiren und Reinigen des Papieres, welches letz— 
tere durch Wegſchaben der Eleinen Knötchen, und durch Aus— 
fireigen der Falten und Runzeln mittels eines Falzbeines ge— 
fhiedt. Hierauf werden die Vorder- und Hinterbogen durd 
Waffer gezogen, und riefweije in eine Preſſe gebracht. Nor 
dem Zufamimenkleiftern des Vorder: und Mittelbogens wird der 
erftere mit den Umriſſen der Figuren bedrudt. Es gibt nahme 
lich Karten, welde Bilder enthalten, und andere, welche bloß 
Augen oder Geſteine haben. Zu den erſteren, bey den teutſchen 
Karten auch zu den le&teren bat man eigene Borformen zum 
Druden, wozu man ſich bey den Tarockkarten u.a. feinen Karten ges 
ftochener Kupferplatten, bey den gewöhnlichen Piquet- und ſoge— 
nannten teutfchen Karten aber hölzerner Model bedient, worauf 
mehrere Figuren zugleich gefhnitten find. Das Druden mit den 
Kupferplatten geſchieht in der gewöhnlichen Kupferdruckerpreife ; 
anders verführt man aber mit den Holzmodeln. Die Methode, wie 
die Farben aufgetragen werden, weicht vom Katundrucfe fehr ab, 
indem die Form mit der Kleifterfarbe mittels eines Pinfels be— 
ftriden, der feuchte Vorderbogen darüber gelegt, und mit eis 
nem außerft elaftifchen Körper, dem fogenannten $aarreiber, 
forgfam darüber gefahren wird. Der Daarreiber ift walzen— 
formig, und befteht aus langen Kuhharen, welche durh Wal: 
Een zu einem fehr dichten Filze gebildet worden, feine Lange 
beträgt 6 Zoll, und fein Durchmeſſer ift von der Art, daß 
man ihn bequem mit der Hand anfajfen Eann. Sonderbar 
it e8, daß diefe Haarreiber, welde den SKartenfabrifanten 
zur Bewirkung eines gleihfor:nigen Drudes unentbehrlich find, 
und wovon fie wegen der fchnellen Abnugung eine fo große 
Menge verbrauden, noch immer aus dem Auslande, meift von 
Münden bezogen werden, da man es dod im Inlande im Zil- 
zen dev Hüte fehr weit gebradt bat, und der hohe Preis der: 
felben allerdings zue Nachahmung aneifern follte. Eben fo wer: 
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den die Hinterbögen mit Formen von Holz oder Draht mittels 
des Haarreibers muſirt, oder e8 werden hierzu auch nur mars 
morirte, fladerartige, befprengte und andere Bögen genommen. 
Nach Beendigung des Vorderdrudes werden die 9 Bögen mit 
tels Stärkefleifter zufammengefleiftert (cadirt), in eine 
Preſſe gebracht, und dann meiftens in einem großen Eaftenförs 
migen Verſchlage durch Ofenwärme getrocknet. Die Einrichtung 
it bier zur Erfparung des Raums von, der Art, daß die Bögen 
aufrecht ftehend, von 4 Stäbchen gehalten, fi enge neben einan— 
der befinden, und die erwärmte Quft doch hinlänglich circuliren 
Eann. Hierauf wird zum Ausmahlen der Kartenbögen ge— 
fpritten. Man bedient fih hierbey fowohl zu den vorgedrucdten 
- Figuren, als zu den Steinen und Augen, wozu der Vorder: 
bogen weiß aufgefleiftert wird, wie in der Zimmermahlerey der 
Patronen, d. i. dünner, aus I Bögen zufammengeleimier 
Papierbögen, welche unter einen Vordruc gelegt, nach einer 
beflimmten Farbe ausgefchnitten, und endlih, um daB Papier 
gegen die Waſſerfarbe zu ſchützen, mit Dhlfarbe beſtrichen were 
den. Alle Stellen des Kartenbogend, weldhe einerley Farben 
haben follen, find auf einer eigenen Patrone mit Meffern und 
Stecheiſen ausgefchnitten; alfo find fo viele Patronen nöthig, 
als Farben in der Karte vorkommen follen. So haben z. B. bie 
franzöſiſchen Piquetkarten d Karben: blau, gelb, zinnoberroth, 
dunkelblau und ſchwarz, für deren jede eine eigene Patrone 
nötbig ift. Die Serben werden mit Waffer abgerieben und mit 
Kleifter verfeßt, die Patronen zu den blauen Stellen auf den 
Vordruck fo gelegt, daß alle Stellen, welche nicht blau werden 
follen, vollkommen bedeckt find, und dann mit dem Pinfel mehr: 
maͤhls darüber gefahren. Dieß gefhieht bey einem ganzen Stoß, 
dann fängt man wieder von vorne mit den gelben Stellen u. ſ. w. 
an, bis alle Farben aufgetragen find. Zu Blau nimmt man ge: 
wöhnlich Berlinerblau, zu Roth Zinnober oder auch Kugellack, 
zu Schwarz Kienruß, zu Grün Grünfpan u. f. w. Sind die 
Farben ſämmtlich trocken, fo folge dad Glätten (Planiren). 
Vorher werden aber die erwärmten Bogen auf der bemahlten 
Seite mittels eines Filzes (Wifcher genannt) mit etwas vene- 
ztanifher Seife überfahren, um das Aufreiben des Papieres 

[2 
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beym Ölätten zu verhindern. Das Glätten geſchieht auf einer 
gut polirten Marmorplatte mit dem an einer Ziehftange, die 
oben an der Dede an einem beweglichen Gelenke angemacht 
it, befeitigten Glättſteine (meift ein fehwarzer Feuerftein, 
uneigentlich von den Kartenmahlern Kreidenftein genannt). 
Der Arbeiter zieht diefen Stein beym Glätten über den 
vollendeten Kartenbogen aufs und abwärts, und glätter auf 
folhe Art deſſen Vorder: und Rückſeite. Die letzte Arbeit be— 
ſteht im Zerſchneiden der Bögen, welches mittels einer 
Schere, deren ein Schenkel auf dem Tiſche befeſtiget iſt, ge— 
ſchieht. An der rechten Seite des Arbeiters iſt an dem Schneide— 
tiſche ein ſenkrecht ſtehendes Bret angebracht, an welches er 
den Kartenbogen, oder die ſchon geſchnittenen längeren Stücke 
(Riemen) anhält, damit die Karten von gleicher Größe wer— 
den. Das Brer kann mit einer Schraube, je nad) der Größe 
der Karte, näher an die Schere ungerüdt, oder davon entfernt 
werden. Nun werden die Karten nur noch in Spiele zufammen 
gelegt und geftampelt, und erhalten einen gedruckten, mit 
dem Oattungsnahmen der Karten, dein Nahmen des Fabrikan— 
ten und Orts und der Jahrszahl verfehenen Umſchlagbogen, 
wornacd fie erfi Kaufınanndwaare find. In Anfehung des Stäm— 
pels zerfallen die Karten in 5 Glaffen. In die erfte Claffe zu 
4 Er gebören alle inländifhen unpfanirten, oder fogenannten 
Bauernfarten von jeder Gattung ; in die zweyte Claſſe zu 10 Er. 
alle planirten inlandifchen Piquer-, Zrappelier= oder teutſchen 
was immer für einen Nahmen babenden Karten, mit Ausnah— 
me der Tarockkarten; in die dritte Claſſe zu ı4 Fr. alle Tarock-, 
und ım Auslande erzeugten Karten. Im lombardifch = venetiani« 
ſchen Königreiche ift der Staͤmpel für die Tarodfarten auf 60, 
für alle übrigen Spielkarten auf 55 Gentefimi beitimmt. Die 
Sahrszabl muß immer mit der angegebenen Sahıszahl der Fa— 
brication übereinfiimmen. 


Zuftand der Spielfartenfabrication ım öfter: 
reichiſchen Kaiferftaate. 


Noch vor dem J. 1780 war man im Inlande in der Kar— 
tenfabrication fehr zurück, daher auch fehr viele Spielkarten 
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damahls aus Teutfdland einaeführt wurden. Erft uns 3.1784 
Ang man an, diefen Arbeitszweig mit mehr Fleiß und Sorgfalt zu 
betreiben. Wien verdankt hierin viele Verbefferungen den Kare 
tenmahlern Aloys und Joh. Norb. Hofmann, welge ın dem 
genannten Sabre dafelbft großere Fabriken errichtet haben. Faſt in 
allen Provinzial Hauptftädten, Galizien, Dalmatien und die 
Militär-Graͤnzen Ausgenommen, befinden ſich gegenwärtig Karz 
tenmacher. Wien hat außer der kok. priv. Fabrik von Joh. Norb. 
Hofmann (des Jüngern) fel. Witwe, wilde 5 Gejellen, 5 Haus: 
knechte und 2 Gehülfen beſchäftigt, noch  bürger!. Kartenmahler, 
wovon Earl Hoffer, weldher 14 Arbeiter befchaftiget, Goldhaus, 
Eitel und Math. Koller genannt zu werden verdienen, und 2 be» 
fugte Kartenfabrifanten. Die Hofmannſche Fabrik zeichnet ſich 
durch ihre Karten fehr aus. Sm Lande unter der Ens werden 
noch zu Wiener Neuftadt von Aulick Karten fabricirr. In Oſter⸗ 
reich ob der Ens werden bey Eurich zu Linz, dann bey Ignaz 
Preiſinger zu Salzburg, und bey Peter Schachner in Wels 
gute Spielkarten erzeugt, wovon die Welſer nicht ſowohl wegen 
ihrer Feinheit, als wegen ihrer inneren guten Qualität beliebt ſind. 
In Tyrol find Innsbruck und Trient; in Steyermark Grätz, wo 
zwey Kartenmabler beitehen, welche gemeine, aber fehr dauerhafte 
Karten verfertigen; in Illyrien Trieft, wo in der Zabrik des Ant, 
Rubio viele, befonders nach italienifher Art gemacht werden; 
im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche Venedig und Mailand; 
in Böhmen Prag, wo 5 Kartenmahler anfäßig find; in Mahren 
Brünn, wo die Traßlerfhe Kartenfabrif, dann Dvornik und 
Faſold beſtehen; ; in Ungarn Preßburg, wo 6, Ofen und Peſth, 
wo bey 9, Ddenkurg , wo 2, Raab und Meitra, wo überall 
Kartenmacher find; in Siebenbürgen Kronftadt u. ſ. w., die 
Hauprfabrichtionsorter. 

Der Dandel mir Spielkarten ift größten Theils auf das 
Inland befhränft, wo die aufgeführten Zabriksortee mir ihren 
Erzeugniifen fehr gute Geſchäfte machen. Wien verjiebr einen 
großen Theil des Bedarfs der Provinzen, vorzüglich Polen und 
Ungarn ; Wels verfhict feine Karten falt in alle öfterr. Yander, 
und Grüß in die benachbarten Provinzen. Aud ins Ausland 
werden Spielkarten verſchickt. So macht Wien mittelbar durch 
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Griechen und türk. Juden Verſendungen nad der Türken, au 
geben viele Karten nad) Rußland, wenig nad Teutſchland, außer 
zur Leipziger Meſſe; noch mehr geben von Venedig nach der Le— 
vante, und auch aus Tyrol werden Karten ins Ausland ver: 
ſchickt. Die Ausfuhr überfteigt weit die Einfuhr, wie dieß bey 
der ganzen Rubrik der Kramereywaaren, wozu die Spielkar- 
ten im öfterr. Handel gezahlt find, der Fall ift. Von Wien 
allein find nad den dafigen Zolltabellen in den 5 Jahren 18:2 
bis 1816 zufammen nad) dem Auslande gefhicdt worden: 248 
Dußend Spiele Tarock- und Zrappelierkarten, 115,155 Du: 
gend Epiele Piqueikarten , und 17,447 Dußend Spiele Bau- 
ernkarten; eine Einfuhr und Durchfuhr fand gar nicht Statt. 

Sm neuen Zolltariffe vom J. 1819 auf die Papier: 
fabricote ifb der Verkehr tm Innern der Monardie (mit Aus: 
nabıne von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien, Trieft 
und Ziume) zollfrey erklärt, und der Ausfuhrzoll für ı Dußend 
Spiele auf 2 Er. C. M. geſetzt. Die Einfuhr wird nur gegen 
einen eigenen Paß, und gegen Entridtung eines Zolls von ıfl. 
48 &. EM. vom Dutzend geftattet. 

Die Preife der Spielkarten waren im April 1821 in Wien 
pr. Dußend Dpiele mit und ohne Staͤmpel folgende. Feine Tarock— 
Earten mit Stämpel 17 fl. (ohne St. 10 fl.), feine Tappkarten mit 
St. ı6fl. (ohne St. gfl.), feine einfopfige Wiener Piquet mir St. 
12 fl. (ohne St. 7 fl.), f. zweyköpfige Damenpiquet mit St. 10 fl. 
(ohne St. 5), f. Pefther Piquet mir St. g fl. (ohne St. 4fl.), fr 
Piquet mit St. gfl. (ohne St. 4fl.), f. Kupfer teutſche mit St. gfl. 
(ohne St. 4f.),f. Holzſtich teutfhe mit St. fl. (ohne St. 5fl.), 
f. Trappelier mit St. 12 fl. (ohne St. 7 fl.), f. Piquet mit 32 
Blättern mit St. 8 fl. (ohne St. 3 fl.), mittelf. Piquet mit 
352 Bl. mit St. 7fl. (ohne St. 2fl.), ord. teutfche oder Bauernz 
Earten mit St. 5 fl. 30 Er. (ohne St. ı fl. 3o kr.) W. W. 


Erflarung der Mufter, 
1) Die- Vorarbeiten, 
Nr. 2. Weißer Mitrelbogen, d. i. ordinäres Schreib: 
papier, von den Eleinen Knötchen gereinigt. 


Nr. 2, VBorderbogen zu Piquetkarten, mit der Holz: 
form ſchwarz vorgedruckt, bloß die 20 Bilder enthaltend, | 
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Nr 3. Vorderbogen zu Tarockkarten, mit der Kupfer 
platte vorgedrudt, aus 3 Bogen mit 58 Fiauren beitehend. 

Nr. 4. Vorderbogen ;u Tarodkarten mit Figuren von 
anderer Zeichnung, aus 4 mit der Kupferplatte gedruckten 
Blättern beitebend. 

Pr. 5. Vordrud zu den halbfeinen teutfhen Karten, 
2 Blätter Kupferftic. | 

Nr. 6. Vordruck zu den fuperfeinen teutfhen Karten, 
ebenfalls 2 Blätter mit der Kupferplatte gedruckt. 

Nr. 7. Vordruck zu feinen Piquetfarten, von Carl 
Hofer in Wien. 

Nr. 8 und g. Vordrud zu fuperfeinen Wiener und Da: 
men Piquetkarten, Kupferitih, von Carl Hoffer in Wien. 

Pr. 10. Mufirte Dinterbögen, roth und blau, in 
L verjchiedenen Muftern. 

tr. 11, Vorder: und Mittelbogen zufammenge: 
Eleiftert. 

Nr. 12. Patrone zu einigen Figuren der Piquctkarten. 
Auf der Rückfeite it ein gedrudter Worderbogen aus dem 
Grunde angeklebt, damit mam beym Vergleiche mit den fhon 
ausgemahlten Karten fiebt, zu weldher Farbe diefe Patrone 
verwendet wird. 

Nr. 13. Zur Hälfte gemahlte, d. i. durdpatro- 
nirte Figuren. Die zwey oberen Reihen find angefangen, die 
zwey unteren find [don ausgemabhlt. 

Nr.ı4. Ordinäre teutfhe Karten bis zum Zer- 
fhneiden fertig, da diefe Gattung nicht geglänzt wird, aus 2 
Bögen beftehenv. 

Nr. 19. Zur Hälfte geglängter Bogen, worauf 
bloß die Augen ohne Figuren patronirt find. 

Nr. 16. Geglänzter Bogen zu feinen Piquetkarten, 
ein Blatt. 

Nr. 17. Geglänzte Bogen zu fuperfeinen Piquet— 
Earten, zwey Blätter. 

Mr. 186. Zerfhnittener Kartenbogen, deſſen 
einzelne Theile mit Buchſtaben bezeichnet find. Um einen Elaren 
Begriff vom Zerfchneiden der Kartenbögen zu erhalten, ift es 
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nöthig, die einzelnen Stücke fo zufammenzufegen, daf die gleiz 
hen Buchſtaben an einander paſſen. Anfänglich wird die lange 
Kante Pr. 2 weggefhnitten; bierauf theilt der Kartenmacher 
den ganzen Bogen nad) der Quere in Stüde wie Nr. 2 und 3. 
Nun folge das Zerfhneiden in einzelne Karten, und nachdem 
von dem Querftreifen Nr. 2 die Seitenkante Nr. 5 abgeſchnit⸗ 
ten worden iſt, gibt jeder Schnitt die fertige Karte wie Nr. 6. 

2) Fertige Kartenſpiele. 

a) Teutſche Karten. 

Nr. 19. Ordinäreteutſche Karten, Holzſtich. 

Pr. 20. Feine teutſche Karten. 

Nr. 21. Superfeine teutfhe Karten, Kupferftic. 

Tr. 22. Zeutfhe Karten im Eleiniten Formate. 

b) Franzöſiſche Karten. 

Nr. 25. Feine Piquetkarten. 

Nr. 24. Feine Damen: Piquetfarten, mit ver 
änderter Zeihnung nach dem nenejten Geſchmacke, ſammt dem 
gedruckten Umſchlage. Diefe Karten find fehr rein in Kupfer 
gearbeitet, und können den Leipziger Karten, welche lange Zeit 
für die beften galten, gleichgeftelit werden. 

%.25. Piquetkartenim Eeinften Formate, Kupferftich. 

Ne. 26. Feine Tarockkarten, Kupferftid. 

Nr. 27. Heine Wiener Piquetkarsen fammt Um: 
fhlag, Kupferftih , von befonderer Schönheit. 

Alle vorftehenden Karten find aus der Joh. Norbert Hof: 
mannſchen Fabrik zu Wien. 

Nr. 28. Neu verbeſſerte Piquetkarten von Carl Hoffer 
in Wien, mit neuen Figuren und befonders vein gearbeitet, 
fammt Umfchlag. 

Nr. 29. Feine Damen: Piquetkarten von Carl 
Hofer m Wien fanımt Umfchlag. 

Nr. 30. Feine Tarockkarten von Carl Hoffer in Wien 
fammt Umfchlag. 

Nr, 3ı. Drdinare Piquetkarten fammt Umſchlag, aus 
der Traßlerſchen Zabrif zu Brünn in Mähren. 
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VIII. Abth. Die Pofamentirer - Arbeiten auf dem Stuhle 

(1198) STERN, — —— 097 
Glajjen der Arbeiten S. 35. Berfchiedenpeit in Anſehung 
des Materials S. 378; in Hinſicht auf die Fabrications— 
art S. 379. Weitere Zubereitung der Seidenbänder S. 384. 
Verſchledenheit nach der Art der Ausübung S. 385. Zuſtand 
der Poſamentirerey im öſterr. Kaiſerſtaate S. 387. Handel 
©. 395. Zölle S. 396. Preiſe S. 396. — Erklärung der 
Muſter S. 399. I. Gold: und Silberborten: A. echte 
©. 399; B. unechte oder leoniſche S. 401. Nachträge ©. 402. 
U. Wagen: und Livreeborten ©. 403. Nachträge ©. 404. 
IH. Gurten und Reitfeile S. 404. IV. Wollene und ſei— 
dene Militärsborten ©. 405. V. Bänder zu Borduren, 
Tapezierer-Borten ze. S. 405. VI. Seidenbänder ©. 406. 
VI. Sammtbänder ©. 416. VIII. Leinen = und Schafmoll: 
bänder ©. 419. IX. Baummollbänder ©. 422. X. Spir 
Ken, Franzen, Rollſchnüre u. ſ. w. S. 422. Anhang vom 
Jahre 1821 ©. 423. 

VIII Abth. Die geftrickten Arbeiten (29) RN ar 
Eigentliches Stricken S. 425. Zurichtung der geſtrickten 
Waaren S. 427. Litzenſtrickerey ©. 427. Hakeln ©. 428. 
Handel ©. 428. Zölle ©. 428. Preife ©. 429. — Erklä— 
tung der Mufter ©. 429. A. Die gewöhnliche Strideren 
©. 429; B. Die Ligenftriferey ©. 431. 

IX. Abth. Die Strumpfwirker : Arbeiten (259) » » . 491 
Sabrication ©. 432. Glatte Arbeiten 5. 432; Kettenarbeiten 
©. 435; Petinetsarbeiten S. 4365 Tricets S. 458. Materia— 
lien ©. 439. Weitere Zurichtung der Strumpfwirker-Arbei— 
ten ©. 440. Zuftand der Strumpfwirkerey im öfterr. Kaifer ° 
ftaate 5.442. Handel S. 445. Zölle ©. 445. Preife ©. 446. — 
Erklärung der Muſter S. 447. A. Gfatte Strumpf: 
wirferzUrbeiten ©. 447 ; B. Ketten » Patentarbeiten S. 450; 

C. Yetinetsarbeiten S. 451; D. Zricots von Schufters Ma: 
ſchine ©. 454. Nachträge ©: 455. 

X. Abth. Die türkifhen Kappen (10) . » 2. .49 

Sabriration ©. 457. Verfchiedenheit der Käppchen ©. 45g. 
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Zuftand der Fabrication in öfterr. Kaiferftaate S. 46n. 
Handel S. 461. Zölle ©. 462. Preife ©. 465. — Erflüs 
tung der Mufter. ©. 463. A, Die Vorarbeit. 5 463. 
B. Fertige Käppchen ©. 463. 

XI. Abth. Die SpigensFabricate (47) 2 =.» 464 
Babrication ©. 464. Echte und unechte Gold = und Sitberfpigen 
©. 466; eigentlihe Spigen S. 467. Zuſtand der Spitzen— 
Sabrication im öfterr. Kaiferftaate ©. 469, Handel S. 475. 
Zöue ©. 475. Preife 5. 476. — Erflärung der Mus 
ter S. 476. A. Gold» und Gilberfpigen und Points 

d'Eſpagne: ı) echte ©. 476; 2) unechte oder leoniſche S. 477; 
5) feidene Points d’Efpagne S. 478. Nadträge ©. 478. 
B. Zwirn : und Seidenfpigen ©- 478. 

XI. Abth. Die geitickten Ardeiten 55) . . * 2. 480 
Das Stifen ©. 480. Weißftiderey 9. 481; Wollſtickerey 
&.482; Seidenftiderey ©. 482; reiche Stideren ©. 483; Per: 
lenftiderey ©. 484. Zuftand der Stickerey im öfterr. Kaifer- 
ftaate ©. 485. Handel S. 486. Zölle, Preife S.486. — Er= 
Elärung der Mufter ©. 486. ı) Weißftiderey ©. 486 ; 

2) Seidenftiderey S. 487 5; 3) echte reihe Stiderey ©. 487; 
4) unechte Stickerey ©. 483; 5) Lederftiderey S. 568, Nach⸗ 
träge ©. 489. 

XII. Abth. Die Seiler: Arbeiten (97) - » - . .. 400 
Berfertigungsarft ©. 4gı. 1) Gedrehte Arbeiten S. 491; 
2) gewebte Arbeiten ©. 494 ;3) geknüpfte Arbeiten ©. 495; 4) Ne⸗ 
ge 9.496. Weitere Zurichtung der Seiler-Arbeiten S. 496. 
Zujtand der Seilerwaaren- Fabrication im öfterr. Kaifer- 
ftaate ©. 497. Handel ©. 4gg. Zölle ©. 500. Preife ©. 500. — 
Erklärung der Mufter ©. 501. 1) Gedrehte Arbeiten 
sder Seile, Leinen, doppelt gedrehte Schnüre, ord. Schnüre, 
Bindfäden, Zmwirnfehnüre u. f- m. &+ 5015 2) gemwebte Arbei- 
ten, als Buttenbänder, Gurten ıc. ©. 504; 3) gefnüpfte Ar— 
beiten, Als Schnüre, Halftern ec. ©. 905; 4) genegte Arbeis 
ten ©. 506. Nachträge ©. 507. 

XIV. Abth. Die Schnürmader- Arbeiten (81) . . . dog 
Fabrication 5.500, Zuftand der Schnürmacherey im öjterr. 
Kaiferftaate ©. 512. Handel ©. 513. Zölle, Preife S. 515. — 
Erklärung der Mufter S. 514. A. Schnüre: ı) von 
dem Schnür: oder Drebrade ©. 814; 2) vom Sattel oder Kloppel⸗ 
yolfter ©: 514; 3) von der neuen Schnürmafbine ©, 513. 
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B. Mehrere fertige Arbeiten der ungriſchen Schnürmacher 
©. 516. 

XV. Abth. Die Geflehte und Gewebe aus Stroh und 

Bar !l220) u 2 Mar n ve ae 

Sabrication S. 517. 1) Flechten und Nähen ©. 518; 2) auf: 
geleate und geprefte Arbeit. ©. 921; 3) Aneinanderteihen der 
Halme ©. 522 ; 4) gewebte Arbeit ©. 522. Hüte aus anderen 
Steffen ©, 523. Zuitand der Strohmwaaren-Fabrication im 
öfterr. Kaiferftaate S. 524. Handel ©: 528. Zölfe, Preife 
&. 529. ErflärungderMufter®.530. A. Stroh: 
geflechte oder Strohbänder: 1) öfter. &. 530; 2) böh— 
miſche, ſteyriſche ua. ©.532 ; 3) auständifhe S. 552. B. Holz: 
oder Baftgeflehte S. 535. C. Stroh» und Holzgewebe 
S. 553, Nachträge ©. 534. 

XVI. Abth. Die Geflehte und Gewebe aus Menſchen— 

und Tipierhbaare 26) 4. 0 556 

Verarbeitung der Menfhenhaare S. 557. Rofhaargewebe 
©. 538. Zuftand der Menfchenhaar - und Roßhaarverarbei— 
tung im öfterr. Kaiferftaate S. 541. Handel ©. 542. 
Preife ©. 542. — Erklärung der Mufter ©. 542. 
A. Arbeiten aus Menfchenhaaren ©, 542. B. Zeuge aus 
Roßhaar ©. 545. C. Gefilztes Roßhaar S. 543. Anhang 
©. 543. 

XVII. Abtb. Die Siebmader- Arbeiten (68) . . . 544 
Fabrication der Siebböden ©. 5445 der Siebe ©. 547; 
der Trommeln und Pauken ©. 547. Zuftand der Sieb⸗ 
macherey im öfterr, Kaiferftaate S. 549: Handel ©. 551. 
Preife ©. 551. — Erklärung der Mufter ©. 552. 

A, Siebböden und Drahtgeflehte: 1) Siebböden aus Seide 
und Roßhaar S. 5525 2) aus Holy ©. 5553; 3) Drahtgewebe 
und Geflechte ©, 554. B. Fertige Arbeiten ©. 555. 

XVII. Abth. Bürjtendinder > Arbeiten (15) . . . . 556 
Sabrication ©. 557. Bürften S. 557; Borftpinfer &. 558; 
Poſen⸗ oder Haarpinfel S-55g. Zufland der Bürftenbinderey 
im öfterr. Kaiferftsate ©. 561. Handel ©. 562. Preife ©. 562. 

— Erflärung der Mufter ©. 563. A. Eigentliche 
Büren S. 563. B. Pinfel ©: 563. 
XIX. Abth. Das Papier und die Papierfabricate (954) 564 
J. Unterabth. Pappendedel, Preffpäne, Karten: 
vapier (37) ©. 564. Fabrication derfelben, dann der 
Papiermalzente, S.564. Zujtand der Jabrication der Pays 
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pendeckel und der Prefifpäne im öſterr. Kaiferftaate S. 568. 
Dandel ©. 569. Zölle, Preife S. 570. — Erklärung 
derMufter S.570. 1) Pappendedel-&.570; 2) Preß⸗ und 

Tuchſpäne ©. 5715 3) Rartenpapier ©. 972. 

U. UnterabtH.Röfch-, weißes und imZeuge gefärb» 
tes Papier (452) ©. 572. Fabrication des Papiers 
überhaupt ©.573. Schöpfen &.576; Preffen S. 577; Zrods 
nen ©. 578; Leimen &.579; letztes Preſſen ©. 590 ; Stams 
pfen und Gtätten S. 580. Naturfarbige und im Zeune ges 
färdte Papiere S. 581. Strohpapier ©. 582. Zu befon; 
deren Zweden zugerichtete Papiere ©. 582. Zuftand Der 
Papierfabrication im öfterr. Kaiferftaate ©. 583. Inländiſche 
Papiergattungen ©. 587. Vorzüge und Mänges derfelben 5. 5g0. 
Papierhandel S,594. Zölle S. 596. Preife S.596. — Er⸗ 
tlärung der Mufter ©. 598. A. Die Haupfgattungen 
der weißen inländ. Papiere: a) Fließ-, Schrengs umd Padpapiere, 
©. 598; b) ungeleimte oder Drudpapiere ©. 599; ©) geleimte 
Sonceptpapiere S. 599; d) aeleimte Kanzellenpapiere ©. 599; 
€) geleimte ord. Poftpapiere ©. 5995 f) geleimte feine Poftpas 
piere S. 600 ; g) Doppetpapiere 9.600. B. Weiße Papiere 
aus verfchiedenen inländifchen Fabriken : a) böhmiſche S. 601; 
b) öfter. ©. 605; c) venetianiihde S. 603; d) gatisifdye 
S. 605. C. Ausländifhe Papiere, welche noch zum inläns 
difhen Gebrauce eingeführt werden ©. 606. D. Naturs 
farbige und im Zeuge gefärbte Papiere S. 606. Anhang: 
a) Stroppapier S. 608; b) zu verfhiedenem Gebrauche zuges 
richtete Papiere S. 608. 

III, Unterabth. Gefärbtes und gedrucdtes Papier 
(166) S. dog. Fabrication ©. 609. Zurichtung ©. 611. 
Vergolden und Berfildern ©. 612. Druden ©. 612. Zus 
ftand der Papierfärberey und Druderey im öfterr. Kaifers 
ftaate ©. 612. Handel ©. 613. Zölle ©. 613. Preife S. 614. 
— Erflärung derMufter ©. 614. ı) Gefärbte und 
marmoriete Papiere S. 614; 2) gedrudte oder Katunpapiere 
©. 616; 3) Metall» und Brocatpapiere S. 616, 

IV. Unterabth. Gepreßtes Papier(225)S.617. Yabris 
eation ©. 617. Zuftand derfelben im öfterr. Kaiferjtaate 
©. 618. Handel ©. 619. Zölle ©. 619. Preife S. 620. — 
Erklärung der Mufter ©. 620. ı) Eigentlihe ges 
preßte Papiere ©. 620; 2) geprefite Papierborduren und Ber: 
sierungen ©. 621. Nachträge ©. 622. 

zh. 11.:8. 1. + 
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V. UnterabtH. Dofen außPapiermahe und andere 
dergleihen Arbeiten (16) S. 622. Fabrication 
S. 623. Zuftand derfelben im öfterr. Kaiferftaate S. 624. 
Handel S. 625. Zölle ©. 625. Preiſe S. 626. — Erk lä⸗ 
rung der Muſter ©. 626. 1) Die Vorarbeiten ©. 626; 

2) fertige Doſen S. 626; 3) andere Arbeiten aus Papiermade 
S. 626. 

VI. Unterabth. BifitEarten und Galanterie- Ars 
beiten auß Pappe (bo) ©.626. Bifitfarten ©. 626. 
©alanterie s Arbeiten aus Pappe G.627. Zuftand der Far 
brication, Handel, Zöue, Preife S. 628. — Erklärung 
der Mufter ©. 629. ı) Vifitfarten ©. 629; 2) Gala 
terie = Arbeiten aus Pappe ©. 630. 

XX. Abth. Papier - Tapeten (129) ETF ICIE 
Fabrication ©. 630. 1) Gedruckte Tapeten ©. 650; 2) fati» 
nirte Tapeten ©. 632 ; 3) velutirte oder beftäubte Tapeten E. 632. 
Gepreßte Vapier-Tapeten S. 635. Zuftand der PapiersTapes 
tenfabrication im oft. Kaiferftaate ©. 633. Handel S. 655. 
Zölte S. 656. Preife ©. 6356. — Erklärung der Mu: 
fter ©. 657. ı) Die Vorarbeiten ©. 657; 2) fertige Tapes 
tenmufteer ©. 637; Anhang ©. 640. 

XXI. Abth. Spielkarten (51) EA BEN 
Fabrication ©. 640. Zuſtand derfelben im öſterr. Kaifer- 
ftaate ©. 644. Handel ©. 645. Zölle ©. 646. Preiſe S. 646. 

— Erflärung der Mufter ©. 646. ı) Die Borars 
beiten ©. 646; 2) fertige Kortenfpiele: a) teutſche S. 648, 
b) frauzsſiſche ©. 648, 


Berbefferungen in diefem Bande. 





Seite IV vorlegte Zeile bleibt dad Wort Schaftwolle weg- 
V Zeife 2 von oben lies geneste fatt geftrickte , 
VI» 24 2 = + Rammmacper Arbeiten ftatt Kämme. 
3. 9 follte es heißen: 
a) Zinnblätter, Stanniol. 
b) Zinngießers Arbeiten. 
ce) Rinderfpielereyen. 2 
:» 16 2 25 von oben lies Sämifchgerberey ftatt Weißgerberey. 
\s 86 =: 4 » unten » Taf. XI. Nr. 153. — 
Zu Ende der Seite go iſt durch Verſehen weggeblieben: 

Nr. 158 bis 161. Vier Sorten gebleihtgr Kettengarne aus 
Flachs, 32:, 70:, 86 und gogängig, zu Zwillich-Tiſchzeug und allen Gat— 
tungen der fogenannten Weißgarn : Leinmwanden. 2 
Seite 87 Zeile 17 von oben lies Topfer ſtatt Töpfer 

a ae Be RU Se: ıhn 5 ler, .eio 
e 278 = 3= ss finddie 24. und 25. Tafel ganz fehlerhaft. Es 
follte heißen: . 

Taf. XXIV. Ne. 212 Bis 214. Tüſch er aus der Feintuchfabrik der Hrn. 
Joh. Georg Berger und Comp. zu Alt= Habendorf nächſt Neichenberg in 
Böhmen , in verfchiedenen Farben und in den drey Graden der Zeinheit, 
welche in diefer Fabrik gearbeitet werden, und zwar Nr. 212 geringfte Qua⸗ 
kität Nr. ı mit 3000 Fäden in der Kette, wegen der durchaus gleichen Mes 
lirung bemerfenswerth ; Nr. 213 Mittel-Dualität Nr. 2 mit 3200 bis 3400 
Kettenfäden; Nr. 2ı4 befte Qualität Nr. 3 mit 3600 Kettenfäden. Diele Tas 
brik zeichnet ſich dur die Güte und gefällige Zurihtung ihrer Erzeugniffe 
aus, und macht damit im Inlande bedeutende Gefchäfte. Sie werden aus 
bohmiſcher, mäbrifher und ungrifcher Wolle gearbeitet. ; 

Nr. 215. Caſimir aus der Bergerfchen Fabrik zu Alt» Habendorf, 
ebenfalls von ausaezeihneter Schönheit. h 3 
— Dr 216. Mittelfeines Tuch aus der Franz Ulbrichſchen Fabrik zu Rei- 

enberg. 

Nr. 217 bis 219. Drd. und feine Ponceautüdher aus Braunau in 
Böhmen. 

Ar. 220. Mittelf. Ponceautuch von Werner zu Braunau in Böhmen. 

Nr. 221 und 222. Drd. und feine Ponceautücher von XWalzel zu 
Braunau in Böhmen. i 

Nr. 223. Feines Ponceautudh, halb appretirt, von Tran; Heinr. 
Winter zu Braunau in Böhmen. 

Nr. 224 bis 226. Safimir, Molton und Flanell aus der Oſſeg⸗ 
ger Fabrif in Böhmen. 

Taf. XXV, Nr. 227 bis 229. Superfeines Tuch und Cafimir aus 
2 Offermannſchen Fabrik in Brünn, einer der vorzüglichſten Tuchfabriken 
Mährens. 

Nr. 230. Superfeines molblaues Tuch von Joh. Peſchina in Brünn, 
ein Mufter feltener Schönheit und Vollendung, Feinenm fremden Tuche nach⸗ 
ftehend, ganz aus mähriſcher Schafwolle. ⸗ 

Nr. 23ı und 232. Tüch und Caſimir aus der Fabrik der Hrn. Pro⸗ 
beil und Bayer in Brünn. 

Nr. 233 und 234. Guperfeine Tücher aus der Fabrik der Hrn. Schöl—⸗ 
fer und Memmert in Brünn. 

Nr. 235 bis 238. Feine Serailtüher von verfchiedenen Farben, aus 
der Fabrif der Gebrüder Delhaes in Brünn. 

Die Brünner TZuchfabrikfen ꝛc. bleibt unverändert. Br } 

Nr. 239 bis 241. Mittelfeine Tücher aus der Stadt Weißkirch in Mäh— 
ren, und zwar Wr. 239 und 240 Levantiner Tücher, wovon Das letzte auch 
häufig nach Ungarn geht, Nr. 240 braunes Tu nach Ungarn. 
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